BD.  EINLEITUNG. 
BRUCHSTÜCKE 
DER  ÄUSSEREN 
GESCHICHTE  DES 
ETRUSKISCHEN... 

Karl  Otfried  Müller 


Digitized  by  Google 


LIBMRY  FUnD. 


I 

I 


i 

1 


DIE  ETRUSKER. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Die  Etrusker. 


Vier  Bücher 

N 

voo 

Sari  Otfried  M«kUttr. 


£iiie  Ton  der  K.  PreuasisGlieii  Akadamie  der  Wissenscbafteii 
EU  Berlin  gobOnte  PreiMehrift. 


Neu  bearbeitet 
von 

Wilhelm  Deecke,  Dr., 

Oonroctoir  m  Wilirtlnhwi  IiImiiid  id  StoiMlIniii^ 


Erster  Band. 

Einleitung,  Erstes  und  Zweites  Buch. 


STUTTGART. 
Verlag  von  Albert  Heitz. 

1877. 


Digitized  by  Google 


•DnMk  TM  SmI  Xi»a  la  Stattprt. 


üiyiiized  by  Google 


Dr.  Aogast  Baameister, 

Kaiserlichem  Begierungs-  und  Schulrathe, 

dem 

Schöpfer  des  höheren  deutschen  Schulwesens 

in 

Elsass-^LothriDgen, 

4 

widmet  die«e  neue  Bearbeltungr 

in 

Verehrung  und  Freundschaft 

W.  X>eeclce. 


Digitized  by  Google 


> 


Vorrede. 

Als  ich  im  Anfange  des  Yongen  Jahres  von  der  Ver- 
lagsbnchhandlung  voii  Albert  Heitz  in  Stuttgart,  die  den 
Verlag  der  Werke  0.  Muller 's  erworben  hatte,  ange- 
fordert wurde,  die  »Etruskerc  neu  herauszugeben ,  da 
erbat  ich  mir  eine  längere  Bedenkzeit,  um  die  Möglichkeit 
und  Bathsamkeit  des  Untemdunens  zu  prOfen.  Schien 
doch  durch  den  bereits  erschienenen  ersten  Band  von 
Corssen*8  »Sprache  der  Etrusker«  —  der  zweite 
Band  hat  spater  nichts  Neues  gebracht  —  die  etruskische 
Frage  auf  einem  von  Müller 's  Resultaten  so  abwdchen- 
den  Wege  gelöst,  dass  eine  danach  auszuführende  Um- 
arbeitung seines  Werkes  in  jeder  Hinsicht  unmöglich 
gewesen  wäre.  Nächstdem  kam  zur  Erwägung,  ob  nicht 
seit  Müller's  Zeit  das  Material  der  Forschung  durch 
die  grossartigen  Ausgrabungen  in  den  verscliiedensten 
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Gegenden  des  alten  £truriens  so  gewachsen  sei,  dass  da- 
durch die  gesammte  Grundlage  der  Untersuchung  sidi 
geändert  habe.  £ndUch  musste  ich  auch  bedenken,  ob 
die  Mfiller*9che  Methode  der  Erörterung  und  Art  der 
Darstellung  den  jetzigen  Anforderungen  der  Wissenschaft 
entspreche.  In  allen  drei  Puncten  nun  erwies  sich  die 
anfangs  gehegte  Befürchtung  als  grundlos.  Ein  ein- 
gehendes Studium  des  Gorssen'schen  Werkes  an  der 
Hand  der  Quellen  überzeugte  mich  bald,  dass  er  trotz 
alles  Scharfsinnes  und  aller  Gelehrsamkeit,  wie  ich  in 
meiner  »Kritik«  und  dem  ersten  Hefte  meiner  »Etrus- 
kischen  Forsehungen«  dargdegt  habe,  voUstftndig  im  Irr- 
thume  war,  die  Etrusker  den  übrigen  itaUschen  Stänmien 
als  Nahverwandte  zuzuzftUen,  und  dass  vielmehr  0.  Müller 
recht  gehabt  hatte,  sie  als  ein  den  übrigen  Bewohnern 
der  Halhmsel  fremdes  Volk  zu  betrachten.  Ja,  die 
Müll  ersehe  Hypothese  von  den  aus  Lydien  über  die 
See  in  Tarquinii  eingewanderten  und  von  dort  aus  ins 
Innere  voi'gedrungenen  pelasgischen  Tyrrhenern,  die 
sich  mit  den  roheren  von  den  Alpen  her  gekommenen 
Rasenern  zum  Volke  der  Etrusker  gemisclit  hätten, 
fOiertriflt  nicht  nur  alle  späteren  Hypothesen  an  innerer 
Berechtigung,  sondern  bleibt  in  gewissem  Sinne  wahr  und 
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gültig,  wenn  wir  nur  von  jenem  Namen  und  den  daran 
8<Bknöpllen  fidm^en  Etymologieen  absdien  mid  an  Stelle 
der  Tyrrhener  gneduscb-joniscbe  Golotusten  der  klein- 
^tiscfaen  ^Oate  flehen,  die  den  Etruskem  ihre  Cultur 
und  ihre  Sagen  brachtoi:  auch  Gorssen  hat  diesen 
alten  EniflaflB  grieefaifleher  GtriBeation  auf  die  Etruslcer 
anerkannt.  Wenn  ich  seihst  in  Betreff  jener  Rasener 
oder  Tiefanehr  Tyrrheno-Etrnsker  (denn  jener  Name 
steht  nicht  ganz  sicher)  am  Sehhisse  des  ersten  Heftes 

  • 

meiner  Etrusldsdien  Forschnngen  auf  gewisse  Analogieen 
der  etruskischen  Sprache  mit  den  finnischen  Sprachen 
hinwies,  so  ilSgte  ich  doch  hinzn:  »dennoch  haU^  ich,  an- 
derer grosser  Schwierigkeiten  wegen,  das  letzte 
Wort  Ober  die  Verwandtschaft  der  Etmskw  noch  zarack.c 
Und  ebenso,  als  ich  Ostern  d.  J.  in  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  erklärte,  dass  ich  die  Verwandten 
der  Etrusker  bis  nach  Sibirien  hin  suchte,  bemerkte 
idi  doeh  zngleieh,  dass  ich  sie  noch  nicht  geftmden  iiätte. 
Es  steht  also  auch  hierin  das  M&Uer'sche  Werk  kemem 
bereits  gelösten  Problem  gegenüber.  —  Die  Vermehrang 
des  Materials  der  Forschung  ferner  erwies  sich  mehr  als 
qoantitatiT,  denn  als  qualitativ:  der  Grundstock  war  schon 
zu  Müller 's  Zdt  vorhanden  und  namentlich  die  Literatur 
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des  Alterthums  hatte  er  mit  so  seltner  Sorgfalt  mid  Um- 
siebt  ausgebeutet,  dass  -wenig  nachzutragen  blieb.  Auch 
die  ältere  italienisclie  Forschung  hat  er  fast  im  Ueber- 
masse  berflduiGfatigt,  und  fiberhaupt  fiind  ich  bald  den 
Weg,  das  Neugewonnene  und  die  dadurch  bedmgten 
Modificationen  dem  Werke  in  solcher  Weise  einzufOgen, 
dass  der  Kern  unberührt  und  in  voller  Bedeutung  blieb.  — 
Die  Methode  der  Untersuchung  aber  und  die  gewinnende 
Art  der  Darstellung  erfüllten  mich  mit  solcher  Verelu'ung, 
dass  ich  es  fSr  ein  gutes  Werk,  ja  för  eine  Pflicht  halten 
musste,  durch  Neubearbeitung  des  langst  vergriffenen 
Werkes  das  Andenken  an  die  hohe  Begabung  und  die 
hervorragenden  Leistungen  des  grossen  Mannes  neu  zu 
beleben.  So  ging  ich  denn  getrosten  Muthes  an  die  Arbeit, 
und  sie  gelang  über  Erwarten. 

Ueber  das  Werk  selbst  bemerke  ich  aus  den  früheren 
Einleitungen,  dass  es  hervorgegangen  ist  aus  einer  Ab- 
handlung, die  am  3.  Juli  1826  von  der  historisch-philo- 
logischen Klasse  der  Königlich  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Beriin  den  Preis  erhalten  hatte. 
Die  Preisfrage  enthielt  die  Auliorderung:  »das  Wesen  und 
die  BeschafTenheit  der  Bildung  des  Etruskisohen  Volkes 
aus  den  Quellen  kritisch  zu  erörtern  und  darzustellen, 
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sowohl  im  Allgemeinen,  als  auch  eingehend  auf  die  ein- 
zelnen Zweige  der  Thätigkeit  dnts  fit«bildeten  Volkes,  um 
so  viel  als  möglich  auszumittehi,  welche  derselben  wirk- 
lich, und  Ui  welchem  Grade  und  Umfimge  ehi  jeder 
unter  diesem  berühmten  Volke  blühte.«  —  Dazu  bemerkt 
O.  M611er  fn  der  Nachsdirift  der  Vorrede  bei  Heraus» 
gäbe  des  Buches  (im  Verlage  von  Josef  Max  und  Komp. 
Breslau,  8^  vom  August  1828i  »Da  ehie  jede  mensch- 
Uche  Th&tigkeit,  diejenigen  ausgenommen,  welche  durch- 
aus einer  physisciien  NotfawendigkeH  gehorchen,  ftus> 
biklnngstahig  ist;  so  fiel  die  Darstellung  der  Bildung  mit 
der  des  gesammten  Lebens,  insofern  es  emen  innem  Zu- 
sammenhang des  Einzelnen  mit  dem  Allgemeinen,  der  be- 
sonderen Handlung  mit  yerbreiteten  Gewohnheiten,  Sitten, 
Fähigkeiten  und  Ansichten,  zeigt,  zusammen,  und  der 
Verfasser  kam  bald  znr  Erkenntniss,  dass  das  Werk, 
wekhes  er  unter  den  Händen  hatte,  eine  allgemeine 
Darstellung  des  Etruskischen  Alterthums,  werden 
müsse  • .  .  daher  er  auch  den  allgemeinsten  und  um- 
fassendsten Titel  jedem  anderen  vorzog.«  —  Und  weiter- 
hin fahrt  er  fort:  »Indem  der  Ver&sser  nach  diesem 
Plane  sein  Werk  vervollständigte:  suchte  er  doch  zugleich 
das  ursprüngliche  Ganze,  welches  die  Akademie  mit  ihrer 
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Billigung  beehrt  hatte,  möglichst  in  seiner  Integrität  fest- 
zuhalteD,  und  wenigdtens  dem,  der  die  hinzugekommenen 
Abschnitte  davon  zu  trennen  sich  die  Mühe  nelmien  wiil, 
die  Bfittel  dazu  in  die  Hand  zu  geben.  .  .  .  Daher  giebt 
der  Verfasser  hier  alie  grösseren  Abschnitte  dieser  Art 
an.  Es  sind:  1.*  Die  ganze  Einleitung,  welche  die  äussere 
Geschichte  des  EtrusJtischen  VoUtes  enthält.  —  2.  Die 
Ausführung  Ober  den  Bemsteinhandel  des  Paduslandes.  — 
3.  Die  Untersucliung  über  das  Etrusliische  Geld  und  den 
Geldverkebr  der  Tusker  mit  den  ItaUoten,  Sikelioten  und 
anderen  Grieclien,  nebst  der  Beilage,  welciie  von  den 
Städt«i,  die  Etruskische  Münzen  geschlagen  haben,  handelt. 
—  4.  Die  Beilage  zum  zweiten  Buch,  welche  die  Etrus- 
kiseben  Sepulcralinschriften  für  die  Kunde  der  Familien 
und  des  Familienlebens  in  Etrurien  zu  benutzen  sucht.  — 

« 

Der  zweite  Band  enthält  keine  hmzugefugten  Stücke  von 

äluilicher  Ausdeiinung.« 

Meine  Au^be  nun,  dem  so  entstandenen  Müller*- 
seilen  Buche  gegenüber,  habe  icli  darin  gesuclit,  den 
f  eigentlidien  Text  des  Werkes  unangetastet  zu  lassen, 
damit  auch  unsere  und  die  kommende  Zeit  sicii  an  seiner 
unveränderten  Gestalt  erfreun  könne:  dahinemzupfbschen 
liätte  mir  pietätlos  geschienen.    Auch  da,  wo  Müller 
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irrt  —  und  er  Unit  es  seltener,  als  man  denken  konnte  — , 
Ut  der  Irrthum  eines  solchen  Mannes  für  die  Nach- 
forschenden höchst  lehrreich,  ja  an  manchen  Stellen 
weist  sein  hrrthum  auf  Probleme  hin,  tätet  die  man 
nachher  mir  zu  leicht  hinweggegangen  Ist  und  dmi 
Wiederaufnahme  wänschenswerth  ist  In  andern  Pnneten 
aber  ist  seine  längere  Zeit  als  hrrlhmn  Terworfene  An- 
sicht wieder  in  Sicht  gestiegen  und  mag  hin  und 
wieder  den  Sieg  dafontragen.  Namentlich  aber  kam 
es  mir  bei  den  neu  von  ihm  angebahnten  Forschungs- 
gebieten, wie  den  altitalischen  Sprachen  <in  der  Ein- 
leitung), dem  Mänzwesen,  dem  Bemsteinhandel,  dar- 
auf an,  ihm  sein  Recht  zu  wahrmi  und  das  von  ihm 
Entdeckte  neu  in  Erinnerung  zu  bringen:  san  durdi- 
dringender  SeharfUnn,  der  fast  überall  den  Kern  der 
Sache  getroffen,  ist  nicht  genug  zu  bewundem.  Nur 
offenbare  Versehen  oder  ganz  gleichgültige  Irrthämer, 
wie  irrige  Beispiele,  habe  ich  entfernt:  selbst  die  theil- 
weise  veraltete  Orthographie  habe  ich  nur  leise  geändert. 
Alle  Nachträge  und  Ergänzungen  aber,  alle  Rechtstellungen 
und  Verbesserungen  habe  ich  in  die  Bemerkungen  ver- 
vnesen.  Aber  auch  hier  habe  ich  den  Müller 'sehen  Text 
möglichst  geschont:  häufig  habe  ich  seine  Worte  ganz 
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stehn  rasten«  häufig  meine  Ansicht,  durch  ein  schliessendes 

D  bezeichnet,,  der  seinigen,  mit  einem  schüessenden  M 
▼ersehenen,  getrennt  nachgesetzt;  nur  in  der  Ifinderzahl 
der  Fälle  habe  ich  die  umgearbeitete  jS'ote  mit  M  und  D 
hesdchnen  müssen,  um  die  Verantwortung  mit  zu  übei^ 
nehmen,  oder  eine  Müller 'sehe  Note  durch  eine  andere 
ersetzt,  oder  endlich  die  Zahl  der  Noten  durch  neue  Ter- 
mehrt,  wobei  ich  auch  die  Müll  ersehen  Zahlen  mög- 
lichst beibehalten  habe.  Um  die  Noten  nicht  Ober- 
wuchem  zu  lassen,  war  hier  weise  Beschränkung  und 
knappest«  Kürze  geboten  und  diese  habe  ich  nach  Kräften 
geübt.  Das  Weglassen  hat  mir  mehr  Mühe  gemacht, 
als  das  Zufügen:  dies  bitte  ich  bei  der  Beurtheilung  wohl 
zu  berücksichtigen.  Natürlich  sind  die  Citate,  soweit  nur 
die  Quellen  irgend  zugänglich  waren,  alle  genau  contro- 
lirt  und  bei  den  classischen  Autoren  die,  neuesten  kriti- 
schen Ausgaben  berücksichtigt  worden.  Dass  ich  auch 
gegnerische  Ansichten,  wie  die  Gorssen's,  umianglich 
berücksichtigt  habe,  wurd  nur  Niemand  verargen,  der  nicht 
Lliudiings  an  sich  selbst  glaubt  und  das  Urtheil  des  Lesers 
für  sich  präoccupirai  will  Die  Monumenti,  Bulletin! 
und  Annali  des  deutschen  archäologischen  Insti- 
tuts inRom  sind  aUmählich  eine  solche  Gentraistätte 
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für  Yerdffentlichung  aller  etrusktscfaen  Fmide  und.  -For- 
schuDgen  geworden,  dass.  ausser  ilinen  —  abgesehen  von 
den  KTOsseD  Arbeiten  Conestabile's  und  Fabretti*8 
-7-  in  ^en  letzten  Decennien  in  Italien  weiug  einsdilägige 
^Arbeiten  von  Bedeutung  erschienen  dnd:  doch  habe  ich 
auch  von  den  kleineren  oder  weniger  bekannten  Schriften 
benutzt,  was  Ich  irgend  etlangen  konnte.  Das  Werk 
von  Dennis  «die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens« ' 
(es  erscheint  eben  eme  neue  Auflage)  hat  sich  bei  meiner 
TOrigjälirigen  Reise  mit  meinem  Landsmaime  und  Freunde 
Dr.  Friedrich  von  Duhn  durch  eaaesa  The9  der  Etruskischen 
Nekropolen  wieder  als  trefflichen  Führer  bewälirt,  der  zu- 
gleich eine  ungeahnte  Fölle  von  Stoff  enthiut,  so  dass  ich 
es  (und  zwar  in  der  deutschen  Ausgabe  von  Meissner^ 
viel  dürt  habe.  Andere  grosse  Werke,  wie  die  von  Ger- 
hard und  Brunn  werden  erst  im  zweiten  Bande  zu 
voller  Geltung  kommen.  Für  gewisse  Gebiete  gewährt 
das  französische  Prachtwerk  von  Aoel  des  Vergers 
L'Etrurie  et  les  Etrusques  dankenswarthe  Ifitth^ungen. 
Eine  Uebersicht  der  gesammten  Literatur  über  die 
Etruskiscfae  Alterthumskunde,  sowohl  der  älteren  von 
O.  Müller  benutzten,  nebst  Nachträgen,  als  auch  der 
neueren,  seit  1828,  werde  ich  dem  zweiten  Bande  beir 
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geben.  Gftnzlieh  umgearbeitet  sind  in  diesem  Bande 
vjon  mir  die,  wie  oben  bemerkt,  von  Müller  seibet  erst 
spater  zngefOgten  Beilagen :  »tSber  die  Etrasldschen  Mfln- 
zen«,  die  ich  zugleich,  ihrer  längeren  Ausdehnmig  wegen, 
naeh  hinten  gerMt  habe,  und  »Aber  die  Sepoteralm- 
schhften«.  Die  nächsten  Hefte  meiner  »Etruskischen 
Foncfanngen«  (das  zweite  ist  bereits  im  Drucke)  werden 
'die  hier  entwickelten  Resultate  in  ihrer  Gewinnung 
darlegen  und  liegrOnden.  Die  Zahlentabelle  Aber  die 
£truskische  Geschichte  folgt  im  zweiten  Bande. 

Der  Druck  ist  lateinisch  genommen  worden,  um  das 
Werk  ausserhalb  Deutschlands  lesbarer  zu  machen.  Auch 
sonst  hat  die  Verlagshandlung  keine  Kosten  gespart,  es 
würdig  auszustatten. 

Zum  Schlüsse  sage  ich  der  Strassburger  Landes- 
und Universitäts-Bibliothek  für  ihre  Liberalität,  sowie  den 
Freunden,  die  mich  durch  Rath  und  That  unterstützt 
haben,  memen  herzlichsten  Dank. 

Strassburg,  den  1.  November  li>76. 

W.  Deecke. 
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Bruchstücke  der  äussern  Geschichte  des 
Etruskischen  Volks. 


Erstes  Kapitel. 

Ueb«r  die  etwaige  Verwandtschaft  der  Ktmsker  vnd  der 
aadem  HanptotHauae  Italieaa. 

Es  ist  ein  sehr  nahe  liegender  Wunscli,  der  Forsrliun? 
nach  der  eigenthinnlichen  Bildung  eines  Volks  einen  Be- 
griff  von  dessen  ursprünglirlieni  nnd  natürlichem  Ver- 
hältnisse zu  andern,  näher  ])eknnnten,  Stämmen  des 
Menschengeschlechts,  und  dem  Platze,  den  es  in  den 
Ge^ciilechtern  und  Familien  der  Nationen  eingenommen, 
7.um  (J runde  legen  zu  kf'mnen.  Einen  solchen  Begriff  für 
tlie  Tusker  zu  gewinnen,  hietet  die  Griechische  Sage  eine 
meist  trügerische  Hoffnung  dar,  indem  sie  immer  nur 
Griechische  Vorstellungen  gewählt,  auf  die  Hass  und 
Liebe,  alter  Glaube  und  Nationaleitelkeit  und  allerlei 
Neigungen  und  Stimmungen  oft  eben  so  viel  Einfluss 
gehabt  haben,  als  eine  ächte  treulich  fortgepilanzte  Ueber- 
liefeiung.  Entscheidender,  denk'  ich,  und  weniger  Irr- 
Ihümern  ausgesetzt  ist  der  Schluss  aus  der  historisch 
bekannten  Gestalt  des  Volkes  selbst;  wenn  man  von 

Xailet't  Ctrusker.  I.  1 
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dieser  Alles,  was  äusserer  Einfluss  hinzugebracbi  haben 
kann,  möglichst  absondert,  vor  allem  aus  dem,  was 
immer  als  ein  dauerndes  Erbe  des  an  Masse  oder  Macht 
äberwiegenden  Theils  der  Bevölkerung  betrachtet  werden 
muss,  aus  der  Sprache.  Es  wird  zweckmässig  sein,, 
hier  einige  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Völker  des 
ältestioi  Italiens,  besonders  in  Hinsicht  auf  ihre  Sprachen,, 
vorauszuschicken,  indem  ich  wohl  nicht  befürchten  darf^ 
einen  um  Wissenschaft  bemühten  Leser  dadurch  abzu- 
schrecken, dass  ich  ein  historisclies  Werk  mit  Unter- 
suchungen fiber  rli  n  Laut  einzelner  Buchstaben  und  den 
ürspnmg  von  Worten  eröffne. 

-2.  Es  war  eine  feste  Tradition  des  Alterthums,  dass 
der  Volksstamm  der  Sikeloi  oder  Siculi  in  die  nach 
ihm  genannte  Insel  aus  Italien  gekommen  war,  und  dass 
er  hier  in  den  ill testen  Zeiten  besonders  die  Landschaft 
Horns  und  das  südliche  Etrurien,  dann  aber  verschiedne 
Gegenden  Unteritaliens  bewohnt  hatte  Iiier  in  Unter- 
italien war  es  olme  Zweifel,  wo  die  Sikeler  mit  den 
Hellenen  in  das  im  Zeitalter  der  Odyssee  bestellende 
Verhaltniss  eines  wechselseitigen  Sklavenhandels  traten*); 
denn  nach  Sicilien  war  dieser  Verkehr  schwerlich  schon 
gerichtet,  erstens  weil  es  überhaupt  wahrscheinlich  ist^ 
dass  eine  dauernde  Verbindung  mit  der  so  nahe  gelegnen 

')  S.  besonders  Anliochos  toii  Syrakus  in  dem  Fragmente  3^ 
bei  IMonys.  I,  12;  u.  fr.  7,  üb.  I,  73,  nach  welcliem  Sikeloa  am  Rom 
»I  Morges  im  eigmtliehen  ItaUen  kam.  Sonit  Dionys.  I,  SO— i2. 

■)  0.1.  t>,  383;  ca,  211;  366;  .W>.  Temesa,  Od.  a,  184,  lag 
\valir-(  litMiilirli  im  Siki'lcr-Landf.  M:ui  Imt  mehrfach  die  Erwäliiiung 
der  Sikt'lfr  als  eint'ii  Beweis  für  die  später»'  Abfassung  des  letzleu 
Buchs  der  Odyssee  lM.>lrachlct,  weil  man  sich  doch  diese  Sikeler  nicht 
wohl  mit  den  Kyklopen  u.  der|^.  nuammenwolmend  denken  kOnne; 
allein  dies  Aigoment  flUlt  nun  weg,  und  die  Aechtheit  von  Od.  v,  98^ 
t  zu  bezweifeln  kein  (irund  vorbanden.  Ueber  Sikanien  (Od.  307> 
:$oil  hier  nichts  bestimmt  werden. 
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Küste  Itatiens  bedentood  firfiher  ebitntt,  als  mit  der  ent- 
fernteren Insel,  und  dann  weil  das  Homerische  KyUopen- 
land  nebst  Trinakiien,  und  was  man  sonst  auf  Sictlien 
zu  beziehen  gewohnt  ist,  noch  viel  mftrchenhafter  und 
einer  wahrhaften  Kunde  unzugänglicher  erscheint,  als  es 
bei  jenem  Verkehr  mit  den  Sikelem,  wenn  sie -schon 
hier  gewohnt  h&tt^,  geblieben  sem  könnte.  Thuky- 
dides')  setzt  den  Uebergang  nach  SicOien  behiahe  drei 
'  Jafarinrndorte  ror  die  ersten  Hellenischen  Golonieen  auf 
der  Insel  (Olympias  5),  und  man  kann  diese  Epoche, 
wenn  man  ihr  sonst  Glauben  beimisst*),  als  den  An- 
fangspunkt dar  Wanderung  annehmen,  die  mdess  Ifinger 
fcn^edauert  haben  mag,  da  noch  die  Gründer  von 
Lokri  (bald  nach  Olymp.  5,  oder  84)  Sikeler  ver^ 
drftngten*^),  und  es  deren  selbst  noch  zu  Tfaukydides' 
Zeit  (OL  M)  in  Italien  gab*).  Als  nun  aber  die  Hel- 
lenen ihre  Golonieen  auf  der  Insel  gründeten,  wurden 
diese  meistens  auf  Sikelischem  Grund  und  Boden  ange- 
legt; ihre  Bevölkerung  bestand  zum  grossen  Theile  aus 
Leibeignen,  die  zweifelsohne  mit  dem  Boden  eroberte 
Leute  waren:  es  war  natCbrlich,  dass  aus  deren  Spraxhe 
viel  in  den  Volksdialekt  und  in  die  denselben  darstellen- 
den Schriften,  wie  Epicharmos'  Komödien  und  Sophrons 
Mimen,  fiberging.  Ja  diese  Sdiriften  waren  in  spätem 
Zeiten,  wo  Sidlien  ganz  hellenisirt  war,  die  Hauptquelle 
für  die  alte  euiheimische  Spradie.  Nun  gewährt  es  eine 
höchst  merkwürdige  Bestätigung  der  eben  angegebnen 
Wanderungsgeschichte  der  Sikeler,  dass  die  seltnen  und 
unhdlenischen  Ausdrücke,  die  in  den  genannten  Schrift- 


')  Thuky.l.  VI.  -2. 

*)  Hellanikos  (Fiagra.  53)  und  Philislos  (Fragm.  -2) 
Dionys.  I,  28  machen  die  Wanderung  liedeutend  Hier. 
•)  Polyb.  Xn,  8v  10;  6,  1-5. 
•)  Tbnityd.  VI»  8. 
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steilem  der  Syrakusier  vorkamen,  in  der  Kegel  sich  auch 
in  der  Sprache  Latiums  findon.  So  sagt  Varro'):  das 
lateinische  imdmm  heisse  bei  den  Siculem  futPtov;  Sophron 
schreibe  fioPtov  M  f»oi*):  und  gewiss  aus  derselben 
Quelle  bonerkt  er,  dass  einige  Sicilische  Griechen  den 
Hasen  XittoQfg  nannten,  welches  Wort  die  Siculer  in  Latium 
zorfickgelassen  und  zugleich  nach  der  Insel  gebracht 
hfitten").  So  kam  bei  den  Syrakusischen  Dir  1  item  nardva 
für  patina,  muqku^*  für  carcer,  und  Aehnliches  vor*");- 
welche  Worte  man  doch  gewis?  nicht  aus  dem  damals 
noch  sdir  unbedeutenden  Verkelir  Siciliens  mit  Latium 
erklären  kann.  Auch  y^A«  für  gelu  und  xdnvof  für  catimm 
war,  wie  berichtet  wird,  Sikelisch ' Im  Sikelischen 


*)  Varro  de  l.injiiia  Lat.  V,  179  M. 

*)  Da  bei  Hesychiu?  uoltoi  tvrifiot,  und  hei  Varro  in  den 
ipiten  Handschr.  moetou  autitimo  (a),  inethon  ancliniio  (/>),  meton  an- 
thymu  (f  J  steht,  nii^ends  aber  eine  Sylbe  melir  vorbanden  ist,  so  wag»' 
ich  nicht  mit  Hdnshis  u.  A.  (toltov  ctvtl  fio^rov  zu  schreiben,  sondern 
begnflge  nucb  mit  dieser  Aendening.  H.  —  IL  Schmidt  sehreibt  im 
Hesychius  iioirol  avtifiot;  Ahren8  de  dial.  dor.  in  den  Fragm. 

Sophr.  104  fioi  rot  nvTi  fiol.  D. 

")  Varro  L.  L.  V.  ItiO  M. :  A^/niÄ/yj/o^Z-S/n///  (sovermutbetoSpengi'l, 
der  Cod.  Flor,  hat  Siculis)  iimdam  Graeci  dicunt  linoQiv  etc..  Im 
XIV  Buebe  der  rw  divinae  (Gell.  N.  A  I,  18,  2)  bemerkte  Varro, 
leptts  sei  an  altgriechiacbes  Wort,  welches  dureb  de  R.  R.  HI,  IS,  6 
genauer  bestimmt  wird,  wo  wir  erfUnw:  dio  Aeolischen  Böolrr 
hatten  Unogig  gf^ajrt.  Dass  der  Hasf  er«!  durch  Anaxil.iis  nach 
Sirilien  gebracht  sein  soll  (Aristot,  bei  Poll.  V,  73j,  ist  Varro's 
Meinung  nicht  geradezu  entgegen. 

ntaoptt  und  «aravMw  aus  Sopbron  und  Epicbarm  bei 
.Pollux  VI,  13,  90;  X.  107,  vgl  Abrena  de  dial.  dor.  frg.  Sopbr. 
31  und  §  40.  7,  p.  39.'];  xr^pxffoor  nii<  Sophfon  bei  Photios  Lex 
p.  IZ'2.  aus  Rhinthon  ]»A  H-  ^y  Ii  ~.  v.  naQuciQ«,  vpl.  Ahrens 
1.  1.  p.  o'j;];  xvßrjtov,  cubitnin ,  aus  E picharm  bei  Photios  Lex. 
p.  183,  9,  xwjStrt^ftv  aus  demseU>en  bei  Pollux  IV,  141.  Vgl.  Holm 
<3esehichte  Siettiens,  I,  p.  64  and  360.  If.  n.  D.  ^ 

*')  Steph.  Byt  s.  V.  liltt  o  d\  notaftbs  ort  no^l^^v  nuxviiff 
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hatte  sicli  nach  Herodian^-)  die  Endung  -e)fs,  -e)^tis,  die 
der  Grieche  durch  -rjs,  'iPtog  ausdrückt,  erhalten:  Hero- 
dian  führt  Oidlri^,  OvdXevxog  (Vulpm^)  und  dergleichen 
als  Sikelische  Formen  auf:  man  sieht  daraus,  wie  sehr 
ähnHch  das  Sikelische  dem  Latein  war.  Endlich  behaiiitte 
ich  auch  noch,  dass  wenn  bei  den  Alexandrinischcn  Dich- 
tem scheinbar  Lateinische  Worte  vorkommen,  wie  »'/^roö«»; 
für  nepotes  bei  Theokrit  und  Kallimachos,  »ie  ihnen  auch 
nicht  von  Latium,  sondern  aus  Sicilien  zugekommen  sind, 
welches  Land  ^rrade  damals  aut  die  Griechische  Litteratur 
sehr  grossen  Einlluss  ausübte'^). 

3.  Aus  diesen  Angaben  liisst  sich  nun  mit  ziemlicher 
Sicherheit  schliessen,  dass  das  Siculische  ein  bedeutendes 
..Element  des  Lateinischen  Volkes  und  der  Lateinischen 
Sprache  bildet.  Die  nächste  Frage  ist:  welches  von  den 
beiden,  in  welche  die  Sprache  Latiuuis  zerfällt,  wenn  sie 
sich,  wie  die  Meisten  die  Sache  ansehn,  durch  Mischung 
gebildet  hat.  Das  eine  Element  nuiss  dann  gewisser- 
massen  als  ein  Dialekt  des  Griechisclien  gedacht  werden, 
wenigstens  als  eine  Sprache,  die  mit  der  Griechischen 

v^rl.  Holm  I.  p.  :1G().  —  Uel>er  xartvo*  Varro  L.  L.  Y,  120  M.  — 
Kdfinog  für  Hi|)|K>Jn»in  bei  den  Sik*'l<Tii.  Hcsycli.  v.,  kann  iiuin 
von  campua,  aber  auch  von  xa/incctv  lieiK  iteii.  —  Die  ijunlam 
*  Qfaeei,  wdcbe  nach  Varro  L.  L.  V,  70  H.  yadyuQa  für  ijretjes 
Mglen  (codd.  yi^iy«),  waran  wohl  andi  Sicoler,  da  SofAron  y«9- 
ytä^tw  flir  »wimmeln«  hat  (Schol.  Ai  i  f.  Acharn.  3),  was  die  Attischen 
Komiker  au«  Sicilien  erhalten  zu  halx-n  s<-beinen,  wie  Vieles.  Vj^l. 
auch  P.  Diac.  Exe.  Festi.  p.  D7,  1!(  M.  gret/es  ex  Graeco  dicti,  tjuo.^i 
UU  yidYtffu  soleni  appellare.  Ueber  den  Stamm  greg  =  y«py 
•f^  Pritsche  In  Gurt.  Stud.  VI,  p.  291,  und  Brogman  ib.  Vn, 
p.  349.  M.  n.  D. 

Bei  Becker  Anecd.  Ind.  p.  1390,  a. 

So  brauchen  ja  auch  das  sicher  Sikelische  (s.  Thnkyd.  VI, 
4)  ftfyxAov  oder  ^dyxlrj  »Sichel^  K  al  1  i  ni a  c fi  (j s  (Fra;.'ni.  u.  \1'2) 
undNikandros  (Alex.  180)  ohne  Umstände.  V^jl.  Curlius  üriecli. 
Etym.  p.  606«.  M.  u.  D. 
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in  einer,  weit  engern  Verwandtschaft  stand,  als  mit  den 
andern  Zweigen,  des  .  grossen  Sprachstammes,  der  sich 
von  Indien  aus  durch  Europa  zieht;  das  andre  Element 
dag^fen  ist  offenbar  ungriediisch,  wenigstens  dem  Grie- 
chischen fremder  und  unähnlicher,  als  manchen  der  übrigen 
Zweige  der  eben  bezeichneten  Sprachen-Familie  ^*),  Diesen 
letztem  Bestandtheil  nun  für  Siculisch  anzusehn,  könnte 
man  sich  dadurch  bewogen  finden,  dass  grade  jene  ange- 
führten Worte,  zwei  ausgenommen*'),  unt«r  den  Wurzel- 
worten der  Griechischen  Sprache  kerne  nahen  Verwandte 
haben.  Doch  kann  dies  sehr  wenig  gelten ,  da  uns  alle 
jene  Worie  aus  den  Sicilischen  Dichtem  grade  dämm 
aufbewahrt  worden  sind,  weil  sie  sich  als  ungriechisch 
auszeichneten,  dagegen  das  Griechische  im  Siculischen, . 
als  dem  Dialekt  der  Hellenischen  Ck>lonieen  gleichartig, 
natürlich  unerwähnt  blieb.  Eigenthümliche  Worie  aber 
finden  sich  üi  jedem  Zweige  einer  Grundsprache,  in  jedem 
Hauptdialekte.  Dagegen  erkannte  der  alte  An t iochos 
von  Syrakus,  zu  dessen  Zeiten  noch  sehr  viele  abgeson- 
derte und  freie  Sikeler,  besonders  in  Nord-Sidlien  und 
dem  bmem  der  Insel,  vorhanden  waren,  die  Sikder  für 
Oenotrer  an**);  die  Oenotrer  aber,  welche  nach  Gric- 

Es  ist  l)ekannt,  dass  es  im  Latdnisdien  vide  Stammwörter 
mid  grammatische  Formen  pebt,  die  ridi  nldit  im  Griediisdien,  aber 

im  Sanskrit,  (wie  das  btis  des  Dat.  pl.  (IhH.,  indi.scli  blijas,  wie  MM, 
voif  ind.  nas.  va.<  im  A(  r  ).  so  wie  in  den  Germanischen  und  Slavi- 
sdiei)  S]>r;ifh<'ii  wicilfiliiHlcii. 

'  j  ktiroQtg,         Gurt.  h'A\m.  ji.  SJOC* ,  und  xapxapov,  wdclu's 

wohl  mit  yÖQYVQW  ttüfinti^Qiov  (Beclier  Aneod.  234),  yo^yv^i; 
(Herod.in,  146)  »unterirdisches  GeOngnies«,  yo^yi^^a  (Dinardi  und 

Aeschin.  bei  Harpocration  p. 50)  »Kloake«  zusammonhängt,  vgl.  auch 
Hesych  %aqitM^'  t^xtlff  umI  6M/tolf  und  Curt  Etym.  p.  144*. 
M.  ii.  D. 

ovT(o  dt  Zixfloi   xoi  Afdpyijrts  fytvovro  xat  Jvakifjtts, 

i6vTts  OfvatQoi  (Fn,'.  3  bei  Dionys.  I,  12).  Er  siebt  Sikeler, 
Hergeten  und  Italieten  als  verschiedne  Formen  der  Oenotrer  an,  und 
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«faischen  Angaben  ehemals  mit  den  Peuketiem  zusammen 
4ien  grössten  TheQ  Unteritaliens  inne  hatten,  stellen  die 
Logographen,  denen  das  Volk  seinem  Wesen  nach  nicht 
tmhekaimt  sein  konnte,  als  einen  Zweig  derselhen'  urgrie- 
^schen  Pelasger-Nation  dar,  welche  Arkadien  bewohnte, 
und  verdienen  hierin  wohl  Vertrauen'^.  Nun  bildete 
«ich  aber  das  Lateinische  Volk  den  einheimischen  Tra- 
^tkmen  zufolge  aus  ureinwohnenden  Siculern  und  ans 
jenen  läthselhaften  Aboriginern  oder  Gaskern 
die  vom  Apenoinns-Gebirge  herab,  von  Garseoli  nnd 
Reale,  gegen  die  Ebne  vordrangen,  und  vor  den  Sabinem 
flachiig,  an  den  Siculern  zu  Eroberern  wurden.  Diesen 
Bestandtheilen  des  Volks  mässen  nun  offenbar  die  Be- 
standtheile  der  Sprachen  entsprechen.  Ist  also  das  Grie- 
chische Element  des  Latems  Siculisch:  so  stammt  das 
Ungriechische  von  den  Aboriginern.  Auch  dagegen  kann 


«lies  ist  auch  wohl  das  Richtige.  —  Vgl.  auch  Etyniol.  M.  s.  v. 
St^ig;  Strabon  VI,  C.  453:  1,  6;  C.  270;  2,  4.  —  Dass  die  Silteler 
ßtt9ßa90t  heissen  (Tbukyd.  IV,  95.),  spricht  nicht  dagegen ;  so  htisat 
jedes  nicht  eigentlich  Hellenische  Volk. 

Hiernach  wäre  es  auch  wohl  glaublich,  dass  Sikeler  einst  auf 
der  Griechischen  S<Mto  des  Ionischen  Meers.  ?..  B.  in  Epeiros,  gewohnt: 
nur  ist  die  Angaln»  der  Scholien  zur  Od.  u,  S'>.  d;is<  Echetos  Ty- 
rann der  Sikeler  gewesen  wäre,  kein  Grund  datCu ;  (Ues  schloss  ein 
alter  Erklärer  ans  der  ahnlicben  Stelle  Od.  v,  383.  Vgl.  Niebahr 
KL  SdirifL  n,  p.  S34;  Ebert  Sik.  4S  u.  40.  Sicherer  deutet  die 
Sage  von  der  Wanderung  der  Phäaken  von  HyfH'ieia  nach  Scheria 
Odyss.  ^,  A)  auf  Verbindung  dies<^r  (;e<^'enden.  —  Merkwürdig  ist 
auch  die  Tradition,  die  den  Krolon  foiUr  Lokros)  zu  einem  Solme  des 
Phaiax  macht.  Schol.  zu  Theo  kr.  IV,  33  nach  der  Verbesserung 
Dnkttt  SD  Thukjd.  III,  70  (Dttbner  if/omev);  Konon  bei  Photios 
KU.  p.  131,  a,  34.  M.  u.  D. 

S.  Niebuhr  Römische  Geschichte  (1827)  1,  77  ff.  (Ausg.  v. 
1*^03  in  Einem  Bde.  j».  i')  ff.),  wo  zufnlli?  die  Stelle  fehlt:  Sacrani 
(Vergil  Aen.  VII,  7yGj  appellati  sunt  licate  orti^  qui  ex  Septitnoiitio 
Ligures  Siailosqtte  eaegerunty  nam  vere  sacro  nati  erantf  Fest,  e 
cod.  Fkrn.  ]>.  321.  a,  18  M.  ~  M.  n.  D. 
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man  anführen,  dass  Cato  ebenfiills  die  Aboriginer  zu 
Griechen  macht'*'):  aber  nnmög-licli  kann  doch  Cato's 
Zeugniss  über  ein  nichtexistirendes  Volk  nns  so  viel 
gelten,  wie  Antiochos'  Bericht  über  ein  damals  noch  vor- 
handnes.  Auch  gewährt  die  Lateinische  Sprache  selbst 
einen  sehr  einleuchtenden  Beweis,  dass  ein  den  Griechen 
verwandtes,  ländliches  und  hirtliches  Volk  von  einem  un- 
griechischen, aber  mehr  kriegerischen  unterworfen  wurde: 
wenn  wir  auf  eine  sinnreiche  Bemerkung  Niebuhrs^**) 
bauen  dürfen,  dass  sehr  viele  Worte,  welche  Ackerbau 
und  sanfteres  Leben  betreffen,  im  Latein  und  Griechischen 
übereinstimmen,  während  alle  Gegenstände,  die  zum  Krieg 
oder  der  Jagd  gehören,  mit  durchaus  ungriechischen 
Worten  bezeichnet  werden*').   Durch  eine  ähnliche  Mi- 

Bei  Dionysios  I,  11.  Audi  Varro  (de  R.  R.  III,  1,  6) 
nimmt  im  ager  RetUimu  Pdaager  au. 

-"0  Ebendas.  p.  82  (An--,  v.  1S33,  p.  4S). 

Die  Namen  der  Haustlun.  -Üininen  fast  alle  zniii  <Jneclns4-lien,  . 
wie  bos,  t  avr  n  (hakbg,  vihtliu<  ligurl  Tiiiiäo.s  U-i  Varro  ile  R.  R. 
II,  5,  3  (vgl.  de  L.  L.  V,  9ü  M.  aut  ,,t;i</</M/H3"  von  vtgere)  u.  üell. 
XI,  1,  1  der  Griecfaiaehen,  Apollodor  n,  5,  10  der  TyiTfaenisdieii 
Sprache  zu;  es  iBast  sieh  aber  wahiecheinlich  machen»  dass  es  Sicu- 
lisch  war),  ovis,  aries,  atjnut  (swdfdbaft,  s.  Gurt.  Etym.  578*)» 
9U$f  porrns  (Atlnnis  in  lil>ri.<i  .^ncrorum  nam^^  mai  »oQTtco  Varro 
I..  T,.  V.  '.»7  M.,  \valir-(  lit  iiilitli  in  den  Eleusinisclien  narffiotg  Evfiol- 
niöcav,  Cicero  ad  AU.  I,  9;  vgl.  de  R.  R.  II,  4,  'S),  caper,  equu9 
{*epu»  hat  sidi  nodi  im  Namen  der  PferdegOttin  Epona,  mit  der 
BiAom  zu  vergleidien,  erhalten,  walirscheinlich  oskisch;  F**oSf 
Etymol.  M.  p»  474,  12,  war  eine  Griechische  Nel}enforni),  pulhts, 
C'ifit.t  II.  a.  m.  —  Ebenso  sind  ctger,  silca,  aro,  sei'o  fzwflli., 
s.  Gurt.  Etyni.  :]S3*  und  40;}'),  vtnum  (entlehnt  nach  Hehn  Kult, 
u.  Hausth.  p.  493-')  lac,  inelf  sal,  oleum  (wohl  entlehnt,  s.  Hehn 
Kult.  u.  Hausth.  50l>),  lana^  malum^  /tou«,  glant  (ftoUsch  r«!«- 
9ös)  u.  m.  dgl.  Griechisch.  Von  Geüeidenamen  ist  nur  hordevm 
mit  griechisch  n^t»^  verwandt  (Curt.  Etym.  155<).  Di  '  Waffen - 
namen  dagegen:  tdn,  arma^  hasta,  pilnm,  ensiSy  gladius,  arcus, 
saißtta^  Jaculwity  dupeusy  cassiSt  balteus  j  ocrea.  sind  offenbar  un- 
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schung  sind  ja  auch  im  Englischen  für  die  Gegonstündo 
des  Landlebens  die  altsassischen  Ausdrücke  geblieben, 
während  im  Herren -Leben  das  Meiste  durch  die  Nor- 
mannen mit  französischen  Worten  bezeichnet  worden  ist, 
4.  Gewiss  giebt  es  keine  wichtigere  und  authenti- 
schere Quelle  für  Italiens  Urgeschichte  als  die  Sprache 
Latiums  in. ihrem  Verhrdtnisse  zu  andern  Europäischen 
betrachtet  —  wenn  erst  einige  Probleme,  die  sich  auf 
ihre  Bildung  beziehn,  genügend  gelöst  wären.  Man  kann 
gegen  die  bisher  befolgte  Ansicht  behaupten:  die  Latei- 
nische Sprache  sei  eben  so  organisch  eins,  aus  Einem 
Stamme  erwachsen  und  in  sich  selbständig,  wie  die  Grie- 
chische Schwestersprache  ^*).  Auch  ist  ihre  theilweise 
Verschiedenheit  und  theilweise  Aehnlichkeit  mit  dem  Grie- 
chischen kein  Beweis  dagegen,  da  verschwisterte  Spraclien 
eben  so  radical  von  einander  getrennt,  wie  mit  einander 
verbunden  sein  können.  Denn  es  giebt  durchaus  keinen 
wissenschaftlichen  Grund  anzunehmen,  dass  Sprachen, 
die  einer  Familie  angehören,  irgend  einmal  eine  und 
diesLlhe  gewesen  seien ,  so  gern  auch  der  menschliche 
Geist,  besonders  in  dem  Kindheitalter  der  Bildung,  diese 
Form  wählt,  um  sich  die  Verwandtschaft  deutlich  zu 
machen.  Wer  annimmt,  dass  das  Griechische,  dass  das 
Deutsche  einmal  Sanskrit  gewesen,  muss  die  Entstehung 
aller  Formen,  in  denen  jene  Sprachen  entschieden  von 
dieser  abweichen,  später  als  die  Trennung  setzen;  werden 
aber  alle  diese,  als  später  gebildet,  von  der  Ursprache 
abgezogen,  so  wird  diese  eben  so  arm  werden,  wie  sie, 
als  Mutter  aller  vollkommnern  Sprachen,  reich  sein  sollte. 


griechiidi}  bei  mitm  (yg^  gr.  «xvros),  fftUm  (vgL  gr.  yol^)  kann 
man  iweifieln;  lorioa  acheint  ^^^{t  wenn  es  nidit  von  hrvm 
kommt;  lancea  =  loyxr}  ist  Lolmwort.   M.  u.  D. 

S.  z.  B.  A.  W.  von  Sc  Idegel  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1816. 
X.  öi,  p.  b'jO.  M.  —  Vgl.  unten  n.  [iöK  D. 
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AHerdings  giebt  es  ein  Gemeinsames  in  allen  Sprachen 
einer  Familie,  ein  dem  Geist  der  Völker  in  der  Periode 
der  Spraclibildmig  vorschwebendes  Urbild,  ein  Gefähl 
(was  wir  doch  annehmen  mfissen,  so  geheinmissToU  es 
auch  ist)  von  der  Bedeutuig  der  Laute :  aber  die  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  der  körperlichen  und  geistigen  Bil- 
dung der  Nationen  modificirt  natürlich  auch  die  Verwirk- 
lichung dieser- Spradi-Idee.  So  würde  uns  also  auch 
Nichts  verbieten,  das  Siculische  als  eine  nahverwandte 
und  doch  auch  wesentlich  verschiedne  Sprache  neben  die 
Griechische  zu  stellen.  Indessen  müssen  wir  doch  wohl 
das  Latein,  wie  es  uns  vorliegt,  für  eine  Mischsprache 
halten,  zum  Theil  wegen  der  schon  oben  erwähnten 
Beobachtung  über  die  verscfaiednen  Wortdassen,  dann 
besonders  weil  die  grosse  Uebereinstimmung,  oft  auch 
gänzliche  Einerleiheit,  so  vieler  Wurzeln  und  Beugungs- 
sylben  in  beiden  Sprachen  neben  andern  Spradibestand- 
theilen,  in  denen  eine  absolute  Verschiedenheit  stattfindet, 
ohne  IGsdiung  anzunehmen,  unerklärlich  bleibt.  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dass  irgendwo  zwei  von  Natur 
verwandte,  aber  völlig  selbständige  Sprachen  gefünden 
werden,  bei  denen  ganze  Classen  von  Wörtern  und  von 
Formen  so  durchaus,  ohne  bedeutende  Lautverschiebung 
und  andre  Veränderung,  übereinstimmen,  andre  so  gänz- 
lich düferiren,  wie  es  beim  Latein  und  Griechischen  der 
FaU  ist  Vielmehr  scheint  mir,  dass,  bei  der  grossen 
Anzahl  der  dem  Griedüschen  völlig  fremden  Wurzeln 
und  Formen  im  Latem,  auch  die  Griechischen  Wörter 
und  Beugungssylben  nicht  so  unverändert,  wie  es  häufig 
der  Fall  ist,  wiederkommen  könnten,  wenn  nicht  wirk- 
liche Mischung  stattgefünden  hätte.  Doch  ist  auf  jeden 
Fall  die  Durchdringung  der  beiden  Elemente  des  Lateins 
sehr  frühzeitig  eingetreten  und  sehr  innig  gewesen,  und 
ein  organisches  Verwachsen  beider  Bestandtheile  macht, 
dass  ehie  chemische  Scheidung  des  Griechischen  und 
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Ungriechischen  Stoffes,  der  Sprache  der  Siculer  und  der 
der  Aborigincr,  nie  völlig  durchgeführt  werden  kann. 

5.  Schon  das  Lautsystem  der  Lateinischen  Sprache 
hat  sehr  viel  Ungriechisches.  F  entspricht  soinem  Lauto 
nach  weder  dem  altgriechischen  oder  Aeolischen  Digamma, 
welches  V  ist  noch  auch  dem  Griechischen  obgleich 
eine  Anzahl  Wörter,  die  im  Griechischen  mit  (f>  beginnen, 
im  Lateinischen  ein  f  erhalten  haben  *^);  es  war  nach 
Quintilian  von  dem  lieblich  tönenden  ?>  der  Griechen 
himmelweit  verschieden,  und  \nirde  weniger  gesprochen, 
als  zwischen  den  Zähnen  durchgeblasen '^).  Eben  so 
scheint  das  consonantische  J  aus  einer  andern  Sprache 
als  der  Griechischen  herübergekommen  zu  sein,  da  es  im 
Griechischen  nicht  gefünden  wird,  und  die  Worte,  in 
denen  es  vorkommt,  mit  geringen  Ausnahmen  ungriechisch 
sind'^).  Dagegen  hat  das  Griechische  alle  eigentlichen 
Aspiraten,  0,  0,  A',  und  den  gedämpften  Säusel-Laut  Z 
ÜEhr  sich  behalten;  für  das  letztre  hat  das  Latein  in  alten 
Stammworten  in  dier  Regel  Z>,  und  kommt  darin,  wie  in 
dem  U  fäv  T,  mit  dem  Aeolischen  Dialekt  überein '^). 
Obgleich  man  nun  ,also  schon  in  den  Lauten  F  und  / 


")  V^l.  Corssen  Aiisspr.  u.  Voral.  12,  135  (T. ;  Askoli  Vor- 
lesungen über  die  vei^Ieichemi«-  Lautlehre  des  Sansk.,  Griecli.  u.  Lat., 
Obers,  t.  Baxsigher  u.  Schweizer-Sidler  I,  §  Z%  p.  137  ff.  D. 

»•)  faqu»^  faUot  fama^fari^fwOffraUft  frig0,/ugio^  fuit/tdgeo, 
für  u.  a.  m. 

")  Quint  iL  XII.  10,  27-20. 

")  Das  consonantische  J  ist  jetzt  im  kyprischen  Dialekte  des 
Griechischen  nachgewiesen  von  Deecke  —  Siegisinund  in  Gurt. 
Stnd.  Vn,  S22,  wozu  vgl.  Ahrens  im  Philologus  XXXV,  17.  Ueber 
Sdiickaal,  Umwandliingeii,  Ausfidl  des  oonson.  J  im  Griechischen  Tgl. 
Gurt.  Etym.  881H  ff.  —  Dem  latein.  j  entspricht  t  in  ^/tv^o»,  fff^i 
{•^off.  D. 

*0  Richtiper  setzt  Gurt.  Etyin.  OfX)«  J  rr-  dj  =  a*  =  di,  vgl. 
auch  Ahrens  de  dial.  aeo).  p.  45  (5  =  di)  u.  de  diai.  der.  p.  95 
{t  «  Äi,  dd,  d).  D. 
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die  Einwirkung  eines  andern  Stammes  erkennt:  so  muss 
man  doch  den  Wurzel  Worten  und  Beugungen  nach 
das  Griechische  dui  i  haus  für  die  Grundlage  des  Lateins, 
das  Fremde  für  aufgetragen  halten,  und  denigeinäss  an- 
nehmen, dass  das  Siculische  Element,  sei  es  durch  grössere 
Zahl  oder  Bildung  des  Volksstammes,  in  der  Mischung 
die  Oberiiand  gehabt  habe.  Die  allereinfachsten  Hand- 
lungen werden  meist  mit  Worten  benannt,  die  Griechisch 
sind  oder  dem  Griechischen  sehr  nahe  stehen^'*);  die 
Personal-Pronomina  und  das  Relativum,  die  Präpositionen 
zum  grössten  Theile  '^"),  die  Zahlwörter  mit  geringer  Aus- 
nahme (freilich  Redetheile,  die  auch  in  minder  verwandten 
Sprachen  libetcinstimiiien)  sind  Griechisch.  Die  ganze 
Declination  der  Lateinisdien  Sj>rache  lasst  sich,  beson- 
ders wenn  man  die  Dialekte  zu  Hülfe  ninunt,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen,  auf  die  Grundformation  der  Grie- 
chischen Sprache  zurückfüliren  " ) ;  die  Abwandlung  der 

Beispiele  bieten:  eo  (is)^  stOy  sedeo,  cubo  {xtxv9>«j,  salio^ 
cio  IL  eieo  (»/a),  mmeo,  video,  specio,  cerno,  elno,  S^a,  tnngo 
(tttafm9)f  agoy  f»c,  do,  lego.  Hm  {udutae  ea  tmariat  P.  EHac  Exe. 

F.,  p.  80,  1  M.),  Xvm,  ^v-  {^oaofuu,  ruo),  ßuo,  sero  («f^«),  orceo 

(cc^x-,  aXx  ),  claudo,  ple-,  fdi'.  nto-,  qpv  ,  op-  {orior),  'JxjnOj  fjn09C0% 
volo,  for,  ('<da ,  die<>,  der  St.iiiini  )iien  in  inevihii,  ininiscor,  menSf 
u.  dgl.  Die  (.iegeubeispiele  habco  y  j'acio  f  pono  u.  a.  ni.  wiegen  jene 
nicht  auf.  M.  a.  D. 

")       Pott  Etym.  Forach.  I*  Prftpodtioiieii.  D. 

»•)  Vgl.  Bopp  V.Tgl.  Gramm.  I»  %  113  ff.;  Schleicher  Com- 
jK'iidiuni  der  ven:l,  (Iraiiiin.  iM>'>*  IT.;  Curliiis  Gricili.  tiramm. 
§  KM)'»  IT.,  liehst  d»'ii  Erläutt'ruii)K'eii ;  B  fu  h  t^l  c  r  (innidri<s  ijcr  hit<.in. 
Decliiiiitiün.  —  behr  interessant  ist  vs,  dass  sicli  da.s  hiteiiiiscbe  —  ae 
(und  Tielldeht  —  oe)  des  Dativs  im  BOotisdien  Toiflndet,  so  dass  wohl 
aemlich  sieher  ist,  dass  der  BöoUsche  Dialekt  für  AI  und  Ol  firtther 
AK  uiiil  OK,  und  erst  später  H  und  Y  setzte.  vi:l.  Abrens  de  dial. 
aeul.  ISN  tr.  Ulli!  «(  hon  Prisci  w  n  I.  p.  40,  «1.  —  .Xuch  der  alle  Locativ 
auf  t  ist  hfiden  sprachen  gt'inein,  in  'la^fioi,  ivöoi,  MafaO'tövif 
Jtotnaif  Corinthi,  Carlhaymif  Üicyoni,  wo  ül)era]l  das  i  (ganz  unab- 
hängig von  den  gewöhnlichen  Gasuft)  auf  die  Frage «ro?antworteL  M.  u.  D. 
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Adjcctiva  durch  die  Geschlechter  ist  im  Ganzen  Griechisch; 
endlich  sind  die  einfachsten  Elemente  der  Coiyugation, 
die  Abwandlung  durch  Numerus  und  Personen  im  Aktiv, 
dem  Latein  ebenfalls  mit  dieser  Sprache  gemeinsam. 
Doch  weicht  die  Bildung  der  Tempora  schon  mehr  ab; 
Gonsonanten  vertreten  sich  hier,  die  sonst  nicht  mit  ein- 
ander abwechseln,  wie  dem  S-Laut  des  Futurs  und  Aorist 
im  Latein  »  ^^^^  Hauche  und  k  des  Perfekts  ein  v 
oder  s  entspricht.  B  ist  aber  ein  Buclistabe,  den  das 
Latein  sehr  häufig,  bei  Wortbildung  und  Flexion,  zu 
grammatischen  Formen  anwendet^"),  während  ihn  das 
Griechische  niemals  dazu  braucht;  dasselbe  gilt  von  V 
oder  dem  Digamma.  In  den  Moden  ist  die  Abweichung 
dadurch  noch  grösser,  dass  die  Griechische  Sprache  zu 
ihrer  Bezeichnung,  mit  Ausnahme  des  Infinitivs,  nur 
Vocale  braucht,  und  keine  neuen  Gonsonanten  anwendet, 
während  das  Latein  an  vielen  Stellen  ein  r,  s,  m  zwischen 
Stamm  und  Endung  einschiebt.  Ganz  analog  ist  nun 
auch  die  Erscheinung,  die  wir  am  Passivum  der  beiden 
Sprachen  wahrnehmen.  Denn  während  das  Passiv  bei 
den  Griechen  durchaus  keine  neuen  Gonsonanten 
anfugt,  sondern  nur  die  ursprünglichen,  im  Aktiv  zum 
Theil  abgeschliffenen,  durch  Vokalisirung  erhalten  hat'^), 
tritt  hier  bei  den  Lateinern  wieder  das  an  dieser  Stelle 


")  Dasä  Uaanif  u.  s.  w.  keine  eigeiitlic  lien  Futura  sind,  iialte 
ich  flir  klar.  IL  —  Eb  sind  urspi-anglich  Optative  FrSsentis,  vgl. 
s.  R  Behleieher  Ckimpeiid.  9  990*.  D. 

")  —  61Y18,  —  hmdm^  —  brum^  u.  a.  w. 

")  m,  s,  t  (haheamy  -as^  -<tt)  in  (lat,  oai,  rai,  fir^v,  co,  ro.  Im 
Plural  zeijffeii  sich  ms,  ts ,  nt  iu  jUE&«,  ß9f ,  vtai  (vto)  etwas 
variirl.  Das  Ausgangs-v  der  historischen  Tempora  im  Griechischen 
ist,  wie  im  Acciisativ»  nur  ein  durch  Eaphonie  verindcrtes  ><,  fiijv 
abo  dne  Wiederiiolaiig  desselben  Buchstabens.  Rask  »flbw  die 
Thrakische  Sprachdassec  sieht  dies  fuctt  oaif  rat  für  Zeichen  eines 
R^texiyums  an  (ftt,  oc,  tov),  was  ich  hiemach  vomrerfen  muss.  H.  — 


Digitized  by  Google 


14 


EinldtODg.   1,  5. 


ganz  ungriechisehe  r  ein,  welches  mit  der  Endung  des 
Aktivum,  durch  Vorsetzung  oder  Anschiebung,  ver- 
schmolzen wird.  Der  fremde  EinflusSf  welcher  sich  hierin 
unverkennbar  zeigt,  hat  freilich  auch  bewirkt,  dass  das 
Lateinische  Passiv  eine  sehr  zertrümmerte  Gestalt  zeigt 
und  gleichsam  zur  Ruine  geworden  ist;  er  hat  dem  Latein 
im  Passivum  dcMisolben  Schaden  zugefügt,  den  das  Ein- 
dringen des  Germanischen  Stammes  den  Romanischen 
Spraclien  hernach  auch  im  Aktivum  verursachte.  In  der 
Wortbildung  geschieht  das  Meiste  Griechischer  Analogie 
gemäss,  auch  hat  sich  im  Latein  Einiges  als  Beugung 
erhalten,  was  im  Griechischen  der  Ableitung  angehört^*) 
—  zwei  Reiche,  die  ja  in  der  Geschichte  der  Sprachen 
überhaupt  zusammenfliessen.  Ich  verlasse  ein  gränzen- 
loses  Feld,  welches  sich  bei  der  Vergleichung  von  Formen 
und  Wortclasscn  der  beiden  Sprachen  für  Beobachtungen 
und  geächichtUche  Schlüsse'^*)  öffnet;  das  Angeführte 

Vgl.  jetzt  Misteli  über  Medialejulunpfn  hl  Kulin's  Ztschr.  für  vorgl. 
Sjtraciif.  XV.  2s5  fl". ,  und  Kuhn's  Anzeige  von  Scheror  zur  Gc- 
?chii'litf  «ItT  ch'ul-scLfn  Sprnclip.  il).  XVIII,  321  IT.  Dass  (l;is  lal.  Passiv 
reflexiv  ist  (s,  r  ~  se)  ^  zei|^e  Bopp  schon  182ü  in  den  Aiin.  of 
Orient.  Lit.  p.  62.  (Vergl.  Gramm.  UM  476).  D. 

**)  Besondeis  lÜe  Partidpe  auf  -Itw  und  -mf tw.  Denn  die  letztem 
enttiprechen  offenbar  den  AdjekÜVMi  auf  -vo;,  ietvog  timntiiiis, 
iXetivog  miserat)(tii.<},  da  n  sehr  p:ern  und  nft  ein  d  zu  Hülfe  nimmt. 
M.  —  Dicst'  Ki/<'ii'humliclikeit.  ans  dem  Deutschen  bekannt,  z.  H.  in 
»Jemuad,  Hund,  Mond«,  ist  im  Latein  sonst  noch  nidit  naciigewiesen, 
SO  daas  Hallers  Deutung  groase  Bedenken  hat.  Freilich  ist  die 
Entstehung  des  nä  noch  keineswegs  erklflrt;  Vermuthungen  findet 
man  bei  Schleicher  Compend.  §217';  Schröder  In  Kuhn*8  Ztschr. 
XIV,  350  tr.:  Toblpr  ib.  XVI,  t>tl  IT.  D. 

'*•)  So  stimmt  es  z.  B.  sehr  gut  mit  dem  am  Ende  des  §  A 
(iesagten,  dass  ziemlich  alle  einfachen  Worte  im  Latein,  die  sich  auf 
Staat  und  Recht  beziehn,  alle  vocabula  formina,  ungriechiaeh  sind» 
wie  -/orum,  jv»,  Ut^  vaa »  fett ta ,  eima,  re»,  populiu  (verwandt  mit 
soiiff,  jtoXitfft),  (verwandt  mit  »l^ng)^  gene*  (in  tenator), 
das  vielsinnige  moenus  u.  a.  m. 
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genügt  indoss,  um  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
ein  den  Griechen  nah  verwandter  zahlreicher  Urstamm, 
von  einem  rauheren  kriegerischen  Geschleehte  unterjocht, 
durch  völlige  Verschmelzung  beider  der  Sprache  Latiums 
ihre  Gestalt  gegeben  habe,  aber  doch  das  erstere  Element 
in  den  wesentlichsten  TheÜen  der  Sprache  das  vorherr- 
schende geblieben  sei'*''). 

6.  In  den  Jahrhunderten,  in  denen  Rom  sich  beson- 
ders ausbreitete,  war  von  einer  lebenden  Siculer-Sprache 
nicht  mehr  die  Rede;  dagegen  herrschte  die  Sprache  der 
Osker  oder  Ausoner,  welche  nach  Antiochos  und 
Thukydides  die  Siculer  vertrieben  halten^*'),  niclit  bloss 
in  Canipanien,  sondern  auch  bis  in  die  südlichsten  Winkel 
Unteritaliens  herab,  so  dass  auch  die  Bruttier  halb  Grie- 
chisch halb  Oskisch  redeten      und  der  Galabrische  £n- 

Die  eiige  Verwaudtächaft  des  Ciriechischen  und  Lateiuischen 
wild  von  der  MehmU  der  Fondiar  noch  jetzt  duidi  Annahme  einer 
gräeo-italischen  (p^egiadiett)  eder  gräco-italo-keltisehen 

Grundsprache  anerkannt,  doch  haben  andere  die  engen  Beziehungen 
des  Griechischen  zum  Arischen,  des  Italischen  ztim  Germano-Keltischen 
släri^er  hervorgehoben  und  die  Frage  ist  noch  nicht  definitiv  gelöst, 
s.  die  Zusammenstellungen  von  Job.  Schmidt  Die  VerwandtschafU- 
TCililltniase  der  Indogermanieehen  Spradien  pw  19  ff.  —  Die  Vor- 
stellung Yon  einer  wirklichen  Vermischnng  zweier  Sprachen  gilt 
jetzt  als  irrig,  s.  Hax  MQller  Vorlesungen  über  die  Wissenschafl 
der  Sprache,  I,  p.  66*.  Es  werden  wohl  fremde  lexicalische  Elemente 
aufgenommen,  aber  die  Grammatik  bleibt  einheitlich.  So  hat  sicli 
auch  das  Italische,  speciell  das  Lateinische,  aus  sich  selbst  flexivisch 
tmd  qrntaküsch  «itwieltdt;  aber  aneh  im  Wortediatw  ist  sdir  moSg 
Nicht -Indogennanisdies  nachgewiesen.  —  Die  Aboriginer  waien 
sicher  auch  Ilaler. 

^}  Dagegen  Hellanikos  hei  Dionys.  1,  ±i  die  Siculer  selbst 
Ausoner  nennt. 

*^  P.  Diac  Exe.  f.  35^  5  IL  Mingue»  BruUaie»  ans  Ennius 
(Ann. 488).  SonenntHorasSenn.1»  lOydOdieGattusiner^tfa'ii^twtttnd 
dasn  bemerkt  Porphyrio  Idio  trgo  et  Ennius  et  Lucilius  Brutale» 
kiUngue»  äixermt  (W.  Meyer  nach  den  eodd*  Bruttace  biUnffuit 
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nius  von  sich  fragte:  er  habe  drei  Geister  in  sich  ftria 
corda),  weil  er  Ciriechiscli,  Lateiniscli  und  Oskisch  sjuiu  lie  '"); 
er  spracli  doch  gewiss  auch  die  unter  den  niclit^jM-iechischen 
Umwohnern  Rudiäs  gebräuchliche  Spraclie.  Das  erste 
nun,  welches  an  der  Osm  Liw/im  deutlicii  wahip'nonnnen 
wird,  ist  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Latein. 
Wir  wollen  gern  das  Ai*gument  Preis  geben,  welches 
Stral)ons  Angabe  gewäln-t^'^'),  dass  die  Oskisclien  Stücke, 
die  Atellancn,  zu  Rom  auch  im  Oskisclien  Dialekt  gegeben 
und  verstanden  worden  wären'"),  und  liabei  nur  etwa 
an  einzelne  aus  dem  Oskischnn  beiliehaltne  Ausdrücke 
denken*').  Aber  dass  die  Griechen  zu  Aristoteles' und 
noch  in  des  alten  Cato  Zeit^  ')  die  Latiner  und  Römer 
zur  Nation  der  Opiker  rechneten,  lässt  sich  wohl  —  da 
die  Völker  Latiums  und  Cain])aniens  vor  der  Ilerrsoliafl 
Roms  politisch  nicht  zusanmienhiiigen  —  nur  aus  dem 
gleichen  Eiudrucke  der  Spraclie  erklären.     Wären  die 


wie  auch  die  codd.  O'v.  ii.  Lind,  im  P.  Diac.  Brutoce,"  haluMi).  — 
Cato  lässt  auch  Auruuker  d.  h.  Ausonor  vor  den  Griechen  in 
Rhegion  wohnm  (Probus  in  Yerg.  Buc  V,  2).  M.  u.  D. 

'*)  S.  die  Vita  Ennii  conscr.  a  PauUo  Merula  p.  DC.  u.  XL  ed. 

E.  S.  Vgl.  Skylax  §  15,  p.  24  (G.  Müller,  Paris,  Didot  ISö-j),  wo  alwr 
der  Satz,  in  dem  'OntKoi  vorkommt,  zweifellos interpoUit  ist.  M.  u.  D. 

"J  Strahn  11  V,  (].  ^2Xi:  i\. 

**)  Die  Küiuei  koiiiileu  das  U:?kisclie  unmöglich  verstebn,  wie  die 
jetxt  hinreichend  gnMsen  Ueberreste  dieso*  Sprache  beweisen.  Be- 
kanntlieb  wurden  die  AtdUmae  im  siebentoi  Jahrhundert  durch 
Novius  und  Pomponius  oinc  rOmische  Kunstform ,  vgl,  z.  B.  Keller 

.de  linqna  et  e.vodiis  Atcll uiartnn.    Bonn  D. 

*')  Von  »»Iclit  n  ist  \V(jhl  auch  Titiiiius  (v.  104):  Obsrr  H  Volsce 
fabulojitury  7iaiu  Lutme  nescuoU,  zu  verstellen.  Vgl.  Mucrob.  Sat. 
VI,  4,  93  Funkt»  Oseiaque  verbis  u»i  stnU  veteres. 

^  Bei  Dionys.  I,  72. 

*')  Plin.  N.  H.  XXIX,  1  (  7).  1  i.  D.  r  alte  Cato  sagt  dort  von  den 

(Irit'oht'n:  Nos  qttoqiic  iltrtituiit  barbaros  et  sfirciiis  nos  qvain  alias 
opiros  iippcllatione  foedtnd.  Verachtung  der  Osker  drückt  auch 
Horaz  Serm.  I,  ü,  54  ff.  aus. 
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Römer  nicht  gewohnt  gewesen,  von  den  Griechen  0 piker 
genannt  zu  werden,  so  hätte  auch  nicht  die  feine  Welt 
Yon  Rom,  in  Zeiten,  wo  sie  Hellenische  Sitte  und  Bil- 
dung affektirte,  das  schlichte  Landvolk,  welches  sich 
darum  wenig  kümmerte,  Opisch  nennen  können;  sie  be- 
hielt dabei  auch  in  der  Regel  die  Griechische  Form  für 
das  Volk  bei,  das  in  einheimischer  Sprache  0>kcr  hiess^^). 
Schon  hieraus  kann  man  abnehmen,  dass  Osker  und 
Latiner  e  i  n  grosses  Volk,  das  Lateinische  gewissermassen 
ein  Dialekt  des  Oskischen  war:  woraus  ich  wieder  zweierlei 
zu  schliessen  wage.  Erstens,  dass  das  Griechische 
oder  Siculische  £lement  des  Latein  im  Oskischen  vor- 
handen war  —  sonst  wäre  die  Aehnlichkeit  beider  Spra- 
chen nur  gering  gewesen,  indem  dies  ja  grade  die  Grund- 
lage der  Kömischen  Sprache  bildet  —  zweitens,  dass  das 
Ungriechische  im  Latein  auch  zum  grossen  Theile 
sich  im  Oskischen  zeigte,  weil  sonst  das  Oskische  nicht, 
wie  immer  geschieht,  als  eine  ganz  eigne  Sprache,  und 
die  Opiker  als  ein  von  den  Sikelem  verschiednes  Volk 
betrachtet  werden  könnten.  Worauf  sich  wieder  die  " 
Ansicht  gründet,  dass  die  Völker-Revolution,  wodurch 
die  Sikeler  ein  eignes  freies  Volk  an  der  Tiber  zu  sein 
aufhörten,  nicht  auf  Latium  beschrankt  war,  sondern  den 
grössten  Theil  des  westlichen  Unteritaliens  betraf,  dass 
die  Verdränger  der  Sikeler,  welche  an  der  Tiber  Abori- 
giner,  in  Unteritalien  Ausoner  genannt  werden,  eines 
Stammes  waren,  und  die  Verdrängung  mehr  eine  Unter- 


**)  Opica  aviica,  Opid  innres,  Jiivenal  VI.  155;  III.  207  =  7t/- 
dis,  simpler.  Opicus  kommt  hei  den  Rftmern  immi  r  mir  so  vor.  z.  B. 
Frouto  I,  1,  flu.  .  .  .  mc  .  .  .  xU  .  .  .  opicnm  contemnat.  Doch  sagl 
Properz  V,  2,  62:  teüm  artifioes  •»  terat  Osca  manuSf  d.  h.  möge 
«8  den  Ruhm  däner  kimstreielwii  Bknde  xtidit  adunlkm,  an  Osker, 
d.  h.  kein  Grieche,  einftaler  m  sein:  weil  man  damals  bloss  Griechi- 
sches hoch  hielt.   M.  u.  D. 

Man«r't  Etraikar.  I.  3 
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werftiii^'  der  Sikelor  und  eine  Verschmelzung  beider  Völker 
genannt  werden  muss*^). 

7.  Diese  Di\inationen ,  weklie  sich  bloss  auf  den 
Griechischen  Sprachgehrauch  in  der  Benennung  der  Völker 
gründen,  werden  durdi  eine  genauere  Bekanntschatl  mit 
den  noch  vorhandnen  Denkmälern  der  Oskischen  Sprache 
und  den  bei  den  Alten  zerstreuten  Nachrichten  über  die- 
selbe in  allen  Stücken  bestätigt.  Wir  tragen  zuerst  nach 
dem  Laut  Systeme  des  Oskischen.  l'm  darüber  etwas 
zu  bestimmen,  nulssen  wir  genau  zwischen  den  Sclirift- 
arten  unterscheiden,  in  denen  uns  die  Oskischen  Si)rach- 
Reste  zugekommen  sind.  Theils  ist  die  Schrift  (  Jriechisch, 
wie  auf  den  meisten  Münzen  von  Lucanien,  Apulien  und 
Caiabrien,  so  wie  auf  einigen  Samnitischen  und  Campa- 
nischen ■*'^),  theils  Lateinisch,  wie  auf  der  Erztafel  von 
Bantia,  dem  wichtigsten  Ueberreste  Oskischer  Sprache  ^'), 
theils  ist  es  diejenige  Sclu'ifl ,  die  man  für  eigentlicli 
Oskisch  zu  hallen  gewohnt  ist,  und  die  auf  den  meisten 
Cam|>anischen  Münzen,  so  wie  in  den  Steinschriften  Cam- 
paniens  und  Samniuins  vorkommt  (unter  denen  die  Abel- 
lanische  bei  weitem  die  grösste  und  merkwürdigste  ist)^^); 

**)  Tbeilwebe  stimmt  dies  zu  Niebuhr,  nur  das»  dieser  Im 
Oskischen  bloss  den  niclitgriechischen  Gnmdihdl  der  latdnischen 
Sprache  sieht  RGm.  Gescli.  I*,  70  u.  80       37  fT.). 

**)  Hk'lK'i  ist  nur  zu  Ix'mprkpn .  dass  ni.Tii  jotzt  durch  p^nauore 
K«'niiliüöS  des  altgriechisclien  Alplialwts  inanclie  Aufschrift  aJsGriechisch 
erkennt,  die  sonst  ungriechisch  !>chien.  Vgl.  Corssen  Altosk.  Sprach- 
denkmaler in  griechischer  Schrift,  in  Kuhn*8  Zlscfar.  XVni»  18  ff.  und 
Ober  die  Manzen  z.  B.  Friedender  Die  oskischen  MOnien.  1850. 
M.  u.  D. 

*')  Sie  ist  im  Np.i  p  ol.  Museum,  v,:).  K  i  rchhoff  Das  Stadtrecht 
von  Baiilia;  Lange  Die  osk.  lusciir.  der  lab.  Bantina;  Muinmsen 
Unterit.  Dial.  p.  145  ff.;  Fabretti  Corp.  Inscr.  Ital.  2897,  u.  a.  m.  D. 

*')  Kalksteindppna  imSonunarni  Nola,  vgl.  Xommsen Unterit. 
Dial.  t.  VI,  p.  119  ff,j  Fabretti  C.  I.  2783;  Corsson  in  Kühnes 
Ztscbr.  Xnit  161  ff.  u.  a.  m.  ~  Nädistdem  ist  von  besonderer  Wich- 
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sie  war  in  Pompeji  noch  gebraurlilit  h,  als  die  Stadt  ver- 
schüttet wurde*").  Diese  Schrift  ist  aber,  wie  besser  an 
einer  andern  Stelle  gezeigt  werden  kann*"),  nichts  als 
eine  Abart  der  Etmskischen,  und  ermangelt  daher,  eben 
so  wie  diese,  des  Zeichens  für  0  und  der  weichen  Gon- 
sonanten,  nur  dass  das  B  einigemal  vorkommt^').  Dies 
ist  aber  im  Oskischen  durchaus  nur  ein  Mangel  der 
Schrift,  nicht  der  Sprache,  wie  die  anders  geschriebenen 
Monumente  beweisen,  in  denen  D,  G  und  O  häufig  ge- 
funden werden^'').  Jene  tuskisch  geschriebnen  Denkmäler 
dagegen  setzen,  wenigstens  in  dem  Worte  Meddis  oder 
Meddix,  welches  einen  Magistrat  bedeutet,  für  dd  ein 
rr^^)f  woraus  geschlossen  werden  muss,  dass  ß  und  J), 


tigkeit  die  Erztaiel  von  Agiiuiu',  dei'en  Facsiiiiile  Rabasle  de  la 
langue  os<iue.  Hennes  gegeben  hat,  vgl.  Fabr.  C.  I.  2b75.  D. 

Vgl.  die  Insdiritten  Fabr.  a  I  8785  It;  Mommsen  UnU 
Dial.  t.  X  n.  XI,  n.  a.  m.,  namentlidi  die  mit  Röthel  friaeh  an  die 

Wand  gezeichneten.  D. 
*•)  Buch  IV,  K,  6.  § 

*')  >,  von  Müller  noch,  wie  im  Etniskisdien ,  für  c  =  k'  ge- 
halten, ist  seitdem  wirklich  als  g  erkaniiL  worden;  ebenso  f\  (vgl.  n. 
&3  o.  54)  niefat  als  one  andere  Fonn  des  r  (r)>  eoodon  ab  d;  V, 
ein  modificirtes  «  («),  itand  jedenfalls  dem  e  edir  nahsk        n.  a. 

Bruppacher  Versuch  einer  Lautlehre  des  Oskischen.  ZOrich  1869.  D. 

")  Vgl.  die  Insohriflen  und  das  Gloi^sar  in  Ender is  Versuch 
einer  Foinimlrlire  der  oskischen  Sprache.  Zürich  1871;  Corssen 
Altosk.  Üprachdenkm.  in  griech.  Schrift,  in  Kuhn  s  Ztschr.  XVllI, 
187  ff.  D. 

**)  y^,paakuf  midukiü*marai*taeffu(!&eB  nuddi»,  nach  n.51) 

I  u.  s.  w.  Mommsen  ünt.  Dial.  t.  VUl,  IG;  Fabr.  C.  1.  2768, 
t.  XLIX.  ■     eha:  trii>i[\  |  nur  (^*««^)  kaja-a  \  u.  s.  w.  Moni  ms. 

t.  VIII,  Ii;  Fabr.  iJTöl.  —  !  /•  slabiis-  i  uvk'tr  nte^rhs 

(/.  ineddiäsy  tüvlik^-  u.  s.  w.  Momuis.  t.  X,  18*     •>;  Fabr.  2784, 
U  L  (ans  Hefkulanmn).  —  m*  tnbiir  tt*  mtf  (l.  med)-  («ttr  f  n.  n 
Momms.  t  X,  SS;  Fabr.  3788,  t.  LI  (ans  Pompeji).  ^  wuddit  auf 
der  Tafel  von  Bantia  (Z.  8.  12.  18.  26).  —  ftcW«|  (w.  plur.)  auf 
einer  liuchrift  von  Measina,  Komme,  t.  XII,  3»«  <>•  >»;  Fabr.  3063. 
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scheinbar  weit  auseinunder  lie^'ondc  Lauto,  in  dieser 
Sprache  leicht  ineinander  überf^in^en  ').  Dies  war  aber 
grade  auch  im  Latein  der  Fall .  wie  das  alte  arrehrrr 
und  arfuisfse  für  (ttlnhrre  und  af/fuissp,  die  Ableitung:  von 
meridies  aus  mediiis  tl/es  ''  '),  und  die  Verwandlung:  des 
Griechischen  xaot'yfiot  in  niihici'us  beweisen  ■'").  So  nahe 
sich  hier  der  Oskische  uiid  Lateinische  Laut  stehen:  so 


—  tMddw  bd  Ennius  («nn.  896  V.);  mediis  tutietu  bti  Livius 
lib.  XXIV,  19,  2;  XXVI,  6,  13.  —  Vgl.  ffiMfi«  (Tolsk.  Fabr.  S736) 
noffl.  pbtr.  u.  s.  w.   31.  u.  D. 

•*)  Indessen  ist  zu  Iwinerken,  dass  das  rr  in  Merr4s,  so  wir  lias 
f  in  Tianvf  (Fabr.  2746),  Akuiunnia\[   (Fabr.  nicht  das 

gewOhnlidis  isl  (Q)  sondern  fl,  und  bdde  Zeichen  in  denselben  In- 
schriften vmkommen,  daher  in  den  Diss.  bagog.  p.  38  und  in  W. 
DrumniMD.l's  Hprrulan.  p.  36  (von  Hayter)  dies  Ii  för  ein  2^ichen 

d  fiklärt  wii'l:  was  mir  srlion  wegen  Ak'urunuiar ,  wo  dies  fl 
2weinial  steht,  be^unders  ab<  r,  weil  in  dei  Abellan.  Inschr.  die  beiden 
Zeiclien  in  mehrern  Worten  {tribara  . . . ;  thesavr  . . .}  mit  einander 
abwechseln,  unwahrscbeinlidi  ist  Ich  halte  es  fOr  eine  besondre 
Bezeichnung  eines  R  blaeaum,  H.  —  Die  genauere  Untersuchung 
des  Steines  Ton  Aheila  (Momm?.  t.  VI)  zeigt  in  den  l>etreflenden 
Wörtern  wohl  Varianten  von  0.  wie  9,  ^.  aber  kein  fl,  so  da?« 
Müller's  Einwand  hiniallig  ist;  in  Al^iruuntuf  {richliger Akuduuiuad) 
stfllil  das  erste  p  (</)  statt  /,  vgl.  Aquilonia  Liv.  X,  38,  4  u.  s.  w. 
Demnadb  Ist  fl  als  <i  anerkannt  (n.  51),  doch  stand  es  wohl,  wie  das 
sanskritische  cerebrale  d,  lautlich  dem  r,  aus  dem  auch  sein  Zeichen 
diflerenzlrt  ist,  nahe,  vgl.  das  umbrische  r  oder     ans     und  ?».  -"iii.  D. 

")  Corssen  Ausspr.  I«,  238  ff.;  Zeyss  in  Kuhn s  Ztschr.  XVi, 
:i7G  ff.  u.  XVII,  430,  u.  s.  w.  D. 

**)  Auch  bd  den  Basken,  berichtet  W.  von  Humboldt,  gdit 
R  leidit  In  D  Aber,  und  in  den  Dissertat.  Hercul.  f».  38,  n.  13,  wird 
angefQhrt,  dass  das  gemeine  Volk  in  Neapel  Madonna  wie  }farowia 
ausspricht.  M.  —  Dieser  Lautwerhsel  von  r  in  d  umi  d  in  j'  ist  in 
vielen  Sprachen  verbreitet  und  physiologisch  wolil  erklärlich,  vgl. 
U  nicke  GrundzQge  der  Physiologie  u.  Systematik  der  äpracldaute 
\  p.  37;  Hax  MOller  Vorlesungen  Ober  die  Wissenscb.  der  Sprache 
II*,  p.  154.  Im  Neuseelftndischen  geht  jedes  d  der  Fremdwörter 
in  r  fiber.  z.  B.  /?</i  /rt  =  David,  Tgl.  HOfer  Ztschr.  f.  d.  Wissensch. 
«1.  Sprache  i,  äü7.  D. 
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alinlicli  i^rheinen  überhaupt  die  Laut.-syslomc  beitler  Spra- 
chen gewe-sen  zu  sein;  wenigstens  trifft  man  alle  Burh- 
staberi  des  Latein  auch  im  Oskischen  an,  da>  (}  ausge- 
nommen^^). In  Beireff  dieses  Buchstabens  aber  findet 
ein  merkwürdiges  Ue])ergangs-Verh;Utniss  zwisrlien  den 
beiden  Sprachen  statt;  wo  nämlich  das  Latein  Q  hat, 
setzte  die  Sprache  der  Osker  P*").  Schon  die  Nach- 
richten der  xVlten,  dass  die  Osker  pdora  für  qiutituor  und 
jjlfjjit^'-')  für  (jnidquid  sagten,  genügen  dies  ans  Licht  zu 
setzen:  sie  gewähren  folgende  Zusammenstellung:; 
Griechisch  Uskisch  ^^')  Latein 


wozu  wir  von  dem  Abellanischen  Stein  und  der  Tafel 
von  Bantia  noch 


'''')  Auch  «'in  -^Ii.d!.«  das  O-ki-clie  (l.  Bant.  u.  a.  hiüchr.),  uie  lias 
Altlatriiiisohe  (z.  B.  rartn.  Sal.  Frjr.  hei  Varro  L.  L.  VII.  2ti  M.). 
doch  wediselt  es  mehrfach  mit  s,  z.  B.  uzuc  (t.  Bajit.  Z.  I2y.  30)  = 
ttfo,  neben  «raeeti  (Z.  16)  «■  ah  Hlo.  M.  u.  D. 

**)  P.  Oiae.  Exe  F.  7  H.  peUtriium  vduetäum  Oaüieum. 
Ata  Osce  piitant  dictmn,  qtiod  hi  peiora  qnatttior  appellant.  Aehn- 
lich  Fest.  8cho.1.  ap.  Laetum.  20G,  b,  30.  M.  Vgl.  petirupert  (l.  Bant. 
Z.  14)  und  pttiroperl  (Z.  löi  =  tftintey.  Uebrigens  ist  der  gallische 
Ursprung  von  petoritum  (vielleiclit  richtiger T^f^omtum  =  »Vierrad«) 
walüradieinlicher,  vgl.  z.  B.  Diefenbach  Ori/ftrm-  Europaea« ' 
p.  397  ff.  M.  a.  D. 

P.  Diac.  Exc.  F.  212,  11  M.  pitpit  {cod.  M.  pippit)  Osce 
quidquid.  Vgl.  p)d  (cipp.  AbeU.  Z.  41.»  51)  =  quid;  pidum  (ib. 
47)  =  unideiit.  D. 

Schon  Schneider  Gramm.  1,  p.  3^0  und  Niebuh r  I*,  p. 
73  machten  auf  dieses  Oskisehe  P  tHx  Q  auftnerksam.  Nidmhr  be- 
merkt  aiidi,  im  Rhein.  Mnseum  Heft  I,  p.  116,  dass  die  Osker 
wdil  den  Tarqninius  Tarpiniu»,  den  Anois  Ampaa  nannten.  H.  — 
Vgl.  n. 

*')  ntp-  abd\lanus'  nep*  nüjiamu'  in  der  Abellaniseiien  Inschrifl 


T 

ri 


P 

pif 


pe 


que ' ') 
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hinzufügen  können;  auch  kommen  in  der  letztern  noch 
andre  zahlreiche  Formen  des  Pronomens  vor,  die  alle  mit 
P  beginnen*«).  Nun  findet  aber  grade  dasselbe  Ueber- 
gangsverhältniss  auch  zwischen  dem  Griechischen  und 
Latein  statt;  wo  die  letztere  Sprache  Q  hat,  steht  im 
Griechischen,  im  Fall  überhaupt  das  Wort  beiden  Spra- 
chen angehört,  ein  P,  nicht  etwa  nur  hin  und  wieder, 
sondern  durchaus  und  überall,  nach  einem  nothwendigen 
Gesetze**).  So  war  es  wenigstens  im  Allisi  hen  Diidekte; 
andere  Mundarten  der  Griechischen  Sj)rache  haben  in 
solchen  Fällen  nicht  selten  auch  schon  ein  A  ''^),  welches 

(Z.  47)  i>t  neque  Al-elJanns  jteipie  Nol'inus.  Vgl.  nrp  (t.  Rauf. 
Z.  10.  2bJ  und  Jicip  (ib.  Z.  15);  uep  auf  einer  Bleiplatte  von  Capua 
(Fabr.  2749,  Z.  8  u.  U),  aUe  ^  Jieque.  M.  u.  D. 

*^  auar  pir  als  Anfang  von  Bestimmungen  (zwAlfinal  auf  der 
tab.  Bant)  ist  «i  quia.  Vgl.  sepi»  auf  der  Veliternischen  Bronze 
(Z.  1.3)  =  57  quit  (Gorssen  de  Volscor.  ling.  p.  1  ff.);  pis  (ib.  Z.  1) 
=  ijtiisiquis).  —  pod'  pis'  (lav  (t.  Bant.  10)  =  <pto  quis  de.  — 
ptS'  cevs-  linitius-  ftisf  (il).  19)  =  qm  civis  Dautinus  fiient.  — 
So  auch  piid  (cii.p.  Abell.  4  mal)  =  quod;  püs  (ib.  Z.  8.  iö ;  Iah. 
Agnon.  a  1)  CS  {fw'  {tum.  plur.);  «wi*  joirf*  (c  Ab.  41)  t=  st  quidy 
a.  s.  w.  Vgl.  Enderis  Osk.  Forroenlebre  p.  69  IL  M.  u.  D. 

*')  ']"^y  Tcolog  qnaliSf  noaos  qmfUus,  Mht§  {niftm)  quinquif 
Titnog  eqiius^  tnoa  sequor,  Xdnm  linquo,  Xlna,  XtnaQos  liqneOy 
onxiXoq  (laoon.  nach  Plut.  Lykurg.  11)  neben  ocvltts  u.  s.  \v.  Das 
alte  quoquere  (Schneider  I,  p.  336),  wofür  coquere  des  WohllauU 
wegen  gesagt  wurde,  ist  also  ganz  das  Griechische  »ixtttp  (Stamm 
%in').  Vgl.  eoguu»  und  a^o-ndnog  (Becker  Aneod.  447).  Auch 
^nuQjecur  kann  man  vprpl<  irlien.  Die  Beispiele  Xvnot  lupua,  cyivXov 
spoliwn  (narli  Curt.  Elyni.  108*  zu  ayii  Xov)  ?tehnn  in  keinem  Witler- 
spruch  mit  der  oben  g^henen  Regel.  Aiyco  aWv  und  loqiwr  ge- 
hören schwerlich  zusammen;  doch  vgl.  Fruehdu  über  iXtyog  in 
Kuhn*8  Ztschr.  Xm  545  fll  Ii  u.  D. 

*')  Wie  in  «£t  ionisch  x^,  xolog  wSog.  FQr  Tnnos  gab  es  auch 
ein  Txxos  (oben  n.  21),  für  onviXog  oxtctXXog  (Dorier  II,  p.  512;  es  war 
Ix^otisrh  nach  Arcad.  45.  \^\.  Curt.  Etym.  4.">7*).  Für  nonog  hatte 
man  ein  Ionischem  xo'ttos  cvquusy  wuvon  wolü  xonlg  ein  Kocliniesiser 
(richtiger  feu  n6nT(o)  und  ttQTouonog  bei  Herodot  I,  51 ;  IX,  82  und 
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vielleiclit  ursprünglich  das  dfin  Q  eigentlich  ontsprccliende 
altgriechische  Koppa  war.  Nur  jene  drei  an^'t  lüluien 
Fälle  machen  eine  Ausnahme  von  dieser  Ro^'el ,  indem 
hier  für  das  goselziiiri>>i^'c  ]*  ein  ungewölmliches  T  ein- 
tritt; dies  T  erscheint  dahei-  als  ein  Eindringling,  welcher 
die  herrschende  Analogie  t  heil  weise  auflieht  und  das 
natürliche  VerluUtniss  der  Sj»rachen  an  dieser  Stelle  ver- 
rückt"^). Dagegen  hat  das  Oskische  auch  hier  das  i\ 
den  Laut,  der  der  Analogie  nach  ebenfalls  im  Griechischen 
stattfinden  sollte;  es  zeigt  sich  also  hierin,  so  zu  sagen, 
mehr  urgriechisch  als  das  Griechische  selbst  —  ein 
nicht  geringer  Beweis  für  nahe  Verwandtschaft.  Indess 
ist  dahei  doch  zu  bemerken ,  dass  diese  Uebergangs- 
Verhältnis.se  der  Bu<lislabon  oft  in  den  Dialekten  sehr 
verschiedner  SpracluMi  auf  überraschende  Weise  wieder- 
kehren. Unter  den  Keltischen  Sprachen  hat  z.  B.  die 
der  Breiziz  (han  hrehm)  für  vier  pccar  und  im  Femininum 
jH-ih  r,  für  »wer?«  pioit ,  die  Welsche  dort  jmhrar ,  hier 
jiicy,  ganz  wie  das  Oskische;  dagegen  die  Galische  und 
Irische  für  »vier«  ceidiar,  cniflntir,  für  >\ver«  co  setzt, 
also  ungeialu-  wie  das  Latein"). 

Plato  Gorg,  518  B,  iralches  die  Attiker  und  Römer  (Juvenal  V,  73, 

wo  aber  artoptae  l)esser  begUnÜngt  ist;  Firmicus  Astrol.  8,  20)  wahr- 
srlit'iiilich  von  don  loiiiern  angenommen  lic'ü>en.  daher  P  Ii  i  v  n  ich  os 
(Eki.  p.  Lol»*>ck)  mit  Recht  als  unalti^h  venviift.  Dean  das^ 
bei  Phrynichos  eine  Umstellung  stattgefunden  habe,  wie  Luijock 
w&l,  ist  wenig  wahndieiiiliehi  die  Form  w«r  wiriclich  dgentlidi  un* 
attiscb.  Bei  Xenoplioti  (Anab.  IV,  4,  Sl  und  sonst)  wird  es  liegleu« 
Ingt  durch  Pol  lux  VII,  21.  —  Wie  t§  in  ot§,  9i6tt  \m  den  Doriem 
zu  xa  wird:  so  mücliU'ii  wohl  rf  und  que  auch  mit  xal  in  naher 
Vorwandlschafl  jitt  lu'ii.  \^\.  r^aiiskr.  c'a  und  Ciut.  Elym.  138*;  doch 
modiiicii-t  sich  dei»seu  Auffassung  durch  das  kyprische  xag  (aus 
*MiT«),  worüber  Deecke-Siegismund  in  Gurt.  Studien  VÖ,  S36. 
M.  n.  D. 

••)  Das  Aeolischo  jctaavQfg  (Ahrens  de  dial.  atol.  p.  4CK)), 
homerisch  niüv(fss  (II.  O  t>S<(;  Ody.  f  70)  hält  indess  dif  Analogie  ft^sl. 
Vgl.  Zeuss  Gramm.  Oll.,  V,  ed.  von  Ebel,  p.  3U3  IT.,  3ä5, 
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8.  Die  behauptete  Verwandtschaft  des  Osldschen  mit 
dem  Latein  und  zugleich  mit  dem  Griechischen  zeigt  sich 
aber  auch  in  Dem,  was  wir  von  den  grammatischen 
Formen  der  Sprache  wissen.  Das  Griechisch-Lateinische 
o$f  U8  des  Masculinum  finden  wur  im  Oskischen  os  oder 
US  wieder,  wofür  mit  dialeictischem  Wechsel  auch  ur 
steht  So  haben  die  Münzen  der  Oskisch  redenden  Län- 
der theils  in  Griechischen  Buchstaben  die  Aufechriften 
Loukanos,  Arpanos,  Atinaa,  Larmas  und  Larinor  (wonach 
die  Formen  QUeno,  Kantpatw,  Suesano,  Haue,  Aisemino, 
FaisUmo,  Somano  zu  ergänzen  sein  möchten),  theils  in 
Oskischer  Schrift:  Tianur,  Sidikinur,  Vüdiur*^,  Offenbar 
sind  dies  Nominative,  bei  denen  ein  Hauptwort,  wie 
iiMffif<9,  ergänzt  werden  muss^*^);  eine  andre  granmiatische 
Form,  als  diese,  kann  schwerlich  m  der  mit  w  wech- 
selnden Endung  gesucht  werden.  Dabei  darf  freOich  ' 
nidit  verschwiegen  werden,  dass  die  bisherigen  Numis- 
matiker, so  viel  mir  bekannt,  auf  jenen  Griechisch  ge- 
schriebnen  Münzen  eine  barbarische  Form:  LoukanSm, 
Arpan&m  u.  s.  w.  zu  lesen  glaubten;  wogegen  in  obiger 

390,  woher  noch  zu  ergSnzen  alt  irisch  ce<Afr,  fem.  ctlhoir,  cetheora; 
cynirisch  petguar  =  vier?  ftltir.  da;  cymr.  pui  —  wer?  — 

l'eber  den  L.a ii t  w  e Ii  ^<"I  von  qu  (c),  ji,  r  n.  =.  w.,  der  auch  noch 
in  eintT  H»*ih»'  anderer  AVurtor  frstlieiiit .  siehe  die  Hypothese  eines 
doppelten  A-Laules  im  Urindo^'erniajiiächen  bei  Ascoli  Vuile>. 
Ober  die  Lautlehre  $  8  ff.  (I,  p.  S5  fll  da*  deutschen  Uebers.)  und 
ausfflhrychw  bei  Fick  die  ebanalige  Sjwaeheinbeit  der  Indogenn. 
Europa "s  p.  1  fT.  D. 

'•■)  Die  Mfin/en  bei  Lanzi  im  Soijiiio  nnd  Eckhel  in  der 
DtH'tnn'i  mnnvruui.  M.  —  Vgl.  Fabr.  ;2743 — .  w«>  sie  er^ranzl 
und  die  anderen  sie  behandelnden  Schriften  nachgewiesen  sind ;  dazu 
kcnnmt  der  Katalog  des  Brit.  Museums  the  Greek  coina  of  Italy. 
London  1873.  Die  oskischen  sind  zu  lesen:  Ttanud  Sidth'mtett  all. 
sg.,  und  Ftte/itt,  nom.  s/j.  (ss  Jtaliti);  Aber  die  griediisdien  s.  n. 
70b.  D. 

•*j  Eben  so  wie  in  ^^tanolitijs  (Fabr.  2HiA^  ff.)  und  vielen 
Ahnlichra  Aufschriften  von  Mflnzen. 
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Behauptung  der  Endbuchstabe  M,  wie  in  der  altgrie- 
chischen und  der  Etruskischen  Schrift,  für  ein  *S'  genommen 
wird.  Einen  entsciiiednen  Beweis  für  die  letztere  Ansicht 
geben  die  alten  ächtgriechischen  Münzen  von  Siris  und 
Laos  in  Unteritalien,  welche  die  Inschriften  Iintvog  und 
ylni  foq  mit  demselben  Zeichen  des  Endlautes  haben  ''^), 
das  in  J«c'«>o^-  auch  doppelt  vorkonunt,  und  nach  dem 
ganzen  Charakter  des  Alphabets  nicht  anders  als  so  ge- 
lesen werden  kann,  wie  ja  auch  Niemand  den  Griechen 
von  Siris  und  Laos  die  vermeinte  barbarische  Form  auf 
om  aufdrängen  wird.  Diese  Münzen  sind  aber  offenbar 
in  ihrer  Sclirift  die  Vorbilder  jener  Lucanischen  und 
Samnitischen ,  und  so  muss  auch  der  Buchstabe  M  auf 
beiden  in  gleicher  Bedeutung  genommen  werden.  Dazu 
kommt  der  besonders  in  Lar'uios  und  Layinor  deutlich 
hervortretende  Wechsel  mit  Ii,  welches  dialektisch  häulig 
mit  S,  aber  wohl  nie  mit  M  alternirt  ^"*).  Wir  werden 
diesen  Wechsel  auch  im  Umbrischen  wieder  finden.  Auch 
kommt  an  der  Stelle  von  M  auf  einer  dieser  Münzen 
das  spätere  und  bekanntere  Zeichen  S  vor,  nändich  in 
Atmos.  Endlich  findet  man  auf  Münzen  von  Aesernia 
dem  Bilde  des  Vulcan  VOLCAXOM  beigeschrieben,  wo 
man  doch  Nichts  als  einen  Nominativ  voraussetzen  kann. 
—  Wenn  aus  allen  diesen  Gründen  (denn  so  vieler  An- 


S.  die  Mflnae  mit  AAhNOM  bd  Hagnan  iMcama  Uk  6, 
p.  7;  Fabr.  S909d),  die  von  Siris  and  Pyxoeis,  mit  der  Inschrift 

ni  -f«£M  und  MOA'2fl2A/,  bei  Winckelmann,  Werke  III,  p.  lß(>; 
Micali  Ii).  flO;  Sestini  I>Ht.  e  diss,  VII,  p.  5.  L.'tztfre  i>cli?int  bald 
nach  Olymp.  77,  2  (vgl.  K.  5,  §  "l)  gef^dilii-.n  (Fabr.  m5*-»>; 
Calal.  tir.  (.jjins  p.  283).  —  Vgl.  auch  YFU^'Oi:  bei  Sestini  VllI, 
p.  29  (Fabr.  3831«;  Gr.  Ck»iis  p.  91).  M.  u.  D. 

'"*)  Larim»  ist  lUsdie  Lesart:  es  findet  rieh  nur  Ladirnttf  gen* 
pl.  und  L'i(hnei\  log.  s;;.;  statt  L>iritii>r  ist  Ladinod  zu  lesen,  nht, 
sg.  Die  Schrift  is*t,  wie  die  beiden  letzten  Formeni  osiüscb.  Fabr. 
a8.')Si»-  ;  F.nderis  Osk.  Formen),  p.  37.  D. 
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strengung  bedarf  es,  um  auf  diesem  Felde  auch  nur 
einen  sichern  Schritt  thun  zu  können)  mit  Bestimmtheit 
hervoi^eht,  dass  die  Münzen -Aufschrift  Loukanos,  wie 
Sirhios,  zu  lesen  sei:  so  möge  nun  Niemand  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  Loukanos,  Arpanos,  Larinos  auch 
der  Sprache,  nicht  bloss  der  Schrift  nach,  Griechisch 
seien  und  also  gar  nicht  für  das  Oskische  angeführt 
werden  könnten Denn  erstens  sieht  man  aus  dem 
Wechsel  mit  Larinor,  dass  man  emheimische  Formen 
auf  die  Münzen  setzen  wollte;  dann  haben  auch  die 
lateinisch  und  oskisch  geschriebenen  Stemschriften  die 
Formen  auf  us  häufig,  wo  man  bloss  Nominative  erwarten 
kann^'),  diese  konnten  aber  in  Griechischer  Schrift,  die 
kein  kurzes  u  besitzt,  nur  durch  os  wiedergegeben  werden. 
Endlich  ist  die  Endung  trog  im  Ganzen  genommen,  in 
^«Troff,  HiQtvoi,  gar  nicht  eigentlich  Griechisch,  sondern 
die  einheimische  ItaUsdie^'),  so  dass  hier  weit  melu*  die 


^•*')  Die  Eiitsclieiduiig,  wo  auf  den  grit'clii^oh  gtschrii'heneu 
Münzen  das  ^^  als  «,  wo  als  m  zu  lesen  sei,  ist  recht  schwierig,  und 
es  Mflibeti  einzelne  Zwnföl.  Indeasen  sind  die  Ton,0.  Hfiller  be« 
fltrittenen  italisdien  gen.  pl.  auf  -om,  neben  —um  SS  lat.  -ortttn  all- 
gemein anerkannt,  s.  z.  B.  Kupelternum  (Fabr.  2830*-b)a=:  Compd- 
terinornm ;  Nuvhrimint  Alnfalernnm  (Fabr.  i282S»-«?)  — Nncerinorum 
Alfateriwrnm ;  Ma/itffTivovfi  (Fabr.  3U62)  =  Mamertinvrum  u.  s.  \\. 
und  so  auch  AowimofL  (Fabr.  2896*-c)  =  Lucanoruvif  nel>en  dem 
griech.  Avtumfn»  (Fabr.  SSSO^-*);  'dpmttp^  ist  nnriditig  gelesen; 
es  hässU  mit  abgefallenem  ß  'Atfnmvov  (Fabr.  Tgl.  Fen- 

f:crriu  (Fabr.  2868).  So  ist  denn  auch  hei  den  Formen  auf  -o  Ab- 
fall eines  fi,  nicht  eines  g  anzunehmt-ii .  H.  Kaunavn,  Kctmtavo 
^i-^abr.  ^743)  =  Lampanotttm;  Zvtoavo  (Fahr.  IlW)  =  •Suessa- 
normi  u.  s.  w.,  wie  CaUno  (ib.  2747)  es  Calenomm  u.  s.  w.  Da- 
durch  beiichUgt  sieb  MQller^s  Auseinandersetzung.  D. 

&  n.  61.  prae/ucus  =  pra^eeUu  auf  der  Tafel  von  Bantia 
(Z.  23);  BanUns  (n.  62)  für  Bantinua. 

")  Steph.  Byz.  sichreihl  den  Italeni  —  tfo?  (s.  v.  'Auithlo?) 
und  —  «»ofi  zu  (s.  V.  'Atffia).  Wird  dies  iuuisch  aus^ger^prochen ,  so 
lallt  es  mit  dem  in  Asien  herrschenden  —  ijvbe  zusammen. 
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liriechen  den  Einfluss  der  Oskischon  Sprache,  als  die 
Osker  der  Griechischen,  wahrnehmen  lassen.  —  Dies  ist 
wieder  ein  Punkt,  wo  die  nahe  Verwandtschaft  des  Latei- 
nischen, Oskischen  und  Siouli-sciien  Idioms  recht  ans 
Licht  tritt.  Das  Griechisciio  Mutterland  setzt  nie  an  die 
Städte-Namen  -trog  oder  -<-nn^,  um  die  Einwohner  zu 
bezeichnen;  von  da  konnten  es  also  die  Griechischen 
Colonieen  nicht  mitgebracht  haben.  Dagegen  herrscht 
die  Endung  von  Latium  herab  am  ganzen  untern  Meere, 
wie  Rotnanus ,  Alhmiuit,  Proenestinua ,  LafltiKs,  Luranus, 
tyue.ssauus ,  Larim/s  z<Mj,a-n,  und  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  die  Gricchischon  Formen  ^iQirog,  TanavrTrog, 
'Jxonyarrivog,  '  TQtarog  Nachbildungen  einheimischer  Opi- 
scber  und  Sikelischer  sind. 

9.  Wie  also  in  dieser  einen  Endung  its  völlige  Har- 
monie zwischen  dem  Griechischen,  Oskischen  und  Latein 
herrscht,  so  möchte  wohl  das  ganze  Grundschema  der 
Declination  in  den  beiden  classischen  Sprachen  auch 
der  Sprache  der  Opiker  gemein  gewesen  sein.  In  den 
zahlreichen  Namen  Miduh-'s  oder  Mulukis  (welches  Midu- 
hiU  geschrieben  wird),  TtuHris,  NiHweris,  Slabis,  IVebU, 
in  meddis,  censfur,  pis  erkennt  man  Nominative  der  dritten 
Dedination^').  Perum  dolum  (doUm)  maUom  in  der  Tafel 
von  Bantia  ist  (per)  dolum  malum,  also  entspricht  Abd- 
lamm  und  Nkdanam  in  der  Abellanischen  gewiss  auch 
denselben  Formen  im  Griechischen  und  Latein.  Sakara- 
Idüm  HereJkiels  in  der  letzt ern  ist  deutlich  sacdlum  Her- 
cutis  und  beweist  gleiche  Form  des  Neutnmns  der  zweiten, 
und  des  Genitivs  der  dritten  Declination.  So  lassen  sich 
noch  mehrere  Formen  der  Declination  im  Oskischen  mit 


.         Die  Elldung  -iis  -ies,  -/>',  -]s ,  -es)  woist  tiiaii 

jetzt  der  zweiten  Declination  zu  s  ^ius,  vgl.  Enderis  Osk.  Fonnenl. 
p.  48.  D. 
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zieniliclier  Sicherlieil  wiedi-rlindrir ').  Besonders  merk- 
würdig aber  ist  es,  dass  der  im  Latein  zeitig  antiquirte 
Ablativ  auf  d  (in  scnfnitidd ,  altod,  marid ,  dirfafored)  im 
Oskischen  herrs(  liend  gefunden  wird,  und  zwar  auch  hier 
in  allen  Dedinationen,  wie  dolud  mallud,  com  preiratud, 
ioutdd  j/r(t(:<e)ifid,  für  (loh  maln,  rnm  pricato,  tota  pmcsnifi, 
in  dem  naiitinisclien  Gesetze  beweisen''').  Ob  dieser 
Italien  eigenf hümlich  und  (iriechenland  von  Ursprung 
völlig  fremd  sei.  lilsst  sich  deswegen  nit  ht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  weil  die  Griechische  Spiaclic  dies  d,  auch 
wenn  sie  es  in  Urzeiten  hatte,  doch  nach  dem  dunh- 
herrschenden  Gesetze,  nur  Vocale  und  Ilathvocale  als 
Wortschluss  zu  diildtii,  wegwerfen  musste,  grade  wie 
sie  das  /  der  drilftü  Person  {Uynr  wie  legit)  nur  wenn 
ein  Vocal  darauf  folgt,  erhallrn  konnte.  Die  Tafel  von 
Buiilia  hat  die  Endung  ml  auch  in  Verhalformen, 
nämlich  in  den  Imperativen  licitud,  welches  deutlich  liceto 
ist,  ^.s///(7  für  esfo ,  auch  factiid  und  arfttd,  welches  facilo 
und  agito  zu  übersetzen  sein  möchte;  liier  ist  d  otl'enbar 
der  Charakter  der  dritten  Person,  welcher  in  Oskischer 
Sprache  eben  so  d  wie  (  war  """).  Deutliche  Verbalformen 
der  Tafel   von  Bantia  sind  hijjid,  j)nihij)id ,  pi-uhiimst ; 


pnvmr  dolum-  (uler  dolonr  uiallotir  fiiitlel  skh  Z.  5.  14.  21  ; 
es  entspricht  daiin  perum  der  Bedeutung  nach  dera  lat.  stue^  vgl. 
waA,param  »darflber  hinaus«,  lat  perendie,  VgL  Kircbhoff Stadt» 
recht  voa  Bantia  p.  79.  —  ahdlanem  und  nxttAamm  s.  cipfk  Abell. 

yZ.  55;  snkdrahUnn'  herehUus'  Z.  11.  D. 

")  t.  Bant.  Z.  20.  11  (wo  malud);  15.  10  (wo  Cvnpreivatud), 
•Jl.  Nacli  den  jetzt  anpennrnrnenon  Deutungen  ist  preivatud  =  r^o, 
tantad  =  civitate.  Vgi.  über  das  </  im  Abi.  der  ital.  Sprachen 
Gorssen  Ausspr.  l\  p.  196—204;  speciell  für*8  Oskische  Enderia 
FormenL  p.  SS  ff.  D. 

Vgl.  lildtud  (c.  Abell.  Z.  36):  e^tuj  (ib.  40.  44);  auch  deivatnd 
fl.  Bant.  «"■))  —  iuratv :  lat.  fstod  in  einem  K^mip'tresetz  l>ei  Fest.  cod. 
Farn.  p.  230,  b.  14.  M.  Das  Suffix  enf spricht  dem  »anük.  —  tat, 
js.  Bopp  Vergl.  (iramni.  IF,  345;  III-,  öl.  D. 


Digitized  by  Google 


Einleitting.  1.  10.  29 

deivatd,  dmast;  didest;  fefacid,  fefacuU;  fuid,fuä;  urust, 
herestf  permmut,  pertemust,  cdmust  u.  a.  m.  Es  steht  hier 
t  nur  nach  in  Formen,  welche  deutlich  dem  latei- 
nischen Gonjunktiv  des  Perfekts  entsprechen^^'').  S  war 
nämlich  auch  im  Latein  hier  älter  als  r,  wie  fn.rhn, 
capsim,  ocdsim  u.  dgl.  für  fecerim,  ceperim,  occiderim 
zeigen dazu  hat  das  Oskische  die  Reduplication, 
welche  ein  sichres  Zeichen  des  Perfekts  ist,  in  zalilrei«- 
ehern  Fällen  als  das  Latein  bewahrt:  so  entspricht  nun 
fefacttst  dem  lateinischen  ßcerit,  wie  didrd  ded^it  ist. 
Die  Formen  auf  id  dagegen  scheinen  Indicative  theils 
des  Perfekts,  theils  des  Präsens  zu  sein^^^). 

10.  Wir  begnügen  uns  —  bis  eine  Entzifferung  der 
ganzen  Tafel  von  Bantia  oder  Abella  gelingt —  mit 

'*'•)  Von  den  Formen  auf  ~st  gellen  jetzt  einige  als  Futura 
prima,  nämlich  deivast  (Z.  3)  =  iurabti}  didest  (Z.  IC),  vom 
reduplic  Präsensstamm  *dida,  »  dabit;  kenH  (4  mal)  =  voUt; 
htf/Utt  (Z.  8)  «  habtbit;  pertmuH  (Z.  7)  »  adimet,  Db  flbrigok 
bUt  man  Är  Futur«  secunda,  s.  Enderis  OsL  FomMiildire 
p.  37  ff.;  Corssen  Ausspr.  IP,  p.  52  ff.  Mehrfach  anders,  aber 
weni^;  wahrscheinlich  Savelsberg  in  Kuhn's  Ztschr.  XXI,  168  ff.  D. 

"*)  Vgl.  Corssen  Ausspr.  II-,  p.  554  lt.;  Savelsberg  l.  1.  D. 

^)  Eb  sind  vietanehr  GonjunetiTe  (urspr.  Optalive)  und  zwar 
hqrid  8.  14.  17)  as  habuerit;  prukipid  (Z.  95)  s  prokAuitrH; 
fefacid  (Z.  10)  =r  f«xrit;  fuid  (Z.  2«  u.  29)  =  fuent;  ferner  deivaid 
(Z.  11)  —  iuret  Hierher  auch  das  dunkle  tadait  (Z.  10);  fxmd 
(c.  Abell.  19)  =  fuerit;  statt  (t.  Aga.  b,  23)  =  «<«<;  heriiad  (Fabr. 
12749,  9j  =  captat,    D.  , 

'*)  Am  d«atlidHtiBtt  iit  die  SdilUMfiDfiml  der  gewtiüdiai  Be- 
atimmongeB  (Z.  17  lL)t  Sm  pi§  amirud  taeic  feßaaM  iono  suae 
pis  her  est  meddis  moUatm  Ueitud  ampert  mistreis  aeteis  eituas 
licitud.   Eltna  Si  quis  contra  .  .  .  fecerii,  hniu\  si  ijuis  vo/ft  uieddix, 

inxütare  ticcta  M.  —  Müller  hat  sehr  scharfsinnig  gerathen. 

Pas  fehlende  exeic  s  hoc  gilt  als  Loc  sg.  n.  Der  Schluas  wird 
OberBetst:  intra  minorem  parUm  peeuniae  Uceto,  —  Ud>er  die  Den- 
toDf  der  guueD  teb.  Beat.  e.  die  n.  47  citirten  Sduriften;  Aber  den 
dpp.  Abell.  vor  Allen  Corssen  in  Kuhn's  Ztschr,  XIII,  161  ff.,  wo- 
nach Fabr.  2783,  s.  nl48.  —  Viel  Bedenklidu»  hat  Huschke  Die 


Digitized  by  Google 


20  Einleitung.   1,  10. 

> 

diesen  Angaben,  welche  die  nahe  Verwandtschaft  dcs^ 
0<;kischen  mit  dem  Latein,  und  in  den  meisten  Fallen 
auch  mit  dem  Griechischen  einigermassen  ans  Licht  zu 
setzen  im  Stande  sind.  Wir  können  sie  noch  durch  die 
einzelnen  Worte,  welche  bei  alten  Schriftstellern  aus 
der  Umjua  Osca  angeführt  werden,  unterstützen,  die  frei- 
lich für  sich  nicht  entscheiden  könnten,  da  sie  zum  Theil 
grade  deswegen  angeführt  werden,  weil  sie  sich  im  Latein 
wiederfinden,  völlig  Unlateinisches  aber  aus  dem  Oski- 
schen  anzuführen,  weniger  Veranlassung  da  war.  Fanul, 
so  viel  w'w  finnuhis,  die  Wurzel  einer  reichen  WüiUaiiiilit\ 
war  Oskisch'^),  urnjulus,  im  Oskischen  Ring  liän;,'t 
mit  ii/ujids,  veia  für  planstrum'^)  mit  reho  zusannnen. 
Das  Lateinische  lux  zeigt  sich  im  Jupiter  Lxceffus  der 
Osker''-),  und  aoHdiis,  }<oüers,  sollemnis  haben  im  Oskischen 
soUo  für  f oft/s;,  omnis^^),  ihr  unverkennbares  Stammwort. 
Supj)anus,  die  Ubertunika  bei  den  Oskern,  stammt  Yon 


osk.  u.  sab*»ll.  Sprachdenkinäler.  ElJH'rfeld  1856,  Wichtig  ist  der 
Beilrag  von  Bücbeler,  »Lanj  und  Oäkiäcb  mehr«  im  Kliein.  Mus. 
N.  F.  XXX»  436  ff.  D. 

**)  P.  Diac.  Exe.  F.  p.  87,  5.  M.  Die  Endung  von/ome/  ist  fleht 
Oäkisch;  L.  AtJai,  Paakuly  Mutti  embratur  in  Inschr.  und  auf  Münzen 
sind  bekannt.    Die  Tafel  von  Bantia  (Z.  tl)  hat  famelo  =  fainilia. 

Fest  US  Sched.  ap.  Lat't.  |i.  .'575.  b.  1 .  M.  =  amihi?.  Plin. 
N.  H.  XXXIll,  1  \J^)t  10,  schreibt  den  Ausdruck  den  priscn  zu.  VgL 
miMi'  Finger lin  fOr  Ring.  H.  —  ungulus  gebOrt  wobl  eher  sa  tmcv« 
und  ist  verwandt  mit  anguimy  griech.  apf^l"^  »SehUnge«,  vgl.  GnrL 
Etym.  130«  und  Vaniceli  Etym.  Wörterbuch  der  lat.  Sprache  p.  3, 
10.  der  audi  auf  uuguHu»  =  Juati»  uncua  (P.  Diac.  Exc.  F.  377» 
M.)  hinweist.  D. 

*')  P.  Diac.  Exc.  F.  368,  10.  M.  s.  v.  veia.  Vjjl.  die  Oskischen 
Weite  bei  Dempster  Etruria  regatU  I,  21,  p.  92.  Unten  n.  96. 

**)  Serv.  ad  Aen.  570:  aone  tingua  Otca  Lwetitu  eit 
Jtqppiier,  dtctus  a  luce. 

•*)  Festus  cod.  Farn.  p.  208,  b,  6  u.  P.  Diac.  E.xe.  F.  29<».  0.  M. 
sollo  Osce  dicitur  id  quod  nos  tolum  vocamus.  Vgl.  Vanicek 
Etym.  p.  177,  y  n.  Ü. 
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superus^*).  Mit  dem  Griechischen  zeigen  diese  Worte 
zum  grossen  Theile  keine  Vorwalidtschgfl;  indessen  ist 
doch  ufiffultts  deutlich  ein  naher  Sippe  von  orr^"*"),  der 
Stamm  von  lux  ist  auch  Griechisch,  und  sollo  verhält 
sich  zu  olog  ganz  wie  sal  zu  äXg,  salio  zu  äXXta,  suas  zu 
^^86bj  y  (jgi  niehr.  So  gewähren  auch  die  Inschriften 
Griechische  und  ungriechische  Wortstämme.  Da  uns  nun 
auch  noch  von  zwei  Worten,  von  gäu^^)  und  panis^'')^ 
ausdrückliche  Meldungen  zugekommen  sind,  die  sie  zu- 
gleich den  Oskem  und  den  Sikelem  zueignen:  so  dürfen 
wir,  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung,  auf  die  obige 
Behauptung  zurückkehren,  dass  die  Oskische  Sprache 
zwar,  wie  das  Latein,  ein  dem  Griechischen  fremdes 
Element  aus  dem  innern  Italien  aufgenommen  habe,, 
aber  doch  auch  dem  andern  Grundtheile  nach  dem 
Griechischen  verschwistert  sei. 


*^  Yarro  de  L.  L.  V,  131.  M.  mdutui  (e$t)  oftentm,  quod  tubtus, 
a  quo  subttctUa;  alterwnt  quod  ntpra,  a  quo  t^ppanu,  nitt  id, 

qtiod  item  dicnnt  Osce.  Dazu  auch  suparurn  odff  SiqfptUWn  »Topp> 
segel«,  s.  Vanicek  Etym.  p.  24-,  3  v.  u.  D. 

••*)  S.  n.  80.  —  ovv^  gehört  mit  wujius,  deutsch  »Nagel«  zu 
suuk.  naUiUt  nailam,  »Nagel,  Kralle«,  Wune!  nagt  ang\  &  Gurt. 
Etym.  82f«.  D. 

Hier  ist  die  ursprüngliche  Form  oFo?,  oF<i»,  oFt,  woraus- 
8UU8  (bei  Eiiniiis  ('iiisilbig) ,  sihi^  se ,  otpog,  Fug,  og,  acplv,  atpt ,  ?, 
zum  TIk  il  (Imch  Abfall  emes  oder  Iwider  anlaulendeu  (jonsonanteu 
(nur  im  Hauchlaute  erhalten),  zum  Theil  durch  Veihärlung  entstau- 
deo  und. 

&  n.  11. 

•*)  Aiheo.  in,  p.  III,  c:  riavog  aoTog  Mioettniof  xal  ZTjV 
nXrjafiovTjv  nnvlav  xai  nävia  ra  7ili]afiicc  Bloclaos  (von  Kapreä, 
aus  Oskischtif  liegend,  s.  Stepli.  Byz.  s.  v.  KunQirf)  iv  MfaoTQtßa 
»tti  APXIXoxos  EI  N  Üioxos  von  Üyrakus  nach  Huhuken's 
Emendation)  1»  Trjliqupt'Plir^mv  n  h  *Aivpix^m»u  %«i*PmfMSM 
a)  «m  S^itotw  Kttilovffi.  Rhinthon  hatte  auch  ualtim,  eakeu» 
(Pollux  VII,  90),  wahncheinlieh  von  den  Olkern,  deren  Sprache  ja 
in  der  Nihe  ges|Nrodien  wnrde. 


32  Eiiüeilung.  1,  U. 

11.  Diese  OskUche  Spratlie  wurde  nun  in  den  CJe- 
genden  von  Gayua  und  Cumä,  wie  mehrere  alte  Schrifl- 
sleller  bezeugen,  auch  noch  in  der  Zeit  gesprochen,  da 
die  ursprünglich  von' den  Sabinern,  im  nächsten  Gliede 
aber  von  den  Samniten  al)gestammten  Canipanor  diese 
Gegenden  als  Eroberer  beherrschten.  J)a  aber  diese 
Campaner  selbst  bei  den  genaueren  Sclirifl stellern  nie- 
mals Osker  heissen  '^^),  sondern  nur  immer  ihre  Sprache 
die  Iiv(/iia  Osca:  so  ist  der  natürliche  Schlu.ss,  dass  die 
Eroberer  die  Sprache  der  weit  zahlreichern  frühern  Ein- 
wohner, wenigstens  in  der  Hauiilsaciie .  angenonnnen 
haben,  nicht  aber  etwa  der  Name  der  alten  Sprache  der 
Gegend  auf  die  neue,  von  den  Campanern  mitgebrachte, 
übertragen  worden  sei;  indem  diess  doch  wohl  nur  dann 
geschehen  wäre,  wenn  auch  das  eingedrungene  Volk  seinen 
Namen  gewechselt  hätte.  —  Ziendich  dasselbe  müssen 
wir  von  den  Samniten,  den  unmittelbaren  Söhnen  der 
Sabiner,  annelunen.  Als  diese  in  alten  Zeiten  die  engen 
Thäler  der  Heimat  verliesseu  und  sich  nach  Süden 
wandten:  fanden  sie  hier  noch  Osker  vor*''),  deren  Land 
sie  wahrscheinlich  mit  den  Leuten  eroberten.  Doch  nennt 
Niemand  sie  darum  Osker  (sie  selbst  nannten  sich  ganz 
einfach,  wie  ihre  Väter,  Sabiner)'"');  ihre  Sprache  da- 
gegen war  ebenfalls  die  Oskische.  Wer  mit  Samniten 
verkehren  wollte,  musste  Oskisch  verstehn  '*')  —  von  einer 
eignen  li)n/ii(i  S<nnnifir(i  ist  nirgends  die  Rede;  vielmehr 
verbreitete  sich  durcii  die  Stämme,  die  wieder  von  ilmen 


An«-;(^r  etwa  W\  dem  Vf.  dos  achlt'ii  Platon.  Briefs  p.  '.]')3 
E,  der  von  einer  niögliclu'n  dwaaztia  der  Ü()iki'r  in  Sicilifii  s|iri(  lit, 
und  in  dichlerischem  Sprachgebrauch  bei  Enuius  (Festiis  Sched.  ap. 
Laet  198,  90,  IL)  de  muris  rem  gtrit  Opteus  (ann.  S94  V.).  und 
Silius  Vm.  5i9. 

»•)  Strabon  V.  C.  250  :  4,  11. 

\V1.  B.  IV.  K.  «i.  §  \K 
'  'j  Diess  ist  der  deutliche  Sinu  der  Hauptstelle  L  i  v  i  u  s  X,  iiÜ,  8. 
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ausgingen,  die  Oskische  Sprache  bis  in  die  südlichen 
Winkel  Italiens.  —  Steigen  wir  mm  von  diesen  Enkeln 
und  Sühnen  zur  ersten  Generation ,  zu  den  eigentlichen 
Sabin  (in,  im  Urvaterlande  von  Ainilernurn  und  in  der 
ersten  Eroberung  der  Gegend  von  Reate,  von  wo  sie  die 
Aboriginer  vcrtriel)en  hatten,  empor.  Diese  beherrschten 
keine  Osker;  sie  waren  ein  reiner  einfacher  Menschen- 
stamm, und  Niemand  nennt  auch  ihre  Spraclie  Oskisch; 
sie  wird  überall  als  eine  besondre  und^  eigenthümliche 
bezeichnet.  Dass  nun  aus  dicker  Sabinischen  Sprache 
wenigstens  einzelne  Wörter  in  das  Oskische  der  Samniten 
und  auch  der  Campanor  übergegangen  seien,  versteht 
sich  von  selbst,  so  wie  wohl  keine  Germanische  Nation, 
■welche  eine  Romanische  Sprache  annahm ,  die.so  ganz 
ohne  Hinzumi-schimg  ihrer  Stammsprache  gelassen  hat. 
Etwas  Anders  als  dies  will  auch  Varro  nicht  sagen 
■wenn  er  bemerkt ,  dass  der  Ursprung  des  Wortes  rascHs 
Sabinisch  sei,  aber  auch  in  die  Osker-Sprache  hinein 
Wurzeln  getrieben  habe''^),  wofür  er  den  Namen  einer 
Samnitischen  Stadt  Ca^invm ,  forum  retits ,  und  das  Os- 
kische ('asuar  für  setiejc  in  den  Atellanischen  Stücken  an- 
führt. Anderswo"'^)  sagte  derselbe  Schrittsteller,  das 
Wort  nmlfa  sei  Sabinisch,  und  habe  sich  bis  auf  seine 
Zeit  in  der  Sprache  der  Sanmiten  erhalten,  hidessen  i.st 
dieses  letztere  Zeugniss,  welches  wir  auch  nicht  in  den 
eignen  Worten  des  Varro  besitzen,  unklar:  warum,  nuiss 
man  fragen,  beruft  er  sich  für  ein  Sabinisches  Wort  auf 
die  SamnileDt  da  ja  auch  die  Sabioer  noch  in  Varro's 


•»)  Varro  L.  L.  VII.  HS.  M. 

Vgl.  den  Ausdruck  ib.  V,  13.  M.  iSed  qua  cognatio  eius  eril 
wrbi  guae  raäiees  egerit  extra  fines  suaSf  persequemur:  aaepe  mim 
ad  Umitem  arhori»  radicea  9ui  vidni  prodiervmi  »egetm.  Auch 
V.  74.  M 

•*)  Et'fiiw  hxtmanarim  XXI.  bei  GelL  Xl,  1,  5. 
MBlUr  «  Ktratktr.   I.  3 
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Zeit  Sulünisrli  lodctoii ') ,  und  er  sonAt  öfter  Sabi^i^;^ll(? 
Worte  unniitlelbar  als  solche  iintülirt  ?  Es  ist  daher  wohl 
wahrscheinliclier,  dass  tmilta,  wie  Festus  angiebt,  ursprüng- 
hcli  Oskisili  und  ilaruui  Sanmitisth  war'").  Wie  nun 
aber  ilie  Sahinische  Sprailie  sicii  zu  <ler  Oskisclien  und 
den  übri^'eii  Italischeri  verhalten  habe,  darüber  fehlt  es 
ganz  an  Quellt  ii,  Sabini>che  biscliriflen  exisliren  fast  gar 
keine.  Man  darf  indessen  wohl  annehmen,  dass,  obgleich 
Sabinisch  uml  Oskisch  verschiedne  Sprachen  waren,  doch 
.sciion  vor  den  Sabini-chen  Eroberungen  eine  gewisse 
Uebereinstiuuuung  zwischen  ihnen  stattfand.  Denn  ohne 
diese  Annahme  erscheint  es  wirklich  sehr  aulTallend,  mit 
welcher  Leichtigkeit  die  von  den  Sabinern  ausgehenden 
Stämme  sich  das  Oskische  aneignen,  wie  sie  es  nun  ganz, 
zu  ihrer  Xatioiialsprache  machen,  und,  wohin  sie  erobernd 
vordringen,  auch  lUe  Oskisclie  Rede  verbreiten.  Nur 
möcJUe  diese  Uebereinstimnmng  weit  mehr  das  Ungrie- 
chischo  als  das  Griechische  im  Oskischen  betrotfen  iiaben, 
indem  die  einzelnen  Sabinischen  Worte,  welche  vorkonnnen^ 
dem  («riechischen  beinahe  sänuntlich  dunhaus  fremd 
sind  "  );  dazu  kömmt,  dass  das  Stammland  der  Subiner 

'*)  Das  icli  /.  B.  aus  Vano  (K-  L.  b.  VI,  "IS.  M.  LIus  ah 

eo  ijuad  Disct  Jt'if^,  vcl  pctius  ijunil  Sahn.'  /f"S'liciint,  srhliessen 
zu  müssen.  Sprachen  die  Sabiner  schon  durchweg  Römisch  (Niebuhr 
1'  p.  105):  so  konnte  doeb  wurUich  Yarro  dn  lateiniwbes  Wort  nidit 
desw^en,  wdl  es  bei  ihnen  vorluro,  von  ihnen  herleiten.  Vgl.  auch 
V.  07.  M. 

So  fiiidfl  sich  auch  nidto  und  d»T  hifiii.  moltnum  wiederholt 
in  der  TalV'l  von  Bantia;  iiuilt'is  {>j.  sii.)  auf  eiut-m  Stein  von  Nula 
(Fabr.  •llüH;  Momms.  Unt.  Dial.  t.  Vill,  IGj;  lauUasikad  {abl,  ay.  j\ 
adi.)  auf  der  Sonnenahr  von  Cq>ua  (Fabr.  8794;  t.  LI).  —  Es  ^ebt 
noch  ein  Bdspid  eines  Wdrtes»  das  Vanro  Sabinis^,  Festus  Oskisd) 
nennt.  Mamers.  De  L. L.V,  73;  Fest  cod.  Farn.  158,  b.  SO.  If. 
M.  u.  L). 

*')  Naaienllicli  cat'is  =  acUus  (  Vani)  L.  L.  VII,  4«1.  M.j;  rijprum 
s=  IfOnum  (ib.  V,  159),  worin  ij  Mitlellaul  zwischen  u  und  i,  vgl.  dta 


Einkiliiiig.  1,  11. 


—  um  Amitemura  —  schon  durch  das  alte  Land  der 
ungriechischen  Aboriginep  —  um  Reate  —  von  dem  ehe- 
mals Siculischen  Boden,  an  der  Tiber,  örtlich  gelrennt 
und  abgesondert  war;  so  neigt  sich  die  Wahrscheinlich- 


CuprOf  und  hperi  auf  dem  Stdn  von  Oeochio  (Corssen  in  Kuhn's 
Ztschr.  X,  1,  21 ;  XX,  83);  crepusciünm  a  creptro  {Varro  L.  L.  VI,  5); 
evpencus  =  sacerdos^  besonders  des  Sancus  (Serv.  Aen.  XU,  538, 
Wf^.  Corssen  Ausspr.  II*,  430);  curia  =  hasta  (P.  Diac  Exc  F.  49» 
10;  Macrob.  SaL  I,  9,  16);  febrmm  —  purgamentum  (YamL.  L. 
Vt  iS);  ßtdut  =  koeduB  (ük  V,  97);  firüiu  «s  hirev»  (iK);  ktmots 
{coJ.  -//'•)  =  s(um  (Serv.  Aen.  VII,  684),  vgl.  hema  =  $<uea  (marsiscfa, 
P.  Diac.  Exc.  F.  UK).  15);  i(fn.<i  (<.  n.  «)5l;  irpitn  =  lupns  (S»:'rv. 
Aen.  XI.  7.S5;  saniiiitisrh  nach  P.  Diac.  Exc  F.  106,  1  und  Strabon 
(V,C.  £50;  4,  H);Uxuiaeet  semiUxuiae  »ArtOpferkucheu«  —Libo  (Varro 
L.  L.  V,  107);  mir  aa  nüpkur,  mAm  der  FluMiame  Nor  (Serv.  Aen. 
Til,  517);  j»icv«  (Serv.  Aen.  Vn,  190,  v^.  Gqcbb.  Auaapr.  I*,  379); 
aol  (ita  Snbini  Varro  L.  L.  V.  68):  scensa  ctrna  Fest.  cod.  Fam. 
339,  b,  14;  P.  Diac.  Ex(.  F.  338.  4),  aber  altlat.  caesna  (Fest.  ap. 
Laet.  205,  a,  15),  weshalb  richtiger  *scesua  gelesen  wird.  vgl.  umbr. 
^esTM  (Corss.  Ausspr.  I-,  646);  slreiia  —  valetudo,  also  wohl  ver- 
wandt mit  laL  «trenifus  (Joan.  Lyd.  dl  mens.  IT,  4);  termvs  ss  motfi« 
(Hacrob.  SaL  m,  18,  13),  daher  nm  Urmtim  (Gorss.  Ausspr.  l\  51S) 
o.  a.  m.  —  Sabini.sche  OOttemamen  bei  Varro  L.  L.  V,  74,  vgl.  Grass- 
mann  Die  ital.  Gnttfmamon  (in  Kiihirs  Ztschr.  XVI,  101  ff.).  —  Au* 
A  pul  eins  d»'  mta  nspiratioms  13  liesse  sich  noch  tra/ere  für  truhert- 
hinzu! Qgen;  aus  dems.  de  diphth.  3.  vf/ere  für  vehere:  wenn  dem 
Autor  ni  trauen  wSie.  Dass  nero,  tapfer,  weibtteheB  Abstnetnni 
Neriot  «nU  mit  vt«^  susammenbängt  ^Gellius  Xin,  S3  (Sf),  9) 
ist  unwahrscheinlich;  es  gdlOrtwobl  zu  sansk.  »ior, gr.  a-vfg  »Mann«  ; 
vgl.  Curt.  Etym.  307'' :  dass  man  Iwi  den  Sabinern.  wie  bei  den  Böo- 
tern,  Hügel  tebae  nenne  (Varro  de  R.  R.  III,  1),  scheint  auf  dem 
Namen  eines  Hügels  bei  Reate  zu  beruhn.  Verwandt  dem  Griechi- 
sdien  ist  alpum^  itMum  ol^^),  Sshlnisch  nach  P.  Diac  Exc.  F. 
4,  &  Die  Sidle  Aber  j^oreu« ,  Varro  L.  L.  V,  97,  ist  dunkel.  Lt' 
p08t9,  lenucttt  (Varro  V,  M3)  kann  nur  aus  Verkehr  mit  Griechen,, 
nicht  ans  ^^ver^vandt^rlmff  der  Sprachen  erklärt  werden.  Mesene 
jiiiaare  in  einer  Inschrift  von  Amitemum  (Fabr.  2737)  heisst  in  einer 
andern,  lateinischen,  maus  ßusctre  (Momms.  C.  I.  L.  I,  0011)  = 
maue  ßorat»,  vgl.  Göns,  hn  Kubn*s  Ztschr.  IX,  164;  Bugge  ib.  YIH, 
41.  ».  n.  D. 
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koit  dahin,  dass  sie  dieser  Völi^t'ifaitiilif  un;;onUir  eben 
so  ffMn  standen,  wie  die  allen  Eroberti'  Latiums,  und 
dagegen  mit  dicken,  wie  mit  den  ursj)rün;rli(listen  Os- 
kern,  verwandt  waren.  Auch  das  spricht  fiii-  diese  Mei- 
nung, dass  jener  raulie  Hauch  des  h\  welchen  wir  oben 
als  ungriechisch  bezeichneten,  und  der  durch  die  Reatiner 
in  das  Latein  gckonnnen  sein  muss,  grade  auch  Sa])ini5ch 
war;  da.=;  Sabinische  und  alte  Latein  hatte  in  vielen 
Worten  f,  in  denen  später  //  überwog,  und  merkwürdiger- 
weise sind  alle  diese  Worte,  so  viel  ich  finden  kann, 
dui'chaus  iingriechisch  ^ 

12.  Die  BegrÜTe,  die  sich  aus  der  bisherigen  Unter- 
suchung über  die  Sprjichen  Italiens  er^'ebcn .  siml:  Das 
Siculische  eine  nah  verwandte  Schwestersprache  des 
Griechischen  oder  Pelasgischen ;  das  Latein  gebildet 
aus  dem  Siculischen  und  einem  rauheren  kliom  der  so- 
genannten Ai)originer;  dasOskische  dem  Latein  in 
beiden  Bestandtheilen  verschwislert ;  die  Sprachen  der 
ausgewanderten  Sa bi  n  e r-S  t  ii  m  me  Oskisch:  das 
eigentliche  Sabinische  eine  besondre  Sprache,  die  aber 
mit  dem  Ungriechischen  im  üskischen  und  Latein,  mit 
der  Sprache  der  iUtesten  Ausoner  und  der  Aboriginer, 
in  näherer  Beziehung  steht.  In  allen  diesem  würden  wir 
viel  klarer  sehn,  wenn  wir  nicht  immer  l)los  einen  sichern 
Ausgangsi>unkt,  das  Griechische,  hätten,  und  von  da  aus 
das  ungriechische  Element,  wie  eine  unbekannte  Grösse, 
berechnen  niüssten:  woher  es  kommt,  dass  wir  meiir 


Vgl.  fariülüs  (Terenl.  Scaur.  22r32  P.);  fasena  (Vel.  Long. 
'■l-m  F.);  fvilus  (s.  n.  07);  ftrcus  (s.  n.  97  u.  Vel.  Long.  2-i:iS  F.): 
J'olua  (hulus,  olus,  alllat.  P.  Diac.  Exc.  F.  84.  5.  M.);  fordcmn  (T.-r. 
Scaur.  2258  P.);  /oslis  \x.  JoHia  (altlal.  Fest.  1.  1.);  /orcUs  (loilis, 
horctis,  mehrfadi  bei  Fest  ab  alüat.) ;  ve/o  u.  tra/o  (s.  n.  97).  Ehe- 
mals scheint  man,  nach  Quintil.  I,  5,  90,  den  Laut  gar  niebt  ge- 
ä€hrit>)>en  zu  haben.  Vgl.  Gorsse n  Ausspr.  I^  140  ff.;  Ki-it  Beitr. 
167  II.  M.  u.  D. 
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von  dessen  Verschiedenheit,  als  dessen  verwandtsrhafl- 
lichem  Verhältnisse  zum  CJriechischen  sajren  können  ■"'^). 

Doch  ergiebt  sich  aus  diesen  linguistischen  Studien 
eine  gewisse  Ansicht  über  die  älteste  Geschichte  der 
Italischen  Stämme,  die  hier  mit  wenigen  Worten  oflfen 
dargelegt  werden  luuss.  In  unvordenklichen  Zeiten  er- 
streckt sich  ein  den  Griedien  verbi  iidertcs  Volk  von  Süd- 
Etrurien  bis  zur  Meerenge  herab,  welches  im  obern  Theile 
des  Landes  im  Tiberlhale  und  an  der  Meeresküste,  weiter- 
hin auch  im  Gebirge,  im  Süden  von  einem  Meere  zum 
andern  wohnt,  und  die  Namen:  Sikeler,  Oenotrer,  Peu- 
kelier  führt.  In  den  nördlichen  Abruzzo's  aber  und  in 
der  Naclibarschaft  wohnen  mehrere,  nicht  sehr  ausge- 
"  dehnte,  aber  kräftige,  Gebirgsvölker;  im  Osten  die  Sa- 
biner,  südlich  davon  die  verwandten  Marser,  mehr  west- 
lich die  Aboriginer,  und  unter  ihnen  wahrscheinlich  die 
alten  Ausoner  oder  Osker.  Unter  diesen  Völkern,  von 
denen  fast  alle  Völkerwanderungen  im  alten  Italien  aus- 
gegangen sind,  erhebt  sidi,  etwa  ein  Jahrtausend  vor 
unsrer  Zeitrechimng,  eine  Bewegung,  durch  welche  die 
Aboriginer,  mehr  nördlich,  die  Osker,  melu'  südlich,  gegen 
die  Sikeler  des  untern  Landes  gedrängt  werden.  Viele 
Tausende  der  grossen  Sikeler-Nation  ziehen  zu  ihren 
Brüdern,  den  Oenofrern,  und  alhnählich  über  die  Meerenge 
nach  der  Insel  Siciiien.  Andre  l)leiben  in  ihren  Wohn- 
sitzen, und  bilden  mit  den  Aboriginern  die  Latinische, 
uut  den  Ausoneru  die  Oskische  Nation ;  die  letztere  dehnt 
sich  über  das  nac  Imialige  Sanmium  imd  Campanien  aus. 
Doch  nimmt  die  Bevölkerung  und  die  innere  Kraft  jener 
Gebirgsvölker,  insonderheit  der  Sabiner,  noch  immer  fort 
zu;  wie  sie  in  der  Zeil,  da  Rom  eine  Stadt  ward,  gegen 
die  Tiber  vordrangen,  .so  eroberten  sie  südwärts  ziehend 

•"•)  Siehe  i\]ter  das  Verhällniss  der  altitalischeii  Volker  und  Spra- 
chen De-er  kc  Finleiti>nde  (lapitel  zu  einer  Geschichte  der  lateinischen« 
Sprache.    Eltjert'eld,  lb7U.  D. 
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das  gebirgige  O^iikaf  und  -Jahrhunderte  später  die  Opische 
Ebne,  Gampanien,  so  wie  das  alte  Land  der  Oenotrer, 
welches  nun  Lucanien  heisst. 

13.  In  der  Sprache  der  Umbrer,  zu  der  ich  jetzt 
übergehe,  liegt  uns  ein  Denkmal  vor,  das  bei  seiner  zur 
Entzifferung  so  günstigen  Beschaffenheit  (es  ist  von  sehr 
bedeutendem  Umfang,  in  bekannten  Schriftarten,  und 
enthält  meist  wiederkehrende  Formeln,  so  dass  man  die 
einzelnen  Sätze  zum  grossen  Theil  leicht  von  einander 
absondern  kann)  doch  noch  im  Ganzen  bloss  auf  jene 
rathende  und  divinirende  Weise,  die  keine  völlige  Ueber- 
zeugung  zu  verleihen  venuag,  behandelt  worden  ist. 
Von  den  sieben  Eugubinischen  Tafefai  sind  bekanntlich 
fünf  mit  Etruskischer***),  zwei  mit  Lateinischer  Schrift 
beschrieben;  dass  aber  in  beiden  eine  und  dieselbe 
Sprache  ausgedrückt  ist,  machen  die  vielen  beiden  ge- 
meinsamen Worte  gewiss;  kaum  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit scheint  anzunehmen  nöthig,  da  der  Sjchein 
derselben  grüsstentheils  nur  durch  die  äussern  Bedingungen 
der  Schrift  hervorgebracht  ist.  Das  Umbrische  hatte  alle 
fünf  Vocale  des  Lateinischen ,  o  und  ir  kommt  daher  in 
der  Lateinischen  Schrift  neben  einander  vor  («m^oco);  die 
Etruskische  Schrift  dagegen  setzt  aus  Mangel  des  o  über- 
all em  ff  (poplu  lat.,  y/'/^/Zo  etr.).  Das  Unü>rische  hatte, 
nach  der  lateinischen  Schrift  zu  uriheilen,  die  ftiedias  und 
tenues  vollständig,  und  keine  Aspiraten  als  h  und  ^  neben 
t;  die  Etruskische  Schrift  hebt  den  Unterselüed  der  tue- 

•••)  Ri(lili^'»T  »Umhrischei .«  ilemi  dns  Aljtlialfl  i-l  zwar  dem 
Etniskisclicn  nahe  venvandl,  aber  docli  niclit  ilaniit  ideutisdi.  v^i. 
Gorssen  Die  Spradie  der  Etnuker  I,  10:  Ifit  dem  Etroskiscben 
Alphabet  sUnunen  in  allen  weaentlicben  Punkten  Qlmidn  das  Umbrische, 
Oslcische  und  Sabellische  Alphalnt.  und  I)ild(>n  mit  deins<<nHMi  zu- 
sammen dl«"  ciiit»  fJrupp»*  (ItT  ItalisciKMi  Alphaln-te.  S.  auch  Fahr. 
»C.  I.  App.  A'i'hitl'fta  ll'tica  und  Pmin,  Sappl,  p.  14»  IT.  {^Osser- 
vazioui  paleo<jrfißc!u  e  ijrammaticah).  Ü. 
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/f/a^  1111(1  teuiies  auf,  da  ihr  (He  ersicren  fehlen,  und  >elzt 
immer  nur  tmuex;  das  lateinisciie  Faber  giebt  sie  durch 
8  {<])  und  V  durch  D  (F)  wieder,  wovon  die  Gründe  in 
einem  andern  Abschnitt  auseinandei-pesetzt  worden  sol- 
len"""). So  erscheint  also  z.  B.  GRABOVEI  in  Etruskischer 
Schrin  als  KDAPVCl  oslcndu  als  usfeNtu  Doch  muss 
den  Umbrern  in  manchen  Fällen  das  Etruskische  P  erar 
i\\  wenig  geeignet  Lreschienen  haben,  den  Laut  des  Ji 
auszudrücken,  und  sie  mischen  daher  in  einigen  Worten 
auch  in  die  Etruskische  Schrift  das  ihr  ganz  fremde 
J?*'®).  Daneben  kommt  in  dieser  Schrift  der  Eugubiin- 
schen  Tafeln  noch  ein  andrer  nicht  EtriHkischer  und 
ganz  eigenthümlicher  Buchstabe  d  vor,  den  Lanzi ,  wie 
Passeri,  durch  den  blossen  Schein  getäuselil.  durchaus 
für  ein  Ii  niiumt,  während  die  Vergleichung  der  eiit- 
sprec-henden  Worte  dentlieh  lehrt,  dass  es  eine  Art  S- 
Laut  ist,  den  die  Uml)rer  ausser  dem  gewöhnlichen  noch 
besonders  bezeichnen  zu  müssen  glaubten  "").  Verschie- 

•"')  IV,  6,  3.  [Ich  l>emerke  hieljei,  dass  durch  dipsf»  ^anzo 
Buch  das  Elriiskisrhe  I' durch  u,  F  durch /,  S  durch  j'li  wiedpr- 
gegeben  ist,  ol>gieich  das  F  der  Etiusker  iui  Tun  von  dem  lateinischen 
und  imaenn  bedBOtend  abwich.  M.]  ~  Der  jetxt  flblidien  Orthographie 
•nlapfedMnd  ist  von  mir  viclroebr  etnisldgcheg,  umbrisdies  u.  s.  w. 
V  durch  »/,  F  durch  r,  Ä  durch  /  ersetzt  wftnh  ii.  D. 

»•^)  prahovpi  t.  \la,  2S;  ia^apuvi  t.  la,  3;  ostendu  l.  Vhi, 
«0;  UStentn  t.  la.  D. 

Z.  B.  in  RVS  (t.  U  3  u.  s.  w.),  lat.  huf  (l.  Via.  22  u.  s.  w.) 

1*')  ^^rjU  :  ^  rj>imttriit9'.\n  Etr.  Schrift  (t.  Ib,  88)  entspricht 
dem  s'erlle*  s'erfer*  martier*  in  latefaiisciier  (t  Vlla,  6),  ttru^la 
lautet  hier  strusla,  vesti^^n  vestina,  purtiii(i>ts  pardinsuü,  pruste 
f^etu  prosei»etu,  tOf^".«  tases,  shi/f^etu  scals*>lo,  vo^^^tum  vasotnm, 
trtbri^'t  hängt  mit  tribrisine  zusargmen  u.  s.  \v.  EndHch  ist  der 
€k>U  Ftae  Sti^i  der  Etrusk.  Schrift  offenbar  der  Fiso  (gewöhnlicher 
Ffsorie)  Sansie  der  Lateinisdien,  da  n  vor  s  andi  sonst  btuflg  aus> 
geworfen  wird.  Durch  eine  hiome  Affimtas  der  Bnchstahen  S  nnd 
Ti  Iflsst  sich  dies  durchgängige  Verhältniss  der  Buchstal>eii  nicht  or- 
kl&reu.  M.  —  Ich  gebe  diesen  5-Laut  nach  der  jetzt  flblici»en  Ortho- 


üiyiiized  by  Google 


40     .  Einleitung.    1,  13. 

denhelten,  die  nicht  ganz  aus  der  Schriftart  erklärt  werden 
und  die  Meinung  unterstützen  können,  dass  der  lateinisch 
und  der  tuskisch  geschriebene  Text  etwas  verschiedne 
Mundarten  des  Umbrischen  darstellen,  sind:  dass  im 
Lateinischen  öfter  ein  r  am  Ende  steht,  wo  die  Etrus- 
kische  Schrift  ehi  «  hat*®^»),  dass  z  im  Etruskischen 
stets  durch  ein  Lateinisches  s  wiedergegeben  wird  {iasez 
etr.,  tases  lat.),  und  das  Tuskische  f  am  Ende  der  Wörter 
im  Lateinischen  oft  weggelassen  wird;  auch  finden  öfter 
Verwechslungen  der  Vocale  a  und  e  und  t  und  andrer 
statt,  doch  ohne  dass  hierüber  ein  Gesetz  aufgestellt 
werden  kann.  Manches  ist  auch  nur  der  höchst  incon- 
stanten  Orthographie  dieses  Denkmals  beizumessen.  Um 
das  Verhältniss  der  Schriftarten  deutlich  zu  machen, 
stelle  ich  zwei  einander  genau  entsprechende  Stellen  von 
der  ersten  (Ib,  1  ff.),  etruskisch,  und  der  sechsten 
(VIb.  43  IT.),  lateinisch  geschriebenen  Tafel  zusammen : 

Etr.  nikiihmn:  iuriu:  j.in,f:  iiref:  furfm^ :  tvcf:  iifhif:fttrNf:\ 
La  L  vocucom*  io viu'  ponne*  o vi*  furfant*  vitlu*  toru*  trif'  fetu* 

tnarteihur^e  '^^):/c^tt:  pupluj;erttutas:  iiuvinaa:  tutaper 
marte'horse    fetu'popluper  totariiovinar  totaper 

ikurh:a:\ratura:  ferine:  fetn:  puni:  fetu:  artiai 
üovina*  vatuo*  ferine]  fetu*  poni*  fetu*  arvio**"^) 

(fraphie  durch  <;  wieder.  Audi  in  der  Lateinischen  Schrift  der  Engu- 
binisdien  Tafeln  erscheint  er  mRunter  als  modiflcirtes  iS  k  S  («') 
z,  a  in  SANSIE  t.  VIb,  9.  D. 

'•'•»j  ?n  fnls:f)mh<'n  sich  Tb.  I.  u.  VI.  iM  staiidig  j^reveres  — 
preverir,  inifveres  —  |x>stvcnr,  treplanes  —  Ireplanir,  tesfnakes  — 
teseiiocir,  vMie*  —  vehier. 

Das  Zeichen  ^  oder  ;(  las  0.  MQller  f&lschlich  als  x;  es 
ist  als  X  erkannt  worden,  und*habe  ich  daher  flberall  diesen  Bach* 
Stäben  statt  .r  eingesetzt.  D. 

So  ist  zu  h'sen.    An«  I  ist      zu  inarh»'n. 

jMj  Ut-r  Text  und  die  ZiÜjlung  der  Tal'elu  natli  Au  free  Iii  und 
Kirchhof  r  die  Umbris<hen  Sprachdenkmäler,  vgl.  Lepsius  de  tab. 
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und  bald  darauf  (t.  Ib,  4  ff;  VIb,  45): 

Etr.:  tnäcuJcumikurditsitrefimÜupifHf^ 

Lat*  Tocacom*  coredier  vitlu*  toni*  trif  feto*  honde'  s'erfi* 

feitu : pupluper :  tut/is :  iiurinasituiapcr :  iiür'uut :  vatnra : 
fetu*  popuplef  totar*  iiovinar.  totaper*  iiovinar"  valve- 

fenm  fetu:  arvia : 
ferine*  fetu'  arvioj 

14.  Diese  Bemerkungen  über  die  Schrift  lassen  auch 
schon  Einiges  über  das  Verhaltniss  der  Unibrischen 
Sprache  zur  Eiruskischen  abnehmen,  welches  die  meisten 
Italiänischen  (  Jelehrten  sich  so  eng  gedacht  haben,  dass  sie 
die  Eugubinischen  Tafeln  gradezu  als  Etruskische  Sprach- 
denknifder  in  Anspruch  nehmen.  Dagegen  spricht  aber 
schon  das  I.autsystem  aufs  entschiedenste.  Die  Etrus- 
kische Sprache  hat  nur  Aspiraten  und  tenues;  dem  Uni- 
brischen fehlt  CR  ganz.  TU  konunt  ein-  und  das  andre- 
mal, über  gleichsam  verloren,  und  ohne  regelmässige 
Wiederkehr,  vor;  dagegen  fügt  der  Umbrer  auch  der 
Etruskischen  Schrift  die  media  B  hinzu,  und  dass  er 
zwischen  (i  und  K,  D  und  7' unterschie<l ,  beweisen  die 
lateinisch  geschriebenen  Tafeln.  Auch  der  ganze  Cha- 
rakter der  Sprache  als  einer  Verbindung  von  Lauten  ist 
verschieden,  das  Umljrische  ist  weit  reicher  an  Vocalen 
und  lange  nicht  so  rauh  wie  das  Etruskische  war.  Es 
braucht  znm  Schlüsse  von  Wörtern  ausser  den  Vocalen 
nur  die  Cousonanlen  F,  /?,  S  und  T,  während  Etruskische 
Wörter  auch  mit  L  und  <'  und  den  härtesten  Doppel- 
consonanteu  schliessen.  Endlich  hat  noch  Niemand  auch 


Eugubinis  und  hiäcript.  Umbi-icae  et  Oscae;  auch  Fahr etti  C.  I.  $0, 
t.  VO^XVm,  iiiid  Hieb.  Br«al  les  tables  EagaUnea,  mfart  AUram, 
Pftris  187&,  der  die  Eniafferung  bedeutend  gefttrdert  Imt  D. 

^'^^)  So  ist  zu  schreiben,  das  r  in  fei^  ist  am  Anlkng  der  nAehsten 
Zeile  aufprallen. 
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nur  eine  gorin^re  Zahl  von  Wörtern  naolitTo\vie-;en .  die 
ZTigleich  in  den  Kiijjiil^ini^jclien  Tafeln  und  auf  acht  Etrus- 
ki^(  hen  Deiiknirih'rn  vorkiinim,  was  doch  zuerst  geschehen 
müsste.  Nur  führe  man  dahei  ja  nicht  die  hekannle 
lateinisch  geschriehne  Inschrift  des  bei  Falerii  frefundenen 
Reliefs  mit  den  Figuren  des  Apoll  und  der  r.latra  an,  weiche 
lerpirior'  aantirpior  duir  for  [  forfn"  (h  rfirr  iiitrir  lafir  \ 
farer  ref'  nanittr  vef' poni\sirfir  lautet.  Denn  diese  kündigt 
sich  gleich  beim  ersten  Anblick  als  nicht  Etruskisch  an; 
sie  ist  ganz  Umbrisch ,  wie  die  in  den  Eusrubinisclii'n 
Tafeln  grade  so  vorkounnenden  Wörter  ihdr,  farrr,  mirtitii^ 
liorii,  ri'f  liinlänglif  Ii  beweisen,  und  zeigt  durch  ein  recht 
auffallendes  Beispiel ,  wie  leicht  die  Sprache  der  Eugu- 
binischen  Tafeln  wiederzuerkennen  ist  "*").  —  Bei  weitem 
mehr  Verwandtschaft  zeigt  das  Umbrische  mit  dem  La- 
tein, mit  dem  es  auch  im  Lautsystem  grosse  Aehnlich- 
kcit  hat,  und  zwar,  wie  ich  meine,  nicht  bloss  mit  dem 
ungriechischen  Elemente  dieser  Sprache         Ich  will  nur 

'•')  S.  lüf  Gt'richiclitc  ilit'sC'S  geffilschtt' II  Denkmals  ~  \veiiii?st<'iis 
ist  die  Inschritl  unzweifelhaft  unächt  —  l>ei  Lepsius  Inscr.  Uinhr. 
et  Oaeae  p.  fi3  ff.;  vgl  Fabr.  und  Brdel  tabl.  Eugub.  p. 

LXVin,  wo  auch  eine  andere  Fäbdning  aus  den  Eogub.  Tafeln  er> 
wAhnt  wird.  D. 

Ein  rerlil  ent.<i:hif(lii.  --  Aivuiut-nt ,  Jas  idi  hIht  ihwh  nur  in 
der  Note  l>enutzen  will.  gicM  dt-r  in  l  iiilirieii .  zwischen  Bastia  und 
A^iäi  1742  gefundene  Opjniä  (Text  nach  Moni  ms.  Zlschr.  f.  «1.  Wiss. 
d.  Sprache  I,  393,  vgl.  Fabr.  81 ,  t.  VI  bis;  Brdnl  p.  238)  mit  der 
AuÜKiirift:  iiger,  empg.  et  |  termnas,  oht.  |  C,  V.  l'tstmie,  Ner.  T, 
Bahr.  I  maronatei  \  Vois.  Ner.  Propartii'  |  T.  V.  Voisiener  |  sacre. 
stah't  Wflches  narh  Vfr^leirhunsi  einer  lat.  Insrhr.  von  Assisi,  die 
zum  Tlieil  (hes^'lbeii  Namen  enthält,  zu  heiss^n  scheint:  </./tT  cmptus 
et  tertuhiatiis  .  .  .  C.  V.  Vestinio^  Neroni  Tai  J  BnhrxOy  Maroni 
VohmeOf  pro  parte  kardMs  (nadi  Verm^ioli)  T.  V,  Volaneo.  Saeer 
stet  (termirm).  Ick  sehe  nidit,  warum  man  diese  Insdir.  fOr  halb> 
barhariseh  hält;  "^/rc,  pru  für  pro,  sncre,  stahitu  Icommen  in  den 
tab.  Eng.  vor  und  U'weisen  die  Einerleih»'it  der  Sprarlif.  AN'r  fr»'ilirh 
tritt  die  A«halidikeil  mit  dem  Latein  hier  ganz  i>eHonder:$  hervor. 
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einige  Punkte  berühren,  die  man  jiiit  völliger  Evidenz 
entwickeln  kann.  Dass  das  in  der  Elruskischen  Schrift 
öfter  vorkommende  .luve,  Jure  pafrr,  Jupater  ^"^),  dem 
Lateinischen  Namen  des  liöchsten  Gottes  Jupiter  gleich- 
bedeutend ist,  ist  wohl  einleuchtend.  Aber  sehr  merk- 
würdig ist  es,  dass  ein  mit  Juve  verbundenes  Beiwort 
Krapuvi,  Grafmrei nun  auch  in  einer  Art  von  Litanei 
sehr  häufig  mit  Di  und  I>r/  verbunden  vorkonmit.  E.-* 
ist  hiernach  kaum  zu  zweifeln,  dass,  wie  im  Griediisclien 
Zfig  und  /tiog  als  verschiedne  Casus  wechseln,  und  im 
Latein  Jupiter  und  Dialis  nebeneinander  existiren,  (>ben 
so  im  Umbrischen  Juvp  und  Di  sich  zueinander  ver- 
hielten'").  Sonst  findet  sich  von  den  Göttern  Latiums 
in  dieser  Umbrischen  Urkunde  nur  noch  Mars,  Ma)ie 
oder  Marti;  die  andern  zahlreichen  Götternamen,  die  be- 
sonders auf  der  ersten  Tafel  zusammenstehn  (Trebe  Jin  ie, 
Mfirfe  Krnjmvi,  Fisp  S(iri ,  J'ufiune  Kni/mri,  Tefre  Jin  ie, 
Marte  Jlurre ,  Hunte  {erfi ,  (Wf'e  M(trti ,  Prestade  (Jerfie 
^fe  Marlies  und  Tme  ^fie  f^/e  Marlies)  ' '  zeigen, 

M.  —  Die  Fehler  in  Müiier's  scliarfäinniger  Uebersetzimg  beruhen 
zum  Tbeil  aui'  den  falschen  Lesarten  ntaromnei  und  propartk. 
Gorssen  in  Kalmus  Ztaehr.  XX«  89  agftnit  oht  m  oht[r€ti«]  und 
abersetzt:  ager  emptUB  <f  tarumatua  audoritate  C  V.  JH.  Vistiuiif 
Ner.  T.  fit.  ßahrii^  ettraVtra  (Aufr.  u.  Kirchh.  II,  390  Maronui) 
Voif.  Ner.  fit.  Propertti^  T.  fit.  Voisieni.  Sarrwn  sto.  D. 

'••)  l.  la,  3  =  Via,  22;  IIb,  7;  IIa,  5  u.  s.  w.;  IIb,  24.  Juve 
ist  dat.;  JupaUr  voe.  Bräal  p.  64;  272.  D. 

t  la,  3  «  Via,  SS  u.  s.  w.  <la(.  Brtel  p.  64  (^Gradwus).  D. 

"*)  t.  Via,  S3  ff.  Und  iwar  lehrt  der  ganae  Zusanunenbaug, 
dass  die  Litanei  auf  Juve  Grabovei  geht,  denn  erst  nach  dem  Scliluss 
der  ininicr  wiederkehrenden  Anrufungen  des  Di  oder  Dci  Grahovie 
oder  Grabovi  {voc.  und  acc.)  kommt  der  auf  1 1  unniittelbiu  fol^^nde 
Trebo  Jovie  [(lai.)  dran.  Vgl.  N.  111«>. 

Der  F4mn  nadi  sehdnt  di  oder  dei  ^  dive  nnd  divuntf 
&  Fabr.  Gloss.  Ital.  p.  294  u.  306;  Brtel  p.  71.  D. 

""')  Man  erkennt  diese  Götlemamen.  die  alle  im  ftat.  Sfj.  slehn, 
sehr  deutlich  durch  die  Stelle,  an  der  sie  stehn.  Ich  setze  sie  in 
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wie  eigentliümlicli  und  selbständig  sich  der  Umbrisclie 
Götterdienst  ausgebildet  hat,  so  das.s  nur  eben  die  ersten 
Grundlinien  und  Hauptzüge  ihm  mit  dem  Lateinischen' 
gemeinsam  gewesen  zu  sein  scheinen.  Der  Sabiiiische 
Gott  Sancus  scheint  in»  Umbrischen  Mansie  zu  heissen, 
und  in  J^i'jnlfr  Mmiier  '  darf  man  den  von  den  Sabineni, 
und  nach  Dionysios  aueii  von  den  allen  Aboriginern  ver- 
ehrten "  )  Specht  des  Mamers  vermutht  u.  —  Hin  zweiter 
Punkt,  den  man  mit  Siclierlieit  bestimmen  kann,  sind 
einige  Zahlwörter.    Die  in  der  dritten  und  vierten 

ihrer  Folge  tob  Tb.  I,  a  und  h  (wo  die  Schrift  Umbr.)  and  von  Tafel 
VI,  a  und  b  («o  die  Schrift  LatO  her: 

t.  la,  3:  Juve:  Krapuci :  tre  bufifttui 
»  Via,  22:  Juve*  Grahovei'  hnf-  fr^if.  fetvr 
»  la.      7:  tref  sif:  knnimf     j'eitu:  •  Trehe  ij  uvie: 

>  Via,  58:  si"  gomia"  trif.  fetu*  Trebo"  Jovie* 

>  la»   \U  trt  b Ii/ : jetu :  .Ifa rttiKrapuvi  \ 
»  Vlb,  1:  biif*  trir  fetu  Harte  Grabovei* 

»  la,    Ii:  tref  xstf'.feliuf -.fetu  :  \  Pise  Saqii 
»  Vlb,   :}:  sif-  filiu'  trif-  fetu  Fi  so-  Sansie* 

>  la,    iO:  tref  :biij  :  kahrnf -./(tu  :  Vufiune:  \  Krapuvi: 

>  la,    24 :  tref ;  hopinaf : fttii :  2 V freiJnv ie  : 

»         1 :  trefi  vittuf:  turu/i  |  Marte  t  Surq e  :/etu: 

»  Ib,     4 :  tref :  vitiup  i  tarup :  Hunit  (7«|[r]/i  t /nto : 

»  Ib,    24:  trif  :apru/:ru/ru tute: p€iu:  fiitu  {'erjK  :  Marti: 

»Du    27:  trf :  purl-a  :  rvfra  :  nUipnaijfttu  i  Pr  esiat€',  J  ^trfiei 

(  erfe  :  Marties: 
e  Ib,  31 :  tref :  vitlaf :  feitu  :  Tuse:  ^erfie :  ^'erfe :  Martits 
Die  entsinrechenden  Stelloi  der  Lat  Schrift  ni  den  aidien  letslen 
Zeilen  finden  sich  t.  Vlb,  19.       43.  45;  VUa,  3.  6.  41.  X.  u.  D. 

-So«;/,  Sans'iCy  Sans'i,  Sanne  u.  s.  w.  (s.  n,  III*)  sind 
CasiHfoiTneii  {tlat.  arc.  voc.  sq.)  eines  von  Sanais  abgeleiteten  Ad- 
jeclivs,  vgl.  Aufr.  u.  Kirclili.  1,37;  117;  Brealp.  71;  116.  —  Fiquier^  •  . 
MwrUer  (U  Vb,  9  u.  14)  ist  gen,  sg.  und  Piquier  Adjectiv  zu  pieus^ 
vgl.  Anfr.  und  Kircfab.  I.  86;  D,  356;  Br«al  p.  254  {Pkiv»  — 
Fietnus).  —  Vgl.  Grassmann  Die  Italischen  Gßttemamen. 
3.  A)>tlieil.  Die  des  umbrischen  Gebiete,  in  Kühnes  Zeitachr.  XVI, 

ib2  n.  r>. 

Strabon  VI,  C.  240;  4,  2.  —  Diunys.  I,  14. 
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Tafel  öfter  wiederkehrenden  Formeln  fnres  ahemes  und  tris 
ahesnes,  tura  fefra  und  tn'ia  tefra  ei-geben  —  l)esonders 
da  ein  Entsprechen  der  Zahlwörter  in  so  vielen  Sprachen 
gefunden  wird  —  mit  Evidenz  die  Zahlwörter  tura  (dura) 
und  friia  für  duo  und  fn'a.  Nun  vorhält  sich,  wie  mehrere 
Stellen  beweisen,  grade  eben  so  eire  zu  f^rfie,  etraina  zu 
tertiama,  wie  fuva  zu  friia  *  '"*).  Daraus  geht  die  Uober- 
zeugimg  hervor,  dass  erstens  etre,  wie  auch  Passeri 
und  Lanzi  annehmen,  dem  Griechischen  tregog,  alfer,  ent- 
spricht, zweitens  die  Formation  des  Ordinal-Zahlworts 
{tertio)  im  Umbrischcn  ziemlich  dieselbe  gewesen  ist  wie 
im  Latein.  Vier  hiess  wahrscheinlich,  wie  im  Oskischen, 
pefur'^'^^*).  Haben  wir  nun  die  Gewissheit,  dass  dies 
Zahlwörter  und  jenes  Göttemamen  sind:  so  lassen:!  sich 
daraus  wieder  die  Namen  der  Opfert  liiere  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Denn  dass  in  jenen  wiederkehrenden 
Formeln  ,  die  ich  in  einer  Anmerkung  zusammengestellt 
habe,  die  Worte  vor  den  Götternamen,  die  mit  der  Zahl 
drei  verbunden  sind,  Opfert  liiere  bedeuten,  ist  an  sich 
schon  wahrscheinlich,  und  das  Entsjirechen  der  Namen 
huf,  viüuf,  ^f,  apruf,  purka  und  der  lateinischen  bos, 

'•*)  titves :  ahesnts  (t.  III,  19);  tris  \  aketne*  (ib.  18.  19) ;  ahesnes : 
tri»  (ib.  18)  rind  abl.  yd.  =  duobm  und  tribu»  ahmeis  j  vgl.  Anflr. 
und  KiKhh.  II,  370;  Brtel  p.  359.  —  t.  Ha,  i7:  tufaxUfra  \ ;  t. 
in,  32:  tufa:  tefra  \  ;  Ib.  34:  Btrama  :  spanti:  twa  tr/ra  \  prttse- 
hitu;  I.  IV.  2:  tertiavia:spanti:triin  tefra  :  prusekatu  \  ;  t<wa 
und  tnia  sind  acc.  pl.  u.  vgl.  Aiifr.  und  Kirrlih.  II.  .373.  —  t.  Hb,  f». 
Kaselate:  etre  Kiselate;  tertie  Kasdale;  t.  Via,  34.  35.  38.  43. 
4&.  48.  pihaclu  —  pthaebt  etru^pihadu  tertiu.  Die  Stimme  sind 
eCro  und  teHh;  «frama  und  tertiama  sind  aee,  $g»  /.  nüt  ange- 
Idngter  Prftposition  a  =  af  laL  ad;  etre  und  tertie  sind  dat.  ag. 
771.;  etni  lind  ttrtiu  nhl.  sg.  it.  n.  s.  w.  VgL  Aufr.  und  Kirchh.  1, 153; 
118;  II,  3.39;  Breai  p.  94.'   M.  u.  D. 

"*)  Lettere  Boncagliesi  in  der  RaccoUa  d  Opusc.  saent.  T. 
XXVI.  p.  884. 

■**•)  Nach  der  Stelle  in  t.  m,  10—11.  dujntnu»  \  pttur- 
purtui  =  hiped^u»  quadruped^u»,  dat.  pL  Brtel  p.  1S3.  M.  u.  D. 
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väiÜHs,  siis,  aper,  porea  wird  nun  ganz  entscheidend^ 
während  die  zum  Tbeil  darauf  folgenden  Adjectiva  zwar 
einzeln  errathen,  aber  nicht  durch  em  so  evidentes  Ver- 
fahren erklärt  werden  können.  —  Ist  aber  oben  mit 
Grund  festgesetzt  worden,  dass  die  Namen  der  Hausthiere 
im  Latein  Siculisch  seien;  so  muss  nun  jetzt  diese  dem 
Griechischen  nahe  verwandte  Ursprache  Italiens  auch  als 
Grundlage  des  Umbrischen  anerkannt  werden.  Damit 
stimmt  auch,  was  man  von  den  Flexionen  in  der 
Umbrischen  Sprache  abnehmen  kann.  Apruf  ntfru  — 
purka  nifra  zeigen,  dass  Masculinum  und  Femininun» 
durch  n  (o)  und  a  unterschieden  wurden,  wie  in  jener 
Sprache.  (Xavemiur  als  das  erste  Wort  einer  neuen  Ur- 
kunde und  das  wiederkehrende  frater  AHiefiur  machen  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  ur,  or  eine  Hauptendung  des 
Masculinum  im  Nominativ  war,  wie  bei  den  Spartanern 
und  Eleern '  merkwürdig  aber  ist  es,  dass 

dieses  r  im  Umbrischen  grade  eben  so  mit  8  abwechselt, 
wie  in  den  Griechischen  Dialekten  und  wie  ün  Oskischen; 
es  lag  vieUeiclit  hier  überall  in  der  ältesten  flache  dik 
rauher  Doppelconsonant  rs  zum  Grunde,  weklier,  dem 
femininischen  a  gegenüb^ ,  das  miiiiiliehe  GescUechl  sehr 
bezeichnend  ausdrfidLte.  Auch  Sn  den  Germanischen 
Spradien  findet  dieser  Wechsel  statt,  grade  wie  in  den 
Italischen ;  das  Gothische  mit  den  ihm  zanädist  stehenden 
Slavischen  Sprachen  hat  in  diesem  Nominativ  «,  während 
das  Skandinavische  und  Fränkische  ein  r  braucht  Der 
Accusativ  ist  auf  m;  om  kommt  als  Bfasculiniscbe,  am 
als  Femininische  Endung  vor,  m  und  im  sind  Accusativ 


"*)  Die  Fornit'ii  auf  /  sin»!  acc.  pL.j  s.  Aufr.  und  Kirchli.  II 
'1^8,  ebenso  pwka^  ib.  I,  113.  Br^  p.  341;  344;  347  - 
Qavmnwr  (t  Vb  3)  nnd  Atiiefiur  (i.  Va,  1.  14)  sbid  nanu  pl.  tit., 
9,  Attflr.  U.  Kirchh.  I,  118-9.;  doch  ist  deren  l  etH  reinstimnittiig  mit 
altlat.  -es,  -eis,  ->.<?,  pIkmiso  wichtig,  wie  MQller 's  irrige  Vernrathung,. 
8.  Corss.  Auiispr.  I*,  751  (f.  I). 
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einer  Umbrisciien  dritten  Declinalion  "").  Als  (lenitivs- 
Bezeichnung  ^'üi  durchweg  in  den  laleiniscii  gescliriebenen 
Tafeln  wofür  in  Etruskischer  Schritt  steht:  diese 
Endun;^  delint  sich  aucli  über  die  s(^enannte  zweite  De- 
clination  des  Latein  aus;  indem  nicht  bloss  tota  lionna 
totar  loi'inar,  sondern  auch  poplo  im  CJenitiv  popler 
bildet'"*).  Wenn  feitu  in  jenen  wiederkehrenden  Üpfer- 
formeln  facito  heisst,  woran  ich  kaum  zweifle:  so  sind 
luve  Krapuvi,  Marie  Knipuvi  Dative,  und  der  Dativ  hatte 
ganz  wie  im  alten  Latein  die  Endung  e.  Dagegen  sehen 
wir  aus  denselben,  dass  der  Accusativ  des  Plural  niemals 
ein  «  oder  /•  hat,  sondern  mit /'oder  dem  blossen  Vokal 
schliesst;  trif  apnif  rufru  heisst  trcs  apros  rtibros,  tre  jmrka 
rufra  bedeutet  tres  porcas  rubras.  Als  Ablativ-Endung 
kommt  nie  das  Oskische  d,  dagegen,  wie  es  scheint,  die 
Aniiängunjjssylbe  per  vor,  die  ich  mit  dem  Griechischen 


Dies  hrwcist  die  oft  wifHlprkehremle,  völlijf  klare,  Stelle,  von 
iter  man  nur,  U'i  den  häufig'»  ii  AiisIaspinijK'pn  des  in  finale,  die  voll- 
ständigste Form  aulsuciieu  musa,  die  ich  t.  Via,  50—52  finde: 

Di  I  Orahowr  aatvo'  sertinr  ocrm*  FiwH*  «o/tNim*  seritw 
totanr  Ücmmw  Dir  Grabovie  «ohwm*  mWIit  oerer  FUier  |  totar 
Rwinar  nome...  Das  heisst:  Jupiter  GraLovi  salmim  servato 

 ,  salvam  »ervatO  tvtam  I'jHvinmn  (iirhem).   Jupiter  Grahori 

ScUvum  fervato  totius  Ljiivtnae   tioriirn  .  .  .    Üassellx,*  Gebet 

wird  auch  an  andre  Götter  gerichtet,  z.  B.  an  Trebe  Jovie,  I'^isovie 
Santii.  M.  —  Hfliler  hat  wesentlkh  riefaUg  conünnirt.  Br«Al  p. 
XXXDL  Qbenetit:  Dit  QnAovie,  salvum  servato  coUem  Paium, 
salvam  servato  civitatem  Iguoinam,  Die  Grabonie,  Hdvuvt  tervalo 
CoUis  Fisii,  civitatis  J<juvinae  nomen  .  .  .  D. 

"•)  Das  beweist  das  Gebet  an  f^estota  {  'trfia  ('er/er  Marlur  auf 
Tb.  Vlla,  15  sqq.:  salvom'  aerilu-  poptoiu'  totar-  Jtovinat'  salva' 
uritutt  I  totem*  liovinamr  Prettotar  Sefpv  Server  Mattier  «rfvo* 
MTitur  popler  totar  Jiomnar  totar  liomnar  \  nome  . . Das  letzte 
heisst  deutlich:  oalvim  servato  pojjuli  totius  Jguvime  et  totius 
Jtjuvtnae  nomeu,  worin  eine  altitalische  scrup}i{„sitas  ZU  bemerken 
ist   M.  —  Statt  totnis  ist  civitatis  zu  setzen.  D. 
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<pt9  zusammenstellen  möchte '  *'•').  Beim  Zeitwort  liegen 
die  zahlreichen  Imperative  auf  atu,  itu,  eüu  am  deut- 
lichsten vor.  Die  Formen  fust,  facttst,  hmust,  d^rsicust  ^*^) 
entsprechen  ganz  den  Oskischen  fust,  fefaciist  u.  dgl.,  und 
dürfen  wohl  schon  darnach  für  Gonjunktive  des  Perfekts 
gehalten  werden,  was  dadurch  zur  Sicherheit  erhoben 
wird,  dass  auch  die  Plurale  davon  furmt,  factirent,  fee»«- 
rmt,  (ü^stbiir^  vorkommen  Wir  haben  hierin  offen- 
bar das  Lateinisclie  fuerittt,  fecerint  u.  dgl.  Ist  dies 
richtig,  so  können  wir  daraus  abnehmen,  dass  die  An- 
^  Wendung  des  R  zur  Bezeichnung  von  Modis,  welche  dem 
Griechischen  ganz  fremd  ist,  dem  Latein  mit  dem  Um- 
brischen  gemein  war.  Aber  noch  mehr:  auch  die  An- 
wendung des  r  zum  Charakter  des  Passivs  ist  Umbrisch. 
Die  siebente  Eugubinische  Tafel  schliesst:  pusei  subra 
serikh  «s^^'^),  welches  offenbar  .  .  .  suj)ra  scriptum  est. 
heiflst.  Nun  kommt  aber  auch  die  Formel :  ^>orMt  »u&ra 
tareihtor  vor       welche  schwerlich  auf  ifgend  eine  andre 


"*)  Malier  inte:  per,  dem  Sinne  nach  «■  Ut  pro,  Ist  ange- 
hängte Priposition,  z.  B.  tutaper :  Ihtvina  (t  la,  5)  «  pro  eivUaU 

Iffuvinoy  vgl.  Fabr.  G.  I.  Kr>(>t-1;  Br^al  p.  71.  D. 

"0)  l.  Ib,  7  u.  oft.  -  l.  IV,  31.  —  l.  VIb,  53.  ^  l.  VIb.  63. 

W'j  U  Ya,  22.  -  t.  Ib,  34  {/akureiU);  Vlla,  43.  -  l.  Va,  25 
u.  8.  w.  —  t.  YD),  G2;  vgl.  procanurent  t.  Via,  16;  prusikurent 
t.  Va,  98;  p^purhtrtnt  t.  Vb,  5  u.  a.  m.  Die  Fonnen  auf  -«8t  sind 
sg.y  die  auf  -tirerU  pl.  der  3  p.  des  Fut  II,  i^l.  Aufr.  u.  Kirchh.  I, 
145  fl'.;  Breal  p.  360.  D. 

'-'■■'j  pusei  scheint  quasi;  bei  screhto  fehlt  ein  tu,  wie  oft.  Sonst 
kommt  vor  pesetom  est,  peretom  est.  purditom  Just  u.  dgl.  M.  — 
pust,  ptueif  puse  ist  nach  der  ge;vöhnlidien  Erklärung  aus  puäsi  «= 
quodii  entstanden,  s.  Fabr.  61. 1.  1497 ;  naeh  Brtal  p.  69  aus  pum^ 
=  qitum-si\  wegen  puze,  da  ;  auf  ns,  jus  hinweist.  Die  Bedeutung 
ist  sictit.    Die  cilirte  Stelle  steht  t.  Vilh.  3.  D. 

t.  Via.  15.  sent  gehört  wohl  nicht  dazu.  M.  -  Allt'rdings 
gehört  sent  dazu,  und  es  heisst  sicut  sxtpra  scripti  sunt.  Indessen  ist 
MflUer's  Vermutbung  Ober  das  passirtsdie  r  doch  richtig,  vgl. 
emantur  (t.  Ta,  8)  und  terhantur  (t  m,  9)  ss  tergantur,  Br«al 
p.  969.  D. 
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Weist'  übertragen  werden  kann  als  durch:  sicut  supra 
scribitur. 

15.  Dieses  letzte  Faktum  führt  darauf,  dass  i^'rade 
die  Einfüprunpr  des  7»,  welclie  den  lateinisclien  Vcrbalformen 
so  ei}7erithüniUth  ist  und  sie  so  wesentlich  von  den 
Griecliischen  unterscheidet,  Unibrisch  ist;  und  llmhrien 
ersdieint  ül)erh;iui)t  den  Eu^'ubinischen  Tafeln  zufol^^e  als 
das  Land,  wo  dieser  Consonant  aui  meisten  zur  Bildunf? 
graimnatischer  Formen  gebraucht  wurde,  und  der  Hho- 
tacismus  recht  zu  Hause  war'-*).  Hiernach  darf  man 
ohne  Zweifel  jene  Aboriginer  von  Reate,  welche  dies 
fremde  Element  in  die  alte  Siculer-Spraclie  brachten,  für 
nahe  Verwandte  der  llnibn  r  halten,  an  welche  sie  auch 
angrenzten.  Versteht  man  dies  aber  so,  dass  die  Umbrer 
nur  mit  dem  Ileatinischen,  nicht  aber  mit  dem  Siculischen 
Bestandtheil  der  Latinischen  Nation  zusammenhängen: 
so  würde  man  jene  alten  Hea  tiner  selbst  für  ein  Volk 
halten  müssen,  das  mit  dem  Griechischen  ziemlich  nah 
verwandt  war,  da  die  Sprache  der  Eugubinisclien  Tafeln 
so  manche  Aehnlickeit  mit  der  Griechischen  zeigt.  In- 
dessen hindert  Nichts  anzunehmen,  dass  die  uralten 
Wohnsitze  dvv  Siculer  sich  nicht  bloss  auf  die  untere 
Tiber  beschränkten,  sondern  sich  aucii  im  Flussthale  auf- 


Das  r  des  Gen.  plur.  —  welches  ehemals  im  Latein  durch  alle 
DedhuAkmen  ging  z.  B.  bwerttm  (Gato  r.  r.  LXII),  lapidmm  (G.  Gell. 
vp.  Gbaris.  40  P. ;  54;  S6  K.)»  was  keinen  Oen,  aing,  boveritf  k^deris 
vwatuaetst  —  war  gewiss  auch  Umbriseb.  Erer  n(mne{nomneper),  erat 

nomne  heisst  wohl:  hor>im  nomine,  Itarum  nomine.  Vrri't.'n'ar'i  sr-im- 
tasiaru  hält  Lanzi  mit  Grund  für  Geuitivos  phir.  Arürtnr  it.  Ib, 
41  u.  s.  w.)  aroeitu  (t.  IIa,  12  u.  s.  w.)  ist  das  altluteiuische  arJurtoTf 
arvehito*  M.  —  erer  ist  gen,  sq.  nt.  und  tr.,  erar  gen.  sg.  /.  =  etuy, 
Brtal  364.  Vgl.  dagegen  menzaru  ^eiaru  (t  IIa,  16),  nach  Aofr. 
u.  Kirchl).  I,  49  =  mensartm  eenariarum  (?),  von  Bn  al  ungedeutet 
^lassen  (p.  28'2},  doch  alä  gen,  jd.  /.  anerkannt,  wie  umaeiaru 
^estentasiarn  (t.  III,  1).  D. 

Jiaiicr't  Etrulkar.  L  4 
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wärts  bis  nahe  an  den  Apenninu^^  orsticM  kten,  und  dir* 
erobernden  Umbrer  von  den  hfortlenreichen  Flussein- 
wohnern die  Namen  für  »Ochs,  Kall),  P'ber,  Sdiwein« 
u.  wie  auch  die  Benennung'  des  liöchsten  Gottes,  yifi\: 
wrtTi/o,  Jute  pafre,  annahmen.  Wie  weit  in  der  Dech- 
nation  der  Siculische  Einlluss  zu  bemerken  sei ,  ist  eine 
Frage,  die  scliwer  zu  beantworten  ist,  weil  man  von 
dem  andern  Elemente,  welches  damit  in  Conflikt  kommt, 
sich  immer  nur  sehr  schwankende  Vorst ellunjicn  machen 
kann:  merkwiirdig  ist,  dass  >•  als  durchgängiges 
Genitiv-Zeichen  auch  im  Gothischen  herrscht,  wie  im 
Umbrischen,  während  es  im  Griechischen  und  noch  mehr 
im  Latein,  theilweise  von  der  F(»rm  ohne  .v  verdrängt 
worden  ist.  Die  lateinischen  Wortstänuae  und  Wort- 
bildungs-Fonnen ,  die  man  in  den  Eugubinischen  Taft-lu 
in  ziemlicher  Anzahl  mit  Leichtigkeit  wahrnimn)t,  geliören 
grösstentheils  dem  ungriechischen  Bestandtheil  der  Latei- 
schen  Sjjrache  an''^'"). 

10.  Bis  hierher  haben  wir  immernoch  von  Sprachen 
gehandelt,  in  denen  uns  gleich  beim  ersten  Anblick  Vieles 
als  bekannt  entgegenkam,  es  sei  nun,  dass  wir  Grund- 
züge des  Griechischen  Sprachbaues,  oder  Spuren  jener 
Italischen  Ursprache  wahrnahmen,  deren  Einmischung 
bewirkt  hat,  dass  die  Sprache  der  Römer  kein  Griechi- 
scher oder  Pelasgischer  Dialekt  ist.  Mit  den  Etruskern 


üngriechiach  sind  /aM>(r<u  {jamirms  rt  utiMriaSr/omiliae 
Pompiliae),  habetUf  tvhoeo  {aubvoco^  invoco),  pihos, pihatu,  pikaelv^ 
poplOf  riifrn  (ru^«r),  sakre,  salvOf  screhto^  pruscl  nt»,  orveittif 
prtmum  {primmn),  fcrctrn,  /rrachi  {ftrnihnn).  Grit-ohiscli  n  nr^ 
fertK,  f)'rttn\  xi'hx ,  mo'.  \\'!.  die  Iiidicc^  in  Aiitr.  u.  Kirrhh.  und  in 
Bival,  sowie  Fahr.  Gl.  lt.  —  Die  Endung  von  p/Jinciu,  jiracln  ist 

auch  Oskiscb  (s.  oben  n.  74  sakaraktüia),  aber  ongriecbisch.  

Die  Angabe,  dass  die  Umbrer  tinepropago  Ga Horum  (Bocchus  bei 
Solin  II,  11)  seien,  darf  man  hiernach  als  eine  Verwechslung'  alter 
Umbrer  mit  weitvorgedrungenen  GalUerstSmmen  ansehn.  M.  u.  D. 
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dagegen  scheinen  wir  einen  ganz  andern  Boden  zu  be- 
.treten.  Soviel  ist  gewiss,  dass  die  Sprache  eines  Tus- 
kers  in  ihrem  ganzen  Ton  und  GharaJtter  von  der 
Mundart  Latums  weit  scliäi  fer  abstechen  musste,  als  die 
Oskit-che  und  Umbrische.  Iin  Etruskischen  (wie  aJle 
ivahrhaft  Tuskischen  Denkmäler  beweisen)  ^'^^)  bloss  ^emiM, 
und  adspirafae;  im  Latein  bloss  medine  und  tenues.  Dies 
kann  dort  nicht  bloss  Mangel  an  Bezeichnung  sein;  die 
Tusker  konnten  die  Formen  für  die  weichen  Gonsonanten 
eben  po  ^'ut  von  den  Griechen  —  oder  wenn  man  will 
von  den  I'liöniciem  —  entlehnen,  wie  für  die  harten; 
es  kann  nur  aus  dem  Mangel  der  Laute,  aus  einer  ent-' 
scbiednen  Richtung  der  Sprache  nach  dem  Hartabge- 
stossnen  und  Starkgehauchten  erklärt  werden'^').  Dass 
die  Lateiner  manchen  Tuskischen  Namen  mit  einem 
weichen  Gonsonanten  sduieben '^''),  geschah,  um  sich 
den  Namen  bequemer  und  wohlkUngend»  zu  machen: 
eben  so  wurden  Griechische  Namen  von  den  Tuskern 
nicht  bloss  durch  Vertausch ung  der  media*',  die  sie  nicht 
hatten,  mit  tenues^-'*),  sondern  auch  durch  Vrrwandlung 
der  temie$,  die  sie  doch  hatten,  in  Aspiraten '^*^)  mund- 
recht gemacht.  Bekannt  ist,  dass  den  Tuskern  der  Vocal 


»*)  8.  die  Auftlhlong  der  Buchstaben  R  IV.  K.  6. 

***)  Mag  not  these  guttural  soimds  so  peculiar  to  7\tscany  be 
a  faint  remmnt  of  the  ancient  Etrurianf  sa^  Eustace  Classical 
Tour  p.  255,  al)er  Gutturalen  sind  i^icht  das  allein  Vorherrschende 
im  Etruskischen. 

Wie  6aOatey  Dlera^  Tayea  u.  a.  m. 

>")  "^d^aofoff  Atre^e^  Tvtf^s  7\ite,  ilslvdevKife  Puttuke,  Mn- 
Uofoogf  Ilkakrt,  Mäiaer^  doch  auch Az^tK'urwi,  Ax 
nunrun.  Vgl.  Fabr.  Gl.  L  u.  Corssen  Etrusk.  I.  81»,  tT.;  II,  70  IT. 

So  in  TTfpöft'?  nolvvfUrjg  (p'ihhl.rs,"  AÖQUOTOi  .itre^^f, 

(^iTig  f>e&i.^,  Trjltcpoi  (-hiatf.  .  Dagegen  bleiben  die  Umieji  auch  oft 
unverändert,  z.  B.  in  PuUuU,  FeUf  Tute,  Pai9anapae^  Kattur, 
BarkU  u.  s.  w.  In  Etxwtrt  ist  aus  *  geworden.  VgL  IV,  4^  6 
u.  Fabr.  Gl.  L;  Gorssen  Etr.  I,  1.  1.;  U»  16.  39.  63.  70. 
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0  fehlte,  und  ^i»*  dafür  überall  ein  u  ])raii(  lieii ,  wie  in 
Aptihi  ffir  './To/./.oii- '^■").  Von  Zii<annnensetznn}?on  von 
Voralen  lindot  man  au,  eu,  ei:  selten  das  Aeoli^cli-Latei- 
nisclic  Um  desto  mehr  linden  im  Ktruskischen 

Häufungen  von  (lon-onanten  statt.  di<^  kauin  ein  Latei- 
nischer Mund,  '^'^eschwei^'-e  ein  ( Jriei  liisclier ,  <'rtra,t,'en 
konnte:  und  werni  es  aueh  bisweilen  selieint.  dass  man 
nur  für  die  Sebrifl  sieh  die  Freiiicit  L'eiiomnit'n ,  kurze 
Voealc  wepr/.ulassen :  so  konunt  dies  doeh  —  mit  Aus- 
nahme ciniprer  walirscheinlichen  Abkürzungen  —  nur  dann 
vor,  wo  aurli  die  Ausspracht»  die  Auslas^iung^  des  Vocals 
allenfalls  nKiirlicii  machen  konnte.  Ein  Hauj)t[:rnnd  für 
Auslassunp'en  war  das  Bestreben,  den  Accent  iimner 
soviel  wie  mö'glich  auf  die  ersten  Sythen  zu  brinj/en.  was 
man  ganz  deutlich  daraus  sii'ht  ,  dass  in  Griechischen 
Worten  die  Accentsylbe  oft  ganz  verschluckt  rmd  dagegen 
die  erste  des  Worts  verstärkt  wird,  wie  in  Kl/ßutre, 
welches  aus  \'1tJlnvfir>n^  nur  dadurch  entstehen  konnte, 
dass  der  Accent  sich  ganz  auf  'Ak-  warf,  in  MenJe  statt 
Mti^Kan^,  Herde  für  IJQaxXri^  '^^).   So  konnte  man  auch 

'•'*  )  I'risciaii  Uh^i  V.  Dnit  wini  diiss'-lk'  aucli  von  den  l'm- 
breru  ausgesa^jt,  wahrsriitiülieli  nach  Denkmalen  in  Etruäkiscber 
Schrift  Tgl.  Fabr.  Gl.  It  140      Gonsen  Etr.  I,  14  ff.;     345  ff. 

Gores.  Elr.  U,  S77  ff.  i.  &  pitpae  (Fabr.  440, 4,  a);  vesiae 
(Fabr.  88.  h).  D. 

'*•)  So  sprachoii  auch  dir  äUiMri  Römer,  wclcho  ßngvrovovvrts 
wairu.  wie  dl»'  Ai-olor,  aber  nirlit  in  dem  Man.>-s.',  die  Tnsker, 
'Atii'itSf  AVrt'w,  'l'creus  für  /fr^fiij  u.  s.  w.  (Quint.  1,  5),  wie  sie 
immer  Siieötica  sagten,  ^e  wflrden  aach  immer  'Atreus  gesprocben 
haben,  wäre  die  Oriecbfaebe  KMung  in  den  rechten  Schranken 
get»Iipl>pi!.  —  —  ATJ X h.NTROM  auf  oiner  Patore  ist.  so  wie 
MiniiyillOS,  ;,tir-h  (Irr  SrhHft  nach  ni.lif  ."irht  Tn^^kisrli:  dir  J'a- 
ter«'  slaiunit  wolil  au>:  Laliiim.  M.  -  S.  dir  ritirtrji  AVörft  r  in  Falir. 
Gl.  It.  und  über  den  lateinisclit-n  und  rliu.skischen  Accrnt  ni  griechi- 
schen FremdwArtem  Gorssen  Ausspr*  II*.  813  ff.;  Etr.  I,  816  ff.; 
n,  364  ff.  —  Die  Patere  mit  ALIXENTPOM^  worin  M  ^  e,  stammt 
aus  Prftneste,  s.  G.  t  L.  I,  59;  Corsa.  Etr.  I,  835  ff  u.  Note.  D. 
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MiUf-rnt  oder  Mmna  schieiljen  ),  weil  hv'i  der  Aus- 
spraciie  Meneria  die  zweite  Sylbe  sehr  veinachliissigt 
wurde;  und  von  MeteH  (Mcirlla),  Marinoie  (Marcania) 
kann  McOhial,  Marcnal  nur  darum  gebildet  werden,  weil 
man  den  Accent  von  Meteli,  Muricanf  diuchau.s  festzu- 
halten entschieden  war'^').  Den  Eindruck,  den  diese 
raulie  Sprache  im  (Janzen  machte,  kann  man  jetzt  am 
besten  aus  dem  Perusinischen  Denkmal  —  dem  grössten 
ächtet ruskischen,  —  dessen  Entdeckung'  (im  Jahre  182:2) 
zu  den  glücklichen  Ereignissen  unsrer  Zeit  gehört,  al>- 
nehmen;  schwerlich  wird,  wer  es  ohne  Vorurtheil  liest, 
sich  verhehlen  köimen,  dass  die  bekannten  Laute,  die 
uns  überall  aus  den  Eugubinischen  Tafeln  entgegentöneDi 
hier  völlig  verscliwinden  ' 

>")  S.  UI,  K.  3,  2.  lieber  den  Accent  im  £tr.  Corss.  Etr.  Ii, 
364  ff. 

S.  Beilage  II.  So  kommt  neben  Mathfmt^  JpBtrmi,  such 
Mttrcnif  Petmi  vor,  s.  Fabr.  Ol.  It.  Doch  ist  manche  harte  Con- 

sonanlenhäufung  auf  al)gt>knrzte  Schreibweise  /.urnckzuführen»  wobei 
freilich  auch  wieder  dl«;  uubetouteu  VocaJc  am  leicl^esten  wegfielen. 
GOXSS.  Elr.  I,  :5S:  II.  :m  IT.,  aucli  357.  D. 

Der  Cippuä,  im  Museuui  zu  Perugia  tieündlich,  uüt  dem 
fiodiel  mu  ämm  Iteveitiiiblock,  1,45m  hoch,  0^»  breit,  0,27» 
diek,  bat  auf  der  breiten  Yordenieite  (A)  94,  auf  der  aebmalen  Seite 
links  (B)  22  Zeilen  von  eing^roeisselten,  roth  ausgemalten  Buchstaben, 
sehr  deutlich,  aber  manpeibaff  iiiterpungirt.  Schöne  Phot(»<.'iai)bie  in 
Conestabile  MoifDuntin  Perusinn y  IV.  n.  1,  t.  I,  auch 
Fabr.  1914,  t.  XXXV Ul;  Gorss.  Etr.  I,  l.  XXIL  lu  der  Lmschrei- 
bnng  setze  icb,  irie  flberlianiit  im  ganaen  Bodw,  fOr  dte  Aspiraten 
dnfkcbe  Zeidien«  wie  sie  das  Etruriusche  bat,  ^  «s  Mflller*s  u.  Gorssen^s 

th  ;  X  ~  eil ;  (p  —  ph  ;  s  ist  —  Coi-sseii's  Mülleir's /;  S  =  (Jorssen's  s', 
Müller's  s.  Ueber  v,  z  =  Müller  s  /',  ph,  X  8,  n,  Wb}  lOäb.  Die 
puuctirteu  Stellen  sind  unb^-i>chneben : 

A.  *•  tiänftaiuui'ltirezul  |  aiiievaxrlaulnvel^mas'e  \  '  s'Üaaju- 
Mu'iüiißU^caru  I  tum/u»leram»'tm»'  |  rat'nef'ipaamahefihaper  \ 
*•  XII  vtl/Hm^uro9*oraa'p9  |  ^  ra/eemulmU»eulxueim  |  *■  eseicpif  ti- 
larn..  |  *•  aul€s'rvel9inos'arznalcl  |  **•  ens'i'9ir9^ilsciina'C€nu'e  \ 
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17.  Was  nun  ferivr  die  giammat i^chen  Formen 
des  Efruskischen  betrifft,  so  ist  gleicli  zuerst  der  Mangel 
der  männlichen  Nominativendun?  in  ö'ff,  og,  vg,  is,  ig) 
sehr  auffallend,  indem  sich  kaum  eine  vermuthliche  Spur 
davon  findet.  Wie  die  Griechischen  Namen  Peleus  und 
Tydeus  in  Pele  und  7ufe  verslümmelt  werden,  so  endigen 
auch  die  meisten  einheimischen  männlichen  Namen  auf 
e,  wie  Lenip,  Creftie,  Veixe;  andre  auf  a  (Cnnzna,  Surmna), 
auf  i  (Marnii,  Ifer/nl,  Raf),  und  u  (Petvu,  Prent,  Rezu), 
auch  auf  (Konsonanten  (wie  die  Vornamen  Lar»,  Aru&), 
aber  ^^rade  .s  i.<t  ^nv  keine  prewöhnliche  Endung,  und 
gehört  vielleicht  auch  in  dem  Namen  Tins'  zum  Stamme^"'). 
Indessen  kann  eine  Stelle  des  Grammatikers  Agretius  *'^*) 


le'vel^ma  |  hlu&uojpemunidetmasu  \  '*  7i<tpfr/rauc:/&iif(ils'ti'v  \ 
^inahutuaperpeiieza  |  '*  masuucnina  cUia/unavel  |  "  ^inam- 
UrümitinUmame  \  ^  rentvd^hurtiaa'ateM  |  **•  ttmeeeatut^innBu^ 
nut^  I  aurakäuUmerot'neeei  |  te9n»'tei9'ra8*n€t'xm^$'p  \  **>  «f- 
%Utascunaafunnmena  \  *♦  hen'iiapercicnlharexitme  \ 

B.  vel&inas'  |  ^-  atfti  rzuc  |  '  intesci'ip  \  *  a-s']<r!iue  \  *  ^/•/it- 
lumx  I  *■  vas'pfl^i  \  ^  rcnt^ies't  \  acveltina  (  •  acilune-  (  '°  turu- 
nes'c  I  iintieazuc  |  •*  ienescva^  |  umics'afn  |  nas'-penOn  | 
■^domave/^  |  ^inarnfutin  |  ^urnnrnn  |  em'iifuiex  |  **"a#f/- 
^toif  I  '«■uldA'xca  I  •"•cejtn'xVt  I   

Gorssen*s  Deutung  (Etr.  I,  881  ff.)  ist  Terfehlt,  wie  alle 
froheren.  D. 

'»•)  8.  die  Beispiele  Beilage  II.  u.  Fabr.  Gl.  It. 

*■'•)  De  orthographia  2ä69  P.  Der  G«danke  des  Airrelius  ist 
der:  Einige  fragen,  warum  «  unter  den  liqnidU  stehe,  da  es  einen 
80  hestimmten  Ton  hat,  und  die  flbrigen  so  leise  tOnen,  daes  de  flut 
verloren  gelm.  vt  jniene  iutcrire  vi<h  fint>ir.  Dies  kommt  daher,  weil 
das  bedeutendere  und  gebiMi  tfie  Volk  W\  Latium  einst  dieTusker 
waren,  die  natura  linguac  suae  S  littemm  raro  fxprimunt;  dies 
machte,  dass  man  8  für  eine  liqrnda  nahm.  Diese  Ansicht  ist  eben 
nicht  sehr  vemflnftig,  aber  man  sieht  doeh  daraus,  dass  die  Tusker 
das  jS  lu  versehlueicen  und  in  der  Aussprache  wenig  hOren  su  lassen 
pflegten.  M.  —  Das  $  des  Nominativs  ist  allerdings  nicht  selten  er- 
halten, vgl.  Corss.  Elf.  l,  14  ff.  Ii,  387  ff.,  obwohl  viele  .leiner  Bei« 
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7ur  Annahme  führen,  dass  die  Etrusker  hier  ehemals  ein 
Flexions-.S  gehabt,  aber  es  im  Sprechen  allmählich  ganz 
abgeschliffen  haben.  So  wären  ja  auch  wohl  die 
Lateiner,  nach  dem  freien  Gebrauche  der  altern  Dichter 
zu  urtheilen,  allmählich  dahin  gekommen,  allgemein  honu 
und  fmiditu  zu  sprechen,  wenn  die  Einwirkung  der  Grie- 
chischen Literatur  sie  nicht  wieder  davon  zurückgerufen 
hätte.  Auch  stinunt  mit  jener  Annahme  eine  Beobach- 
tung überein,  welche  man  an  den  weiblichen  Namen 
machen  kann.  Diese  gingen  auf  a  aus,  wie  die  Namen 
der  Göttinnen  0ahm ,  Menerva ,  Lasa  auf  sogenannten 
Pateren,  und  die  weiblichen  Vornamen  Oa))// ,  Lin-<fia, 
Hastin,  TV///ff auf  Todtenkisten  zeigen  —  was  freilich 
an  sich  noch  keine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Grie- 
chischen und  Latein  beweist,  da  auch  das  Gothische  und 
Fränkische  (ja  selbst  das  so  selt«'n  mit  den  Spradien 
unsres  Stammes  übereinstimmende  Hebräische)  dieselbe 
Endung  haben.  Nun  findet  man  aber  jenes  Z.y//-.'>ia, 
Hastia  bei  weitem  nicht  so  häufig,  wie  die  gewiss  iiif.ht 
abbrevirte,  sondern  abgeschliffne  Form  Laro-i,  Jlasfl  ■  ^'')\ 
und  es  ist  schon  hier  klar,  dass  das  Accentuations-System 
und  die  ganze  Aussprache  des  Etruskischen  den  Flexionen 
feindlich  war  und  in  ihnen  grosse  Verwüstungen  ange- 
richtet hat.  hl  Uebereinstimmung  damit  werden  wir 
unten  zeigen,  dass  aus  dem  weiblichen  Beinamen  Tifi- 
neia  Tüitm  gemacht  wurde    *).   Der  Genitiv  zeigt  ver- 


tpMe  fftbclk  nnd.  Dagegen  hatte  aUce  «ehliessende  «  jeden&Ib 
einen  matten  Klang,  wie  es  denn  im  eigentlichen  Etnirien  meiat 
dorch  $'  (M)  bezeichnet  ist,  s.  Corsä.  Elr.  II,  119  iL  D. 

»"b)  s.  die  Belege  in  Fabr.  GL  iL 

»•^  S.  n,  4.  3  u.  Fabr.  Gl.  lt. 

7V(tM€i  Fabr.  466.  Obwohl  einige  weibUehe  Namen  auf  -«tf« 
TOtfconuiWD,  betrachtet  Cowaen  Etr.  1»  38»  doch  «■«  alt  IWphthnnghTuig 
van  -7  fOr  <-mi  und  trennt  die  Namen  auf  -et  gana  von  deaan  auf 
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häUnis-siiiässi;/  viel  Analogie  zum  GritH  liisclieii .  intk'iu 
nacli^'cwie.seii  werden  kann,  dass  die  Feminina  Marciti^ 
CuiHnia ,  M(nrl<fs',  < 'imniinx'  bilden,  und  die  mit  Conso- 
nanlen  endenden  XmiK  ii  Lar,  Ganx'if  ein  us  ansetzen, 
so  dass  L(trnii',   ('innii  ilns  hervoi  ircht  Auch  lässt 

sich  als  Dativ-Form  wahrsdieinlieli  machen  ""^•).  Dass 
m  den  Accusativ,  .sc  und  c  den  Ablativ  bezeichnen,  ist 
bis  jetzt  blosse  Vermuthun? '^"*^).  Dass  das  mi  am  An- 
faniri'  vielei-  Inscliriften  »ich  bin«  heisst ,  lässt  sich  mit 
zirndichcr  Sjcheiiieit  erweisen:  es  zeigt  eine  Analogie 
mit  der  Griechiselieii  ( '.onjugation  in  die  wir  freilich 
nicht  weiter  durchführen  können  '^.').  Die  Anhäiigesylben, 
welche  Familien  Verhältnisse  bezeichnen,  nüinlich  al  Ab- 


'*••)  S.  Ober  die  weiblichen  Genitive  auf  -us  Corss.  Etr.  L 
S17  ff.  II,  430.  Daneben  überwog  freilich  ein  GeuiÜv  auf  «-a/*  s. 
Deecke  Etr.  Foracli.  I,  41  ff.  —  Ban%vitus  ist  als  gen.  ßg.f.  nach- 
gewiesen in  Deecke  Etr.  Forsch.  I,  8;  ebenso  Larus  ib.  66,  doch 
ist  bei  Letzterem  die  Nominativform  niclit  siciier,  da  Lnr  Abkürzung 
von  Lar&  scheint  und  Lnris  drn  Genitiv  Larisol  hat.  s.  Deecke 
1.  I.  67.  —  Vgl.  sonst  ül>er  den  <jfii.  S(j.  Corss.  II,  415  lt.,  wo  frei- 
lich manches  Unsichere  und  wo  der  tjm.  auf  -a/  ganz  fehlt.  D. 

Diese  gläiuende  Vermatlmiig  HflUer's  habe  idi  in  meinen 
Etr.  Forsch.  I,  S-i  ff.  wieder  aufgenommen  und  gestützt,  nachdem  sie 
von  Corssen  I,  tili**  verAvorfen  war.    Cors«en's  anpehüche  Dative 
(I.  .M!2  ff.:  II.  {-r.i  ff.)  ^ind  zum  Theit  schon  in  meiner  Kritik  p. 
zurückgewieisen  worden.  D. 

*^*)  Accusative  sg,  auf  -m  sind  trotz  Corss.  I,  443  ff. 
n,  426  ff.  durchaus  unsicher,  s.  Deecke  Kritik  p.  30;  Etr.  Forsch. 
I,  39.  —  Ablative  aof  «e  und  e  sind  nicht  anzunehmen.  Das  c 
ist  meist  Gonjuncllon  =  que^  s.  Deecke  Etr.  Forscli.  I,  7  ff.  Auch 
Corssen  I,  ItiiJ  IT.  II,  V.^^^  ff.  hat  kein  Ablativsuflix  iinchgewiesen, 
obwohl  er  grundlos  -ai,  italiscli  -ed^  -ul  annimmt.  D. 

Aueh  in  Bezug  auf  mi  hat  Müller's  Scharfsinn  nicht  ge- 
irrt, ^  ich  Etr.  Forsch.  I,  64  ffl  nachgewiesen  habe.  Gorssen^s 
Deutung  =s  um  (I,  7&5  ff.  II,  o03)  ist  unmöglich.  Dass  sein  sunt, 
sirn  ~  lat.  sum  (!,  521:  II.  458)  oskisch,  nicht  etruskisch  ist,  habe 
ich  iMureils  iu  meiner  Kritik  p.      gezeigt.  D. 
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staininunjr  und  Vt'i  heirathung  können  ;iiis  den 
klapsisclicn  Spruchen  sdiweiürh  befriedigend  erklärt  wer- 
den. Einzelne  Etruskische  Wörter  endlich,  welche  der 
Abstaniniung  nach  erweislich  Lateinischen  oder  Griechi- 
schen entsprechen,  giebt  es  sehr  wenige;  etwa  aii  il  s.  v.  a, 
aevuin ,  aiuiv^*-),  Losna  s.  v.  a.  luna,  ßf/j/rt; '*'') ,  /7?/.s- mit 
dem  Stannne  in  dirUh  rc  zusamnn  idiiingend  '*'');  dagegen 
hiess  das  ganz  fremdartige  /•//  (ihuns,  wie  die  Inscln-iflen 
mit  Sicherheil  leliren,  arse  ret\se  nach  Festus  arertr  iym  w^ 
falandum  raelmn ,  muntisa  addiUnnoition ,  subulo  tibicen^ 
ägtiiot  nach  Slrabon'**^)  Alfen  u.  dgl.  uielir^*'). 


U«ber  -ol  8.  Corssen  I»  84  ff.  II,  48ft  u.  s.  w.,  berichtigt 

durch  Deecke  Etr.  Forsch.  I,  41  ff.  —  Feber  -s<i  s.  Corsseti  I. 
178  ff.  II.  r)'Jt  u.  s.  w..  berichtigt  durch  De  ecke  1.  1.  p.  75  ff.  D. 

'*')  Ui'l)er  aivH  (Fabr.  90),  gewöbnlicli  avtls  s.  Corssen  I, 
284  tl".  II,  178  u.  s.  w.,  der  es  als  Adjecliv  =  {'innos)  mtuSf  »(so 
und  so)  alt,c  deutet  und,  sehr  unwahnchdniich,  mit  amts,  avlr«  in 
Veii>indttng  bringt.  Vgl.  dardbor  und  Aber  Goffaaen'e  Xfinstlerfamilie 
der  Avila  nvhv  Kritik  p.  6  it  —  Taylor  Etrusc  Res.  904  halt 
avil  für  ein  siib:>t.  =  mj^;  aviU  =  hi»  agf,  und  nicht  Verwandt» 
schall  im  TfirkiHrlifii.  T). 

*•*)  Loma  (Fabr.  riüby)  steht  auf  einem  Spiegel  au8  Prftneste. 
den  «UBh  Corssen  I,  346  Teigdbens  ab  etnukisch  in  Anspruch 
ninunt  Denn  das  angdMioh  mvandle  ius'm  auf  der  Bronseplatte 
des  Candelabers  von  Gortona  (Fahr.  1050),  von  Corssen  (xh. 
Xvxvia  gedeutet,  ist  mus'ni  zu  losen,  wie  oben  dort  (t^nnc  statt 
Corssen's  u^Üc ,  vgl.  auf  dem  Cippu>s  von  Pt-rugia  (n.  l.i")  )  B.  l'i 
a&umica.  Corssen  s  Präjudiz  hat  ihm  hier  einen  der  schlimmsten 
Slieiehe  gespielt  D. 

Die  Etymokigi«  ist  unhaltbar,  sebon  wen  v  im  etrusUseben 
Anlaut  nicht  abfällt;  s.  Corssen  II,  174;  aber  auch  Corssen's 
Deutuii;:  von  indogei-m.  idh  »IwennMi,  leuchten«  (I,  683)  ist  höchst 
unwahrscheinlich.  D. 

'*•)  Ueber  ril  g.  Corss.  I,  i84j  Deecke  Kritik  p.  6.  —  urse 
vene  (P.  Diac.  Eie.  F.  18,  15  M.)  deutet  Corssen  I,  5S7  e  are« 
v$mm,  LetileNs  «s  meendivm  von  einer  hadogennanisehen  Wunel 
var  >warm  sein,  wallen,«  die  freilich  niclii  hinreichend  sicher  steht. 
—  /alanäum  ist  als  Nominativ  unsicher,  da  die  Stelle  des  Paul  Diac* 
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18.  Eine  weit  reichere  Kunde  könnten  wir  freiliili 
j?eben,  wenn  wir  nach  Lanzi's  Wt'ise  in  den  noch  vor- 
handnen  Denkmälern  der  Etruskisclien  Sj)rache  einzelne 
Klänge  des  Griechischen  und  Latein  zu  haschen  suchten, 
und  rnil  der  festen  Ueljcrzeugung ,  dass  diesen  Klängen 
auch  dieselbe  Bedeutung,  wie  in  den  beiden  andtn-n 
Sprachen,  zukonnnen  müsse,  alles  Abweichende  und  keine 
Vergleichung  Zulassende  durch  eine  ganz  regellose  Pro- 
thesis,  Epenthesis,  Paragoge  u.  dgl.  wohlleilc  Hülfsmittel 
zu  erklären  dächten.  Aber  ohne  dem  ItaUschen  Gelehrten 
einen  Vorwurf  zu  machen,  in  dessen  Zeit  auch  die  Ge- 
lehrtesten über  Bildung  der  Sprachen  höchst  verworrene 
Begriüf  hatten,  dürfen  wir  doch  behaupten,  dass  grade 
sein  Hauptgrundsatz,  Analogie  sei  bloss  Charakter  gebil- 
deter Sprachen,  je  weniger  literarisch  cultivirt  dagegen 
eine  Sprache  sri.  um  desto  mehr  sei  in  ihr  Alles  erlaubt, 
gänzlich  falsch  ist.  Unsre  Zeit  hat ,  durch  das  Studium 
der  Indischen,  noch  mehr  durch  das  der  Germanischen 
Sprachen,  gelernt,  dass  Sprachen  eben  .so  not  Ii  wendigen 
Gesetzen  gehorchen  wie  Naturwesen,  dass  zw^isclien  Volks- 

Exc  F.  88,  Ii  M.  lautet:  Jalae  dtctae  ab  alUtudtne,  a  /alando,  quod 
a^pud  DtroieM  aignifieat  coebrnu  Wlfannd  Gonsni  frOlMr  (Kuhn*s 
ZlMlir.  X,  86;  KzitBeiM8e478)  in  dieser  Doutim«  ÜBsthMt.  erUirt 

er  Etr.  II,  42  falandum  als  Geraodhnun  mit  activer  Bedeutung  zu 
Wurzel  b/ial  »glänzen,  bdl  sein.«  —  mantisa  (P.  Diac.  Kxr.  F.  13i>, 
10  M.)  additameiitum.  .  .  .  qnod  ponderi  adiciiur,  sed  deterius  et 
quod  sine  uUo  usu  est,  hat  Ck>rsseu  unerwähnt  gelassen.  —  sfUndo 
(Fest,  e  cod.  Farn.  309,  a,  2)  stellt  Gorssen  I,  237  xa  lat.  tihilta, 
«r.  €i9li8t  9ti9m9,  —  i^tfm  Strab.  Xm,  C  616;  4,  6.  D. 

Ven^chnisse  und  Deutungen  als  etruskisoli  glossirter  Wörter 
beiDempster  I.  20  p.  88;  Fahr.  Gl.  lt.:  Taylor  Etr.  Res.  p. 
312  fr.;  Corssen  II,  Indtx.  Mohrfai h  findt>ii  hei  den  Alten  Ver- 
wechslungen der  Tyrrhener  mit  andern  italischen  Völkern  statt,  wie 
wenn  kmUs  «  vituUu  (ApoUod.  U.  5,  10),  vt^tus  »  türm 
(Dionys.  I,  f6).  ndn^m  s=  «tf  (HesydL)  tynriieniseli  «in  soB.  —  Tgl. 
flbrigens  über  die  etniskische  Grammatik  und  den  filiaUenen  etius- 
kisdien  WortsehaU  im  Anhange  dieses  Werkes.  M.  u.  D. 
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mundarten,  die  sich  abgesondert  von  einander  entwickeln, 
geheimnissvolle  Verhältnisse  bestehen,  durch  welche  ihre 
Laute  und  Lautverbindungen  wechselsweise  bestimmt 
werden,  dass  Literatur  und  Wissenschaft  zwar  den 
reichen  und  schönen  Wuchs  dieses  organischen  Lebens 
mässigen  und  beschränken,  zügeln  und  züchtigen,  aber 
keine  höhere  Ordnung  hineinbringen  konnten,  als  die 
ihm  die  Natur,  aller  Dinge  Mutter,  von  Anbeginn  ein- 
gepflanzt hat.  Nicht  als  wenn  nicht  auch  die  Sprachen 
—  lange  vor  der  Zeit,  da  Aberwitz  und  Willkür  sie 
meistern  und  ^tsteüen  —  durch  innere  und  äussere 
Ursachen  Krankheiten  unterlagen  und  Zerstörungen  er- 
litten; aber  solange  noch  Leben  in  ihnen  ist,  weiss  auch 
die  organische  Kraft  die  Wunden  und  Schäden  zu  heilen, 
die  zerrissnen  Glieder  neu  zu  verbinden,  und  auch  dann 
noch  innere  Einheit  und  Gesetzmässigkeit  herzustellen, 
wenn  die  ursprüngliche  Schönheit  und  Fülle  dieser  edlen 
Gewächse  schon  zum  grossen  Theil  verloren  gegangen  ist. 

19.  Dies  zur  Rechtfertigung  der  geringen  Rücksicht, 
die  hier  auf  ein  VerCedu'en  genommen  wird,  welches, 
weil  es  Willkür  anwenden  will,  auch  überall  Willkür 
voraussetzen  muss.  Benutzt  man  bloss  ächte  DenkmS]ar 
der  IStmskischen  Sprache,  fordert  man  eine  gewisse  Evi- 
denz für  eine  jede  Erklärung  einer  Wurzd  oder  gram* 
matMieii  Form:  so  sinkt  unsre  scheinbare  Kenntniss 
dei  Etmskischen  wieder  gar  sehr  zusammen.  Dos  indieseen 
bestätigen  die  Denkmäler,  was  auch  die  alten  Schrift- 
steller abnehmen  lassen,  dass  die  Etruskische  Sprache 
Ton  der  Hellenischen  und  Lateinischen  weit  schärfer  ab- 
stand ak  die  Oskische  und  Umbrische.  Die  Römer  können 
kaum  darüber  in  Zweifel  gewesen  sein;  sie  nennen  die 
Tusker  öfter  barbari       ein  Ausdruck,  der  immer  beeon- 

S.  tmk  Stallen  rat  Piftotas  und  Cicero  unten  Hl,  1,  6, 

n.  33;  IV,  1,6, n. 76.  -  Auch  Gellius'  Ausdruck  (N.  A.  XI,  7,  A:po8t 
dtmdi,  qua»  n«9eiQ  quid  Tuset  aut  Oallict  ducittety  tmivern 
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ders  auf  unverstSndliche  und  fremdartig  klingende  Sprache 
deutet  und  in  Rom  wohl  niemals  von  Oskem  und  Sabi- 
nem  gebraucht  worden  ist.  Die  Tiber  muss  unter  den 
Anwohnern  des  Untern  Meeres  emen  scharfen  Abschnitt 
und  die  bedeutendste  Sprachscheide  gemacht  haben;  süd- 
lich Sprachen,  die  dem  verwöhnten  und  überzärtlichen 
Ohr  des  Hellenen  zwar  rauh  und  dumpf,  aber  doch  nicht 
ganz  fremd  tönen  konnten:  nördlich  ein  ganz  verschiednes 
Reich.  Gewiss  wäre,  hätte  nicht  eine  solche  bestimmte 
Trennung  stattgefunden,  bei  der  hundertjährigen  Herr- 
schaft Tuskischer  Könige  über  Rom,  bei  dem  dauernden 
Zusammenhange  beider  Länder  in  religiösen  Dingen,  eine 
grössere  Anzahl  von  Ausdrücken,  namentlich  den  Gultus 
betreffenden,  von  Etrurien  nach  Rom  übergegangen,  als 
man  nach  dem,  was  die  alten  Schriftsteller  darüber  sagen, 
annehmen  darf.  Das  Tuskische  war  den  Römern  eine 
ganz  fremde  Sprache,  die  ordentlich  erlernt  werden 
musste,  was  in  frühem  Zeiten  bisweilen,  in  spätem  sehr 
selten  geschah  *^').  Doch  weiss  ich  nicht,  ob  man  diese 
Trennung  so  weit  ausdehnen  darf,  dass  deswegen  das 
Tuskische  Volk,  dem  diese  Sprache  angehörte,  einer  der 
andem  grossen  Nationen  Europa's  zugerechnet  und  von 
der  Griechischen  Völkerfamilie  ganz  geschieden  werden 
könnte.  Kelten,  Germanen,  Slaven,  auch  Iberer,  niyrier, 
Thraker  hat  die  Natur,  so  zu  sagen,  mehr  massenweise 
gebildet,  und  grossen  Menschenhaufen  in  weiten  Länder^ 
strecken  ein  überemstimmendes  Gepräge  gegeben;  dagegen 
bei  den  Völkern,  welche  sich  in  ihrer  Natur  und  Stammart 
an  die  Griechen  anschlössen,  von  Anfang  an,  so  viel 
man  historisch  beurthdlen  kann,  eine  weit  grössere  Tren- 

riierunl)  läset  sieber  erkennen,  dass  das  Titdc^be  tot  allen  Sprachen 
Italiens  dem  Römer  fremd  Uang. 

Liv.  IX,  36,  3  lialteo  autoreSj  vulgo  tum  Romnuns  ptierof^ 
sirnt  rvinr  Gmecitf  ita  Etruici»  UUeris  «rudiri  soläos  Vgl.  X,  4,  9» 
Flut.  Publ.  17. 
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nung  und  Verse liitMlcnartigkeit  stattfindet;  daher  der 
Raum  zwischen  dem  Halys  in  Asien,  jenseits  dessen  das 
Semitische  Reich  beginnt,  und  dem  Tyrrhcnischen  Meere 
nach  der  andern  Seite  von  einer  solchen  Mengre  nach 
Griechischer  Ansicht  ganz  verschiodener  Völk(M-schaflen 
wimmelt.  Mannigfach  war  der  Ton  imd  die  Rode  der 
in  Troja  zusammengekommenen  Bunde^cnosson  '  ;  fünf 
Sprachen  kennt  Homer  auf  Kreta;  und  je  weih  r  wir 
zurückgehn,  um  desto  mehr  Spuren  ^^n  Vcrscliioden- 
artigkeit  finden  wir,  dagegen  in  gescliiclitliclion  Zeit^ 
nachweisbar  die  AusgU'irliung  dieser  Verschiedenlieiten 
von  Jahrhundert  zu  Jahrlumdert  fortscln-eitet.  Die  innere 
Manni^jrfaltigkeit  der  eigentlichen  Griechen  selbst  ist  nur 
die  Fortsetzung  jener  allgemeineren  Erscheinung;  Ver- 
zweigung bis  ins  Kleinste  mit  individueller  Ausbildung 
jedes  Zweiges  ist  Grundform  für  das  Nalionalleben  der 
Hellenen ;  erst  nach  und  nach  bildet  die  Zeit  homogene 
Massen  daraus. 

20.  Kehren  wir  zu  den  Etruskern  zurück,  so  könnte 
man,  deswegen,  weil  in  der  Anlage  ihrer  Städte  *^'),  der 
Nationaltracht  "-),  den  Lebens-Sitten  eine  deutliche  Ana- 
logie mit  den  Griechen  hervortritt  —  wovon  man  freilich 
nicht  weiss,  wie  viel  davon  auf  Rechnung  der  mit  den 
Etruskern  gemischten  Tyrrhener  kommt  —  und  in  Be- 
tracht, dass  sich  in  der  Sprache  doch  Einiges  als  dem 
Griechischen  verwandt  gezeigt  hat,  Anderes  aber  im  Ver^ 
lauf  der  Zeit  durch  eine  Art  von  Barbarisirung  verloren 
gegangen  sein  kann,  doch  noch  geneigt  sein,  die  Nation 
sich  als  eine  Verwandte  der  GrieeliisL'licn  \'ölkerfamilie 
zu  denken.  Vielleicht  als  das  äusserste  Glied  einer  langen 
Kette;  vielleicht  auch  als  ein  Uebergangs-GUed  und  eine 


Ilias  ß,  «Oi;  J,  437. 
»»')  S.  1,  1,  5. 
S.  I.  3,  7.  8. 
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Mittelstufe  zwischen  verschiedenen  Völkorfamilien,  wie  es 
z.  B.  die  Lilthaiiischo  Sprache  zwischen  der  Gothischen 
und  andern  Slavischen  ist  '•••^).  Doch  möchte  die  An- 
wendung der  no'li  in  einzelnen  Zweipren  existirenden 
Sprachen  Nord-  und  West-Europas  zur  Erklärung  Etrus- 
kischer  Schriftdenkmäler  scliwerlich  den  Erfolg  haben, 
den  Manche  davon  zu  erwarten  scheinen.  Germanen 
und  Kellen  sind  ursprünglich  von  dem  Völkerkreise  des 
Mittelländischen  Meers  auf  eine  sehr  bestimmte  Weise 
local  getrennt;  erst  allmäiilich  rücken  sie  ihm  näher  und 
treten  mit  ihm  in  Berührung'^'*):  und  wenn  auch  die 
Sprachen  beider  Nationen  jener  grossen  Familie  ange- 
hören ,  die  sich  seit  Urzeiten  durch  ganz  Fjiropa  und 
Asien  zieht,  so  haben  sie  doch  scharfausgeprä;.'te  Eigen- 
thümlichkeiten,  die  in  Italien  schwerlich  gefunden  werden. 
Ein  Grundzug  und  (luiracter  indeJehUia  der  Keltischen 
Sprachen  scheint  zu  sein,  dass  sie  graunnalische  Formen 
auch  (luich  As|Mrirnng  und  anderweitige  Veränderung 
des  Antangs-Consonanten  bezeichnen,  was  wohl  sonst 
keine  Euro|)äische  Sprache  thut,  dagegen  es  sich  in  allen 
Zweigen  des  Keltischen,  im  W^elschen,  Cornischen,  Gali- 
schen,  Irischen  und  bas  Breton  auf  gleiche  Weise  erhalten 


\V.  von  Humbuldl,  »Uober  die  Urliowohnor  Hispaniensc 
S.  117,  scheint  geneigt,  die  Etrusker  in  die  Mitte  zwischen  U)erer 
und  Latiner  zu  ätellcii.  Vgl.  S.  49,  52.  —  Jo.  Laur.  Lydus  de 
magistr.  Prooem.  z.  4  nennt  die  arqpritaflidien  Eituaei  Sikaner,  also 
Iberer.  M.  —  lieber  das  Verwandtsehafl^verhältni.ss  der  litauisch« 
slavischen  und  germanischen  Sprachen  s.  Joh.  Schmidt,  Die  Ver- 
wandtschaflsvcrhältin'sse  der  indogcrm.  Sprachen.  Weimar,  Buhlau 
1872,  p.  4  ff.  Dagegen  Aug.  Fick,  Die  ehemalige  Spracheiuheit  der 
Indogertnauen  Europas.  GOtt  1873,  critisirt  Ton  Sehmidt  in  der 
Jenaor  Literaturadtung  1874  no.  14,  p.  SOI;  vgl.  auch  Schmidt, 
Zur  Geschichte  des  indogerm.  Vocelismus.  II.  Weimar,  BOldau  187&, 
p.  \lr<  IT.  D. 

"*)  Vgl.  unten  K.  3,  2. 
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hat  '■'■*•).  Diese  Wandelbarkeit  der  Consonanten  aber 
müsste  aucli  auf  wenigen  Schrifldenkmalom  deutlich  her- 
vortreten ,  und  so  könnte  es  uns  nicht  gut  verbon?en 
bleiben,  wenn  das  Etruskische  Keltisch  wäre,  üeberhaupt 
scheint  mir  bis  jetzt  die  Verwandtschaft  der  Italischen 
Sprachen  mit  dem  Keltischen  iuuner  mehr  behauptet  als 
erwiesen  worden  zu  sein.  Der  Iberische  Volkstamm,  der 
einst  am  Mittelmeer  sehr  ausgebreitet  war,  mag  auch 
wohl  einmal  an  den  Tuskischen  gegrenzt  haben;  doch 
steht  der  Rest  seiner  Sprache,  das  Baskische,  so  ausser- 
halb des  Kreises  der  andern  Europäischen,  und  die  Gram- 
matik tk'sielben  zeigt  mit  den  geringen  Spuren,  die  wir 
von  der  Tuskischen  besitzen,  so  wenig  Uebereinstimmung, 
dass  für  eine  nähere  Verwan<ltschafl  dieser  Nationen  bis 
jetzt  keine  gros.<e  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist 
Wie  abt-r  das  Verhällniss  der  Tuskischen  Sprache  zu  der 
benachbarten,  ganz  untergegangenen,  Liguri.schen  '''''),  wie 
es  zu  der  mancher  angrenzenden  Alpenvülker,  die  bloss 
als  Namen  in  der  Gesciiichte  stehen,  gewesen  sei :  darüber 
haben  wir  nicht  einmal  einen  Schimmer  von  Kunde. 


IMe  erwftbnte  Hgentharolidikeit  gehörte  dorn  Altkeltiscfaen 
nidlt  an  und  Imf  siel)  erst  ha  Irischen  und  Britannischen  entwickelt 
aus  der  Ein\virkun>?  des  Endlantes  des  vorhergehenden  Wortes  auf 
den  Anfangülaut  des  folg»'nden.  Beim  Wegfall  jenes  ist  nun  seine 
Spur  nur  in  diesem  erlialten  und  dessen  Wandlung  nimmt  den 
Seheiii  einer  Flexion  an.  Vielfach  sind  flhrigens  auch  Partikeln  dem 
Wortanfang  angeeefamolaen,  s.  Zeuss,  Orammatü»  CetUea,  Ed.  alt* 
von  H.  Ebel.  B-rl.  1871.  p.  176  ff.  D. 

Schon  das  Laiitsystem  (kein  f,  kein  r  am  Anfan^r.  die 
Venn»  idiiii^r  des  Zusammenkommens  von  zwei  Ck)nsonanten)  ist  sehr 
verschieden. 

Dass  dies  dem  Griechischen  fiemücfa  fremd  war,  beweisen 
schon  die  saUreichen  Localhamen  der  Tafeln  von  Polcevera  (Re> 
mondini  in  n.  48;  Serra  M.  m.  delP  Acad.  di  Genova  V.  IL  p.  IH)), 
wie  Neviascoy  VeragltucOt  TuUlatca^  CkMttptiema,  Benyiema^  Blus^ 
tiemelus,  Lebrietnelus, 
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Das  aber  wissen  wir  sicher,  und  das  ist  hier  die 
Hauptsache,  dass  die  Etrusker,  mit  ilnen  südlichen  Nach- 
barn verglichen,  in  Sprache  und  Nationalität  eine  scharf- 
bestimmte Eigenthümlichkeit  zeigten,  und  vom  Stand- 
punkte der  Alten,  die  bei  ihren  Forschungen  in  diesem 
Felde  weit  mehr  auf  die  Verschiedenheit,  als  auf  die 
AehnUchkeit  achteten'^'),  hat  Dionysios  von  Halikar- 
nassos  entschieden  Recht,  wenn  er  sagt:  das  Tuskische 
Volk  stimme  mit  keinem  andern  in  Sprache  und 
Sitten  überein *^'*). 


Die  Jonier  in  lAflM-n  snllfii  ja  nnrli  Hcrodol  I.  1  IM  mit 
(leiu'li  in  KarieTl  OfioXoyitiv  yan','  ylayaaav  oiötv.  Vgl.  die  gute 
Bemerkung  Vater 's  im  Mitluiilal  II.  p.  400. 

***)  DionyB.I,80.  —  Far  die  körperliche  Beschaffenheit  des 
Tuskiflchen  Volks  sind  hauptsftehUeh  Kunstiverke  Quellen;  ich  ver- 
weise auf  die  Abhandl.  der  Rerl.  Akad.  von  1S18  u.  19.  Hist.  J^. 
CI.  |>.  -2.  T.r)it»  Fi'^Min-n  (auf  den  Dfokt-In  <l«'r  Asclirnkisten)  7ois'pn 
in  ihren  Vcriiiiltnis-cii  Mt  iisclien  von  kleiner  Statur,  mit  j;r(i.<:?en 
Köpfen,  kurzen  dicken  Armen,  und  vun  ungeschickter  unliebülflicher 
Leibesgestalt,  die  <^e»os  und  pinijues  Tyrrheno»,*  M.  —  VgL  den 
Schlusssatz  mdner  Kritik  p.  39  »Die  Etrusker  sind  und  hloben  ein 
den  fibrigen  italischen  Stämmen  fremdes  Volk.<  Damit  stimmt 
aneh  Theodor  Mommsen  in  seiner  Darstellunj;  der  Etrusker  in 
der  Hömistlien  Geschichte  I.  cap.  IX  vollkommen  ül^erein. 
-Gorssen's  Versuch,  die  engste  Verwandtschaft  der  Etrusker  mit  den 
Italikem,  speciell  den  Latinem,  zu  beweisen,  ist  vo'fehlt  gewesen.  D. 
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Zweites  Kapitel. 

Von  der  Ausbreitung  des  Toskischen  Volkes  in  Ktrurien 
«nd  MiM  YerhUtiiiMeii  n  dM  NMhbarT51k«ra. 

Diese  eigenthümlicho  Nation  nannte  sich  nach  Diony- 
sios'  unvenverflicheni  Zoiignisse  'Paaivnt welches  Wort 
Tuskisch  Räsener  oder  Rasner  betont  und  gesprochen 
weiden  muss.  Die  Lateiner  und  Umbrer ')  dagegen  hiessen 


*)  *AKtfiv««}  nadi  einem  AnfOhrer  *JRKtftfv«e,  Dionys.  HsLI, 

30.  Dass  man  Rlsner  qnrecben  muss,  bemht  auf  der  Analogie  von 
Ceicna  —  Cai-cina,  f^urniim  —  Thormfiia.  M.  —  Die  besten  coild. 
haben  'Paaiwu.  \^\.  l'orsnin  und  l^orsemm.  Ufltrifiriis  ist  die 
Form  des  Volksuamcuä  nur  conjicirt,  da  die  Steile  lautet:  uvroi  (livxok 
tf^MTg  echtohi  inl  tuv  ^yiftovmv  ttPOf  ^Pacivptt  xbp  tt4thp 
x^6mo9  ixt/*9  ivoiuitovet,  Lepsins  »Die  Tyrriieno-Pelaager« 
p.  24  vermuihet  Tt^mahm  oder  Tagaiva,  so  dass  nur  dne  Variante 
des  Etruskemamens  vorl.lge.  In  Inscliriflen  findet  sich  rastias,  ras- 
neas,  rnsjuil,  ras'ufis'  und  rtts'uecet  (s.  Fahr.  fJI.  It.),  von  Corssen 
I,  i27ö;  334;  670;  895  auf  jenen  supponirlcu  Vulksnauieu  ^{edeutet, 
a.  dagegen  Deeeke  Etr.  Forsch.  I,  60  ff.  Ganz  gnindk»  ist  die 
Verbindung  jenes  Namoia  mit  dem  der  Baetif  gr.  'Puitot,  D. 

*)  Auf  da  sechsten  und  siebenten  Eugub.  Tafel  kommt 
mehreremale,  in  drei  verschiedenen  Casu^-,  die  Stelle  vor:  im  Dativ: 
tote  •  Tar-sm-Uf;  •  (ri/o  ■  Tu  r  si  nate-]  Tu  vs  ce  •  uXtUidrce  '  Jaiusce  ' 
nomne  {L  Vila,  llj;  im  Genitiv:  totar-  T^ii  sinaUr  •  tri/or  •  T  arst- 
nater  *  Tmctr  *  Nakatctr  *  Jabuteer  •  nemiur |(t.  Vlla«  IS,  u.  s.  w.); 
im  Aoeneativ:  taUun  •  TarnnaUM '  Uifo  *  Ttankuaem  •  Tuscom  •  Na~ 
hareoin  •  Jabuscom  •  nome  (t.  VIb ,  58).  Dieselbe  Stelle  heissl ,  auf 
der  ersten  Tafel,  in  Tuikischer  Schrift:  tuta  Tir^nutt^  Arifu:]  Tnr>nite\ 
Tuvskuin  :  Nah  trknin  :  nnme.m  :  Japuzkwn  :  uumem  :  | .  Es  scheint 
Müll«r'a  Ktru«k«  r.  I.  5 
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es  Tuskor  oder  Tursker,  womit  der  Landesriuine' 
Etrurien  und  Etrusker  deutlich  zusammenhängt''-); 
die  Griechen  kannten  keinen  andern  Namen,  als  Tyr- 
.  sener  oder  Tyrrhener.  Die  Rasner  waren  nach  Dio- 
nysios'  Ansicht  ein  einheimisches,  ureinwohnendes  Volk. 
Dagegen  herrscht  im  Alterthum  die  Meinung  vor,  dass 
die  Tusker  oder  Tyrrhener  ihr  Land  nicht  von  jeher 
bauten,  sondern  in  einer  bestimmten  Zeit  eingenommen 
halten  ) ,  und  die  gangbarste  Sage  war ,  sie  seien  über 
Meer,  aus  Lythen  oder  Griechenland,  gekommen,  Dass 
aber  das  ansehnliche,  weit  verl)reifete  und  in  vielen 
Stücken  so  eigentliüinliche  t]trusker-Volk  im  Ganzen  aus 
diesen  Urgriechischen  oder  Lydischen  Ankönuulingen  her- 
vorgegangen sei,  ist  eine  jetzt  wohl  mit  Recht  aufge- 


wirklich  vom  nomen  Ji^tntscum  und  Japyijuvi  die  Rede  zu  sein.  M.  — 
IMe  TtuHnaUs  namt  Plin.  N.  H.  HI,  14  {1%  114;  ebendorl  (U2)  die 
den  Nnharci  d.  1.  NSrei  entsproehenden  Nartea  (auf  Insdiriften  aach 

Nahfirtes),  die  Anwohner  des  A'i'/r,  speciell  ii   Interamnalon.  Uebor 
die  Tiirfku,   T(r.-</  ist  kein  ZweilVl.    Die  .hijnizki^  Jalmsvt  brzit-ht 
Breal  p.  175  lieber  auf  die  nin  Tiiiuivus  Ixji  Aquilcia  uohnhattcn 
Jaj/i/des  {\erg.  Georg.  III,  470,     dazu  Servius),  allein  auch  diese 
wohnMk  ni  «dt  entfernt  D. 

*■)  S.  Ober  diesen  Namen  die  Zusaninienstellungen  bdFabr.  GL 
lt.  EtnuiaAlfL  Corssen  (Ausspr.  P,  'iiO;  Etr.  II,  496)  leitet  den 
Namen  ab  vom  utiilirij^cheii  rtro  (s.  Kap.  I,  n.  114)  =  lat.  alter,  lant- 
lirli  ZU  iteniiii  gehörig.  Die  verdrängten  rmbrer  h.'itten  di«»  sieg- 
reichen Rasener  Elvusci  —  »Fremdlinge«  genannt,  ihr  l^antl  Elvtinn 
mm  »Anstand«,  ahd.  ali'kmti.  Ebenso  Vanicek  Etym.  p.  Sl.  Hier^ 
gegen  entscheidet  aber,  dass  nach  den  in  n.  9  eittiten  SteU«a  grade- 
die  Umbrer  Tursk'i\  Tiisri  sagten,  dopj)eIt  abweichend.  Latinisch 
kann  der  Name  nach  Obip-m  auch  nicht  sein.  Bedenklich  ist  auch 
der  Comparaliv,  der  Secchi  (Bull,  dell'  Iiist.  arch.  1840  p.  15)  zu 
dem  Einfall  verleitet  hat,  sie  seien  benannt  quasi  ttiffoi  'Oaxoi. 
GorBsen*8  etmskiedies  etera,  eteri,  etru  =  älter,  minor  natu  (I, 
160)  ist  Ton  mir  beseitigt  worden  (Kritilc  p.  tS;  Etr.  Forsch.  I,. 
56  ff.).  Die  Grundform  des  Namens  scheint  Tj/rt— ,  entsprechend 
dem  TvQO—  im  griecbiscbon  Tvoa-ijvoi.  Weiteres  s.  n.  IIb;  EinL 
%  11,  und  in  der  Beilage  II.  D. 
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gebene  Meinung;  indessen  ist  es  merkwunlig,  wie  tief 
dieselbe  in  die  in  Etrurien  selbst  geglaubte  Urgeschichte 
der  Nation  eingedrungen  ist.  Die  Tusker  betrachteten 
nämlich  selbst  Tarquinii,  eine  in  der  Nähe  des  Meeres 
gelegne  Stadt  Süd  -  Etruriens ,  als  die  Metropole  ihrer 
Zwölfstädte,  ihrer  politischen  Einrichtungen,  ihres  Gottes- 
dienstes; worin  unleugbar  die  Meinung  ausgedrückt  ist, 
dass  ihr  Volk,  nicht  vom  Norden,  nicht  vom  Gebii^,  sondern 
von  der  See  gekoinnien  sei.  Tarquinii  l»ei  den  Römern  muss 
bei  denEtruskern  'J'(trx(u)rin  geheissen  liaben,  wie  Tnna(jnil 
inEtruskischen  Inschriften  Tan/(uji  il^  die  Griechen  nannten 
es  Tarkynia,  Tarkonia,  auch  Tarchonion  ').  Diese  Stadt 
hatte  nun ,  wie  die  meisten  im  Alterthum ,  einen  Heros 
Eponymos  Tarchun,  den  die  Griechen  Tarchon  oder  Tarkon 
nannten^).  Dieser  Tarchon  aber,  welcher  Sohn  oder 
Bruder  des  Tyrrhenos  heisst,  wurde  in  den  Etruskischen 
Sagen  oder  Geschichtsbüchern,  aus  denen  Gaecina  und 
Verrius  Flaccus  schöpften ,  als  der  Gründer  der  Zwölf- 
städte im  eigentlichen  Etrurien  sowohl ,  wie  im  Padus- 
Lande  vorgestellt*^);  der  ganze  Etruskische  Städtebund 


Gato  Origg.  I,  Litp.  ap.  Serv.  in  Aen.  X,  179,  qui  Fisat 
UmuriiU  ante  adventum  JStrutecrum  negat  tihi  emy^ertum. 
Vgl.  Varro  (Sat.  Menipp.)  ap.  Philarg.  in  Georg,  II,  167. 

*)  Slrab.  V,  C.  i21U;  2,  2;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  3i7; 
Steph.  Byz.,  wo  mit  Unrecht  Tagz^oviov  (von  Tarchon,  Telephos' 
Sohne,  gebaut)  von  TuQnwla  unterschieden  wird.  JUL  —  Die  iStadt 
hieaa  wohl  eher  Tar;^i(a),  s.  n.  8.  D. 

*)  Strab.  a.  O.  Tafnav«,  a<p*  itS  Ta^wUc  17  xolt«. 

*)  Verrius  Flaccus  I.  Etruscarum  {rerum)  ap.  Intpp.  Aen. 
X,  198  e  C.  Veroiu:  In  Appenninum  transfjri'ssus  Arrhon  (sehr. 
Tarchon)  M antuam  cunäidil.  Caeciua  ebend.:  Archon  (Tnr- 
chon)  cum  exerciiu  Appenninum  tranagreaims  primum  oppidum 
eomUtuU,  quod  tum  Mantuam  nominavit,  voctt[tumque\  Tuseo 
Ungua  a  DÜe  pafr*  ui  nomtn.  Demde  undeeim  dedicwü  JHH 
ptiri . . .  tM  conatitmt  mtmtm  et  item  locum  consecravit  quod  duo» 
deoim  oppida  condere  nm*  Die  letzte  Stelle  ist  dunkel;  den 
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wurde  auf  ihn  zurückbezopren.  Hier  könnte  man  indess 
noch  die  Einwirkung  der  Griechi-Jclien  Fabel  argwohnen, 
wenn  nicht  auch  der  Etruskische  Dämon  Tages,  der  Ur- 
heber der  Etruskischen  Disciplin,  der  in  keinen  Griechischen 
Mythus  hineingezogen  worden  ist,  in  demselben  Tar- 
quinii  aus  der  Erde  gestiegen  sein  sollte:  womit  es  vor- 
trefflich übereinstimmt,  dass  gerade  Tarchun  mit  den. 
Lucumonen  der  zwölf  Staaten  Etruriens  seine  Lehre  zu- 
erst vernommen  haben  soll ").  Dies  ist  sicher  eine  acht- 
etruskische  Sage;  ist  es  aber  diese,  so  ist  es  nuch  die 
damit  eng  zusaininonhängendt'  von  der  Gründimg  der 
Zwölfstädte  durch  Tarchun'^).   Die  Elrusker  sahen  also 


Sinn  im  Ganxen  giebt  der  Inip,  Virg.  ap,  Serv,  ad  Mii  a  7ar- 
ckone  Tyrrln'iu  /nitre  fomlitam  dicunt,  Sfantuam  ontevi  i<ho  nomi- 
rmtaniy  qnod  Ktnisi'a  liiipui  Mantum  Ditem  i>atrein  apixllaut,  cui 
itiam  cum  cfUns  nr'>i!>ns  et  haue  coiisecravil.  Calo  <)ripg.  I. 
IiUp.  ap.  Serv.  ad  X,  179,  invejiiri  Trachoiiem  {Tarchonem) 
Tjfrrheno  orhoultmy  postquam  eorvndem  termonem  {eorum  loeo^ 
rum  dominium)  eeperity  Pisa»  eondiditse,. —  Silins  Ital.  VIII, 
472:  Cort<'ua  $iij>evhi  Tdrcoiitis  domits.  —  Die  allgemeinflle  Stdk 
ist  Ix'i  Strub,  n.  0.  (Tv^^tp/oe)  dmit*K  nolstg  intus»,  o/xifftijy 
iittßT^oag  TaQxmvtt. 
')  S.  III,  a,  3. 

')  S.  Ober  Tarchun  und  den  Vergilischen  Tarehi>(n)  (Aen.  Vm, 
606  ;  603;- X,  153;  XI,  727  u.  s.  w.)  n.  41  und  Buch  IV,  4.  9;  Tgl. 

atioti  Fabr.  Gl.  It.  1759.  Der  Name  ist  echt  etniskihich:  ▼om  Stamme 
Ttiil--,  Titrc-,  Tttry-  finrlpti  ^\ch  Vor-  und  Faniilionnamen  abge- 
It'ilt't ,  unter  I'-t/tfifu  'I'nrcna,  Tarxna ,  Fem.  Tatvii'  ,  Tarinni 
u.  s.  w.,  luiuliy  in  der  (Jrotla  delle  Jscrtzioui  bei  Cervetii,  dem  alten 
Caere,  aacii  Gr.  dei  TarqninJ  genannt,  wie  sich  denn  die  Tarquinier 
nadi  Li  Tins  (I,  60,  S)  in  der  Hut  zum  Thdl  nach  Caere  flacfateten 
und  das  Fragment  einer  laleini^clien  Inschriff  Tny.ji'/u  .  .  .  (Fabr. 
2356)  in  dt-r  Groltf  rrliaUm  i-^t .  Corss.  I.  4()ii  fT. ;  Fal)r.  Gl. 
It.  1.  I.  ff.  In  dem  IjerQlinilen  \Vantl(.'tmi:Ude  von  Vulci  (Fabr.  2166) 
heisst  Cneve  Tar%unif8  Rumax  ~  C/iettis  Tarqiiinius  Rowanvs  (?) 
einer  der  WSchter  des  Caile  Vtpinas  =  Cätlhu  Vihetma,  Aus 
Gtrurien  flherlragen  ist  der  Name  de.s  albanischen  Königs  TuQxittoq 
(Plut  Rom.  3,  7)  und  des  Rutulers  Tarqniius  (Verg.  Aen.  X,  550). 
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wirklich  in  einhoiinischer  Sage  Taniuinii  als  dt-ii  Ort  an, 
von  wo,  wL'nn  nicht  ihre  Nation,  doch  deren  Gesittung 
und  Rt'li;:iüii  ausgei^aii^a'ii  sei. 

2.  Die  Etruskischen  xVniialen  scheinen  audi  ange- 
geben zu  haben,  wann  Tarchun  die  Zwölfsliidie  gründete. 
Es  ij^t  nämlich  sicher,  dass  in  einheinnsciicn  Geschichts- 
hüclit'rn  dieses  Volks  verzeichnet  war,  wie  viel  Säcula 
die  Nation  schon  besiehe,  wie  gross  die  einzelnen  ge- 
wesen wären,  und  durch  welche  Zeichen  und  Wunder 
der  Ausgang  derselben  bestimmt  worden  sei  '•').  Ich 
glaube,  dass  nian  nach  den  daraus  erhaltnen  Angaben 
noch  berechnen  kann,  dass  der  Anfang  des  ersten  Säculum 
ungefähr  290  Jahre  vor  Erbauung  Roms  gesetzt  wurde  '"). 
So  weit  reichte  nun  zwar  die  Schreibkunst  gewiss  nidit 
hinauf;  indessen  wurde  sie  durch  das  clironologische 
Nägeleinsclilagen  ' und  die  wahrscheinlich  sehr  feste 
Tradition  über  Prochgien  in  den  Schulen  der  Etruskischen 
Disciplin  einigermassen  ersetzt :  so  dass  wir  dem  Datum, 
wenn  es  auch  immer  in  das  Zeitalter  der  Sage  hinauf- 
geht, doch  einen  gewissen  historischen  Wertli  beih^^en 
dürfen.  Nun  darf  man  wolil  niclit  zweifeln ,  dass  als 
Anfangspunkt  dieser  Aera  Tarchun  fzrsetzt  wurde,  indem 
ja  durch  ihn  der  Sage  nach  die  Nation  sich  zuerst  aus- 
breitete und  /Aigieich  die  Discij)lin  bekannt  wurde,  von 
der  alle  jent*  lÄ()l)achtungen  von  I'rodigien  abliiiigen;  es 
erhellt  also,  dass  nach  den  in  Eliurien  einheimischen  Er- 
innerungen Tarquinii  s  Uulim  und  Glanz  etwa  von  der 
Mitte  des  elften  Jahrliunderts  vor  unsrer  Aera  datirt 
wurde  ' 


Gorssen's  Etjoiolouie  von  einer  Wurzel  •  starg,  wozu  alid,  starch 
9itark«,  also  Tarqwnii  tes  9Starkenburg«  (I,  Ü3h)  fftllt  mit  seiner 
graien  EfpaÜsieBe.  D. 

*)  Censorin.  de  die  nat  17,  6. 
S.  IV,  7,  8. 
S.  IV,  7,  6. 
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Vergleichen  wir  nun  diese  Elruski.stbe  T\'lH'iliet'erun;.% 
diiss  Tarquinii,  die  See.stadt,  um  die  eben  unpei^ebene 
Zeit  die  Mutter  der  Et riiski. sehen  Gultur  fjewordcn  sei, 
mit  der  (IrieehischLii  Sage  von  den  Tyrrh  eni  sclien 
Pelasgern,  die  ^aade  um  diesell)e  Zeit  in  den  Meeren 
Griechenlands  umherseliweifen  und  nach  einer  sehr  ver- 
breiteten Meinung'  das  Italische  Tyrrhenien  bevölkern: 
so  ethrdt  die  let/iere  otTenbar  wieder  eine  grössere  Be- 
deutunjjT  und  Wichtigkeit.  Dadurch  sehen  wir  uns  ge- 
nöthigt,  ilieses  nithselhafte  und  merkwürdige  Volk  auch  in 
den  Kreis  dieser  Untersiichnngen  liineinzuzieim.  Indessen 
liotle  ich,  dass  die  über  ihnen  liegende  Dunkelheit  schon  so 
weit  zer^tiriit  ist,  dass  wir  mit  wenigen  Schritten  das  uns 
hier  gesteckte  Ziel  erreichen  können.  Folgendes  dürfen 
wir  als  sicher  aufstellen. 

3.  Das  Volk,  welches  in  der  Zeit  nach  der  Dorischen 
Wanderung  aus  Böotien  Ilüchiig  in  Atlien  erscliien,  nacii 

*'^)  Die  Bedenken  gegen  ein  so  weites  ZurOdcieichen  etnislüsclier 
Macht»  jSeefahrt,  CuUui  sind  mehr  und  mehr  gesclnviindcn.  Die 
Form»Mi  der  griechiscln'ii  Lt'tuiwörter  zi'i^cn  ''im'  st-hr  fnilie  Ein- 
bür^'pniiitr  (Clorss.  I,  SGI).  Der  griccliischcri  Clultun'pochi'  Ktruriens 
aber  ging  —  dies  hal  die  eigene  Anschauung  der  Denkmület  itn  Sommer 
1875  mir  anner  Zweifel  gesetst  —  eine  orientalisch-agyiJ tische 
Torher,  und  dazu  stimmt  wunderbar  die  Nachricht  der  Hieroglyphen 
(Dümichen  Histor.  Inschr.  I,  1. 1— VI).  du.ss  zur  Z(>it  Hamses'  II  des 
Grossen,  im  vierzehnten  Jahrliuudert  vor  Chr.,  die  Tuvsa  oder  TuirsOt 
im  Bund''  mit  lien  Sak'ilas  (SikulernV)  und  K>art(iiia  (xler  .Siii'daina 
(Sardiniern?),  sowie  andern  Stänmaen,  unter  Ffihrung  eines  Hehn 
d.  i.  Libyerfflrst«!,  eiam  Seeranbzug  nach  Aegyploi  unternommen 
haben  soUen.  Die  Tur»a  sollen  den  Krieg  veranlasst  und  sogar - 
Weiber  und  Kinder  ^nitgefQhrt  halx'n.  Am  Berge  Jhseh  unterlagen 
sie  und  l)iissten  74:2  Mann  (7!K)  Hände)  ein.  rnler  Hnnisfs  III  er- 
schienen die  Tiiir^a  »vom  Meere«  wieder,  mit  sj)itz»;n  Langbärten  und 
Helmen  ia-sl  italischer  Vonw  (DQm.  U  XXVlIi).  Wo  kiiegerischer  Ver- 
kehr nadigewiesoi,  ist  auch  friedlicher  vorauszusetsen.  Nun  erUirt 
sich  anch  die  Seerfiufaerei  der  Tynrhener  Im  AegÜscfaen  Heere  und 
ihre  Raubbur|?en  an  den  Ufern  desselben.  Diese  Seeräuber  kamen 
aus  Italien.  D. 
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Lemnos,  Imbros,  Samothrakc  und  Skyros  zofr,  aber  auch 
sonst  an  zahlreichen  Punkten  der  Küsten  des  Aejjräischcn 
Meers  sicli  ansiedelte,  sich  durch  Seeraub  furchtbar,  aber 
auch  zugleich  durch  allerlei  Künste  nützlich  machte,  und 
von  den  Dichtem  und  Iiistorikern  bald  Pelasger,  bald 
Tyrrhener,  bald  Pclasfrer-Tyrrhener  genannt 
wird,  war  wirklich  ein  Zweig  der  grossen  Pelasgischen 
Nation,  die  nach  der  Hellenischen  Sage  als  ureiii wohnend 
im  grössten  Theil  des  nacinnaligen  Hellas  gedaclit  werden 
muss.  —  Jeden  Zweifel  daran  kann  schon  Herodot  be- 
seitigen, der  diese  Leute  selbst  in  Plakie  und  Skylake  am 
Hellespont  kennen  gelernt  hatte:  er  schliesst  aus  ihrer 
Sprache  auf  die  alt-Pelasgische,  und  nennt  sie  sell)st 
überhaupt  nur  Pelasger,  nicht  Tyrrhener,  indem  er 
<ien  allgemeinen  Namen  durch  den  Beisatz  welche 
einst  mit  den  Athenern  zusannnen  wohnten« 
genauer  bestimmt  '^).  Dieser  feste  Sjtrai  hgebrauch  be- 
weist, dass  der  besagte  Volksstamm  nicht  etwa  zufällig, 
sondern  mit  seinem  alten  National-Namen  Pelasger  liiess, 
und  dass  man  dagegen  »Tyrrhener«  als  einen  hinzugt^- 
tretenen  Xamen  betrachten  nmss,  wenn  auch  immer  Myr- 
silos  der  Lesbier  bei  Dionysios  das  Gegentheil  behauptet'^). 
Herodot  nimmt  aber  olTenbar  den  Pelasger -Namen  in 
seinem  eigentlichen  Sinn,  und  denkt  dabei  nicht  etwa  an 


'«)  Herodot  I,  57.  II,  51.  IV.  U5.  V.  2«;.  VI.  137  IT.  In  Mil- 
tiades"  und  Kimoii's  Geschichte  werden  die  Lemiiier  und  Skyrier  in 
der  Kegel  bloss  Pelaüger  genannt.  Die  Erbauer  der  Feste  bei  der 
Akropolis  Ton  Atben  beiBsen  Pelasi^er;  nur  erklärend  tritt  der 
Tynäner^KiiM»  dasn.  «-  Ephoros  nannte  das  Volk  bloss  Pelasger, 
8.  Strab.  IX,  C.  402  ;  2.  4.  —  Thukydides  aber,  IV,  109.  i.  be- 
zeichnet das  Volk  am  Athos  als  »Pelas;.'isrh  von  den  Tyrsenern, 
die  einst  auch  Lemnos  und  Athen  bewohnt  haben.« 

")  Myrsilos  machte,  nach  der  Analogie  der  in  der  Sage  öfter 
vorkommendfln  Delphiadien  Henacbenaelmten  (Qorier  I,  p.  K5  IL), 
auch  die  Pelasgoi  Tyrilienoi  m  einem  Tyrrheni sehen (Etiuskischen) 
Henschensehnten. 
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eine  andre,  verwandte,  aber  doch  nicht  eigenthch  Pelas- 
glische  Nation,  wie  z.  B.  die  Italischen  Sikeler  waren, 
von  denen  Pausanias  die  Tyrrhenoi  Pelasgoi  abzuleiten 
scheint.  (Denn  mit  Gewissheit  kann  man  auch  dies 
nicht  behaupten,  da  die  Stelle  grade  lückenhaft  ist).  Da- 
ge{?en  konnte  Herodot,  der  in  Thurioi  ein  Nachbar  der 
Sikeler  war,  dies  Volk  ohne  Zweifel  recht  wohl  von  den 
eigentlichen  Pelasgem  unterscheiden,  und  würde  also 
schwerlich  von  einem  Sikelisrlien  Stamme  Schlüsse  auf 
die  Felasgcr-Nation  hergeleitet  haben.  Auch  betrachtete 
man  in  Griechenland  allgemein,  seit  den  Homerischen 
Zeiten,  Sikeler  und  Pelasger  als  besondere  Völker,  und  es 
lässt  sich  kein  Grund  denken,  warum  man  bei  diesem 
einzelnen  Zweige  so  ganz  allgemein  den  letztern  Namen 
für  den  erstem  gebraucht  haben  sollte.  —  Der  Haupt- 
gottesdienst jener  Pelasger,  die  aus  Attika  nach  T.emnos 
wanderten,  war  der  phallische  Hermes,  wie  Herodot  be- 
stimmt angiebt  und  die  Münzen  von  Lemnos  und  Im- 
bros  sichtlich  bestätigen").  Dies  ist  ohne  Zweifel  der 
Ghthonische  Hermes,  der  in  (ler  dunkeln  Tiefe  waltend, 
aber  zugleich  zeugend,  Leben  gebend,  und  als  ein  »Geber 
des  Guten«  gedacht  wurde,  eine  alle  Hauptgottheit  der 
Pelasger  und  ein  dem  urgriecliischen  Cultus  ange]iör(>nfles 
und  darin  sehr  bedeutendes  Wesen.  Jene  Tyrrhener- 
Pelasger  nannten  ihn,  wissen  wir  genau,  den  Ordner 
oder  Bildner,  Kadmos  oder  Kadniilos:  ein  Nani(\  der  in 
ihrer  alten  Heimat  Böotien  an  d<'r  S)ii1/t'  di  r  Theljaiiischen 
Heroengeschichtc  stand  und  in  ihrer  neuen,  Saniothrake, 
den  Schluss  des  Kabirischen  Geheimdienstes  machte  '  ^) : 


•*)  S.  auch  n.  30. 

")  Vgl.  III,  3,  10.  In  den  oben  angegebnen  Sätzen  treffen  die 
Unterauebungen  des  Vf.  (Orcbomenos  Beil.  1  u.  S,  wo  Manches  m 
bessern  ist,  was  indesi  den  Zusammenbang  nicht  st^rt)  mit  denen 
Welcker's  (Kadmos  n.  die  Aesehyl.  Trilogie,  s.  besonders  p.  215)  im 
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ihre  Culte  und  Sag-on  sind  vielfach  in  das  System  Ghechi* 
scher  Göttergeschichte  verflochten. 

4.  Woher  nun  ,/iber  der  Name  Tyrsener  oder 
Tyr rhener,  womit  dieser  altgriechisclie  Volkstamm 
zwar  nicht  rryclmässig,  aber  doch  seit  Thukydide?^'  Zeiten, 
häufig  bezL'iclinct  wird,  und  zwar  auch  so,  dass  Felasger 
ganz  dabei  ausgelassen  wird  '"")?  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  niuss  natürlich  von  dem  Theile  dieses  Volkstamms 
hergenommen  werden,  bei  welchem  man  den  Namen 
Tyrrhener  zuerst  antrifft.  Wir  linden  ihn  nun  aber,  und 
zwar  für  sich  allein  stehend,  schon  in  einem  Homeriden- 
Hymnus  *^^}  von  den  SceräulH^rn  gebrauclit ,  die  den 
Dionysos  von  der  Küste  wegfangen,  um  iim  nach  fernen 
Landen,  nach  Aegypten,  Kypros  oder  gar  zu  den  Hyper- 
boreern, zu  füliren ,  und  die  von  dem  Gotte  zum  Lohn 
dafür  in  Delphine  verwandelt  werden.  Dass  dies  nicht 
Etrusker,  sondern  eben  jene  Pelasger  sind,  ist  wohl  klar; 
der  Charakter  dieser  Tyrrhener  und  der  Lemnischen  Pe- 
lasger-Tyrrhener  ist  ganz  derselbe :  an  diese  als  ein 
benaclibartes  Volk  musste  der  Hörer  des  Hymnus  zu- 
nächst denken;  auch  wird  gerade  llulien  oder  Hesperien 
in  dem  Hymnus  nicht  unter  den  Ländern  genannt ,  wo- 
hin sie  den  Geraubten  zu  führen  gedenken.  Nun  ist  aber 
jener  Mythus  von  Dionysos  ollenbar  eine  Naxische  Volks- 
sage, da  Naxos  im  Acgäischen  Meere  der  Hauptsitz  des 
Dionysos  ist,  und  gewöhnlich  auch  als  der  Ort  angegeben 
wird,  wohin  er  gefuhrt  zu  werden  verlangt'');  die  Tyr- 

Gauen  insaniinen.  Ueber  das  Vatlitttiii«  G6A.  1885.  p.  566.  1991. 
M.  —  8.  jetit  Preller  Orieehiache  Mythologie  l\  306  ff.  ed.  Plew.  D. 

S.  z.  B.  Apollon.  Rhod.  IV,  1758  Me.  (Schol.  zu  1764); 
Plutarch  Virt  mul. 8.;  Qu.Gr.  äliPolyftn  VU,  49;  Porphyr. V. 
Pyth.  10. 

•»)  Horn.  Hym.  VI,  8—31. 

*^  Aglaosthenee  Nasdaka  bei  Hygin.  P.  A.  II,  17:  uf  NaMum 
transvectvm  reddermt  rmtridbu»  nymphi$;  Apollodor  m,  5,  3; 
Ovid  Xctam.  m,  577—700;  Serv.  ad.  Aen.  I,  67. 
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rhener  aber  werden  in  dieser  Sage  gegenüber  an  der 
Asiatischen,  Lydischen,  Küste  wohnhaft  gedacht  Grade 
«her  in  dieser  Gegend  ist  auch  tonst  von  Tyrrhenem 
viel  die  Rede.  Eine  Samische  Vbikssage  erzfthlte  ftm 
ihnen,  dass  sie  für  die  Argeier  das  Bild  der  Hera  von 
*  der  Insel  zu  rauben  unlemommen  hätten*^;  und  süd- 
licher, in  Karlen,  lag  ein  Vorgebirge  Termerion,  wo  die 
Tyirhener  die  von  ihnen  geraubten  Menschen  gefangen 
gehalten  haben  soUen  *%  So  führt  uns  also  der  Gang 
dieser  Untersuchung  ganz  natürlich  zu  der  Vermuthung, 
dass  zuerst  In  dieser  Gegend  ein  Theil  jenes  Pelasger- 
Schwarms  den  Namen  Tyrrhener  erhalten  habe,  der  als- 
dann auf  das  ganze  vieliäch  zerstreute  Volk  ausgedehnt 
wurde. 

5.  Was  ist  nun  aber  Tv^fhs  oder  3V(»<nj«'o$  anders 
als  ein  von  2V^^a  oder  Tvqw  abgeleiteter  Local-Name, 
nach  einer  Form,  die  in  Kv^tx^iwog,  Ulaxtiithf  u.  s.  w. 
wiederkehrt,  und  grade  in  Asien  besonders  gebiftuchlich 
war*')?  Das  Tyrrha  aber,  wovon  Tynhenos  völlig 
richtig  gebildet  ist,  brauchen  wir  nicht  weit  von  der  be- 
zeichneten Gegend  zu  suchen;  es  war  eine  Stadt  Ly- 
diens''), aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe  Stadt, 


<•}  Nach  ApoUodor  1. 1.  will  DionjrsM  von  Ikuria  nach  Na»M. 
Ovid  atdlt  die  Tyrrbener  als  lUoner  dar,  aber  mnnl  einen  davon 

J^ca  ah  nrhe  exutem.   Vgl.  unten  I,  4,  4. 

'»)  Meno dolos  bei  Athen.  XY,  672  b. 

PhotiosLex.  p.  57!),  25  und  Suidas  s.  v.  TtQfitf/ia  naxa, 
bei  denen  ofTenbar  in  ^  «j^coyro  vvQavvot  dtaiJ.cotr,Qi<pf  wie  80  oft 
Tv^^ffvoi  zu  aehreiben  ist,  8.  n.  31.  Auch  ist  fOr  MYAOY  — 
MYNJOY  zu  setzen.  Vgl.  Phot.  p.  577,  S4;  Plutareh  Theseus 
11,  und  die  Proverbieiisaminler. 

*'l  7ot'  Tri:  ' Aaiag  rvnov  ruMint  sie  Stepb.  Byz.  —  Dass  -ijvos 
oft  auch  nach  einem  Vokal  und  ^  eintritt,  scheint  von  deu  lonieni 
henurObren. 

<*)  EiymoL  H.  s.  t.  ciff«tnro«  (771  fin.)  «o,  nach  SjrUmig^s 
nothwendiger  Aenderong,  Av9uui^%  fOr  Awumt^^  zu  lesen  Ist. 
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die  von  den  Oriechon  Metropolis  (nämlich  die  Metropole 
eines  bedeutenden  Volk^tuinnis),  im  Miltelalter  aber  wieder 
mit  dem  einlieimisehen  Namen,  wie  ich  fj:laube,  Tyria 
genannt  wird  *'').  Sies  lag  im  südlichen  Lydien,  um  Kay- 
slros:  das  südliche  Lydien  aber  hiess  im  einheimischen 
Dialekt  Torrhebien  **).  Tyrrha  und  Torrha  sind  offen- 
bar nur  geringfügige  Nüancen  desselben  Wortes;  das 
Uebrige  ist  Endung;  Tyrrhener  und  Torrheber  darf  also 
als  gleichbedeutend  gelten.  So  sehen  auch ,  wie  die 
Erfüllungen  der  beid^  alten  Historiker,  des  Lyders  XaiK 
thos  und  des  Griechen  Herodot,  mit  ebander  überein- 
stimmen, von  denen  jener  die  Söhne  des  Atys  und  Stamm- 
Täter  der  Bläonischen  Nation  Lydos  und  Torrhebos, 
dieser  dieselben  Personen  Lyjdos  und  Tyrsenos  nennt: 
der  erstere  brauchte  die  Lydische,  der  andre  die  Grie- 
chische Form  des  Namens.  —  Sollen  wir  uns  aber 
dadurch  auch  bewegen  lassen,  nun  jene  Pelasgischen 
Tyrrhener  selbst  als  einen  Zweig  der  alten  Mftoner  oder 
Lyder  anzusdm?  Ich  furchte,  dass  dadurch  das  Ver- 
sdhiedenartigsle  vermischt  werden  möchte,  und  sehe  las 
jetzt  keine  Nöthigung  dazu.  Tyrrha,  Torrha  hiess  dne 
Stadt  oder  Gegend  in  SQd-Lydien;  darnach  wurde  ein 
Felasger-Haufe  an  der  benachbarten  Efiste  »Pekisger  von 
Tyrrhac  genannt;  eben  darnach  nannte  sidi  m  Zweig 
d^  Mfionischen  oder  Lydischen  Nation  TonHnäoet,  Diese 
Toniieber  waren  aber  keine  Pelasger,  sondern  mit  den 
übrigen  Lydem  so  verwandt,  dass  sie  sidi  unterehiander 


**)  a  M annert  G«ogr.  VI,  3. 

**)  Nteb  Stephan.  Bys.  s.     To^^o«.«  wo  Kariös  Sohn  der 

Torrbebia  heisst.  Die  Eiidung  findet  man  in  Kvßrißoi,  Kvßrßii 
wieder.  Vfrl.  Charon  bei  Photios  Lex.  p.  185. 21.  M.  —  Bei  Dionys^, 
tialic.  haben  die  besten  codd.  (1,  ^8  u.  s.  w.)  iuuuer  mit  einem  9: 
TöitTißos,  Tdf/i}ßoi,  und  ebenw  Plnt.  de  munc.  16;  Nonnns 
Dionys.  Xm,  166  7^99^10»  (»tdt>  OKKuch  sebwindel  die  Aebn- 
lieUrait  bedeutend,  da  des  ye  in  IVf       onprtnglich  ttt.  D. 
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um  einzelner  Worte  willen  yerhOhnten  ^^),  was  nur  V^ker 
tluin,  die  sich  verstehn:  Lyder  und  Pelasger  aber  identi- 
fidrt' Niemand  im  Alterthume'");  sie  waren  in  Sprache 
und  Götterdienst,  so  viel  wir  urtheilen  können,  bedeutend 
von  einander  verschieden^'*).    Endlich  blid»en  ja  die 


" Itovfi  Kcd  JcoQttis.  Xanthu.s  Ijt'i  Dionys.  I,  28.  Man  liört 
übri^'en^  hit-r  <len  mit  des  Volkes  Mumiart  {.'t'nan  liekannten  Lyder: 
und  was  auch  Dion  y  s  ios  Sky  t  ob  räch  i  on  dem  Xanthos  unter- 
geschoben haben  mag  (Athen.  XII,  p.  51.5):  dies  ist  gewiss  nicht  von 
ihm.  M.  —  Kieading  gi^  nach  Mei  neke's  Gonjectur  statt  ttUoict» 
illililopti  ^vvovaiv  aUi^lois;  Sinlenis  schlug ö|ial«y»voiv  alki^lotg 
vor.  B'A']>  <  solieiiit  mir  unnfllz,  obwohl  die  Constraetion  einzig  in 
ihrer  Art  i:>t.  D. 

Als  Brüder  der  K.ucr  und  Myser  stellt  die  Lyder  die  Sage 
bd  Berod.  I,  171  dar.  Im  GuHus  —  Kybebe,  Atys  —  zeigen  sie 
groase  Verwandtschaft  mit  don  Phrygern;  auch  in  den  Sitten.  In 
il.r  Gt'iu'alogie  bei  Dionys.  1,  27,  die  aus  einem  lonier  genommen 
'st,  steht  au  der  Spitze:  Zeus  und  die  Knie  {umi  g  nach  Hesych.).  Ihr 
Sobu  ist  Maviii,  wie  bei  HerodoL  Dessen  .Sohn  von  des  Okeuuus 
Tochter  X«tXlnf6r}  ist  Kons  (ein  Thraco-Phrygiscber  Name),  der  mit 
einer  Tochter  des  erdgebonum  TvUogt  *AUij  den  'A^lijs  (der  mit 
der  Asischen  Wie  .  und  dem  Asischen  Stamm  zu  Sardis  zu- 
samnienhängl),  und  den  (Phry;.'iseii>Mi  Gott)  ^/irv^  erzeugt.  Vgl. 
Herod.  IV,  4.").  S<ihue  des  ./m,"  und  der  KaiXiOtte,  Tochter  des 
XtoQaiog,  sind  dann  .ivdö$  und  rv^{>r,v6s.  Vgl.  Movers  Phönizier  1, 
p.  itS3  ff.  M.  u.  D. 

*^*)  Wahrend  man  im  Allgemeinen  noch  die  Lyder  für 
Semifen  liäll,  s.  n.  39  und  \>'l.  Movers  Phönizier  1,  p.  17,  hat  G. 
Curtius  (Höler  Ztschr.  1.  ;tus  ilem  Xamt'ii  KavöctvXT^i ,  nach 

Hipponax  (Fr.  1  Be.)  =  a^viXonviAtijSr  wegen  Kav-  —  sansk.  '•can, 
laL  etui-i*  »Hund«,  auf  indogermanischen  Ursprung  geschlossen,  und 
Kunik  (BuU.  bist.  phiL  de  PAcad.  de  St  Pötersb.  VII,  p.  30)  hat 
.dttvlr]g  mit  -l;t\  .  'f nuti,  pi'<t'\^.  davljo  »würgen«  combinirt.  So 
stimmt  auch  da>  lydiselie  ö«pdis  »Jahr«  (de  Lagarde  Ges.  Abhandl. 
274,  31)  zu  sansk.  (■artul-^  t^aradä  »Herhsst,  Jahr«,  altbactr.  ^7/m//<«i-, 
armen,  -t^ard  u.  s.  w.  —  Die  Phryger  erklärt  Fick  ^Kubn's Beitr. 
Vn,  358  ff.)  nach  Prflfüng  ihrer  Glossen  gldchlalls  fOr  Indogennanm, 
und  zwar  der  europ&iscben  Gruppe  angehörig.  Vgl.  den  Namen 
JLotvt  u.  ä6.  —  Sielie  audi  Diefenbach  Orig.  Europ.  p.  48.  D. 
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Torrhebischen  Männer  im  Lande,  und  wohnten  nm-h  in 
Xaitthos'  Zeit  daselbst;  die  Tyrrhcnischen  Pelas|zer  aber 
wurden  vertrieben  oder  unterjoeht ,  und  verselnvanden. 
Dass  Herodot  diese  auswandernden  Tyrrliener  für  einen 
Zweif,'  der  Mäonischen  Nation  gehalten,  dass  er  Mäoner 
und  Pelasger  von  Tyrrha  verwechselt  hat,  ist  eine  Quelle 
von  Irrthüniem  schon  iin  Alterthnni  geworden,  die  wir 
indess  mit  dem  Zeugniss  des  LydisdienGeflcliichtschreibers 
▼öllig  verstopfen ,  der  noch  iSr  seine  2Selt  die  Torrheber 
als  Nadibam  der  Lyder  darstellt,  und  von  einer  Aus- 
Wanderung  der  erst^en  gar  nichts  weiss.  Unser  Sdüuss 
ist  also,  dass  von  denselben  urohergetriebnen,  seerftube- 
rischen  Pelasgem,  welche  Lemnos  und  Imbros  und  andre 
Punkte  im  Norden  des  Aegäischen  Meers  besetzten,  &n 
Theil  sich  auch  an  der  Lydiscben  Küste  gegen  Karien 
hin  ansiedelte,  hier  von  der  Landschaft  den  Namen  Tyr- 
rhener  erhielt,  und  diesen  dann  auch  seinen  nächsten 
Verwandten  in  Lemnos,  an  denen  man  dieselbe'  Sitte 
und  Nationalität  bemerkte,  mittheilte ''^). 

6.  Alles,  was  wir  von  diesen  Felasgem-Tyrrhenem 
bei  den  Griechen  yemdunen  (es  steht  an  unzähligen 
Stellen  zerstreut,  und  stammt  aus  den  Localsagen  der 
verschiedensten  Landschaften),  stimmt  in  sich  aufs  beste 
überein,  und  giebt  ein  zusammenhangendes  Bild.  Während 
die  ältem  Griechen,  nach  Thukydides'  Bemerkung,  aus 
Furcht  TOT  dem  Seeraub  ihre  Städte  von  der  Küste  ziem- 
lich entfernt  anzulegen  pflegten,  hausten  diese  Pelasger- 
Tyrrhener  TOizugsweise  auf  Vorgebirgen  und  an  Eüsten- 
punkten,  von  denen  sie  einen  Theil  des  Meeres  über^ 

Auf  diese  Tyrrhener  an  iWr  Lydiscben  KOsle  sdieint  widi 
MeriHki  atPs'  AiigalM;  ül)er  die  Wohnsitze  von  Pelas^^rn  an  der 
jtaQftkia  loniens  zu  gehii  iSlrah.  Xlll,  C.  Gäl;  3,  8);  aucli  Larissa 
bei  Epheaos  kann  von  ihnen  herrühren,  so  wie  die  Pelasj^er  in  Trailer 
und  AphrodiaiM  ilftri^  »n•4^füi«  4mb  tmv  IhJUtaymv  nul  AMUymp 
•ehrelbe  ich  bei  Steph.  Bj%,)  solche  sein  mochten. 
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sehen  und  gewissennassen  bäierrschen  konnten*^).  So 
besetzten  sie  wahrscheinlich,  aU  sie  sich  in  AtUka  angesie- 
delt hatten,  hier  auch  das  nicht  weit  vom  Hymettos  gelegne 
Voig^irge  Eolias;  worauf  die  Sage  zu  deuten  scheint, 
dass  sie  einen  Jfinc^ing  Ton  diesem  Vorgehirge  rauben, 
der  hernach  doi  Tempel  der  Aphrodite  daselbst  stiftet 
und  in  der  Tbat  war  dies  ein  trefflicher  Punkt,  um  die 
nach  oder  aus  dem  Phalerischen  Hafen  segelnden  SdulTe 
aufzufongen.  Aber  noch  wichtiger  ist  ihre  Ansiedhmg 
auf  dem  im  flrOhem  Alterthum  so  Termfenen  - Vorgebirge 
Malea,  wovon  ein  Tyrrhenisch-Pelasgischer  Anführer 
Maleos  oder  Maläotes  genannt  wird*®);  grade  hier 

Ich  stelle  hier  die  Punkte  aiu  Acgäisclieu  Meer  zusammen,  wo 
man  diese  Pela«ger-Tyrrfaeiier  in  if^end  dner  Zdt  bestbnint  nachweisen 
kann:  Lemnos;  Imbros;  Samotbrake;  Skyros;  der  Athoa; 
Metaon  auf  Lesbos  {Jdiraov,  nach  Hellan.  bei  Stepb.  Byz.  vom 

TyrrhfenfM-  Miraq  benannt);  Parion  am  Hellespont;  Plakia  und 
Skylake  an  der  Propontis;  Kyzikos;  die  Insel  Besbikos  (auf  • 
ihr  adlen  nach  Agatbokl.  bei  Steph.  Byz.  die  letzten  Giganten  ge- 
harnt haben);  Pitane;  Antandroa  (wiedeihoU  als  pdasg.  Stadt 
k'zt  ichnet,  doch  nach  AlcAus  bei  Strab.  XIII,  G.  606;  1,  51  Stadt 
der  Leli'};»^r);  dir  Kflste  von  Torrhcbis;  Termf  rinn  in  Kari»'n  (n. 
2(J);  Malea  (n,  ;JU),  und  in  df;n  frühern  Wohnsitzen  in  Attika  die 
Gegend  vom  Hymettos  bis  zum  Ilis^äos,  auch  wohl  das  Vorgebirge 
Kollas  (n.  89).  Aeane  in  Makedonien  lasse  ich  jetit  weg;  die  GrOnde 
&  IV,  1,  3.  M.  u.  D. 

-*)  Darauf  deutet  die  Tradition  heiSuidas  s.  v.  Kmlidqx  Schol. 
Arisluph.  Wolken  5-2;  Etymol.  M.  p.  ö5(»,  41;  Tzelz.  Lyk.  8<i7  (be- 
richtigt von  Eberl  dissert.  Sic.  p.  29);  Eudocia  p.  ^266  Vill. 

**)  Haleos  {MiXtm)  hcisst  der  Tyrrhenische  Trompeten-Erfinder, 
8.  IV,  1,  4.  n.  51.  Lntaiius  su  Statins  Theb.  IV,  SS4  setzt  ihn 
mit  Malea  in  Verbindung:  Malens,  Tii>r>'lr,vtnn  n  v,  Iitinc  vivudvi 
insedit;  der  dort  angeführte  Ajtollo  M-iln  ticus  kommt  sonst  als 
Malfcerrig  (Pausan.  11,  "27,  7  u.  a.)  auch  .iidijaios  (nach  Hhianos 
bei  Steph.  Byz.)  vor,  und  Maltoirr^g ,  Im  Strabon  V,  C.  2:25;  2,  8 
(Kicwüng  liest  MdUm  tov),  ist  ein  ganz  regelniSasiees  Ethnikon  Ton 
Malea.  In  Athen  ward  der  *Al^ig  und  Aim^  {oKillt)  genannte 
Festgebraucfa  der  l&ndlichen  DionyaeQ  (an  denen  auch  der  Phalhis 
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massten  Urnen  zahlreiche  SdiifTe  in  die  Hftnde  fiülen,  die- 
ohnehin  schon,  bei  dem  Bemähn  die  Landspitze  za  um- 
segeln, mit  Wind  und  Wogen  genug  zu  kämpfen  hatten. 
Denn  dass  der  Seeraub  jener  Zeiten  nicht  bloss,  wie  Manche 
meinen,  gegen  Kösten,  sondern  auch  gegen  Schüfe  auf 
dem  Heer  gerichtet  war,  dass  es  schon  damals  eine  Art 
von  kleinem  Seekriege  gab,  beweisen  schon  die  Schi£EB- 
Speere,  die  ivata  »rnffuex«,  der  Homerischen  Achäer.  Wie 
hart  diese  Tyrrhener  ihre  6e&ngenen  hielten,  bis  sie  ihre 
Ranzion  stellten,  deutet  der  Attische  Ausdruck  »Tyr- 
rhenerbanden«  an'^);  und  zwei  (freilich  folsche)Ety- 
mologieen  der  Alten  b^ehn  sich  auf  iliren  Ruf  als  ge- 
IQrchteter  Seer&uber,  die  des  Pelasger-Namens  von  dem. 
storch&hnlichen  Heranfliegen  der  weissbesegelten  Schiffe 
in  jedem  Friilgahr'*),  und  die  der  Tyrannen  von  der 
Grausamkeit  der  Tyrrhener      Die  Ghronograplien  haben 


eine  grosso  Rolle  sj»if'ltf')  von  Einigen  von  einer  Tochter  des  Tyr- 
rheners  Malootes  hiMU'cleitel,  Elymol.  M.  p.  6^,  7:  wonach  He- 
sycbios:  Aioö^a  togri]  '/l&qvrjOtv  ^  jjv  ol  filv  inl  THMAAEOY 
TYPANNOY  9YEIN  ^a«£,  ol  inl  Javwatfip^cvQtis  m«!  At- 
y{l«9ov)y  ol  dl  iml  *H^Y69f  *Al4tt8i  'iwuptov,  so  su  emendiran. 
ist:  Inl  THi  MAAEOY  TYPPHNOY  »YFATPI  ^$  s.  t.  1. 
(M.  Schmidt  hesl  Malta).    M.  u.  D. 

*')  Hesycb.  Tv^ftijvoi  dta/uot*  oi  iljj^^txot  »ai  xaXtnoi  (el)ensa 
Saidas).  Dendbe:  Jio^l  Tv(fttvvi*oi  (sehr.  Tv^^f]vi%ot). 
dto/uiv}  ott  l;r9^0«»To  *A9ri»uUu,  VgL  Stepb.  Byz.  s.  Mtwoe- 
nigftfmii  9^  xai  T<p  Kvtinrjvog  «kI^  avri  xttjtixov,  ios  t6  (lies- 
T^)  TüQdrjvoi  avri  zov  Tu(j^7;vtxo/.  oJ  j;a>lf7ioi  diu  ro  lT]i'^fai^cei 
Tovff  Tv^^i^vovi,  wo  man  ergänzen  muss:  ovxas  oi  2«Ae;:ot  dta/iol 
Tv^^^vol  öiu  rö  l.  T.  T. 

")  PhilochoroB  bei  Strab.  V»  C.  SSI ;  3,  4  u.  SerT.  ad  Aen. 
VIII,  600;  auch  DioD.  Bai.  I,  87,.  fin.  —  Ebenso  erklflrte  er  die 
Sinti  er,  die  >ver(lerblichen«  (von  aivta9at  »schädigen«)  für  Tyr- 
rhener, Scliol.  II.  A.  -j94.  Vgl.  Etym.  M.  s.  v.  Zivtrjtda  713,  43,  nach 
Valesius'  (zu  Uarpokr.  s.  v.  Atnagu)  Aenüerung. 

■*)  Philoehoros  bd  Sehol.  Lnkian  Katapl.  1.  Das  gdefarte 
ArgoaMot  m  SophokL  Oed.  Tyr.  o.  Aa.  VgL  Ebert  dies.  Sieulae- 
S8  ft 
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daraus  selbst  eine  Pelaagische  Thalassokratie  —  welche 
auf  die  Lydische  folgen  soll  und  der  Jonischen  Wanderung 
-ziemlich  gleichzeitig  gesetzt  wird  —  gemacht'*);  nach 
■Strabon  gingen  ihre  Raubereien  auf  den  Griediiscfaen 
Meeren  denen  der  Kreter  voran '^);  indess  behielt  das 
Volk  diesen  Charakter  in  Skyros,  wo  es  mit  Dolopem 
zusammenwohnte,  auch  noch  bis  zu  der  Zeit  des  Einum, 
der  sie  durch-  einen  Amphiktyonischen  Krieg  strafte.  Da- 
mit man  aber  darum  diese  Pelasger-Tyrrhener  nicht  für 
roher  und  uncultivirter  halte,  als  sie  wirklich  gewesen, 
muss  gleich  bemerkt  werden,  dass  ausser  der  Kunst  des 
Mauerbaus,  die  sie  in  Athen  (und  wahrscheinlich  auch 
sonst  an  manchem  kühn  in  das  Meer  hinausgebauten 
Raubschlosse)  übten  '**),  sie  sidi  in  ihren  Lydischen 
Wohnsitzen  auch  die  dort  einheimische  Flötenrousik  an- 
eigneten, besonders  aber  den  Gebrauch  der  Th>mpete  (die 
den  Seeräubern  zu  Signalen  dienen  konnte)  zuerst  unter 
den  Griorhen  verbreiteten  **"*). 

7.  Naclulem  wir  uns  so  einen  ungoniluen  I><4frifT  von 
den  Schicksalen  und  dem  Leben  der  in  den  Griechischen 
Moeren  hausenden  Pelasger-Tyrrhener  gemacht  haben, 
kt'luvn  wii-  zu  der  Frage  zurück,  inwiefern  diese  mit  den 
Italischen  Tyrrhenern  ein  und  dasselbe  Volk  seien.  Eine 
strenge  historische  Skepsis  kann  um  des  Namens  willen 


•*)  Hieiunyiu.  Itilurpr.  Cluou.  Euseb.  p.  5i*J5  Mi.  ad  a.  yöU. 
Der  Armenische  Eaeeb.  setzt  ihren  Anfang  928  nach  AbFaham;  sie 
währt  85  Jahre:  die  Ionische  Wanderung  wird  980  gesellt  M.  u.  D. 

')  Slrab.  X.  C.  i77;  i,  «J. 

hahi-r  die  Fltymolorri«'  Ikm  Dioa.  Hai.  1,  17.  fmlirli  ziniärhst 
von  den  italischen  TyrrlK-iiem :  dnb  teav  iQVftäxmv,  a  nv^rot  rcSv 
T^t  e/it««vr«i'  Kareaxcvaaayro'  tv^ottg  yaQ  wtl  na^  Tv^^ij vois 
ol  ivttixtot  *ai  ottftaral  oUfjatg  ovo|i«(ovrat  Sent^  ««^'"JSlli/tfty. 
S.  aiuli  ib.  30.  Umgekthrl  Tzelzes  ad  Lycophr.  717  tvqois  t6 
9fiXOS  ort  Tvffarjpoi  n^iörov  itptvgop  zqv  tSx»onouav  (mja-?).  D. 

»•«•)  Darüber  unten  IV,  1,  3.  4. 
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darüber  noch  nichts  annehmen;  ein  zufallig  ähnlich  klin- 
gender Name,  wie  Rasma,  könnte  gerade,  nebst  einigen 
ftnssem  Aehnlichkeiten ,  die  Veranlassung  gewesen  sein, 
dass  die  Griechische  Sage,  die  ja  überall  im  Auslande 
Anknüpfungen  an  die  Heimat  suchte,  das  Italische  Volk 
mit  den  ihr  bekannten  Tyrsenern  identificirte Aber 
bei  näherer  Betrachtung  zeigen  sicli  der  Beziehungen  zwi- 
schen den  Tyniienern  beider  Länder  doch  so  viele,  dass 
man  nothwendig  dazu  getrieben  wird,  einen  nicht  bloss  ge- 
dichteten und  geträuinten,  sondern  realen  Gonnex  zwi- 
schen ihnen  anzunehmen.  Auf  den  Verfasser  dieses 
Buchs  hat  der  Umstand  eine  voi-zügliche  Wirkung  ge- 
macht, das  die  kleinasiatische  Musik  offenbar  in  einem 
uralten  und  engen  Zusammenhange  mit  der  Etruskischeii 
steht,  und  besonders,  dass  der  Gebrauch  der  Trompete 
für  Italien  grade  eben  so  von  den  Etruskern,  wie  für 
Griechenland  von  den  in  Lydien  ansässigen  Tyrrhenern 
ausgmg'");  ja  dass  die  Erfindung  der  Flöte  und  Trom- 
pete in  beiden  Ländern  nach  alter  Sage  an  entsprechende 
Gottheiten,  Athena  und  Minerva,  angeknüpft  wurde'"). 
Nun  kommen  manche  nicht  abzuläugnende  Aehnlichkeiten 
beider  Völker  in  Kleidung,  Lebenssitten  u.  dgl.  hinzu; 
selbst  die  Virtuosität  im  Seeruub  ist  gewiss  nicht  zufällig 
beiden  Tyrrhenern  eigen.   Hiemit  verbinde  man  dann 


*0  SL  Wachsmuth  Hdlm.  Altertlwimiiknnde  I,  p.  809. 

S.  unten  a.  (5. 

")  S.  III,  3,  2.  Uebereinstimmende  Angaben  Ober  Lyder  und 
Tuaker  stellt  besonders  W.  Drummood,  Hercuiwunsia  p.  6b  f£., 
tmmmmk,  «bar  lehr  unkritisch  (wia  dit  btdht  dw  Tanker  mH  dem 
VoUEHMinen  Av8o().  Die  Ljdcr  liHt  er  (Oat  Stammvenraadte  der 

Phönizier,  s.  n.  27».   Vgl.  Orioli  Opusc.  letter.  III,  p.  «07;  593. 

Mit  viel  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit ,  aber  docli  verjreblich  ist  die 
lydisch-semitische  Abkunft  der  Etrusker  zuletzt  vertlieidigt  worden 
\<m  St i ekel  Das  Etruakische  ab  Semitische  Sprache  erwiesen.  Leipx. 
1858.  ILn-D. 


S2  Einleitmig.  2,  7. 

auch  die  ganz  Grieihischen  Ortsnamen,  Al.-ion,  Pyi^roi, 
die  man  im  südlichon  Etrurien,  in  der  Gegend  von  Cnorc, 
findet,  und  doch  schwerlich  bloss  aus  der  verwandten 
Sicuiischen  Mundart  erklären  kann.  Auch  die  Doppel- 
namigkeit  der  Etruskischen  Stadt  Agylla,  wie  die  Grie- 
chen, oder  Caere,  wie  die  i:()iiier  sie  nannten*"),  deulet 
auf  zwei  verschiedene  Stfimnie  von  Einwohnern.  Endlich 
bliebe  es  doch  immer  selir  riithselhaft,  wie  die  Tnskt  r 
sidi  so  viel  mehr  von  Griechischer  Sage,  Kunst  und 
Bildung  aneignen  konnten,  als  die  Osker  und  Ligurer, 
ohne  doch  wie  diese  eigentlich  Hellenische  Golonieen  im 
Lande  zu  haben,  wenn  sie  ganz  jenes  fremdartige,  durch 
die  Sprache  so  scharf  geschiedene  Volk  gewesen  wären, 
wenn  nicht  frühzeitig  ein  Griechischer  Stamm  in  sie  öber> 
gegangen  und  mit  ihnen  verschmolzen  worden  wire. 
Wenigstens  wurde  dann  die  HeUenisinmg  Etniriens  ganz 
beispiellos  in  der  Geschichte  stehn;  die  der  Elehiasiaten, 
der  Syrer  u.  s.  w.  wurde  durch  ganz  andere  Umwälzungen 
zu  Wege  gebracht  So  wird  man  geneigt,  eine  wirkliche 
Ver^nigung  dier  Tusker  mit  den  Griechischen  Tyrrhenem 
ui  der  Gegend  von  Tarquinü  und  Caere,  auf  welche  Gegend 
sich  die  meisten  der  Sagen  von  Tyrrhenos,  des  Atys  oder 
des  Herakles  und'  der  Omphale  Sohn,  von  Telephos  dem 
Myserkönige  u.  dgl.  bezielm^'),  anzunehmen,  und  es  als 


Das  ächt  Tiiskische  scheint  Cisra  gejvesen  zu  sein,  siehe 
Verrius  Flacrus  Etrusc.  I.  ap.  Intpp.  Aen.  X.  183.  Veron.  Ueber 
den  Doppelnanitiu  Dionys.  Halic.  III,  56;  Plin.      H.  UI,  5  (8),  51. 

V(Hi  Tarqoinii  s.  die  «dngeii  Stellen  üba  Tardion  n.  6. 
Tarehon  heisst  Tyirbenos*  Sohn  bei  ;Gato  (s.  n.  3^);  Brader  des 
Tyrrhenos  bei  den  hitpp.  Virg.  ad  Aen.  X,  179;  183;  108  rtc; 
Bruil>»r  des  Tyrrhenos  und  Sohn  dfs  My^t-rs  Tfle|ihof?  fder  auch  durch 
seine  Feindschaft  mit  Dionysos  den  Tyrrhein-rn  vr:  wandt  ist)  hei 
Lykophr.  1249.;  Telephos  Sohn  auch  bei  Sleph.  B.  s.  v.  Ta^- 
gthnop,  —  Tyrrhenos  heisst  Atys'  Sohn  bei  Herodot  I,  M,  Strabon 
V,  C.  219;  221  u.  Aa.;  Telephos*  Sohn,  bei  Dionys.  I,  28.;  Herekles* 
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eine  geschichiUche  Thatsache  zu  b«  traohlt^n,  dass  Pelas- 
giscbe  Tyrrhener  von  jenem  Zweige  des  Stammes,  der  in 
Lydien  nnd  anfMaleu,  überhaupt  im  südlicln  n  Theile  des 
Aegäischen  Meeres  hauste,  mannigfach  gedi  ängt  sich  nach 
einem  andern  Meere  gewandt,  und  hier  zunächst  an  der 
Küste  von  der  Marta  bis  gegen  die  Tiber  hin  angesiedelt 
haben  —  wenn  man  nämlich  das  eine  geschichtliche 
Thatsache  nennen  darf,  was  die  Traditionen  des  Alter- 
thums unter  einander  aussöhnt  und  eine  Menge  Um- 
stände, die  vorher  räthselhatt  dastanden,  verstehen  lehrt. 
Dahin  gehört ,  ausser  dem  unverkennbaren  Zusammen- 
hange der  Etruskischen  und  Kleinasiatischen  Cultur,  auch 
noch  das  völlige  Verschwinden  der  Pelasger-Tyrrhener 
aus  Lydien  und  dem  Süden  des  Aegäischen  Meers,  wäh- 
rend sie  sich  im  Norden  bis  zur  Athenischen  Thalasso- 
kratie  halten;  womit  es  nun  grade  recht  gut  stimmt, 
dass  in  den  Sagen  von  den  Anlandern  in  Italien  mehr 
von  Tyrrhenem  als  Pelasgern  die  Rede  ist,  und  weit  mehr 
nach  Kleinasien  als  nach  den  alten  Hauptländern  des 
Pelasgischen  Volkes  hingewiesen  wird. 

8,  Freilich  hat  man  es  hier  grösstentheils  mit  Sagen 
zu  thun,  von  denen  sich  vernünftigerweise  nicht  annehmen 
lässt,  dass  sie  sich  in  Italien  selbst  und  unter  Itali- 
schen Völkern  gebildet  haben;  denn  gesetzt  auch,  jene 


und  der  Omphale  Sohn  bei  Dionys,  su  0.  u.  in  der  Argivischen 
Sage  bei  Paus.  II.  21,  a  (anden  Diod.  Sie.  V,  40);  Hygin.  Fb.  i7i 
(p.  180,  S6  Sdim.),  wie  sonst  aiidi  Haleos  (8.  IV,  1,  n.  51);  Aiys* 

Bruder  und  Herakles"  und  der  Jole  (?)  Sohn  bei  Sostratos  in  II. 
Introd.  bist.  fab.  ap.  Natal.  Com,  IX,  5;  Atys'  Sohn  von  der  Nymphe 
San^aritis  nach  Dorothcos  dem  Korinthier  bei  demselben  Natalis 
Cum  es,  der  diese  Zeugnisse  kaum  erfunden  zu  haben  sclieint.  —  In 
Caere  ist  ebensoviel  vtm  Pelasgem  wie  von  Tyrriienern  die  Rede. 
S.  besonders  Vergil  Aen.  VUI,  479  ;  600.  Intpp.  ap.  Serv.  ad.  YIII, 
479:  Sam  hanc  Aijyüinam  (lies  Agyllam)  qmdam  a  Pelastjo  condi- 
tam  dicmt,  alii  a  TelegonOy  atii  a  Tyrrheno  Telesi  (lies  Telephi) 
Jiiio.   Vgl.  Servius  und  die  Inlp.  Verun.  ad.  X,  183. 
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Tynlieni^chen  Anlander  hiUton  Mythen  von  einem  Tyr- 
senos,  Telephos,  der  Omphak«  u.  s.  w.  mit  sich  {gebracht: 
so  müssten  diese  doch  in  den  Zeiten,  wo  dieser  Tyr- 
rhenerstamni  selbst  vöUig  verschwand,  oder  in  die  Tus- 
kische  Nation  überginfr,  bis  zur  UnkenntHehkeit  verändert 
worden  sein;  eben  so  weni?,  denk'  ich,  wie  die  Tusker 
sich  selbst  Tyrsener  nannten,  konnten  sie  von  einem 
Stammvater  ihrer  Nation  Tyrsenos  orziUilrn.  Aber  es 
frag-t  sich,  ob  nicht  noch  eine  solche  beinahe  bis  zur  Un- 
kenntlichkeil veränderte  Sag^engestalt  ausfindig  zu  machen 
ist.  Ein  Tyrrhener  ist  ein  Mann  von  Tyrrha,  lydis(  h  Torrha; 
der  Vocal  wurde  kurz  also  dunkel  fresprochen,  die  Etrus- 
ker  aspirirten  stark;  was  wnr  natürlicher,  als  dass  ein 
Tyrrhener  bei  ihnen  Tarchun  hiess,  und  die  Tyr- 
rhenerstadt  Tarchuvin,  d.  i.  Tarquinii  *-).  Die  Sagen  von 
Tarrhun  sind  aber,  wie  nachgewiesen,  local  und  acht 
Etruskisch.  Dann  sieht  man  ein,  wie  die  Griechen,  wenn 
sie  Tarchun  Tyrrhenos'  Sohn  oder  Bruder  nannten,  durch- 
aus nichts  thaten,  als  zwei  Fonnai  dnes  und  desselben 
Namens  in  ein  yerwandtsehaftlidiee  Verhältniss  bringen; 
was  sie  aber  schwerlich  gethan  hfitten,  wenn  nicht  urgend 
eine  dunUe  Tradition  Tcm  über  das  Heer  gekommenen 
Fremden  auch  von  Etruskischer  Seite  ihnen  entgegenge- 
konunen  wäre.  Denn  das  Tarchon  und  Tyrrhenos  nichts 
als  ein  Name  sei,  scheinen  sie  selbst  nicht  geahnt  zu 
haben.  Nachdem  nun  ein  solcher  Orund  der  Sage  ge> 
Wonnen  war,  nachdem  einmal  die  Griechen  für  sich  fest- 
gesetzt hatten:  jene  von  der  Lydischen  Käste  verschwun- 


*')  Noch  jetzt  heisst  die  Stelle  alten  Tarquinii  Turchina. 
—  Ob  Promathion's  (Plutarch  Romul.  2)  Alhanisrlior  Tarche- 
tios,  der  l^ei  Apuleius  (do  orthogr.  p.  12.  Osann)  Vater  dos  Latinus 
heisst,  nidil  auch  dieser  Tarcbon  ist?  Die  Verwirrung  wäre  die  um- 
gflkdirte,  wie  bei  Hesiod,  wo  Latim»  die  Tynener  bdieneditr  a.  n. 
4  Q.  8.  M.  —  MaUer's  Vermuthimg  ist  nicht  btitbar. 
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denen  Pelasger-Tyrsener  sind  nach  Etrurien  gekommen: 
knüpften  sie  mit  Leichtigkeit  daran  an,  was  sie  ans' 
ihrer  H^at  von  Vorstelhmgen  und  Traditionen  über 
jene  Pelasger-Tynhener  mitbrachten,  Lydische  nnd  be- 
nachbarte GAtter  mid  Helden,  die  Qmphale,  den  Pelops, 
den  Hyser  Telepboe,  den  TyrrhenerfSrsten  Maleotes,  der 
nach  Strabon^^  —  so  unverkennbar  auch  sein  Name 
den  Einwohner  Ton  Malea  ausdrückt  —  doch  den  um- 
gekehrten Weg  von  RegiaviDa  bei  Taiquinii  nach  Attika, 
wo  man  besonders  von  ihm  erz&hlte,  gewandert  sehi  solL 
Ich  wiederhole  hiebei,  dass  man  dies  doch  ja  nicht  so 
▼erstdieQ  möge,  als  habe  sich  die  Traditi(m  von  eüiem 
einzelnen  Tynfaiuuschen  Gorsaren  mit  sdnem  Griechisdien 
—  aber  wahrscheinlich  nur  gediditeten  Namen  —  unter 
dem  firemden  Volke  der  Tusker  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte, hl  denen  em  näherer  Verkehr  der  VOlker  nicht 
stattfimd,  auf  eine  so  kenntliche  Weise  erhalten  kOnnen, 
dass  der  Tusker  dem  Griechen  hernach  ganz  dnfiich  be* 
lichtet  habe:  der  Maleotes,  von  dem  ihr  da  erzShlt,  hat 
nach  unsem  ahen  Landessagen  hier  bei  Tarquinii  ge- 
wohnt Denn  wo  man  wirklich  im  Kreise  der  alten  Ge- 
schichte einmal  das  seltne  Glück  hat,  wesentlich  ver- 
schiedene Völker  über  Punkte  der  mündlich  fortgepflanzten 
Geschichte  gewissermassen  confttmtiren  zu  können,  wie 
die  Aegjrpter  und  Israeliten  über  die  frühern  Schicksale 
des  letztem  Volks,  die  Israeliten  und  Ghaldäer  über 
Babylons  älteste  Geschichte  —  wird  man  überall  auch 
bei  den  grössten  und  wichtigste  Ereignissen  eine  solche 
Verschiedenheit  der  Ansichten  und  Nachrichten  finden, 
dass  man  kaum  ghuiben  sollte,  es  sei  von  derselben 
Sache  die  Hede. 

9.  Wenn  wir  dne  strengere  Prüfung  darüber  an- 
stellen, was  von  den  Traditionen  über  die  Italischen 


«•)  8.  n.  30. 
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Völker  wirklich  Italische  Sage  war:  so  müssen  wir 
*es,'  wie  mir  scheint,  selbst  b^weifeln,  dass  sich  bei 
irgend  einem  einheimischen  Volke  Italiens  der  Name 
Pelasger  in  örtliche  Sage  erhalten  habe,  so  sehr  auch 
immer  spätere  Hythenbearbeiter,  wie  Julias  Hyginus  vor 
allen,  bemuht  waren,  alle  eingebomen  Völker  Italiens  in 
Pelasger  zu  verwandeln*^);  wir  müssen  argwöhnen,  dass 
was  von  Italischen  Pelasgem  erzählt  wird,  durchaus  aus 
den  Forschungen  der  Gelehrten,  nicht  aus  den  VoiEssagen 
des  Landes  stammt.  Schon  desswegen  müssen  wir  dies, 
weil  gar  keine  Italische  Form  des  Namens  nachweisbar 
ist;  und  doch  nannten  sonst  Griechen  und  Italer  ziemlich 
jeden  bedeutenden  Stamm  der  Italischen  Völker  verschie- 
den und  wie  sehr  änderten  die  Römer  selbst  noch  solche 
Grieclii«clie  Wörter,  die  sie  in  den  Zeiten  eines  lebhaftem 
Cultur-Verkelirs  herüberholten*'').  Eben  so  wenig  lässt 
sich  irgend  eine  Sage  von  Pelasgischen  Ankömmlingen  in 
Italien  nachweisen,  die  in  ihrer  Gestalt  etwas  Eigenthüm- 
liches,  einen  gewissen  Italischen  Localton  hätte:  überall  hat 
man  mit  Personen  Griechischer  Sage  zu  thun :  nur  die  Sage 
von  Tarchon  ist  einheimisch,  und  grade  in  dieser  kommt 
der  Name  Pelasger  niemals  vor.  Was  nun  die  Thessa- 
lischen  Pelasger  betrifft,  die  schon  im  Alterthum  viele 
Gelehrte  statt  der  Tyrrhener  oder  neben  den  Tyrrhenern 
nach  Elrurien  gelangen  Hessen :  so  glaube  ich  ziemlich 
bestimmt  einznsehn,  dass  dies  nur  eine  andre  Form  der- 
selben Tradition  ist  d.  h.  dass  dieselben  Anktinmilinge, 
welche  die  Meisten  für  Pelasger  aus  Tyrrhenieu  erklärten, 

*♦)  S.  z.  B.  Macrob.  Sal.  V.  18.  1.5  ff. 

*')  Zixflol  Sicitli,  'Ontxol  Osci  (aus  Opi^ri,  Opsci),  Savvhai 
SammteSf  'Olaoi  (Skyl.  9)  Volscif  Avöovte  Auruncit  UevuLixioi 
PotdioM  u.  dgl. 

<•)  K4Klmr^  CoeUt^  ntwfn^iif  Catamitiis.  H.  —  Siehe  Ober 
die  vier  EiM)dien  der  Aufn.iliiTu>  if riech i^clier  Fremdwörter  ins 
Lateinische  Corssen  Ausspr.  II*.  814  ß.  D. 
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Ton  Andern  für  Pdasger  aus  Thessalien  gehalten  wur- 
den; indem  man  im  Ganzen  darin  einig  war,  dass  es 
Pelasger  gewesen,  und  nur  darfiher  stritt,  woher  sie  ge- 
kommen seien.  Denn  erstens  sind  es  nngefthr  dieselljen 
Orte,  welche  Gotonien  der  Thessaler  und  lyrrfaener 
heissen:  Taiqufaiii^^,  Caere,  Pisa^^;  und  dann  sagt  ja 
HeUanüros**),  der  uns  als  HaupUiueUe  der  Thessalischen 
Ableitung  gdten  muss,  nicht  etwa,  dass  gewisse  Ton 
Larissa  stammende  Pelasger  in  Italien  mit  jeam  Tyr- 
rheniseben  susammentrafen,  sondmi  gans  entschieden, 
dass  die  Lariss&ischen  Pelasger,  als  sie  Oher  Spina  nach 
Kroton  .(Gortona)  goaogen  waren,  nun  Ton  hier  aus  das 
<U>rige,  nachmalige,  Tynhenien  besetsten,  und  sidi  selbst 
Tyrrhener  nannten^).  Es  ist  dies  also  ein  Ableitungs- 
versuch  des  ganzen  Tuskischen  Volks,  wobei  die 
Lydische  Einwanderung,  die  Pelasger-Tyrrhener  des 
Aegfter>Heers ,  die  einlieimischen  Sagen  von  Tarquinii 
durchaus  ignorirt  werden,  und  auf  eine  besondere  Sage 
yon  Cortona  ein  eignes  System  gebaut  wird.  Diese  l)e- 
sondere  Sage  von  Gortona,  die  ich  unten  genauer  ent- 
entwickeln werde  '"),  bezieht  sich  auf  einen  Heros  der 
Etruskischen  Mytliologio  Nanos  oder  Nanas,  welcher 
in  der  einheimischen  Tradition  als  ein  herumstreifender 
Abenteurer  vorgestellt  wurde,  der  endlich  auf  dem  Cor- 


♦*)  Vgl.  mit  n.  6.  Justin.  XX,  i:  et  in  Tuscis  Tarquinii  a 
Theaiali»  et  Spina  in  Umbris. 

*')  Von  Cftere  s.  n.  41.  —  Vom  Pisa  findet  man  die  grOaete 
Maaie  von  Sagen  und  Erfindungen  bei  dMi  Intp.  ap.  Serv.  ad  Aen. 
X,  179  zusammen.   Vgl.  unten  B.  66. 

")  Bei  Dionys,  l.  'IS. 

Dalier  heisst  auch  Krolou  (^Cortona)  bei  Sleph.  B.  s.  v. 
Tv4^r}vias  iiiitQonoUS'  Vgl.  Dion.  Htd.  I,  26  ^  dl  K^qtmp  . . . .  rvv 
Un  *Fmpmlm9  Amotmlet,  »«UfnK  01  K»9»mpUt,  und  Ober  den 
Nanos  ib.  27  fin. 

»«)  S.  lY,  4.  l. 
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tonaisehen  Berge  P$rg€  sein  Grab  geAinden  habe.  Mdsten- 
theils  wurde  nun  dieser  Nanos,  als  die  Todcer  an  Griedii- 
schen  Heroensagen  Geschmack  zu  gewinnen  anfingen,  auf 
den  Odysseus  gedeutet;  HeUanikus  aber  —  oder  wer  s^ 
Vorgtoger  gewesen  sein  mag  —  glaubte  in  ihm  dnen 
jener  flfiefatigen  und  unstäten  Pelasger-Häuptlinge  vi  er- 
kennen, von  denen  ihm  die  Sage  seines  Volks  mddete, 
und  nannte  ihn  darum  ohne  Umstfinde  den  Sohn  des 
Larissäers  Teutamides.  Teutamos,  Teutamias,  Teutamides 
war  nämlich  wirklich  em  m  Larissa  am  Pendos  einhehni- 
scber  Sagen-Name**);  schon  dort  sollten  die  Pelasger, 
von  Hellenen  gedrängt,  auseinandergeflohen  sein,  darum 
finden  wir  einen  Teutamiden  Lethos  in  der  Pelasgischen 
Larissa  bei  Troas  darum  auch  einen  Teutamos  als 
Führer  Ton  Pelasgem  und  Doriem  nach  Kreta  und 
darum  nannte  nun  auch  Hellanikos  seinen  Nanas,  den 
er  für  einen  jener  Pelasgischen  Flüchtlinge  hielt,  Sohn 
dnes  Teutamides.  Ja  Andere  sind  offenbar  noch  weiter 
gegangen  und  haben  den  Teutamos  selbst  nach  Etrurien, 
namentlich  nach  Pisa,  kommen  lassen  ^^). 


Apollo d.  II,  4,  4  Ttvttt^ibv  tov  Äu^wimt  ßttttUmt  (lies 
Tiwaftov);  Sehol.  Lykophr.  838  (Tk«ts.)  Ttwanüiig,  p.  829,  7  Mfl. 

")  Ilias  B,  843  vh  dveo  A^oto  TJilaayov  TtvTafiidan. 

Diodur  IV.  GO;  V,  80.  wo  an  beiden  Stellen  gute  Hand- 
schriften Ttvxafi-  statt  Ttxrufi-  hal>en.  Tivrafiof  heisst  6  Jw^ov 
t€f9  "Ell^vos  voi  divnaXlmvos.  —  Andron  bei  Steph.  B.  s.  v. 
^JaifftoPf  wo  man  TVxrtt^o;,  eigentlich  TVntfa^op,  liest,  ngt:  er  habe 
die  Qbrigen  Pelasger,  die  nicht  hach  Tyrrliciiien  gesegelt  seien,  ge- 
führt. Teutamos  ist  in  dieser  Sage  dadurch  zum  Haupt  der 
DorifT  und  zum  Sohne  des  Doros  geworden,  dass  sirh  der  benlhmte 
LariäsäJäc]ie  Name  in  der  Erinnerung  von  Jener  Linwundrung  auä 
Noid'Thettalien  grade  am  längsten  erhalton  hatte. 

**>  Idi  i^anbe  nlmlich,  daas  Gatows  (Intp.  apw  Senr.  ad  Aaa. 
X.  179)  Teutanes  (Lion:  Teutones)  quid  am  Graece  loqtientet 
(woher  Plin.  III,  ö  (8),  50:  Pisae  —  n  Tentoms  Graeca  ijente)  nichta 
anders  als  Missverstaiid  eines  Tiviufios  nfluayog  sind. 
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10.  Htemadi  mfigen  wir  et  im  neuem  ▼ersuclieii» 
ob  aus  der  eo  Tielbespioehiien  und  nodi  immer  edur 
schwierigen  Stdle  des  Herodot  Aber  die  Pelasger  tob 
Kreston,  wie  nnire  Handschriften  haben,  oderKroton 
(d.  i.  hier  Ckirtona),  wie  Dionysios  bs**),  em  Licht  fOr 
EtaroAisefaes  AlterU^um  sn  gewinnen  ed.  Herodot  sagt: 
»die  Pelasger  sprachen  dne  eigenthCtanhche  Spradie,  dies 
sMit  man  an  den  Plakienem  und  den  Erestoniaten  (oder 
Erotoniaten),  wddie  die  Stadt  Kreston  (oder  Kroton) 
über  den  Tyrsenem  l)ewohnen;  jenbe  smd  Pdasgcr  aus 
Attlka,  dieses  Pelasger  aus  Thessahenc  aus  der  Nadibar> 
Schaft  des  alten  Dorier-Landes;  beide  sprechen  dne  Yoa 
allen  Umwohnern  versdiiedene  Spradie,  unter  emander 
aber  diesslbe^^  Nmunt  man  hier  mit  DionysioB  an^ 
dass  Herodot  Ton  Gortona  rede,  so  würde  man  dn  höchst 
meAnflidiges  Faktum  ediatten:  dass  nimfieh  nodi  um 
da»  Jahr  Roms  390  die  ansehnliche  Stadt  Gortooa,  die 
unter  allen  Etmskischen  ftst  am  meisten  vom  Meere 
abKegt,  nach  Nationalit&t  und  Spradie  nicht  Tuskisch 
sondern  Pelasgisch  gewesen  sd^*).  Dies  scheint 
mm  freilich  mit  HeUanikoe*  Meinung  fm  der  Wanderung 


**)  Wie  bäulig  aber  las  Diouysios  im  TbukjrdideB  lUadlt 
StephuMw  von  Byiani  Um  Kreston  bei  Herodot  Die  Stdle  des 
Herodot  feidt,  wie  mandie  andre,  in  den  Codd.  Sanercjftf  Vmdohn^ 
Vatic.  Doch  entscheidet,  so  viel  ich  immer  gefunden,  diplometisdi 
gegen  diese  Handschriften  das  Zusammenstimmen  tlcr  Familie  des 
Passion.  Med.  und  Askew.  mit  dem  Parts.  A.  Diese  aber  bai>eQ 
alle  Kreston,  ao  daas  der  Text  von  dieser  Seite  wohl  neber  alebL 
IL  —  taauer  beben  Berod.  I,  57  und  das  Qtat  bei  Stepb.  Byi. 
Kfrjoaoov ,  Letzterar  dandien  ans  anderer  Qndle  Xq^^wp,  vgL  n. 
60;  61;  63.  D. 

*')  I,  57.   Uober  «len  Ausalruolc  acpioi  dl  öfiöylcoaooi  vgl.  I,  li2. 
Dies  nimmt  auch  Dionys,  an.  I,  26  u.  sonst,  aber  wolü  bloss 
wegen  der  Stelle  des  Herodot  Die  Nadabam,  von  denen  die  Sprache 
der  Kroloniaten  abwekbe,  für  die  Bewohner  Latimne  und  Unter- 
ttaUena  sa  erUlm,  iet  gans  gegen  die  Worte  Herodots. 
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der  Pdasger  nach  Gortoiia  äbereinzostimmen :  aber  eigent- 
lich ist  es  doch  eben  so  sehr  gegen  die  Intention  dieses 
ScfariftateUeis,  nach  der  grade  sftmmtliche  Tnsker  Ton 
Gortona  ausgehn,  als  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  da 
das  damals  so  mfichtige  Toslcer-Volk  schwerlich  emen 
ganz  Tcrschiedenen  Stamm  in  einer  ejpzelnen  Stadt  unter 
sich  duldete;  auch  nennt  livhxs  ein  Jahrhwidert  später 
Gortona  eins  der  H&npter  des  EtrasUsdien  Staaten- 
bundes Freilich  ist  auch  die  andere  Lesart  nicht  ohne 
Schvriorigkeiten,  doch  lassen  sich  diese  wohl  leichter  ent- 
fernen. Es  kommt  sonst  keine  Stadt  Kreston  vor,  kann 
man  sagen:  aber  die  Namen  der  Landschaft  in  Thrakien, 
Krestonia,  Krestonike,  weisen  offenbar  auf  einen  Ort 
Kreston  zurück.  Aber  wie  kann  dieses  Kreston  über  die 
Tyrsener  gesetzt  werden,  da  die  Krestonäer  an  der  Quelle 
des  Flusses  Echeidoros,  also  ziemlich  tief  in  Thrakien 
darin,  wohnten,  Tyrsener  aber  in  dieser  Gegend  nur  am 
Berge  Athos,  also  in  einer  bedeutenden  Entfernung  davon, 
gefunden  werden?  Diesen  Einwurf  kann  man  erstens 
durcli  eine  genauere  Unterscheidung  zweier  Gegenden 
beantworten,  an  welche  sich  der  Name  Kreston  anknüpft : 
denn  fürs  erste  gab  es  Kgriarwrafoi  an  der  Quelle  des 
Flusses  Echeidoros  ,  dann  aber  auch  eine  Kitr^nronixt) 
auf  dem  Wege  von  Akanthos  am  Athos-Caiial  nach 
Therma*^%   Solche  genaue  Unterschiede  zwischen  ver- 


Liv.  IX,  37,  IS. 
M)  Harod.  Vn,  1S4  iwl  nottißov  'EftUmtwt  o«  U  K^ftisf 
vaimw  i^lifMvoq  ...  ib.  127      KfrjaTmvttirjg  (so  haben  die  meisten 
Handschr. ,  andre  KQfjateaPttloov)  ^imv  'Exii8et^08,         V,  3  TOB 
den  Thrakern  xarvnfQ^t  Rfftiarmvaimv;  ib.  5. 

Herod.  VII,  124.  Auch  die  /7oio*ix/}  daselbst  ist  von  der 
nuw9bn  y,  18  Qod  ■oosl,  ni  scheiden.  Krestonike  und  Peeonike 
mnas  man  anf  die  grade  Linie  von  Tlientta  nach  Akanthos  setzen. 
Was  nun  die  KifTjartovla  oder  rQtjCTtovict  betrifft,  die  Thukyd.  IT, 
99,  6  u.  100,  4  {r^atmviat  dagegen  IV,  109,  4  JC«qor»vtxöy  U.), 
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flcfaieden^  NamensCocmfiii  dOrfen  nicht  sehr  befremden; 
80  iiedeiitet    B.  auch  B^ttot^  eine  ganz  andre  Gegend 
als  BortuU9,  Das  Erestgnische  Volk  (t«  Kgriaxwrix'or) 
erstreckte  sidi,  nach  Thukydides**),  auch  hi  die  Halb- 
hisel des  Athos  herein.  Da  nun  K^ctmmii  sich  natOr- 
licher  Ton  Kffnatw,  K^atmiOM  dagegen  von  Kff^axwinj 
ableitet:  so  daif  man  vrohl  annehmen,  dass  grade  das 
Kreston,  wovon  Herodot  spricht  und  dessen  Einwohner 
er,  nach  dei:  Analogie  von  KQotwft^fttt  und  andern  Namen, 
KQiiermpi^tm  nennt,  auf  der  Halbinsel  Chalitidike  gelegen 
habe;  dann  lag  es  wirUicb,  wie  der  Schriftsteller  angieht, 
über  Tyrsenem,  denen  am  Athoe  nimlich,  die  Thuky- 
dides  erwähnt  Man  unterscheide  aber  auch  nicht:  so 
erhellt  doch  aus  Xenes*  Zuge  ganz  deutliefa,  dass  Kresto- 
nisches  Land  auf  Ghalkidike,  äber  der  Halbinsd  des  Athos, 
lag;  Xerzes  sog  von  Akanthos  nach  Therma  gewiss  nicht 
durch  Gegenden  des  innem  Thrakiens:  hier  konnte  also 
auch  dn  Kreston  liegen.  Aber  vrarum  nennt  dann  He- 
rodot die  Pelasger-Tyrseoer  am  Athos  nicht,  wie  sonst 
alle  andere  Niederlassungen  jener  Fhkhllinge  aus  Attika, 
Pelasger,  sondern  bloss  Tyisener;  und  wie  sonderbar  ist 
es,  dass  die  Einwohner  von  Kreston  mit  den  entfernten 
Pelasgem-Tyrrhenem  von  Plakie  dieselbe  Sprache  reden, 
und  doch  von  allen  Nachbarn,  also  audi  von  diesen 


Theopompos  hc\  Athen.  III,  77,  e  {cotlil.  rifaiaztovl«,  om.  Epit. 
et  Eustalh.)  und  Pj<.  Arist.  Mirab.  Ausc.  Kgaottaviu  cap.  132  neben 
Mygdonien  und  Bisaltien  erwähnen:  so  kann  diese  eben  ao  gut  auf 
jtaa  obre  Gegend  der  Krestonfter,  als  anf  diese  Kraetonike  besogen 
werden.  Bei  Herod.  VIII,  116  sind  KreiUmllw  nnd  Healtien  unter 
einem  Thrakischen  König  vereinigt. 
*•)  Tbukyti.  IV.  11)9,  4. 

••)  K9r,attür7)  hat  Lykophr.  v.  499;  937.  Vgl.  Tzelzes  dazu. 
—  K^iinmvmit  cUitt  Steph.  Byz.  aus  Pindar  (Fragn.  tlt  Bli.> 
JC9i|sr«(»M<aiisRhianos,  K^ii^Afit  aus  Hakatalos.  Kqinßtmiwkt 
hat  Strab.  Vir,  G.  331,  Feg.  41. 
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Pelasgem-Tyrrhenern  am  Athos,  darin  abweichen  sollen. 
Indess  yerbietrt  ms  nichts  anzon^imen,  dass  diese  Pe- 
lasger-Tyrrhener  am  Athoe  grade  von  jenem  Schwarme 
stammen,  der  an  der  Lydfsdien  KOste  wohnte**)  and 
▼on  dem,  wie  nachgewiesen  ist,  der  Tyrrfaener-Name 
zuerst  ausging;  Thukydides*  Ausdruck  »ein  Pelasgisches 
Volk,  Ton  den  Tyrsenem,  die  audi  Lemnos  und  Athen 
bewohnt  haben«  beweist  —  unter  der  Voraussetzung, 
dass  auch  die  Lydischen  Tyrsraer  mit  den  Launischen 
ursiNrfinglich  zusammen  wohnten  —  nichts  dagegen;  diese 
l^^rrhener  aber  konnten  ihre  Pelasgische  Hundart  in 
Eleinasien  durch  If&onische  Emwirkung  sehr  yerflndert 
haben,  wfthrend  die  Krestoniaten  und  Plakiener  als  rei- 
nere Pelasger  sie  so  treu  bewahrt  hatten,  dass  man  sie 
noch  als  dieselbe  eriomnte.  Auch  konnten  Krestoniaten 
und  Plakiener  leicht  auf  irgend  einem  Griechischen  Markte 
oder  auch  tot  den  Gerichten  Athens,  zu  dessen  Unter- 
thanen  höchst  wahrscheinlich  damals  beide  gehörten, 
zusammenkommen  und  sich  des  wechselseitigen  Ver- 
stehens  freuen;  aber  ein  Fall,  in  welchem  Leute  toq 
Gortona,  die  ganz  ausser  allem  Verkehr  und  aller  politi- 
schen Beziehung  zu  Hellas  standen,  mit  Plakienem  zu 
thun  hatten,  so  dass  man  ihre  Sprache  als  übereinstim- 
mend erkennen  konnte,  lässt  sich  nur  mit  Mühe  ersinnen. 
Hiemach  (Uhfen  wir,  so  misslich  auch  die  Entscheidung, 
und  so  schwierig  die  Erwägung  und  Aufklärung  aller 
Punkte  ist  (der  Verfasser  glaubte  selbst  schon  einmal 
seine  frfihere  Meinung  der  neuesten,  sehr  scharfsinnigen. 


**)  HienMls  mflchte  sich  auch  das  Gefilde  des  Syleus,  SvUot 
ntdiov,  bei  Stageiros,  Her  od.  VII.  115  f^rkläron;  Sylfnis  hifss  in 
der  Sage  ein  Lydischer  (wahrscheinlich  Tyrrhenischer)  UebtiUhüter, 
•>  die  Fragm.  von  Earipides*  Syleus  (Phil,  qnod  omn.  lih.  prob. 
15),  Apollod.  n,  e,  3t  wo  AY^Ul  ios  AYÄJJI  vfllUy  «vident 
iit;  Diodor  IV,  81  n.  Aa.  IL  —  Mfiller*»  Gonjeetur  ist  doeb 
xwdfelhaft.  D. 
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Behandlung  der  Sache  *-^)  aufopfern  zu  müssen),  doch  die 
üeberzeugung  aussprechen,  dass  die  Annahme  einer  Pelas- 
gischen  Golonisirung  Etruriens  über  Gortona 
nicht  auf  dem  wirkhchen  Vorhandensein  eines  Pelas- 
gischen,  nicht  Tuskischen,  Volks  in  Gortona,  sondern  auf 
der  blossen  Unuleulung  eines  Abenteurers  der  Tuski- 
schen Sage  in  einen  Pelasgisehen  Flüclitling  beruht  ''^). 

11.  Dies  beseitigt,  behalten  wir  nur  Folgendes  übrig, 
was  wir  mehr  durch  den  Zusammenhang,  den  faktische 
Zustande  voraussetzen,  als  durch  mythische  Traditionen 
genöthigt  annehmen  müssen.  Das  Tuskische  Volk  bleibt 
uns  ein  eigenthümliches,  ein  Urvolk  Italiens ;  seine  Sprache 
steht  der  Griechischen  fem;  seine  Göttemamen  sind  nicht 
die,  welche  Ton  den  Urgriechen,  die  wir  Pelasger  nennen, 
auf  die  Hellenen  übergingen;  in  seiner  Priesterlehre  iil 
Ticies«  wovon  hei  den  Grkeiien  käne  Spur  ist.  Aber 
es  aehemt  das  SchidEsal  dieses  Volks  gewesen  za  seiii, 
wie  es  Aherhaupt  k^ne  sdfastSndige  Bildung  entwickelte, 
sondern  die  Hellenische  zum  grossen  Theile  annahm,  so 
auch  den  ersten  Anstoes  zu  grösserer  Regsamkeit  tob 
«uiem  Griechischen  oder  halhgriechischen  Yolksstamm 
erhalten  zu  müssen.  Die  Tusker  seihst  Hessen  in  achter 
einhetmiscfaer  Sage  ihr  Staatswesen  und  ihre  BQdimf 
Ton  der  Küstenstadt  Tarquinii  und  dem  Heros  Tarchun 
ansgefan;  beide  aber  suid  wahrscheiidicher  Weise  nichts 
als  Formen  des  Tynrhener-Namens.  Hier  landeten  mid 


•»)  Niehuhr  1-,  p.  :?6. 

**)  Mau  kaun  nun  bureclmea,  wie  viele  mögliche  Couibiiiationen 
die  Tyrrhenisefae  vaad  die  ThesMÜielie  AbMtung  gestatten,  und  «iid 
liemlidi  alle  in  alten  Schriftstellern  finden.  Bei  Plntareh  s. 
Rom.  %  die  Comhination:  Thessaler  gehn  nach  Lydien,  aus  Lydien 
nach  Italien.  Schol.  Aristeid.  p.  33,  Frommel:  Tyrrlipner  aus 
Italien  nach  Thessalien  —  nach  Athen  —  Lemnos  u.  s.  w.  Slrabon 
dagegen,  nelMt  amkni  Allan:  &«t  Pdasger  aus  Thessalien  in  Etrurieu, 
dann  Lydisehe  Tyirhener,  die  joM  Terlreiben. 
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siedelten  also  wiiklich  jene  gefürchteton  Polasger  Lydiens, 
und  brachten  mit,  was  sie  in  ilirt  r  Heimat  und  auf 
ihren  Züfren  sich  angeeignet  hatten.  Zum  erstenmale 
wohl  sah  nun  das  barbarische  Land  »eherne  Männer,€ 
die  sich  beim  Signal  der  Trommete  anschaarten;  zura 
erstenmale  hörte  es  beim  Opfer  den  gellenden  Klang  der 
Lydo-Phrygischen  Flöte;  und  zum  erstenmal  mögen  die 
Bewohner  jener  Geilend  den  lünfriglQssigen  Lauf  des  ge- 
flügelten MeerschiflSs  erblickt  haben.  Wie  aber  die  Sage 
im  Munde  der  Menschen  ins  Unendliche  wächst:  so 
knflpifte  sich  nun  der  ganze  Rulmi  des  Tuskischen 
Namens,  auch  derjenige,  der  keinem  Fremdlinge  verdanlct 
wurde,  an  Tarchon  an:  und  als  der  Urb^ginn  des  bes- 
sern Lebens  stand  Tages'  auftaierksamer  Schüler,  Tardion, 
im  dankbaren  Gedftchtnisse  der  Nadiwelt  an  der  Pforte 
der  Geschichte  Etmriens.  Ja  noch  mehr,  die  benach- 
barten Latiner  und  Umbrer  nannten  selbst  die  Nation, 
die  sich  jetzt  ansnidehnen  und  m&chtig  zu  werden  an- 
fing, nicht  nach  dem  Namen  der  einheimischen  Landes- 
bewohner, sondern  nach  dem  jener  Anlander.  Denn  da 
in  den  Eugubinischen  Tafetai  neben  Tiaeom  und  Tiuetr 
auch  Tvmee  Yorkommt:  so  ist  wohl  unverkennbar,  dass 
vom  Stamme  TVR  eben  so  Tmnkus,  Turm»,  Tunern 
genuicht  ist,  wie  von  der  Wurzel  OF  Opteua,  Osma,  dass 
also  Tv^i}9o)  oder  T^omt^&i  und  IImüi*  nur  verachiedne 
Formen,  die  Eldnasiatische  und  die  Italische,  eines 
Namens  sind*^.  »  Die  Nägel  des  alten  Heiligthums  der 


•0  AehBlieb  A.  W.  von  Schlegel,  Heidilb.  Jahrb.  1816,  N. 
54,  p.  854.  Nun  sebeiiit  mir  andi  Uar,  dtas  Tuteana  unweit 
Taiquinii  (tab.  Peuting.;  bei  Plin.  N.  H.  m,  5  (8),  52  das  Ethnicon 

T'/orauii  tiffin)  —  durch  Ipogeiy  ctinicoli,  mvrmjlir  di  grandi  massi 
quadrati  cojnniesfi  senza  calce,  zwischen  der  Marta  und  Toscanella, 
noch  jetzt  kenntlich  (C am pa na ri  dell'  urna  di  iVrunte  artic.  1.)  — 
eine  Grflndang  der  ursprflngHehen  3Wt,  vidleidit  an  der  Gilnae 
des  damaligen  Umbriena,  war.  Wdier  beiart  es  aonai:  die  Tnaker- 
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Norlia  haben  uns  die  merkwürdige  Kunde  überliefert, 
dass  diese  in  ihren  Folgen  grosse  Begebenheit  sich  fast 
grade  zur  selben  Zeit  zutrug,  als  nacli  den  Griechischen 
Chronologen  die  lonier  nach  Asien  wandertt  n :  und  wenn 
auch  Jahreszahlen  in  jenen  Zeiten  wenig  zu  })edcuten 
scheinen,  so  dürfen  wir  doch  wohl  aus  diesem  Zusammen- 
treffen schliessen  —  was  auch  an  sich  höchst  wahr- 
scheinlich ist  —  dass  es  grade  die  lonisdie  Wuiulerung 
war,  welche  die  TyiThener  von  der  Lydisch-Karischen 
Küste  hinwegdrängte  und  sie  zu  gänzlicher  Verlassung 
des  Griechischen  Meers  antrieb''*).  —  Die  Sagen  der 
Griechen,  von  der  Pelasgisclien  und  der  Lydischen  Wan- 
derung nach  Etrurien  (von  denen  die  letztere  in  Etru- 
rien*")  und  in  spätem  Zeiten  auch  in  Lydien  geglaubt 
und  von  den  ältesten  Römischen  Schriftstellern  als  be- 
kannt vorausgesetzt  wurde) ' gehen  also  hiemach  wirk- 
lich von  einer  geschichtlichen  Wahrheit  aus;  und  unsre 
Argumentation  fOhrt  uns  ziemlich  wieder  darauf  zurück, 
was  im  Alt€rtham  wirklich  hensebende  Tradition  war; 
wodurch  aber  das  ganze  Veffiüiren  kefaieswegs  zweddca 
oiid  mmütz  wird.  Es  ist  etwas  Anderes,  die  Sage  anf 
Treu  und  Glauben  hinnehmen,  und  etwas  Anderes,  ihren 
Hanpthihalt  durch  innere  GrOnde  als  em  selbsterworbnea 
Eigentbum  wiedergewinnen. 

12.  In  der  Zeit  nun,  in  wekfaer  die  Tyrrfaener  sich 
in  Italien  ansiedelten,  waren  die  Siculer  aus  den  6e» 


sladty  M.  —  Als  Stamm  des  Namens  ist  Tiirs-  anzusetzen,  s.  n. 
3*.  Die  Analogie  von  Oscus  passt  nicht,  da  dies  nicht  für  Op'-tiau^ 
sondern  für  Op[t)-acus  steht,  s.  n.  45.  Etymologieen  s.  n.  8a;  36«^ 
79.  D. 

")  Daher  auch  die  Pelasgische  Thalassokratie  der  Ionischen 
Wanderung  (jleichzeitii,'  ist,  oben  n.  34.  Vgl.  Strab.  XIH,  C.  611;  3. 3. 
•«)  S.  unten  IV,  i,  i. 

Tacit.  A.  IV,  50,  zur  Zeit  des  Tiberius.. 
*0  Orioli  Opuae.  lettcr.  UI,  p.  Sf8»  a.  n.  89. 
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genden  der  Tiber  entweder  schon  verdrängt,  oder  doch 
diesem  Schicksal  ziemlich  nahe ;  indess  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  Nachkommen  von  ihnen  unter  den 
Unterthanen  der  südetrurischen  Staaten  bef&nden.  Da- 
gegen hatten  die  Tnsker,  ehe  sie  ihren  grossen  StSdte- 
bund  grfbaden  konnten,  einen  harten  Naüonalkampf  mU 
dßa  Umbrern  za  bestehn.  Die  Umbrer,  weiss  man 
sieber,  waren  vor  den  Etniskem  mAchtig,  und  hatten 
einen  grossen  Theil  des  nachmaUgen  Etruriens,  nicht 
bkffis  des  Binnenlandes,  sondern  auch  der  Kfiste,  inne. 
Auch  die  Griechen  hatte  die  Nachricht  davon  erreicht; 
sie  eizählen ,  dass  die  anlandenden  Lyder  oder  Pelasger 
in  ein  Ombrisches  Land  kamen  ^Ö*  K>c^  ^ 

genug  Nachrichten  äber  frühere  UnÄrische  Bewohner 
Ton  sp&ter  Tuskischen  Gegenden.  Der  Fluss  Umbro, 
wdcher  Etrurien  mitten  durchschneidet,  hat  deuflidi  von 
den  Umbrern  den  Namen;  auch  lag  eine  Gegend  Umbria 
daran  ^*).  Gortona  soll  weiland  Umbrisch  gewesen  sein  ^% 
Der  alte  Name  von  Chisium,  Gamers  oder  Gamars^*), 
kann  als  Bewds  dienen,  dass  der  Umbrische  Stamm  der 
CSamertes^*)  hier  gewohnt  habe.  Eben  so  ist  noch  eine 

So  Herod.  I,  *i4.  is  Vfißgixovi,  und  Ökymnos  220,  der 
von  Timäos  und  £phoruä  abbänpl.  PI  in.  N.  H.  III,  5  ^8),  50  Umbroa 
Hide  tM^ere  anÜguitm  Pelasgtj  hos  Lydt,  a  quorum  rege  Tyrrheni, 
mote  a  taerißeo  rft»  Ungua  Qraeeorwn  Thmd  tunt  cognammaii. 
M.  —  YgL  Dion.  Hai.  I,  80  luA  iki  tfjs  iftntuflas  rmv  icc^l  r« 

JLovv.  D. 

•»)  Plin.  N.  H.  m.  5  (8),  51. 

V«)  Vgl.  Dionys.  I,  19  n.  96. 

Liv.X,  25, 11  ClmittmquoäQmaraolimeqppeUabant.  Daher 
Po  Ivb.  II,  19,  5  die  Kafif  qt[<ov  xcSqu  nennt,  wo  Li\nus  von  Clu- 
«iuni  spriclil.  V-^'l.  aurh  die  gegossenen  elruakischeii  Kupfermünzen 
mit  Anker  und  Wertiizeicheu  auf  der  einen,  dem  Kade  auf  der 
andern  Seite^  und  mit  der  Inaehrifl  =  x**^'^*'  Ffthr.  G.  J.  476 
o-^;  Gorsfl.  Ehr.  I,  864  iE.  M.  u.  D. 

**)  Cicero  pro  SuUa  i»  {ager  Canur»)s  pro  Botho  20;  Strab. 
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Spur  übrig,  dass  das  Umbrische  Apenninen-Volk  der 
Sarsinaten  einst  auch  Perusia  inne  gehabt  hat  ^').  Von 
den  Bewvihneiii  alten  Umbrischen  Stadt  Ameria  be- 
weist das  am  Vadimonisdien  See  gelegene  caaMm  Ame- 
WfNMii*'),  dass  sie  auch  diesseits  der  Tiber,  im  eigent> 
Udien  Etmrien,  wohnten.  Man  sieht,  dass  wenigstens 
das  Östliche  mid  südliche  Etrurien  weiland  Umbriscfa 
war;  schon  die  Umbrer  mfigra  hier  urehiwohnende  Sico- 
1er  theils  Tertridt»en  theils  miterworfen  haben.  Die  Rase- 
ner können  also  firOher  nur  im  nördlichen  Theile  des 
Landes  am  Apenninus  gesessen  hab«i;  was  auch  dadurch 
wahrschemlich  wird,  dass  ihre  Sprache,  wie  oben  nach- 
gewiesen  wurde,  den  süditalischen  ferner  steht,  als  die 
Umbrische.  Bd  ihrem  Vordringen  aber  scheinen  sie  mit 
den  Tyrsenem  in  Tarquinii  in  Verbmdung  gekommen  zu 
sein,  da  diese  nur  mit  ihnen,  nidit  mit  den  Umbrem, 
zu  einer  Nation  zusammengeschmolzen  smd;  doch  bleibt 
dies  immer  ein  Ereigniss,  yon  dem  man  ach  kehMn  recht 
deutlichen  Begriff  bOden  kamu  Die  Veränigung  fand 
statt;  wie,  ist  völlig  dunkel  Wollte  man  die  Zeit, 
in  welcher  die  Umbrer  sich  ausbreiteten,  einigermassen 
bestimmen:  so  könnte  man  Gatows  Angabe  zum  Grunde 
legen,  dass  das  erwähnte  Ameria  904  Jahre  vor  dem 
Kriege  des  Perseus,  das  heisst  382  vor  Erbauung  Roms, 

V,  C.  '2-27  \  2.  10  KufiiQTTjg  ;  Liv.  IX,  36,  7  mqne  ad  Caniertes  Vm- 
bros;  Fro n tili  Str.  I,  2,  2;  Silius  Ital.  VIII,  461  rastris  laudande 
Caviersj  s.  IV,  157  Aa.  —  Die  Vennuthung  hat  wobl  zuerst  Gla> 
ver  It  ant  3,  p.  567  «ollBestellt  —  Aach  gab  es  ein  Umbrisches 
Ousiohim  Ober  Interamna.  Plin.  HI,  U  (19),  114.' 

")  Intp  Verg.  ap.  Senr.  ad  A»mi.  X.  201:  Mantna  IuiIk-  Ein- 
wohner erlialten  a  Sarsiiiatihns ,  <jin  Pt-nisioe  consedt  raiil.  ViAht 
die  Sarsinaten  siehe  Polyb.  II,  24,  7  oi  röv  'Antvvivov  xaroi- 
«ovvriff  'O/ißdot  «sl  2K0t9«iyicvo<.  Aa. 

'*)  8.  Clarer  II,  3,  p.  551»  nadi  dem  es  jetit  Baasuio  ist.  M. 
—  Dageg^  Dennis  St.  Etr.  115  fin.  D. 
Bei  Plin.  N.  U.  III,  14  (lU),  114. 

MtlUff't  Btriaktr.  L  7 
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gegründet  worden;  wenn  es  nur  gewiss  wfire,  dass  dies 
Datum  auf  einem  fihnlichen  Mittel  der  Aufbewahrung 
eines  historischen  Andenkens,  wie  die  Nägel  der  Nortia 
waren,  beruhte.  Ich  kann  mich  des  Verdachts  nicht 
erwdiren,  dass  irgend  ein  Heros  der  Troischen  Zeit  nach 
ehier  Griechischen  Fabel  Ameria  gegrfindet  haben  sollte, 
und  die  angegebene  Zeit  aus  dieser  Fabel  nach  Alexan- 
drinischer  Chronologie  berechnet  ist.  Die  Tusker  sollen 
dreihundert  Stl^dte  der  Umbrer  überwältigt  habm^^}: 
eine  gewiss  übertriebene  Nachricht ,  obgleich  man  auch  ' 
an  die  ausgedehnten  Besitzungen  der  Umbrer  am  Padus 
dabei  zu  denken  hat.  Da  ich  vuii  Etruiien  am  l'adus 
erst  WL'iter  unten  besonders  handeln  will:  so  werden 
wir  auch  dort  das  Thema  des  Völkerkanipfes  zwischen 
ümbrern  und  Tuskern  weiter  fortführen  können. 

13.  Auch  von  dem  Verbaltnisse  der  Tusker  zu  den 
Ligurern  oder  Ligyern  muss  liier  die  Rede  sein.  Dieses 
Volk  kommt  hier  erstens  in  Betracht  als  Ureinwohner 
in  einem  grossen  Theile  des  nachmaligen  Etruriens.  Noch 
die  eigentliche  Geschichte  meldet  von  der  Zeit,  in  welcher 
die  Ligyer  als  eine  ;jrrosse  Nation  von  den  Pyrenäen  bis 
an  die  Gränze  Etruriens,  zutrst  mit  Iberern  vermischt, 
weiterhin  allein,  längs  der  ganzen  Küste  wohnten;  von 
Zeiten,  in  welchen  die  Kelten  nodi  ein  ganz  oceanischest 

*'J  Plin.  lU,  14r  (19),  Iii  Umbrorum  jens  atUi(iiussivia  llaliae 

eJOtUmattw  IVeenKa  eorunt  oppida  Titsci  debeUasse  reperi- 

mtur,  —  Steph.  Bys.  nennt  auch 'OKp/«<o)lo<  (Strab.  T,  G.  226—7; 

lat,  Ocricnluih)  i'iiu>  Tyrrlieiier-Stadl,  was  aber  Cluver,  II,  p.  040, 
wohl  mit  Recht  hlos-^  als  eine  spälfie  AiHdehmiii);  des  Xaniens  be- 
trachtet. Ebenso  ist  mit  Tmler  [TovötQ  l'Iut.  Mar.  17;  rh 
TvöiQta  Steph.  Byz.J  So  heisüt  bei  Servius  (ad  Aen.  XII,  753 J 
and  Isidor  Umbria  pars  Ttueiae,  M.  —  Etniskische  Neeropolen 
beweisen,  dass  es  in  Tuder  (jeUt  Todi),  VetUma  (jelst  Bettona, 
wo  eine  Anzahl  Famih'ennamen  von  Perugia  sich  wiederfinden)  und 
in  /'(S'iuriiiH  (jetzt  Pesaro)  t-truskische  Gemeinden  oder  zabireicbe 
Ansiedler  gab.    Vgl.  Corss.  Elr.  I,  ÜOU  ff.  D. 
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nirgends  an  das  Mittelmeer  reichendes  Volk  waren.  Aber 
es  ist  eine  aus  keinem  Grunde  abzuweisende  Tradition, 
dass  dieses  Volk  in  Urzeiten  noch  weiter  an  der  Küste 
Italiens  hin  gewohnt  und  hier  mit  den  damals  herrschen- 
den Umbrem  in  Streit  gelegen  habe**);  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  die  Tüsker  bei  ihrer  Verbreitung 
auch  mit  den  lagyem  kämpfen  mussten,  und,  wie  Lyko- 
phron  angiebt^^),  von  ihnen  die  Stadt  Pisae  am  Arnus 
eroberten.  Genauer  Iftsst  es  sich  bestünmen,  wie  weit 
Etrurien  in  der  besten  Zeit  seiner  Macht  und  Blüthe 
gegen  Ligurien  reichte.  Wir  gehen  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  davon  aus,  dass  in  den  dritt^alb  Jahrhun- 
derten Yor  Augustus  Pisae  die  nördliche  Giftnzstadt 
Etruriens  war.  Dafür  haben  wir  erst«»is  em  Datum, 
welches  vor  576  d.  St  ffiUt**),  dann  das  Zeugniss  des 
Polybios**),  und  die  Nachricht,  dass  Luca,  neun  ROm. 
Heilen  vom  Amus,  noch  zur  Gisalpinischen  Provinz  des 
Caesar  gehörte  ®^).  Daran  reiht  sich  die  Angabe  der  unter 
Aristoteles'  Namen  aufbehaltenen,  gegen  das  Jahr  Roms 
490  abge&ssten**)  »Wunderbaren  Gerüchte,€  welche  den 
Amus  mit  dem  Auser  in  das  Land  derUgy^  setz^*^. 
Dichterstellen,  welche  Luna  am  Macra-Flusse  in  der  Zeit 
der  Punischen  Kriege  zu  Etrurien  redmen,  können  schwer- 


*')  Besonders  Philistos  bei  Dionys.  I.  22.  Sonst  snul  Zeng^ 
nisse  gesammelt  bei  Guarnacci  Origini  T.  I,  \>.  i'-W. 

")  Lykoph.  1-241 ;  13:»0.  Wie  die  Xaclikommen  der  Sithonischen 
(Phlegräischen)  Giganten  dahin  kommen,  ist  schwer  zu  sa^en. 

**)  Liv.       13, 4—5  «f  iMHom  edonia . . .  dedueta  ;  de 

Ligwriiua  eapttu  [tf]  ager  »at;  Etnueorum  a*a«  quam  lÄqunm 
fuerat. 

Polyii.  U,  16,  2  lUxQi  *6lt»s  nioi^Q  i|  nQtitii  xsixai 

")  Su e ton  Caesar  i4,  vgl.  Fron lin  Str.  III,  %  i — ClttTerl. 
8,  p.  65;  Q,  1,  p.  458;  3,  p.  507. 
Unten  II,  2,  10,  n.  88. 
*')  Fa.  Aristot.  de  nur.  atuc.  94  Becker. 
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lieh  dagegen  zeugen**').  Nun  iiiuss  es  aber  früher  anders, 
und  Etrurien  nach  dieser  Seite  ausgedelinter  gewesen 
sein;  denn  erstens  giebt  Livius  an '^•'),  dass  die  im  Jahre 
der  Stadt  575  nach  Luca  geführte  Colonie  ein  von  den 
Ligurern  erobertes,  aber  früher  Etruskisches  Land 
besetzte;  und  dann  erfahren  wir  durch  Strabon'*"),  da>s 
viele  von  den  Gesehichtschreibem  den  Fluss  Macra  bei 
Luna  als  die  Grftnze  angaben.  Nun  finden  wir  freilich 
seit  Augustus',  also  auch  Strabons,  Zeit  den  Bfacrafluss 
gewöhnlieh  als  die  Scheide  beider  Länder  angegeben'^); 
aber  die  vielen'Geschiditschreiber  können  unmöglich  alle 
als  Zeitgenossen  gedacht  werden  und  Strabon  las  also 
in  frahem  Historikern,  oder  solchen,  die  frühere  Ereig- 
nisse erzählten  als  die  Punischen  Kriege,  dass  die  Macra 
die  Gränze  machte,  wekhe  Augustus  später  nicht  neu 
bestimmte,  sondern  nur  wiederherstellte.  Damals  also 
waren  die  Gegenden  von  Luca  und  Luna  Etruskisch"); 


•*)  Z.  a  Sillus  Vm,  480.  Ebenau  fehlt  Lucan  1,  581.  — 
Aber  die  SteUe  des  LIt.  XXI,  69,  10  (a.  u.  334)  Hannibal  in  Iri- 
grtres,  Sewpronitts  Lueam  emwetsitt  beweist  nicht,  dass  Luca  nidii 
auch  damals  Ligurisrh  gewesen. 

«»)  Liv.  XLI.  ö;  s.  u.  b'd.  Vgl.  Vellei.  I,  15,  2  und 
Drakenborch  zu  Livius  1.  I. 

*<>)  Strab.  V,  C.  S22;  S,  5  spricht  von  Maunas  als  einem 
Orte.  IL  —  Haneke  bat  xn^lov  mit  einem  Stern  vei-«:elieii.  D. 

")  Strabon  1.  1.  rechnet  von  Luna  an;  t'l>»'iis<>  Plin.  III,  Ti  fS), 
50  {Pnintim  Etnirine  oi^puhnn  J^'iiia)  u.  XI.  4:.'  (!t7).  211  (7iiixli><jtie 
Etruriae  atque  Lujtiriae  coußuio  Lunieiisem)^  auch  XIV,  Ü  (8,  5), 
68  {Etwriae  pabnam  Luna  habe*)»  Damit  stimmen  Hartial 
Xm,  90,  audi  Ptolem.  u.  Steph.  Byz.  —  Mela  dagegen.  II,  4: 
Luna  Ligumnif  und  Justin.  XX,  1:  Ptsac  In  Li{}urih,s,  shul  un- 
genau: sowie  von  Juvenal  (III,  2."j7  S'i.ra  LojustiCii)  un<l  Statins 
(Silv.  IV,  3,  99  Li'funan  tnetollig,  dagegen  IV,  4,  24  iK^  cnia  Lutiac 
Tyrrhenasqne  doutos),  auch  vonPersius,  der  VI,  6  die  Kü^te  von 
Lmia  Ligtts  ora  nennt,  keine  exakte  politische  Geographie  zu  er- 
warten ist. 

**)  Luna  lag  nämlicb  diei^seits,  d.  h.  östlich  von  der  Macra; 
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hernach  drängten  sich  Ligurer,  namentlich  der  Stamm 
der  Apuaner,  hier  ein;  diese  hielten  sich  auch  noch  im 
höhem  Lande,  als  die  Römer  sich  schon  Lmia's,  welches 
ihnen  durch  den  Hafen  wk&tig  war,  bemächtigt  hatten  ^^). 
Wann  dies  Vordrftn^n  der  Ligurer  stattgeAmden  habe, 
läset  sich  hiemach  ungefähr  besUmmfin:  es  fiemd  ziemlich 
in  derselben  Zeit  statt,  in  welcher  die  Kelten  am  meisten 
gegen  Italien  vorrackten;  wir  wissen  überdies,  dass  diese 
Eroherungszöge  auch  Ligurische  Völkerschaften  mit  fort-  ' 
schoben'^).  Der  Druck,  welchen  das  Keltenvolk  im  fiSnf- 
ten,  vierten  und  dritten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung gegen  seme  sCkUichen  und  Östlichen  Nachbarn 
ansübte,  war  so  mächtig,  dass  Ligurische  St&mme,  um 
ihm  auszuweichen  und  zu  entgehen,  sich  weit  in  die 
Gebirge  oberhalb  Etruriens  hmeinzogen :  Ligurer  bewohnr 
ten  daher  zu  Polybios'  Zeit  den  Apennin  im  umem  Lande 
bis  an  die  Arretinische  Feldmark,  bis  an  die  Quellen  des 
Amus*^).  Früher  dagegen  hatte  dies  Gebirge  die  Ver- 


obgleicb  es  Cluver  (II,  p.  466)  u.  Mannert  (IX,  1,  p.  288,  wo 
indesB  Widerapiilebo  ctattflnden)  mit  Stnbon,  gegen  Plin.,  Ploleni. 

u.  das  Itin.  Antoniw,  westlich  vom  MaenfluWi  nach  Lericl,  seUeen. 
Aber  hier  haben  ilie  Italiäuischen  Antiquare  g»'gpn  die  Deutschen 
recht.  Die  Ruinen  «1er  von  den  Normannen  Sö7  zerstörten  Stadt, 
welche  Cyriakus  noch  vollständiger  sab  (iStadlmauern,  Trümmer 
ein«8  Anphitheaters«  auch  lat  Inseliriften)«  s.  Nor.  Rragin.  p.  15, 
liegen  tetlich  von  der  Macra,  wie  s.  &  die  Karte  bei  Taig.  TosicUi 
Viaggi  T.  X,  und  die  neueste  der  Gegend  von  Carrara,  Xnova 
CoUezione  di  Opusc.  e.  tu  t.  <li  scienze  1820,  T,  I,  deutlich  angeben. 
Vgl.  auch  Holsten.  Aiuiot.  ad  Cluver.  ad  p.  4ü5,  4U;  456,  5  sqq.; 
Dempster  lY,  20,  T.  II,  p.  81 ;  beKmden  die  Cenm  storiei  äiLmi 
in  der  N.  Coli.  T.  II,  Fase.  3.  N.  -  Auch  Kiepeft  aetst  Luna 
Oatlich  von  der  Macra.  D. 

S.  Liv.  XXXIX.  :;2.  1  tr.  von  569;  Luna  gehörte  schon  561 
den  Römern,  nacii  XXXIV,  öO,  1  fL 
**)  Unten  K.  3,  8. 

*■)  Polyb.  II,  16,  2,  wo  f«e  tiis  ^Ai^nthmv  im^ut  vollkommen 
richtig  ist.  Die  Amo^SeAlde  bUeben  dabei  Etriitkisch  (Liv.  XXII, 
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bindung  des  nch  dli*  Ikmi  und  südlichen  Elrurions  j.'o].)ildet, 
und  bis  an  die  Maria  war  gewiss  niclit  l)loss  die  Küsten- 
ebene ,  sondern  auch  das  Hochland  m  den  Händen  der 
Tusker  gewesen.  —  Merkwürdig  ist  es,  dass  Skylax  allein 
Etrurien  noch  weiter  nördlich  ausdehnt;  wenn  es  nämlich, 
wie  der  Verfasser  dafür  liält.  weit  gerathner  ist,  \  iyriov, 
was  bei  ihm  als  Gränze  der  beiden  Völker  vorkommt, 
in  '^irr/oi'  als  in  'Aqvov  zu  verwandeln'-'*').  Dann  wäre 
die  Gegend,  wo  die  in  den  A)»ennin  übei*gehenden  Alpen 
der  Küste  am  nächsten  treten,  wo  die  Alp  der  Ingauner, 
der  Intemelier  (Albium  Ingammm,  Intmelium)  lag,  ehe- 
mals die  alte  Völkergränze  gewesen^").  Eine  schärfere 
Zeitbestimmung,  wann  die  Gränze  von  da  bis  an  den 
Amus  zurflckgesdioben  worden  sei,  können  wir  besser 
weiter  unten,  bei  den  Verhältnissen  der  Tusker  zu  den 
Kelten,  wmichen. 

14.  Wir  kommen  nun  zu  der  Frage,  wie  weit  das 
Reich  des  Etruskischen  Stammes,  als  er  den  Gipfel  seiner 
Ifacht  erreicht  hatte,  gegen  das  südlich  gränzende  Latium 
und  das  Land  der  Sabiner  reichte.  Diesseits  des  Tiber- 
stroms war  damals  gewiss  Alles  TuskiscL  Falerii, 
ein  uralter  Ort,  den  Dionys  mit  Fescennium  zu  den  alten 
Niederlassungen  der  Siculer  rechnet'^,  und  Manche  um 


3,  3  vgl  XXI,  63,  15),  auch  wohl  Faesulae  (Sigonius  de  jure  Ital.  1, 
9,  Opp.  p.  391),  aber  die  Gebirgsthftler  wurden  iron  Ligorem  ange- 
baut.   S<)  auch  Guazzesi,  RaccoUa  d'Offuscoli  T.  XXII.  ]\  3*2  sq. 

ANTIOY  i«t  in  der  That  AAUlOY  sehr  älinlich,  und  Gro- 
noviiis'  Eiiit'iiiiatioii  scheint  mir  sicher.  Man  mnss  dazu  oqovs 
supplirea.  —  Tä  "Alma  sa^  auch  Strabon  lY,  G.  202;  6,  1  (rich- 
tige 'AXntut  nadi  Heineke,  das  Strabon  allerdings  von  *A^m  ab- 
leitet Aach  die  Zahl  der  Tagefahiten  stinunt  weit  mehr  fQr  die 
Alpen  als  den  Arno.  M.  u.  P. 

Aurh  Lykoiiliron,  1301:  das?  die  Tyrsener  die  GejjtMid  \ye\ 
den  £alniois  noyots  erol)ert  hatten,  scheint  auf  dies  Land  zu  zielen. 
U.  —  Strab.  L  L  * Alftlyyawov,  'Alßtutv  'imtfdltw,  D. 
••)  Dionje.  I,  «1. 
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des  Juno-Cultus  willen  für  Ar^'ivisch  hielten  ^^),  war  sicher 
eine  Tuskische  Stadt  "-°);  ohzwar  die  Bevölkerung  (wie 
auch  wohl  in  andern  Städten)  keineswegs  rein  Tuskisch, 
sondern  gemischt  war  und,  wie  Einige  bei  Strabon  an- 
geben ,  einen  eignen  Dialekt  sprach  Eine  in  der 
Gegend  gefundene  Inschrift  scheint  zu  beweisen,  dass  sich 
Umbrer,  mehrere  Spuren  im  Gottesdienste,  dass  sich 
•    Sabiner  mit  den  Tuskern  gemischt  hatten'^-);  beide 


S.  III,  3,  1  II.  IV,  4.  3  ülior  «Ipn  angeblichen  Ar^Mviachen 
Fdlese  {HaUsui).    Vgl.  Dennis  Städte  Etr.  p.  IUI.   M.  u.  D. 

LiTin8iieimtnewiedeilioltj?o|>u2ianuiidc>vilal^ 
nodi  aU  GoUmie  heiast  ne  Cohnia  Fatiaca  Etnueorum,  Flin.  m,  b 
(8),  51.  H.  —  Es  ist  keine  so  t>estiinmi  aussagende  Stelle  des 
Li  vi  US  nachzuweisen;  vielmehr  erscheinen  die  Falisker,  wenn 
auch  im  engsten  Bunde  mit  den  Etruskern,  doch  durchweg  als  ein 
•dlMttiidigar  Stamm,  vgL  Liv.  IV.  17  ff.;  V,  8  ff.;  VII,  16 a. «.  w. 
EbrntomiBig  antocheidend  iat  diaStdla  deaPliniua;  hUm  e^onku 
Fpüsea,  Argis  orta  (tif  auctor  est  Calo)  (juae  ccpwminatur  Fkrtis^ 

eoruvi  S.  Dennis  p.  87  ff.    Die  Sprache  der  Falisker  alter 

war  unzweifelhaft  eine  italische,  der  römischen  zunächst  venvandt. 
Das  Alphabet  ist  etruskisch,  doch  durch  Einfluss  des  römischen  staik 
nodifleirt  (Fabr.  C  L  tMO  'S468  und  dia  Tafel  der  Alphabeta 
Italica).  D. 

>•')  Die  Stelle  Strabons  V,  C.  226;  2,  9  ist  wohl,  mit  geringer 
Venlnderung .  so  zu  snlireil)en:  "Evtoi  8'  ov  Tv^^rjvovi;  cpaai  tov$ 
^Itdiovgf  äHcc  ^akiaxovg  töiov  Idyog  tlvui  xai  toifs  ^uIb- 
f /oiTff  «^«r  iBiifXmMmr  ol  •mlAtnovpß  #allaso9  U'/ov9t» 
ixt  v0  <Hitiu»if  69^  ntt/MWf  .|tffT«|v  *0*QiMlm»  mcI  *P«f^i}f. 
Aehnlich  Cluver  und  Salmmsiaa.  Exe  Plin.  p.  44,  a.  —  Aeqmmi 
Faliscum  wrd  von  Manchen,  wie  von  Salmasius,  von  Falerii  unter- 
schieden; Andre  (z.  B.  Fontanini  Antiqq.  Hortae  I,  4,  4;  I,  5,  2; 
Mannert  IX,  1,  p.  433,  der  Aequorum  Fq^iacum  bei  Strabon  Uest) 
ndunan  es  fOr  einerleL  IL  —  Mrineke  liest  naeb  den  eodd,  an  den 
hervoigebo2>ehen  Stellen  des  Strabon :  . . .  ti»ht  ^  «ol  reif  #KUfM«f 

 AU'&ovfitfttXiaxov  (ohne  %u\).  I). 

S.  die  Inschr.  K.  1,  14.  Von  der  Juno  Curitis  und  den 
Ihrpinis  Falerii s  unten  iU,  3,  1  u.  9.  Haba  für  faba^  Faliskisch 
nach  TTarent  Scaur.  p.  SS5t  Pj  VeL  Long.  p.  S338  (Gonaen 
Anaqir.  I*,  101),  mOebte  aueb  woU  Sabinlaeb  sein,  wie  die  K.  1, 
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gränzten  an  das  Gebiet  der  Stadt.  Ob  auch  die  entfern- 
teren Aequer  zu  dieser  Bevölkerung  gehörten,  zweille 
ich;  es  scheint  hier  ein  Missverständniss  obzuwalten 
Das  alte  Faterii  lag  nämlich  auf  hohen  Felsen,  die  Römer 
nöthigten  aber  die  Falisker,  in  der  Ebne  m  bauen 
diese  neue  Anlage,  denke  ich,  war  das  so  genannte 
Aequum  FaUicum,  der  FaliskerOrt  in  der  Ebne  (Ahnlich 
wie  Ae^tuimeUum),  Dieser  neue  Ort  lag,  wie  Strabo  an- 
giebt,  an  der  Flaminischen  Strasse  zwischen  Rom  und 
Ocriculi,  in  der  Ebne  gegen  den  Tiberfluss  (Piano  di 
Borghetto);  die  Ringmauer  der  alten  Stadt  dagegen,  aus 
▼ieleddgen  weissen  Steinblöcken  ohne  Mörtel  auf^iefOhrt, 
liegt  auf  Anhöhen  etwa  drei  Miglien  westJich  von  Cättä 
Castellana,  und  der  Ort  heisst  noch  jetzt  Falari  ^*). 


n.  96  angefillirtM  W<»te.  fai  faboj  /ebrii  (Iherwiegt  allmlUldi  das 
P  flbsr  das      in  den  andern  nmgekdui. 

'"•)  Die  Combination  mit  den  Aecjuern  ^hOrt  Niebuhr  an 
(Rüin.  (n  srh.  I-,  73;  ISO),  der  auch  die  Falisker  mit  den  Volskern 
Combi  nirt.  D. 

»•»)  Unten  B.  I,  1,  5. 

S.  Aber  diese  Mauern  Dom.  Hacsoeebi  V^fi  dffensif  Thea. 

'Antt.  Ital.  Vlll.  3.  p.  3.  {atnplisiima'j  illar  mvenium  ilestrfictcrwn 
ruituie),  hfsonders  W  i  n  r  ke  Im  an  ii ,  Werke  III,  p.  107.  V|?l.  Eustace 
Class.  Tour  p.  17(j.  Ebenda  ist  ein  Hypngäum  mit  Etruskischer 
.Schrift  gefunden,  ».  das  Dempstersche  Werk  T.  II,  t.  S2,  1,  wo  zu 
apud  Falarim,  ungenan:  nunc  QtlA  CcuteUana,  logeseUt  wird. 
<Auch  bei  Gori  IL  E.  T.  III,  p.  77).  Da  es  mm  durchaus  nicht 
glaublich  ist,  dass  jene  grossen  Mauern  von  den  Qberwundnen  Faliflkem 
oder  einer  Römischen  Colonie  atitV't'tülirt  worden  sind:  so  muss 
Falari  für  das  alle  Faltru  angesehen  werden.  Auch  stimmt 
damit,  dass  Falerii  bochjag  (B.  I,  1,  5),  und  Falari  nach  Nardini 
(Fe;o  anüeo  im  Thea.  L  I.  p.  74)  iwisehen  Fdsenhl^ehi,  nach 
Sickler'a  Plan  topotjr.  de  la  Camp,  de  Rome  auf  einer  Anhrthe 
pehaut  ist,  olvgleirh  C.hiVHr.  Holntenius  u.  Mazzocrhi  es-  in  flanitif 
ssetzen.  —  Af  <i<nnii  Fall 8 Cum  kann  aber  unmöghch  Ldtä  Castel- 
lana sein,  da  dit-a^T  Ort  natura  mumtior  (Ant  Massa  d«  ortg. 
Faliteorwn,  im  Thea.  I.  I.  p.  15),  in  volidinimo  scopnh  pumkeo 
(nach  Hanocchi),  geiegra  ist,  wo  die  ROmer  die  faccwungen^  Faliiker 
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Mithin  ist  hier  von  Aequern  gar  nicht  die  Rede.  Nun 
nimmt  aber  offmbar  VergiHus  die  Aequi  Falm'i,  die  er 
in  die  Urzeit  zurückversetzt,  noch  in  einem  andern  Sinn^ 
als  gerechte  Fallsker,  und  an  diese  Umdeutung  schliesst 
sieh  die  finfthlung  an,  dass  das  Institut  der  F^Üalen  von 
Omen  nach  Rom  gekommen  sei;  so  wie  dassdbe,  aber 
aUer  Wahrschemlichkeit  nach  auch  nur,  um  den  Volki* 
namen  zu  erklftren,  von  den  Aeqnem  oder  Aequieolenr 
oberhalb  Latiums  abgelötet  wird'®^).  Wie  dem  nun 
auch  sei:  so  herrschte  doch  m  Falerii  das  Tuskiscfae 
Element  vor,  und  politisch  finden  vir  den  Staat  nicht 


flieh  gewiss  nicht  ansiedeln  liessen:  man  muss  es  mitNardini  in  die 
Ebne  gegen  die  Til^er  bei  Borghetti  setzen,  dordi  wdche  die  von 
>  Strabon  erwähnte  via  Fiaminia  ging,  die  Fdari  nicht  berührt  habea 

kann.  GÜU  GaatdUma,  wekfaee  anch  Bantrtmmer  und  Inadniftan 
aus  ROmiaeber  Zeit  hat,  halte  ieb,  mit  Naidini,  für  Faaeennium: 
Cluver  und  Holst,  (ad  Cluver.  p.  540  sqq.)  nalimen  es  für  das 
alte  Falerii.  was  nicht  angeht.  —  Nun  muss  nWv  Aequum  Faliscntn 
bald  unbedeutend  geworden  sein,  und  die  Co  /  o  n  <  a  Etrtiscorum  Faliaca 
odcrCbt/wioina  (Frontinna)  miHa  nadi  dam  ata  Falerii  (Fakri) 
geAtturt  weiden  adn,  d|i  Ovfd  die  moeida  dia  der  F^didur  aeinor 
Zeit  erwähnt,  und  die  tabula  Peuting.  Faleros  zwischen  Nepet 
•  und  Anitrimtni  casteUnm  setzt ,  was  grade  auf  Falari  führt :  auch 

treffen  die  Entfernungen  zu.  Endlich  hat  man  hei  ^.  Maria  di 
PaUeri  eine  boschrift  der  Col.  Junonia  FcUiieorum  gefunden  (Giom. 
Aread.  XX,  p.  867).  IMea  iat  daa  Reanltat,  lu  wdchm  ich  nach 
manchem  Bedenken  hierin  gelangt  bin.  M.  —  Dennis  Städte  Etr. 
p.  78  ff.  hat  überzeugend  nachgewiesen,  dass  die  Lage  des  alten 
Falerii  auf  Falari  (S.  Maria  di  Fallen)  durchaus  nicht  passt,  sondern 
nur  auf  die  von  Civita  Castellauu.  Falari  ist  vielmehr  das  vuu 
den  Römern  neugegrOndete  Faleiü.  Aequum  Faliacum  aber 
adieint  identiadi  mit  dem  ndlien  Falerii  und  Feeeennium  mdirfacb 
al»  dritte  Stadt  der  Falisker  genannten  Fa  Ii  sc  um  oder  Falisca 
(Steph.  Byz.  s.  v.  (Paliaxo^;  Solin.  II,  7).  Fescennium  endhch 
glaubt  Dennis  in  San  Silvestro  bei  Ponte  Feiice  aufgefunden  zu 
haben*  D> 

*•*)  Verg.  Aeneis  VII,  695,  wddie  Stelle  Silina  VIU,  48» 
eopirt  Die  Stdien  über  die  Fetialen  II,  3,  6. 
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mit  Sabinem,  Umbrern  oder  Aequern,  sondern  iinnier 
mit  Tuskern  in  Verbintluni?.  Südlicher  liegt  Veji,  eine 
rein  Tuskische  Stadt.  Es  niuss  eine  Zeit  pre«reben  haben, 
in  welcher  dieser  Staut  Ktrurien>  sieh  mit  i\hicht,  unge- 
stört von  Römern  und  Sabinern ,  in  diesen  Gegenden 
ausbreitete.  Denn  erstens  stellte  Cato  Capena  als  ge- 
gründet oder  abhängig  von  Veji  dar  und  dann  hatte 
auch  Fidenae,  welches  in  den  mythischen  Zeiten  der 
ersten  Könige  immer  Veji's  Kriege  gegen  Rom  theilt,  und 
auch  noch  als  ROmisehe  Ck>1onie  im  Jahre  der  St.  317 
zu  den  Vejentem  abfiUH'"'),  wahrschemlich  den  herr- 
sefaenden  Theil  seiner  Bevölkerung  von  da  erhaU^L  In- 
dessen ist  es  merkwürdig  und  auch  flQr  Roms  Urgeschichte 
lehrreich,  wie  hier  in  Fidenae  die  drei  verschiedeoen 
Nationen  der  Tusker,  Latiner  und  Sabiner,  zusammen- 
stiessen.  Denn  dass  die  Stadt  Tuskisch  war,  obgleich 
sie  sdion  über  dem  Strom  in  der  Ecke  des  Tiber  und 
Anio  liegt,  erlauben,  ausser  dem  Angegebnen,  bestimmte 
Aussagen  nicht  zu  bezweifeln  auf  der  andern  Seite 
wurd  sie  für  eine  Gotonie  Ton  AU»  ausgegeben  *^*);  auch 
die  Sabiner,  in  Roms  frühester  Zeit  bestftndig  Ifings  der 


'••)  Die  räth?*>lhafle  Stelle  der  Intpp.  ap.  Serv.  ad.  Aen.  VII, 
697  lautet:  lucos  qtte  (codd.  locosque)  Caj^enos:  IIos  diat  Cato 
Veientum  condidisse  auxilio  regis  Fropertti ,  qui  eos  Capeuam 
qmn  adokwMMnt  ntiterat,  Gluver  II,  3,  p.  548  setit  fiHos  fOr 
mueäic;  Riebahr  P,  p.  ISS  ergftnzt  V^,  jmentiOm  /msse,  cppi^ 
dumque  (f)  und  bezieht  die  Stelle  auf  ein  ver  sacrum.  Priscian  VlI, 
60,  p.  337  K.  führt  aus  Cato  luctis  Capenatts  (fQr  Capenas)  an. 

Liv.  I.  U.  2;  15,  1;  IV.  17,  1;  Dionys.  II,  54.    Die  Stadt 

war  den  Vejentern  Tcgoai^Kovaa  nach  Plul.  Rom.  25. 

*•')  Liv.  I,  15,  1  nam  Fidenales  quoque  Etrusct  /ueruiit; 
Strah.  V,  G.  SS6;  2,  9. 

Dionye.  II,  53,  fin.  (er  tiennt  sie  auch  m,  S6,  fin.  von 
den  Etruakera);  Tergil.  Aen.  VI,  773;  Solin  n,  16;  Stepb.  & 
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Tiber  vordringend '*°),  werden,  von  Plutarcli  als 
Inhaber  von  Fidenae  genannt.  Wahrscheinlicli  trat  die 
Tuskische  Herrschaft  zuletzt  ein,  da  sie  am  meisten  Ein- 
fluss  auf  die  Verhältnisse  der  geschichtlichen  Zeit  hat; 
wie  gesagt,  fiel  Fidenae  noch  in  si)äterer  Zeit  zu  den 
Vejentern  ab.  —  Gleicher  Zwiespalt  herrscht  bei  dem 
benachbarten  Crustumerium,  indem  auch  dieser  Ort 
Sabinisch  ^^^),  Colonie  von  Alba  '^')  und  Tuskisch  ^^*) 
heisst.  Auch  hier  werden  wir  dasselbe  anzunehmen 
haben,  und  die  Tuskische  Besitznahme  etwa  in  das  zweite 
Jahrhundert  Roms  setzen  kttnnen,  welche  Annahme  durch 
die  Gesdiichle  Roms  in  dieser  Zeit  imtastfitzt  wird. 
Der  eigentliche  Vmena  ager,  die  Feldmark  der  Stadt  V^i 
selbst,  herCOirte  die  Tiber  zuerst  an  dreizehn  Rftoiische 
Millien  oberhalb  der  Stadt  Rom,  mid  zog  sich  danCm- 
stuminischen  Gebiet  gegenüber  ehiige  Millien  hinab;  dem 
Lande  der  Fldenaten  aber  uid  Latium  gegenüber  erstreckte 
sich  bis  ans  Meer  der  VaÜeanm  ager  Es  ist  auf- 
fiillend,  dass  die  Römische  Geschichte  von  der  fht>berung 
des  alten  Vaticum,  dessen  Existenz  der  ager  tmd  eoUis 
VaHcanm  voraussetzt,  gar  nichts  weiter  mddet,  als 
dass  die  Gegend  einmal  den  Tuskem  entrissen  worden 
sei '      bidessen  können  die  Septem  pagi,  welche  Rom 


Niebuhr  I',  p.  103. 
">)  PIttL  Romolas  7. 

Nach  Plutarch  Rom.  a.  0.    Tribus  Oruttumhuie,  es 
Sabhus  oriundus  sagt  Liv.  XLII,  34,  2. 

Dionys.  II,  36;  53;  Liv.  I,  3»,  4. 
"«)  Nach  F.  Diac.  Exc.  Peati  p.  55.  10  M.  war  die  tritue 
Otuttumina  ton  dflm  Ttaddadieii  Cnuiumeria  (so  A.  Aug.  in  mg^ 
sonst  überall  Crustumena)  genannt.  Der  Crustnminus  ager  in 
Etniria ,  Plin.  III,  5  (8),  52  lag  wohl  an  der  Tiber,  vielleicht 
auf  l»Li(k'ii  Seiten.  —  Dempster  IV,  57,  T.  II,  p.  143  unterscheidet 
drei,  Cluver  II,  p.  »öO  zwei  Grustumeriutus. 

>u)  Plin.  m,  5  (9),  54  in.  -  Clavar  m,  S,  i».  808. 

P.  Diae.  Exe.  F.  p.  379,  6  IL  s.     Vatkamu  coUia,  Vgl. 
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den  Vejentero  mit  den  Salinen  und  dem  Uaesischen 
Walde  an  der  Tibermfindung  schon  sehr  frühzeitig  ge- 
nommen haben  soB,  Vaticmn  wohl  mit  inbegriffen 
haben  Dass  V^i  ein  bedeutendes  Gebiet  an  der 
Tiber  hatte,  scheint  auch  die,  freilich  schlechte,  Ableitung 
des  Namens  dieses  Flusses  von  einem  Vejenter-KSnig 
Thebris  zu  beweisen  Es  ist  indess  möglich,  dass 
es  dies  erst  durch  Porsena  erhielt,  der  es  ihm  nach  der 
gewöhnlichen  Vorstelhmg  zurfickgegeben  haben  soll.  — 
Es  gab  aber  Zeiten,  in  denen  die  Herrschaft  der  Tusker 
noch  weiter  gegen  Latium  gereicht  haben  muss.  Tus- 
c  ulu  m  ist  dem  Namen  nach  unverkennbar  eine  Tuskische 
Anlage  ^  i^on  Gato  enfthlte  Sage  ^*^),  dass  Vol- 
sker  und  Rutuler  weiland  unter  Tuskischer  Hensdiaft 
gestanden  hfttten,  scheint  GesehicbtUdies  zu  enthalten: 
sie  knüpft  sich  an  den  freilich  sonderbaren  Namen  des  Me- 
zentius.      dessen  Grausamkeit  und  Tyrannei  eine  düstre  • 


PI  in.  XVI,  44  (87),  237  Ober  die  EtnisldBche  budur.  «n  einer  EScbe 
des  ager  Vatieamu.  Von  einem  VoHcanut  deu»  Gelllns  N.  A. 
XV1|  17,  den  auch  Varro  in  libris  divinanm  dtirt. 

Dass  Pliii.  III,  5  (y).  53  ßii.  ih-n  Veiiis  ager  TOm  Vaticanta 
trennt,  kann  wohl  nioht  tlagt-geii  aii^'elöhrt  werden. 

"»)  Varro  de  L.  L.  V,  30  M.  —  Nach  Fl  accus  Etnisc.  Rer. 
1.  ap.  Intp.  Veron.  ad.  Aen.  X,  183  ediehit  auch  Caere  an  den  FIum 
gereicht  zu  haben. 

Niebuhr  I^  p.  1n-2.  Vi«'lli  icht  war  Tuscuhnn  Faliskiscb. 
s.  III,  3;  n.  ^9.  Üb  der  Lavinische  Hirt  Tyrrhenos  (Dionys.  I. 
7üj  oder  Tyrrhos  (Aen.  VII,  4b5,  wo  richtiger  Tyrrheus  gelesen 
wird,  und  Asper  in  den  Isitpp.  Yeron.)  etwas  m  bedenien  hat? 

'■*)  Bei  Serv.  ad  Aen.  XI,  667:  Oent«  VoUwmm,  qulu  eüam 
ipsa  Etriucorttm  potestatc  rr>;(hatiir,  <itiod  Cato  plenissiine  exae^ 
cutus  est.  Und  d»^r.selbe  Cato  Orip.  I.  bei  M aerob.  III,  ö  Mezeutium 
Jtdtulis  iiii}ierassc  y  ut  tibi  ojerrent  quas  dis  prmtUas  offcrebant. 
Vgl.  unten  II,  2,  0. 

Der  Name  klingt  nicht  EUruskiedi,  «her  Oskiecb,  und  aus 
Oskischer  Su;:  '  möchte  ich  ihn  auch  herleiten.  H.  Corssen 
deutet  ihn  als  *  Mttuntiu»,  weil  er  die  Feldmesskunst  «rAinden 
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Erinnerung:  der  Völker  an  alte  Tu.-ki «che  Gewaltherrschaft 
7A1  sein  schenü :  wenn  man  nicht  vielleicht  j-'rade  hier 
lieher  an  die  ursprünglichen  Tyrrhener  und  ihre  Kuslen- 
Verheerungen  denken  will,  worauf  allerdings  Einiges  in 
der  Sage  deutet.  Schon  bei  Cato  wird  Mezentius  in 
uralte  Zeit  hinaufgerückt  und  zum  Gegner  des  Aeneas 
gemacht  ^'^),  indem  man  nfimUch  sdion  damals  bestrebt 
war,  alle  etozelnen  Reste  Italischer  Sage  mit  dem  Mythus 
TOQ  Aeneas  in  Verbindung  zu  bringen:  ursprünglich  waren 
diese  Traditionen  sicherlich  zeitlos. 

16.  Wenn  man  die  letztere  Volkssage,  über  deren  ur- 
sprüngliche Beziehmig  ich  hier  nichts  zu  bestimmen  wage, 
bei  Seite  lässt:  so  deuten  die  übrigen  Nachrichten  von 
eüier  Etruskischen  Macht,  die  sich  nach  dieser  Seite  hin 
kräftig  und  vonjringend  äusserte,  besonders  auf  das  zweite 
und  dritte  Jahihundert  Roms,  während  in  noch  früherer 
Zeit  mehr  von  den  Sabinem  die  Rede  ist.  Die  damalige 
Kraft  und  Blüthe  Etruriens  hmderte  hmge  Zeit  jede  be- 
deutende Erweiterung  des  Römischen  Gebiets  gegen  Nor- 
den; wenigstens  kommen  die  Eroberungen  der  Römer 
über  dem  Tiberstrom,  so  yiel  man  davon  als  historisch 
zugeben  kann,  nicht  in  Betracht  gegen  die  Erweiterungen 
des  Gebiets  nach  Süden.  Auch  beweisen  die  Erzählungen 
von  dem  Lucumo  un  Sabiner-Kriege,  von  Caeles;  den  Tar- 
quiniem,  Poraena,  wie  erwünscht  in  Rom  selbst  Etrus- 
kische  Fürsten  und  Grosse  als  Bundesgenossen,  wie  ge- 
fürchtet sie  als  Feinde  waren.  In  Rom  hatte  sich  eine 
Erinnerung  erhalten,  die  auf  verschiedene  Weise  in  den 
ZusammeiüiaRg  der  alteren  sogenannten  Geschichte  ein- 
gewebt wurde:  dass  ößv  Caeliua  mona  und  der  Tua^ 


haben  soll,  un<J  hält  ihn  für  eilten  ursprünglichen  Götternamen 
(Etr.  I,  S233).  t). 

Cato  spradi  ausf&hrlieh  von  Aeneas*  und  Meienthu*  Kftmpfen, 
SerTins  ad  Aen.  I,  S67;  Yl,  760;  K.  745. 
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cu$  vicus  einer  Tuskischen  Niederlassung  iliren  Ur- 
sprung verdankten.  Die  Einen  setzten  die  Sache  in  die 
ersten  Ursprünge  der  Stadt;  Romulus  bittet  die  Lucumo- 
nen  um  Hülfe  gegen  die  Sabiner'**);  da  konunt  ein 
Luci^mo  aus  Volsinii  —  denn  merkwürdiger 
Weise  ist  Volsinii  der  Ausgangspunkt  dieses  Zuges  ^**) 
~  Caclius  (oder  Gades)  Vibenna  (Vibennus) 
mit  Namen,  und  erhält  für  seine  Hülfe  den  Gaelischen 
Berg,  seine  Begleiter  nach  seinem  Tode  den  Tuidu  vieua, 
wo  sie  dem  Volsinischen  Hauptgotte  Vertumnus  ein  Bild 
weihen  ^^^).  Andre  dagegen  knüpften  die  Begebenheit  an 


"*)  Variü  bei  Serv.  ad  Aen.  V,  560. 
IM)  Dionys,  n,  37      Solmiflw  koIws.  DafUr  setzt,  da  es 
kdn  Tuddsches  Sotonion  gab,  Gluver  II,  2,  {»..473  (M(c««l»y/ov, 

wofür  man  auch  Silius  VIII,  483  anführen  kann;  Casaubonus 
noTtXmviov.  Abor  das  beste  ist  OYOAZlNlOY  ((xUt  OvoXaovlov 
nach  VoUoneSf  wie  Adami  Storia  di  Volsem  L.  II,  T.  1,  p.  1 70  will), 
da  aus  Propertius  V,  2,  4  deutlidi  erhellt,  dase  die  Tasker  des 
Tiueu»  vieuB  von  Volsinii  gekommen  waren,  indem  dort  Vertumnus, 
äm  der  Lneiimo  mitgebracht ,  vmi  sich  sagt:  Tuscus  ego  et  Tuscis 
orütr;  nec  poenitet  inter  Proelia  Volsinios  fandoro  Lesarten 
-Äffnoof,  -sinof)  ileseruisse  focos.  Inttr  proclia  geht  auf  den  Krieg 
des  Romulus  und  Talius,  wie  v.  -i'J — öt  beweist;  Gori  M.  E.  T.  11, 
p»  15  vgl.  SOS  denkt  ohne  Grund  an  eine  wocatio.  IL  —  Dass 
üoldvtov  sonst  niclit  als  etruskischer  Stildtename  vorkommt,  ist 
kein  Beweiss  gegen  die  Existenz  der  Stadt,  da  aneh  andere  Städte- 
namen  nur  einmal  oder  gar  nur  auf  Münzen  vorkummen.  Daher 
bat  Kiessling  Soiaviov  wiederhergestellt.  Einen  ager  Svloniua  gab 
es  bei  Xoituotttm  (Gin.  divin.  I,  36;  Uv.  VllI,  12,  2  o.  s.  w.),  wo 
llariu»  eine  viüa  Solonitm  liatte  (Flut.  Mar.  35).  Audi  eine  Stadt 
der  Allobroger  hies<  so  i'Dio  Cass.  37,  48).   D.  * 

'-*)  Varro  de  L.  L.  V.  4 f.  M.  x  Caelio  Vibenno  Tusco  dnce 
nolnli,  wo  die  Lesarten  der  codd.  U.  II.  Coele  u.  abc.  Cele  auf  t'aele 
führen,  und  bei  Serv.  ad  Aen.  V,  üOO;  Cicero  R.  P.  11,8;  Dionys, 
n,  36  (JCkÜios)  vgl.  50;  F.  Diae,  Exe.  F.  44,  9  H.  QuUiu  nunu  a 
CaeUquodamex  Etruria;  Proper  t.  V,  2,  49,  m>  Lueümonivs  statt 
Lycomedius  (v.  51)  zu  lesen  ist,  und  V,  1,  29,  an  welcher  Stelle 
wenigstens  die  Verse:  prima  gaUrüiu  poauit  pra«toria  Lucmo  (nicht 
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den  Zug  des  Porsena,  entweder  so,  dass  zwei  Brüder,. 
Caeles  und  Viboma,  die  von  Lara  Porsena's  Heere  zurück- 
geblieben waren,  sich  im  Tuskischen  Vicus  niederliessen**")» 
oder  so,  dass  die  von  Aruns  Porsena's  Yerunglücktem 
Zuge  gegen  Aricia  flüchtig  zurückkommenden  Tusker  hier 
«ne  Zuflucht  und  Heunath  erhielten  ^*'').  Unendlich  mehr 
Vertrauen  verdient  die  durch  den  Kaiser  Claudius  uns 
erhaltene  Meldung  der  Tuskischen  Annalen  dass- 
der  Etrusker  Gaelius  Vibenna  in  Tarquinius  Priscus'  Zeit 
ein  grosses  Heer  zusammengebracht  und  damit  mancherlei 


Lycinon)  ^fagnaque  pars  Tatio  rerum  erat  inter  ovis:  Hirn  Tities 
Ramnesque  viri  Luceresque  coloni  nicht  auseinander  zu  reissen  sind^ 
dft  der  £«iemo  ^n  gegen  Tatint  ktan,  und  diMe  htSäm  nebst 
Romultn  eben  die  alten  drei  Ttünis  mit  den  Durigen  gebildet  haben 
sollen. 

'-'■)  Fest  US  e  coil.  Farn,  yö'i,  b,  11  M.  s.  v.  Tusctm  victim, 
und  das  Excerpt  des  Paulus  Diac.  aus  F.  3ö4,  9  M.  Oh  {Vei)ente8 
/ratrea  recht  ergänzt  ist,  zweifle  ich.  Vielleicht  VolcienteSf  die  Yol- 
eienter  sind  Nachbarn  von  Vdsinil.  M.  —  M  All  er  eon^drt  riditig,. 
8.  n.  128.  D. 

«»^)  Liv.  II,  14,  8;  Dionys.  V,  36. 

Or.  pro  civit.  Gdl/is  ,hiu<J<i.  Vgl.  Tacitu«  Ann.  IV,  65, 
der  Claudius'  Tv^^i;vixd  zu  benutzen  scheint.  Er  lässt  den  Caelius 
unter  Tarquhdns  Priacus  mit  Tuskischen  HflUstrappen  anlcemmen.  — 
Niebohr  !*,  p.  393  (sonst  p.  589).  M.  —  Dass  die  betreffende 
Ueberliefening  in  Etnirien  selbst  heimisch  gewesen,  zeigt  das  merk- 
wflrdige  Wandgemälde  des  1H.'»7  von  Franonis  entdfrkten  Grabes 
zu  Vulci.  welches  die  Befreiung  des  Vaile  Vijnnns  durch  seinen 
Freund  Macstrna  und  seinen  Bruder  Avie  Vipinas  darstellt,  wobei 
sich  unter  den  getMteten  WXchtem  Cnto0  Tarxuniea  Bumaf  (» 
Cneius  Tarquimus  Romanus  (nach  Gorss.  Etr.  I,  4iri)  Ix  findet,  a. 
Fabr.  C.  I.  2161—').  —  Auch  auf  einem  Bronzespiegel  von  BoUena, 
jetzt  im  Brit.  Museum  (Fabr.  I'r.  .Sp.  376;  Cors.=.  I.  lüO.j),  der  eine 
musikalische  Sceue  darstellt,  linden  sich  Caile  und  Avie  Vipinas 
als  kriegerische  ZohOrer.  —  Der  tanUeninme  Vipi  gAM  so  den 
hftuflgsten  in  den  etniskischen  Grabecfariflen  und  hat  viele  Abteitungen 
wie  Vipinci,  gen.  Vipirutli  Vipinoms,  VipU9*  u.  s.  w.,  a.  Fabr.. 
Gl.  I.  1967  fiC  -  D. 
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'XTntemehmungen  geEiacht  habe,  s^in  treuer  Genoss  Ma- 
«tama  aber  mit  den  Resten  dieses  Heeres  nach  Rom  ge- 
kommen und  unter  dem  Namen  Senrius  T^dlius  König 
'geworden  sei;  dem  Gaelischen  Berge  habe  er  nach  seinem 
'trähem  AnHUirer  den  Namen  gegeben.  —  Dies  darf  uns 
■als  historisch  gelten,  und  wir  dürfen  auch  wohl  einen 
Versuch  wagen,  es  in  den  Zusammenhang  der  Geschichte 
•der  Tarqu inier  einzuweben,  mit  der  es  freilich,  wie 
sehr  wahr  gesagt  worden  ist,  in  einem  irrationalen  Ver- 
hältnisse steht,  wie  annalistische  Auiizeichnung  und  Voiksp* 
•■sage  in  der  Regel. 

16.  Die  Römische  Tradition  war  die:  Em  Etrus- 
kischer  Grosser  von  Tarriuinü  kommt  als  Privatmann  nach 
Rom,  und  wird  hier,  durdi  Verdienste  und  Wahl,  als 
Lucius  Tarquinius,  König.  Demselben  Tarquinius  aber 
huldigen  die  Etruskischen  Zwölfstädte,  indem  sie  ihm  den 
Ornat,  der  allein  ihrem  gemeinsamen  Oberhaupte  und  An- 
führer zukam,  übersenden,  welcher  von  nun  an  in  Rom 
für  Könige,  Triumphaloren  und  Magistrate  beibehalten 
wird  So  erzählten  die  alteren  Römischen  Schrifl- 
stcller  in  der  Regel  '^"),  und  begründeten  diese  Huldi- 
gung durch  eine  kriegerische  Unterwerfung  Etruriens; 
Xivius  schweigt  davon,  wahrscheinlich  aus  Unglauben: 
wir  können  diese  Ueborwindung  dos  damals  grade  am 
meisten  blühenden  und  völlig  ungescliwächlen  Etruriens 
gradezu  als  unmöglich  verwerfen,  und  doch  zugleich  die 
Erzfdilung  als  Schlüssel  zum  Verständniss  der  ganzen 
.Sagen-R.eiiie  brauclien.  Wir  gelien  —  indfin  wir  unseni 
Standjjunkt  möglichst  in  Etrurien  zu  tindeii  suchen  — 
davon  aus:  Taniuiiiii  ist  derjenige  Ort  Etruriens,  an 
welchen  sich  alle  Spuren  einer  dauernden  Einlieit  und 

Vgl.  darOber  U,  3,  7.  8. 

Dionys,  m,  63,  init  fahrt  schon  dafttr,  dass  Taiqninfais 
«die  Insignien  ohne  Bewilli^ping  6»  Senats  und  des  Volks  angenommm, 
'toit  xktiotovs  vdv  \P»it«itiituv  cvfy^fpiwt  an. 
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einer  festen  Verbindung  der  Tuskischen  Städte  untor 
einem  Oberhaupte  anknüpfen.  Ein  Tarquinier  Tarclion 
gründet  nach  einheimischer  Sage  die  Zwölfstädte,  und 
die  Lucumonen  dieser  Zwölfstädte  vernehmen  in  Tar- 
quinii  das  heilige  Wort  des  Tages.  Damit  steht  es  doch 
sicherlich  in  Zusammenhang,  dass  auch  hier  diese  zwölf 
Staaten  einem  Tarquinier  huldigen.  Aber  wenn  ein- 
mal sicher  ist,  dass  diese  Huldigung  keinem  Römischen 
Fürsten  zu  Theil  geworden  sein  kann;  wer  anders  kann 
dann  der  ursprüngliche  Held  der  Sage  sein,  als  das  Ober- 
haupt Tar((uinii's  selbst.  Tarquinii  hatte  also  damals 
seine  alten  Ansprüche  durchgeset/t ;  es  stand  dem  gesamm- 
ten  Etrurien  vor,  und  dem  so  vereinigten  Staatenbunde 
gehörte  auch  Rom  und  ein  Theil  vonLatiuni  an.  welches 
damals  grade  durch  die  Vernichtung  seiner  Metropole 
höchlich  geschwächt  und  zerrüttet  war.  Natürlich  hielten 
sich  dann  auch  Tarquinische  Grosse  in  Rom  auf,  und 
wenn  man  will,  kann  man  die  Persönlichkeit  der  beiden 
Lucii  Tarquinii  als  Tarquinischer  Regenten  in  Rom 
festhalten ;  indess  erscheint  sie  auf  jeden  Fall  zweifelhaft. 
Lucius  setzte  der  Lateiner,  wird  angegeben,  für  Lucumo : 
Torquinius  bezeichnet  die  Herkunft,  aber  würde  als  Rö- 
miscÄier  Gentil-Name  ganz  einzig  dastehn,  da  durchaus 
keine  Römische  Gens  von  einem  Volke  oder  einer  Stadt 
den  Namen  hat,  und  nur  immer  die  Cognomina  Ton 
solchen  hergenommen  werden;  Priscus  und  Superbus 
endlich  smd  doch  woU  nichts  als  Bezeichnungen  der 
alten  und  ehier  spfttem,  tyrannischen,  HerrschafL  So 
darf  man  sagen,  dass  die  beiden  angeblichen  Könige 
eigentlich  namenlos  in  der  Geschichte  stehen,  und 
Personen  sehr  allgemeuier  Natur  sein  können.  Aber  die 
Epoche,  die  sie  fOr  Rom  bezeichnen,  ist  von  der  gröss- 
ten  historischen  Widitigkeit,  und  steht  uns  sehr  klar 
▼or  Augen.  Die  Lateinisch  -  Sabinische  Doppelstadt 
Roma-Qubium  möchte  bis  dahin  ein  ziemlich  unansehn* 

MIlUv's  ■tvasktr.  I.  8 


Digilized  by  Google 


114  Einleitung,  i,  16. 

lieber  Ort  gewesen  sein,  so  heldenmässig  iiiiiiier  ilire 
Bewohner  waren;  jetzt  bestimmen  es  ilie  herrschenden 
Tarciuinier  zum  südliclien  Stützpunkt  und  Bollwerk  ihrer 
Maclit ,  und  machen  in  kuraa-  Zeit  durch  grosse  Bau- 
werke, Teiiijji.'l,  Befestigungen  (  Tanjuiuiifs  fi'jgcr),  —  der- 
gleichen kein  Lateinisctier  und  Sabinischcr  Ort  autzu- 
weisen hatte  —  eine  sehr  ansehnliche  Stadt  daraus.  Ihre 
kriegerischen  Plane  waren  grösstentheils  gegen  die  Sabiner 
gerichtet,  die  vorher  in  diesen  Gegenden  so  mächtig 
gewesen  waren ;  dass  Tarquinier  in  dem  früher  Sabini- 
sehen  Collatia  herrschten,  ist  eine  feste  und  allgemeine 
Tradition  ;  auch  die  übrigen  kleinen  Ortschaften,  die  der 
filtere  Tarquinius  nach  Livius  eroberte  (Comiculum,  Ficu- 
lea  Vetus,  Gameria,  Grustumerium ,  Ameriola,  MeduUia^ 
Nomentum),  liegen  nördlich  von  Rom,  auf  der  Linie,  in 
der  die  Sabiner  vorgedrungen  waren  und  sich  ausgebreitet 
hatten.  In  ihren  bürgerlichen  Anordnungen  folgten  die 
Tarquinier  den  strengen  Grundsätzen  .  der  Etruskischen 
Aristokratie  *'^):  zugldch  aber  zeigten  sie  Smn  und  Liebe 
für  Griechische  Bildung  und  Sitte.  Diese  charakterisirt 
sie  recht  bestimmt  als  Bürger  der  Stadt,  welche  vor- 
züglich die  Tyrrhener  au^enommen  hatte  und  immer 
am  meisten  im  Verkehr  mit  Griechenland  blieb,  wie  die 
gewiss  Griechische  ErzShIung  von  dem  Eorinthier  Dema- 
rat,  der  nach  Tarquinii  flieht  und  auch  Künstler  mit  sich 
bringt  und  sichere  d^  ganz  altgriechische  Charakter 
so  vieler  bei  Tarqiünü  getodnen  Kunstwerke  beweist. 
In  dieser  Stadt  bildete  sich  ohne  Zweifel  auch  der  Pomp 
aus,  mit  dem  Etrurien  seine  Herrscher  umkleidete;  der 
elfenbeinerne  Stab  mit  dem  Adler  auf  der  Spitze  —  dem 


S.  uiit.'u  B.  II,      11.  1-'. 
"*)  S.  über  die  Künstler  und  KunstAverke  B.  IV,  o,  7.  Uebrigens 
meine  idi,  daas  die  Enfihlung  von  Demarat  und  die  RAmische  von 
L.  Tarquinius  uraprflnglidx  in  gar  keinem  Zmammenbange  standen. 
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Scepter  des  Olympischen  Zeus  nachgebildet,  —  die  Palmen 
der  Triumphal -Tunika,  kamen  deutlich  aus  Griechen- 
land '^^).  So  feiert  nun  auch  Rom  unter  den  Tarqui- 
niem  Griechische  Ritterspiele,  und  erhält  unter  der  altem 
oder  spätem  Regierung  die  Griechischen  Sibyllen- 
Orakel  "•).  —  Aber  Tarquinii's  Oberhoheit  muss  in 
Etrurien  nicht  überall  gleich  willig  anerkannt  worden 
sein;  auf  die  Zeit  des  Glanzes  folgt  olfenbar  eine  Zeit 
innerer  Stürme  und  Verwirrungen :  diese  war  es,  in  welcher 
das  Caeliaiiische  Fleer  Etrurien  durchzog.  Ich  glaulje,  dass 
dies  Heer  von  Volsinii  ausging;  darauf  führt  die  er- 
wähnte Römische  Sage ,  darauf  deutet  vielleicht  auch  die 
Anhänglichkt  it  des  Caelianers  Servius  an  die  Fortuna,  die 
Volsini-dif  Ilauptgöttin  Nortia  ^'^^).  Mit  den  Resten  dieses 
Heeres  erobert  Mastama  tla.<  Tarquinische  Rom:  gewiss 
nicht  als  Freund  der  Taniuinier,  wie  auch  manche  Züge 
Römischer  Volkssage  ahnen  lassen.  Die  militärische 
Census-Verfassung,  die  er  Rom  giebt,  der  c.n  rri/us  urhanus, 
steht  der  Tarquinischen  Ritter-Aristokratif  deutlich  gegen- 
über; Mastarna  muss  auch  als  Etrusker  einer  ganz  andern 
politischen  Parthei  angehört  haben,  als  die  Tar(Hiini.-chen 
Lucumonen.  Sein  Regiment,  welches  die  Römer  innner 
in  so  gutem  Andenken  behielten,  die  (jirundlage  ihrer 
Freiheit  und  ihrer  Macht,  nuiss  aber  —  denn  wir  dürfen 
hier  den  aufgenommenen  Faden  nicht  fallen  lassen  — 
von  Tar<|uinii  aus  wieder  gestürzt  worden  sein;  die  Tar- 
quinischen Ansprüche  auf  Suprematie  müssen  noch  dmnal 
durchgedrungen,  und  nun  mit  doppelter  Härte  behauptet 


«")  Unten  IT,  2,  8. 

Fing  die  Bekaiiniscbaft  der  GriMhen  mit  Rom  in  dicaer 
Zeit  an,  80  war  es  aefar  natOrlkh,  dam  sie  es  Ar  eine  TyrrheniKhe 
Stadt  P^hmf«,  welche  Heinuig  Dionyeioa  hd  vielen  SduiflateUem 
fimd,  I,  29,  med. 

Varro  L.  L.  VI,  17  M.;  Üvid  F.  VI,  569  IT.;  Dionys.  IV, 
87,  fin.   Vgl.  unten  III,  3,  4. 
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worden  sein:  die.«  lieisst  in  Pom  Tarrpi  jniu^^  Siiper- 
bus  ''^'  ).  Auch  die  Vcrtreil»un;i  dt-r  Tarquinier  war  gewi.-^s 
kein  auf  Rom  beschränktes  Erei^niiss;  es  war  der  Stui-z 
Tarquinii's,  das  in  der  nun  folgrenden  Zeit  niemals  wieder 
so  glänzend  liervortritt.  Ja  ich  wa^'e  es  Iteinah,  (denn 
was  darf  man  in  diesen  dunkeln  Regionen  nicht  wa^rr-n), 
den  Clusinischen  Helden  Lars  Persona  grade  als  den  in 
Anspruch  zu  nehmen,  der  Tarquinii  gestürzt  habe:  denn 
da  es  ja  nun  völlig  entschieden  ist,  dass  er  Rom  im 
eigentlichen  Sinne  eroliert  und  selbst  zur  Auslieferung 
alles  Eisens,  die  Pflugs»  haaren  ausgenonnnen,  gezwungen 
hat:  so  wird  es  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  dass  er 
die  Stallt  zum  Besten  vertriebener  Tarquinier  bekriegt 
iial)e;  wir  müssten  sie  doch  wirklidi  alsdann  hier  wieder 
herrsihend  linden  '''').  Der  ganze  Zusammenhang  der 
gewölmlichen  Darstellung  beruht  darauf,  dass  Römische 
Hochherzigkeit  den  Porsena  zum  freiwilligen  Abzüge  be- 
wegt: ist  dies  gedichtet,  so  muss  es  auch  die  Angabe 
von  dem  Zwecke  des  Feldzugs  sein.  Auch  dass  Tarqui- 
nius  sich  zuletzt  nicht  nach  seiner  Heimath,  sondern 
nach  dem  Griechischen  Gumae  zieht,  dass  Aristodemos, 
der  Tyrann  von  Gumae,  sein  Erbe  wird  —  worin  sicher 
em  historisches  Faktum  liegt  —  beweist,  dass  die  Hei- 


faiwiefem  alle  diese  Sextu»  und  Aruns  Tarqainius  exi- 
etirt  habm,  ist  eine  natflrlidi  nicht  mehr  zu  beantwortende  Frage. 
Ich  glaulie,  dass  sie  exi^tirten,  und  ausser  ihnen  noch  manche  andre, 

die  in  der  Sage  untergegangen  sind. 

Wäre  in  Athen  nicht  Thukydidej  und  «iie  ges* hriebene 
Oesehlditefiberbaupl  der  TollcsBageao  krftftig  entgegengetreten:  so  darf 
man  gewiss  sein,  dass  das  V<^  nach  Jahrhunderten  den  Harmo» 

dios  und  Aristogeiton  als  die  einzigen  Befireier  Ton  den  Pisi- 
slratiden.  und  Klfoinenes  von  Sparta  tiaj.i-'gt^n .  der  si««  allein 
stürzte,  als  den  Freund  der  Tyrannen  angesehen  haben  würde.  Denn 
die  Sage  allein  besitzt  die  Zauljeanacht,  das,  was  sie  wOni^ohl.  auch 
gleich  g^hebn  zu  inaciten. 
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math  keine  sichere  Zuflucht  mehr  darbot  und  die  Ver- 
hfiltnisse  Etmriens  dch  v^Hlig  geändert  hatten.  Man  sieht 
daraus  zugleich  wieder,  welche  Griechenfreunde  die  Tar- 
quinier  waren,  dagegen  Porsena  ofTenbar  mit  den  Griechen 
in  Feindschaft  lebte.  Denn  als  Aruns  Porsena,  der  Sohn 
des  Lars,  sich  in  Latium  eine  besondere  Herrschaft  zu 
gründen  suchte  und  deswegen  Arida  mit  grosser 
Macht  bekriegte:  erhielt  diese  Stadt,  Olymp.  68,  3  nach 
Dionysios  Hilfe  von  den  Gnmanem,  die  unter  Ari- 
stodemos  dem  Weichlichen,  unter  demselben,  der  ber- 
nach  als  Ty^nn  den  Tarquinius  aufiiahm  und  beerbte, 
den  Aruns  überwunden  und  erschlagen  haben  sollen. 

17.  Wir  durften  hier  den  Versuch  nicht  umgehen, 
durch  Beseitigung  einer  Darstellungsweise,  die  in  römi- 
scher Nationaleitelkeit  ihren  einzigen  Grund  hat,  das 
Andoiken  an  Etruriens  schönste  und  glänzendste  Periode 
zu  erneuern.  Tarquinii's  Hoheit  und  Sturz  sind  sicher 
historisch;  in  der  Anordnung  der  Begebenheiten,  die  wir 
als  eine  Gegenwirkung  dargestellt  haben,  können  wir 
uns  mehrfach  irren;  Yertrauen  wir  uns.  aber  der  Römi- 
schen Sage  an,  so  sind  wir  sicher,  grade  in  der  Haupt- 
sache am  allermeisten  zu  fehlen.  Solche  ümkehrungen 
des  Wahren ,  wie  hier  angenommen  werden ,  können  in 
Griechenland  kaum  vorkommen,  wo  jede  Landsdiafl  eine 
Art  von  Controle  über  die  andre  hallen  kann;  in  den 
Italienischen  Ge.-^ehieliten  sind  sie  natürlieh,  wo  eine 
Stadt  durch  die  Waft'en  das  Recht  erobert  hat,  auch  über 
die  Vergangenheit  mit  unumschränkter  Macht  zu  herr- 


"'j  idiav  xuxaCKtvaiö/ttvos  «fZ^"»  Dionys.  V,  36,  init.;  Vli,  5. 
So  hatte  ein  TarquiniMher  ArDth  Ckdlatia  beseMen,  ebend  III,  fiO; 
IV,  64. 

"»J  Dionys.  V,  36;  VII,  5.  Bei  Plutarch  de  mul.  virt.  p.  3(». 
H.  wird  die  I  titerneiimong  flo  daigcstellt,  als  b&Ueu  die  Kymfter  den 

Hörnern  helfen  wollen. 
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sehen  ^^^).  Weit  zuverlässigem  Bericht  geben  uns  Roms 
Annalen  über  die  allmiUiliche  Bezwingung  und  Unterjochung 
Etruiiens,  die  indess  nicht  eher  beginnt,  als  bis  die 
Gallische  Völkerwanderung  von  der  andern  Seite  Etru- 
riens  Kraft  schon  zum  grossen  Theile  au%erieben  hatte. 
Die  angebliche  Goknisirung  von  Fidenae  durch  Romulus, 
vor  aller  Geschichte,  kann  wohl  nur  als  eine  enge  Ver^ 
bindung  gefieisst  werden;  316  d.  St.  fiel  die  Stadt  zu  den 
Vejentem  ab,  und  wurde  durch  zwei  blutige  Kriege  ver- 
nichtet  und  ihr  Gebiet  Römisch  (3S8).  Veji  fiel  358,  weO 
das^  übrige  Etrurien  von  den  Galliern  beschfiftigt  wurde, 
welche  Rom  dadurch  mehr  nfitzten,  als  sie  ihm  durch 
die  vorfibergehende  Verheerung  schadeten.  Capena  scheint 


Zum  Schluss  bemerke  ich,  dass  Niebuhr  P,  p.  391  in  niehr^ 
flMiher  Hinsicht  Aehnliches  vermuthet:  nur  dass  er  vnn  der  Ansicht 
ausgeht,  dass  damals  (in  der  Zeil  des  Tarquinius  Prisnis  Süd-Klnirien 
noch  Tyrrhenisch  fSiculisch).  niciit  Tuskiseh  gewesen  sei.  Icli  kann 
dieser  letztern  Ansicht  nicht  beitreten,  weil  es  mir  unbegi-ei flieh 
sclieiiit,  dass  hier,  unmittelbar  vor  Roms  Thoren,  eni  abgesondertes 
Volk  80  lange  existirt  haben,  oder  hernach  auf  einmal  ein  ganx 
andres  ei-schienen  sein  sollte,  ohne  dass  die  Römische  Sa}?o  de«  einen 
oder  dps  andern  Meldung  thnt.  Denn  dass  Tii^^rjvoi  und  ntXaoyot 
bloää  tarnen  waren,  die  der  Römische  AllerÜiuiusfurscher  von  den 
Griechen  empfing,  halte  Idi  fOr  entschiadeo.  Der  ROmer  kannte  Uosa 
Tusker;  die  Tv^^ijvol  und  die  Raaener  rottom  abo  wohl  adioii 
TOlIig  verschmolzen  gewesen  sein,  als  Roms  geschichtliche  Erinne- 
rungen begannen.  M.  —  Wenn  Mommsen  Rrmi.  rif'srliiclit«'  1, 
p.  115  zwar  die  etruskische  Abkunft  der  Tarquinier  anei kennt, 
aber  mdnt,  »dass  diese  Herrschaft  eines  Geschlechts  tusUscfaer  Har* 
kunft  Aber  Rom  nicht  als  dne  Herrschaft  der  Tüslwr  oder  einer 
tuskischen  Gemeinde  Ober  die  Stadt  gefasst  werden  dflrfe.«  so  sclieint 
es  doch  narli  n.  128  unrweifelliafl .  dass  verschiedene  etniskist  h'' 
BandenfQhrer  mit  einander  um  den  Besitz  der  Stadt  gekämpft  haben, 
und  die  Colonisatiou  des  Möns  Caelhts  und  Vtcus  Tuscu^,  die 
Vertreihong  der  Tarquinier,  der  Sieg  des  PMsena  u.  a.  sprachen  fast 
flberaeugend  fflr  die  Mailer'sche  Ansicht.  Mir  ist  dieseliw  gewus 
geworden  <hnch  den  immer  bedeutsamer  sich  herausstellenden  Gultur^ 
einfluss  der  Etrusker  auf  das  damalige  Rom.  D. 
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den.  Rdmem  359  unterwoffen  worden  zu  aem  Duidi 
diese  Erobeningen  waren  audi  Sutrium*  und  Nepet,  die 
Pfortm  des  imiem  Etrariens  ^^*),  Römische  Verbändete 
geworden  Rom  verst&rkte  371  Sutrium,  381  Nepet 
durch  Golonieen  Nun  bli^  der  Giminisdie  Be^^ 
wald,  der  sich  südlich  von  Tarquniii  hinzog,  die  uofiber- 
schrittene  Grfinze  bis  zum  Gonsiü  Quintus  Fabius;  damals 
drehte  sich  der  Krieg  noch  eben  so  um  Sutrium  wie  unter 
CamiHus  nach  V^'s  Fall.  Aber  der  kfihne  Heereszug  des 
Consuls  Ober  jene  Anhöhen,  durch  den  Perusia,  Gortona 
und  Arretium  zu  einem  Separatfrieden  genöthigt  wurden, 
und  dann  die  grosse  Schlacht  mit  den  übrigen  Etruskem 
am  Vadimonischen  See  (445  d.  St.;  309  v.  Chr.;  Ol.  117, 
3 — 4)  brachen  zuerst  die  alte  Macht  des  innern  Etra- 
riens Die  Jahre  von  450  bis  470  sind  voll  von 
Ki'iegen,  welclie  die  Etrusker  theils  allein,  theils  roA 
Galliern,  Samniten  und  Umbrem  gegen  Rom  führten, 
deren  nähere  Kenntniss  uns  jedoch  zum  grossen  Theil 
Tsrloren  gegangen  ist;  besonders  zeichnete  sich  Volsinii 
aus,  welches  nach  Tarquinü's  Sturze  wahrscheinlich  der 
kräftigste  Staat  Etruriens  war.  Das  verhängnissvollste 
Jahr  war  471,  als  dem  Römischen  Schwerte  unter  F.  Cor- 
nelius Dolabella  die  letzte  Kraft  der  mit  den  Bojern  und 
Senonen  verbundenen  Etrusker  unterlag.  Das  Schlacht- 
feld war  derselbe  Vadimonische  See;  auch  der  Tiberstrom 


Zwar  sagt  dies  L  i  v.  V,  24,  2  nicht  bestimmt,  ai)er  es  kommen 
hmiadi  ketn»  tnim  Ctpraaten  mdhr  ipor. 

clamtra  Etruriae  Liv.  VI,  9,  4;  IX,  8S,  1.  Von  threm 
frfihem  Verhältnis  unten  B.  II,  %  1. 

Sutrium  civ.  socio  ßontama,  Liv.  VI,  3,  2;  IX,  32,  1; 
Plutarch  Camill.  33,  init. 

M«)  Naob  ▼elleiQt  I,  14.  Vgl.  aber  Lir.  VI,  91,  4;  Diod. 
XIV,  117,  med. 

IIU  primum  dies  forhma  veUn  otendonfM  Elruteermn 
fi^t  ope9,  Lir.  IX,  39,  11. 
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soll  damals  von  Etruskiscbem  Blute  gerOthet  worden 
sein  ^*').  im  folgenden  Jahre  führte  noch  Qu.  Aemilius 
den  Krieg  weiter;  aber  in  demselben  schlössen  schon  die 
Etruskischen  Staaten,  durch  diesen  blutigen  Krieg  bald 
erschöpft,  wenigstens  zum  grossen  Theile,  Bfindnisse  mit 
den  Römern  ^^^).  Der  Triumph  des  Consuls  Mardus  Phi- 
lippus, im  Jahre  473,  ist  der  letzte,  der  nach  den  THuro- 
phal-Fasten  über  Etrurien  im  Allgemeinen  gefeiert  wurde. 
Die  Volsinier  dagegen  nebst  den  Volcientem  gaben  noch 
im  Jahre  474  Gelegenheit  zu  einem  Triumph  um  die 
letzt ern  zu  bändigen,  wurde  in  ihrem  Lande  481  die 
C^olonie  Cosa  gestiftet.  Ein  späterer  Krieg  mit  Volsinii 
hatte  in  innern  Unruhen  seine  Veranlassung ,  die  zu  er- 
zählen an  einer  andern  Stelle  nöthig  sein  wird  ^*'*);  er 
wurde  hauptsachlich  unter  Fabius  Gurges  drittem  Con- 
sulat,  im  Jahre  489  geführt,  die  Beendigung  aber  und  der 
Triumph  fallt  erst  in  das  folgende  '''"^).  Die  Falisker, 
Roms  näcliste  Nachbarn  unter  den  Etruskern,  hatten  seit 
den  Kämpfen  mit  GamiUus  Frieden  und  Freiheit  be- 


'*•)  Dies  aus  Dio  Cassius  in  Mai's  Scriptor.  vett.  nova  Coli. 
T.  II,  p-  •'>36-  lieber  diese  zweite  Schlacht  am  Vadimonischen 
See  erhält  mau  die  richtigen  Data  durch  Polyb.  II,  20,  2;  Dionys. 
HaL  Ezc  XIX,  18  Ki.;  Appian  m,  Bd.  11;  FlorasX,  13;  Orosius 
ni,  22. 

'*')  Von  Qu.  Aemilius'  Thateii  (s.  bes.  Dionys,  a.  a.  0.)  ist 
in  den  Triumphal-Festen  noch  {de  Etriisc]t  is  über.  —  Von  den 
foederibus  der  Etrusker  sowie  der  Bojer  Polyb.  11,  20,  5.  Das  dritte 
Jabr  vor  Pynrhos  (474)  ist  47S. 

!«•)  Groter  p.  S96.  Gol.  2.  a.  473.  Ueber  die  Vokientet 
Gluver  II,  3,  p.  515. 

»")  11,  'i,  10. 

Die  Fasten  bei  Gruter  a.  0.  a.  489.  —  Die  Stellen  über 
dm  Krie^  sind  Metrodor  fad  Plin.  XXXIV,  7  (16),  34;  Liv.  Epit. 
(AfiMAa)  XVI;  Floros  I,  il;  Valer.  Haz.  IX,  1  «xt.  S;  Aurel. 
Victor  36  vgl.  37;  Orosius  IV,  5;  Jo.  Antiochen.  p.  789  in 
Valerius'  Excerpten.  wo  aber  die  Zöt  falsch  angefeben  ist;  beeonders 
Zonaras  Ann.  VIII,  7. 
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wahrt  '^');  sie  nahmen  auch  an  den  Nationalkriegen  der 
*  angegebenen  Zeit  Anth^;  ja  sie  wagten  nodi  nach  dem 
ersten  Punischen  Kriege,  im  Jahre  513,  den  Kampf  zu 
emeoem,  nnd  wurden  erst  jetzt  durch  eine  grosse  Nieder^ 
läge  fiOr  immer  bezwungen;  beide  Gonsuhi,  A.  Manlius 
Torquattts  und  Q.  Lutatius,  triumphirten  über  sie***)» 
Dagegen  scheint  das  friedliche  und  seit  364  mit  Rom  eng- 
verbundene  Caere,  ohne  Kampf,  wie  von  selbst  in  Römische 
Unterthänigkeit  gekommen  zu  sein;  wir  fmden,  dass  der 
Stadt  im  Jahre  401 ,  da  sie  aus  Anhänglichkeit  an  da» 
gegen  Rom  damals  sehr  erbitterte  Tarquinii  am  Kriege 
Theil  genommen  hatte  **^),  ein  hundertjähriger  Friede 
bewilligt  wurde  nach  dessen  Verlauf  es  wohl  thöricht 
schien,  die  Herrschaft  Roms  abweisen  zu  wollen  ^**). 
Merkwürdig,  dass  die  nördlichen  Cantone,  Volaterrae^ 
Arretium,  Populonia,  Pisae,  zum  Theil  sehr  grosse  und 
weiland  reiche  Städte,  nach  den  erhaltenen  Nachrichten 
zu  urtheilen,  den  Römern  im  Ganzen  wenig  ernsthaften 
und  dauernden  Widerstand  entgegensetzten;  sie  waren 
wohl  froh,  in  -dem  Römischen  Bündniss  zugleich  einen 
Schutz  gegen  das  fernere  Vordringen  und  die  Bedrück- 
ungen der  Ligurer  und  der  Gallier  zu  erhalten,  welche 


Uelker  die  angebliche  Unterwerfting  360  a.  a.  e.,  LIt. 

17,  11,  s.  Niebuhr  II,  p.  241.  —  Liv.  X,  to.  G  •spricht  zum  J.461 
TOn  der  damals  abgebrochn^n  lan^fjährigen  Freundnchafl. 

Fasti  Capit.  a.  0.  a.  513;  Orosius  IV,  U;  £utrop.  II, 
extr.;  besonders  Zonaras  VIII,  18. 

"'j  Es  scheint  seit  den  Zeiten  der  Tyrrhener  eine  nähere  CO»- 
sangmnita»  dieser  beiden  Staaten  bestanden  zu  haben,  als  mit  den 
OMgen.  a  Ut.  VD,  19,  6. 

Liv.  Vn,  SO,  8.  XH'Abtntimg  des  hall:teii  GeU«tt,  Di» 
Gaas.  XXXIV.  Exe.  n.  149. 

'^^)  Das  fraher  von  Rom  so  gedurte  Caere  verlor  in  dieMn  Zeiten 
auch  die  avroStxia.  iiKlem  es  vom  praetor  urbaniu'PitSiiülUktüaeki, 
wie  bei  Festus  (  «  cod.  Farn.  233.  a,  22  M.)  steht. 
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noch  im  'Jahre  471  Arretium  genöthigt  hatten,  sich  ^ 
Römische  Hülfe  zu  erbitten  ^**). 

18.  Ehe  wir  zu  den  von  den  Galliern  schon  früher 
unterworfenen  Tuskcm  Nord-Italiens  Übergehn,  mOge  mit 
«inem  Worte  die  Vorstellung  abgewehrt  werden,  die,  so 
unbegründet  sie  ist,  doch  modernen  Schriftstellern  so 
leicht  vorschwebt:  als  habe  Etrurien  von  der  Zeit  an,  da 
es  mit  Rom  keine  Kriefre  mehr  führte,  aufgehört  Etrurien 
zu  sein,  die  alte  Nationalität  au^egeben  un(]  Römische 
Sprache,  Sitte,  Verfassung  angenommen.  In  der  Wirk* 
lichkeit  aber  ändern  die  Siege  Roms  im  Innern  Etruriens 
zunäclist  wenig.  Die  Zahl  der  von  Rom  nach  £trurien 
gefülu'ten  Colonieen  war  damals  noch  sehr  proring  ^^'); 
nur  diese  waren  der  Sprache  nach  Latinisch  und  in  ihrer 
Verfassung  Abbilder  Roms.  Dagegen  gab  es  wohl  einige 
Municipien,  die  dem  Römischen  Staate  gewissermassen 
einverleibt,  aber  zugleich  in  ihrer  innern  Verfassung  und 
Verwaltung  ganz  unabhängig  waren,  vielleicht  auch  einige 
Präfekturen,  die  durch  den  Juri  diruiuJn  gesandten 
Präfekten  etwas  mehr  von  Römischem  Einflüsse  em- 
pfanden ^''"")\  das  Meiste  aber  waren  ohne  Zweifel  civitafes 
foedenifiif ,  deren  foprJpra ,  wenn  sie  auch  immer  grosse 
Truppensteiiungen  und  Geldzalüungen  geboten,  dodi  den 

Nach  Po  Ivb.  II,  l'J,  7.   Vgl.  Liv.  X,  10,  ü  IT. 

"0  Sutrium  (371)  und  Nepel  (381),  coloniae  Latinae  nach 
Liv.  XXIX,  15,  5,  Cosa,  Alsiura  ^iiü7),  Fregenae  (509  nach  Velle- 
iui);  dum  Satumia,  ool.  ehr.  Rom.  (573),  OraTiseae  (573),  welcheB 
Angusbu,  nach  Frontin,  erneuerte,  Pisae  (574,  col.  Lat.),  Luna  (577 
col.  civ.  Rom.)  u.  Luca  (577  col.  Lat.).  Die  andern  coloniae  mnri- 
timae,  Gastrum  Novum,  Pyrgi  (Livius  XX.XVI,  3,  6;  \^].  XXVil. 
38,  4)  möchten  wohl  in  derselben  Zeit ,  wie  Alsium  und  Fregenae, 
deduciit  midiii  Min.  Nach  MommMn  vor  686.  H.  u.  D. 

■■*)  Als  solche  kommen  vor:  Caere  (n.  186),  Saturnia  bei 
Festus  €  cod.  Farn.  233.  a,  2t  M.).  Statonia  (bei  VItrav), 
Prnefectura  Claudia  Forociodii  \m  Plin.  III,  5(8),  öt?.  —  Satnmia 
muss  also  wohl  das  Jus  coloniae  wieder  verloren  halMiU. 
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verbündeten  Staat  für  sich  bestehen  Hessen.  Die  Etruriae 
papidi  bestanden  fort;  sie  behielten  ihre  principes,  bei 
denen  sich  besonders  die  alte  religiöse  Disciplin  fort- 
pflanzte ^^^);  auch  war  Etmrioi  noch  immer  ^  reiches, 
blühendes  Land,  schwelgerische  Lebensgenuss  war  nir- 
gends mehr  als  hier  zu  Hause.  Dass  Etrurien  hn  Begitin 
des  Bundesgenossenkrieges,  ohne  sein  Verlangen,  die  Clvi- 
tas  ey;hielt,  änderte  in  den  innem  Verhältnissen  schon 
mehr:  ein  näherer  Zusammenhang  mit  Rom  musste  noth- 
wendig  die  Eigenthümlichkeit  der  Etruslüschen  Ehiricfa- 
tungen  immer  mehr  verdrängen;  es  wurde  aUmählich  wich- 
tiger, weteboo  Rang  ein  Arretüier  z.  B.  in  Rom,  als  in 
seinem  Munidpium  hatte.  Aber  der  Zeitpun][t,  in  wel- 
chem Etrurien  am  meisten  semer  nationalen  Einheit  be- 
raubt und  hl  verschiedenartige  Stücke  zerrissen  wurde, 
trat  erst  durch  den  furchtbarsten  Fehid  der  Italischen 
Volksstämme  und  den  griiusamfiten  Vemichter  des  alten 
Volkslebens,  CSomelius  Sulla,  ehi,  der  die  ihm  feindlichen 
Staaten  Etruriens  auf  alle  Weise  bedrückte,  die  Etrus- 
kischen  Landschaften  durch  zahkeiche  Militär -Golonieen 
(hi  deren  Anlegung  Caesar  und  die  Triumidm  seinem 
Beispiele  folgten  ^'*)  auseinanderriss,  und  auch  die  alten 
Einwohner,  durch  Mischung  von  Tuskem  und  Latinem 
in  derselben  Stadt,  sich  immer  mehr  zu  romanisiren 
nöthigte.  Die  nächstfolgende  Zeit  stellt  in  Etrurien  den 
bald  verhohlenen  bald  deutlich  hervorbrechenden  Zwie* 


S.  m,  I,  f.  Vgl.  u,  1,  8. 

"*>  FacBulae.  Airatiiiiii,  Gortona,  Volatenne  Golonieen  Sulla's; 
Volaterrae,  Veii,  Capena  Caesar's;  Arretium,  Falerii,  Florentia,  Vola- 
terrae  der  Triumvirn.  Vgl.  Sigonius  de  ant.  jtire  hol.  III,  4.  — 
Sonst  kommen  Sena  Julia,  Ruseliae  (seit  452)  und  Lucas  Feroniae 
(diMe  baidm  bei  Plinius  III,  5  (8),  51)  tSm  Gokmieen  for.  •  Tar- 
qninii  eriiielt  nteh  Frontinnt  eine  Golonie  Smptwua  (wohl 
durch  einen  Gracchus),  aber  heisst  später  mmieipUm,  Nidlts  ist 
gew&hnlic^er,  als  das  Eingehn  vom  Golonieen. 
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Spalt  zweier  heterogeneo  Bevölkerungen  dar ;  aber  der  Sieg 
Caesar  Octavians  fttwr  Lndtis  Antcnuus  war  zugleich  der 
Trinmi^  der  MiUUü^Colonieen  Uber  die  alten  Landesein- 
wohner,  und  Propertius  konnte,  nach  der  Einäscherung 
Perusia's,  es  unter  die  Grossthaten  Augustes  zfthlen: 

»Dass  er  den  Heerd  uralten  Etruskischen  Stammes 
wödet« 


EwTiotqu«  foeot  anU'qwte  geiAi$  EttuKOft  Prop.  II,  1, 29. 
Vgl  unten  II,     6;  IV,  6,  10. 
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Von  der  HeiTSchaft  der  Tnsker  in  Ober-Italien. 

Die  Geschichte  der  Tuskischen  Hemehaft  in  Ober* 
Italien  ist  deswegen  noch  dunkler,  als  die  des  eigentlichen 
Etruriens,  weil  ihr  zeitig  ein  Ende  gemacht  wurde  und 
kein  faktisdier  Zustand  derselben  deutlich  vorliegt,  von 
dem  man  ausgehend  auf  frflhoe  Veriiältnisse  schliessen 
könnte.  Es  ist  eine  mühsame  Arbeit,  zu  erforschen,  wie 
ae  gestürzt  wurde;  wie  sie  gegründet  wurde,  darüber 
lassen  sich  natürlich  nur  Sagen  abhören.  Diese  Sagen 
stellen  in  der  Regel  die  Besetzung  der  Padus-Gegend  durch 
die  Tusker  als  sehr  alt  dar,  sie  knüpfen  sie  gleich  an 
die  Besetzung  des  eigentlichm  Etruriens.  Die  Tarqumi- 
sclie  Tradition,  die  Verrius  und  Gaedna  aufnahmen,  lässt 
den  Tarchon  nach  Gründung  der  ZwölDstfidte  m  Etrurien 
über  den  Apennin  gehen  und  auch  da  zwölf  Stftdte  an- 
legen sie  setzt  also  die  Ausbreitung  des  Volksstammes 
von  Süd-Etrurien  bis  an  die  Alpen  in  ein  Menschenalter. 
Eine  schöne  Localsage  von  Perusia  erzählt:  hier  hätten 
zwei  Brüder,  Aulestes  und  Aucnus  gewohnt;  da  habe 
Aucnus  zu  seinein  Bruder  f^esprochen,  wie  Abraham  zu 
Lot:  Lieber,  lass  nicht  Zank  sein  zwischen  mir  und  dir, 

')  Die  Stellen  K.  '2.  ii.  0.  —  Diodor  XIV.  11:^  {riebt  an.  dass 
nach  Cmigeu  die  Städle  am  Fadus  Colonie^^n  der  ZwölfsLädte  seien; 
nach  Ändern  die  ans  Thessalien  flfichtigen  Pelasger  (wie  Heliaui  kos 
enlUt)  sie  e^iftet  hUten. 
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denn  wir  sind  Gebrüder:  und  so  soi  Aucnus  tbrlgezofjon 
und  habe  Felsina,  da.s  naclunalige  Bononien,  ^'el)aut: 
Aulestes  aber  habe  Perusia  gegründet  Antü'e  nannten 
Aucnus  einen  Sohn  des  Aulestes,  und  setzten  also  einen 
etwas  grössern  Zwischenraum  zwischen  beide  Grün- 
dungen Immer  sah  man  dabei  die  Gegend  von  Perusia 
als  das  Vaterland  des  Aucnus  an;  die  Sage  nennt  ihn 
öeswegea  einen  Sohn  der  bei  Perusia  Torbeifliessenden 
Tiber.  So  scheinen  auch,  wie  Livius  andeutet,  die  übri- 
gen zwölf  Städte  des  «fidlichen  Etruriens  je  eine  der 
Städte  Nord-Etruriens  als  ihre  Golonie  angesehn  zu 
haben.  Hätten  wir  indess  eben  so  die  in  Felsina ,  wie 
die  m  Perusia,  herrschende  Tradition:  so  würden  wir 
wahrschemlich  auch  das  Umgekehrte  hören.  Jene  Tar- 
quinische  Tradition  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde,  durch 
die  Pelasgischen  Tyrrhener  entstanden;  sie  betrifft  nicht 
den  Italischen  Urstamm  der  Rasener,  welcher  in  das 
vorher  zum  grossen  Theil  Ton  Umbrem  besetzte  Süd- 
'  Etmrien  nur  von  der  Nordseite  gekommen  sein  kann; 
so  wenig  man  dieses  grosse  Volk  von  Tarquinii  ableite 
kann,  so  wenig  Recht  hat  man,  es  Tom  südlichen  nach 
dem  nördlichen  Etrurien  wandern  zu  lassen.  Keine  Nach- 
richt macht  Ureinwohner  namhaft,  welche  die  Etrusker 
aus  der  ganzen  Ebne  des  Padus  vertrieben  hätten;  und 
es  scheint  daher  gerathen,  das  Italische  Urvolk  der  Rase- 
ner seit  unbestimmten  Zeiten  in  ausgedehnten  Gegenden 
des  PaduS'Thales,  so  wie  am  Apenninus  hin,  wohnhaft 
zu  denken.  Ein  Sprachgebrauch  von  vetua  und  tuwa 
Mruria,  der  bei  Spätem  vorkommt,  ist  schwerlich  als 
alt  zu  betrachten^). 


')  Intpp.  ap.  Serv.  <vl  Af^n.  X,  19S.  S.  .üp  Stdlen  über  Aucnus 
unten  IV,  4.  4.  Niicli  Felsiiiii  -  izl  ihn  auch  Silius  VUl,  599, 
Ocni  prisca  domus^  parv^t^ne  ßvitvnia  Rheni. 

')  S.  dieselben  Lupp. 

*)  Impp.  ap.  Serv,  ad  X,  90S. 


Digitized  by  Google 


EinleHang.  3,  ü.  ifj 

m 

2.  Audi  in  die.-en  Gegenden  habfii  die  Tiisker  mit 
den  Umbrern  zusammengewohnt.  Strabon  stellt  dies 
so  dar:')  Tiisker  und  Umbrer,  nur  durch  den  Tiberstrom 
von  einander  getrennt,  liegen  in  einem  beständigen 
Kam{)fe  mit  einander,  und  streben  wetteifernd  nach  der 
ersten  Madit.  Wenn  nun  das  eine  Volk  einen  Erobe- 
rungszug gegen  irgend  ein  Land  unternimmt,  so  will  das 
andre  auch  nicht  davon  bleiben.  Nun  hatten  aber  die 
Tusker  ein  Heer  gegen  die  Barbaren  am  Padus  gesandt 
und  Eroberungen  gemacht;  aber  wareh  durch  Ausartung 
luid  Verweichlichung  sehr  bald  wieder  deren  verlustig' 
gegangen.  Da  griffen  die  Umbrer  das  Volk,  Avas  jene 
vertrieben,  an:  worauf  dann  beide  abwechselnd  den  Besitz 
des  Landes  erkämpften  nnd  dabei  viele  sowohl  Tuskische, 
wie  Umbrische  Städte  gründeten,  jedoch  mehr  Umbrische, 
weil  die  Umbrer  den  Gegenden  näher  waren.  Von  dieser 
Darstellung  dürfen  wir  unbedenklich  das  annehmeDf  dass 
Umbrien  sich  einmal  sehr  weit  nördlich  erstreckte  — 
noch  Herodot  dehnt  das  Land  bis  zu  den  Alpen  aus  ^)  — 
nicht  aber  das,  dass  die  Unilirische  Macht  im  Ganzen 
dar  Tusldschen  tbrtwfthrend  das  Gleichgewicht  gehalten 
oder  sie  fiberboten  h&tte.  Von  den  dreihundert  Umbri-- 
sehen  Städten,  die  die  Tusker  erobert  haben  sollen^, 
lagen  ohne  Zweifel  Tide  auch  in  ^esen  Gegenden;  und 
ganz  entschieden  spricht  Livius  die  Ansicht  aus,  dass  vor 
der  Gallischen  Eroberung  die  Tusker  das  Hauptvolk  in 
Nord-Itahen  waren.  Nach  Livius  besassen  die  Etrusker 
das  ganze  Padusthal  bis  an  die  Alpen  und  das  Adriatische 
Meer,  mit  Ausnahme  des  Landes  der  Veneter  *)  —  wahr- 


*)  Strab.  V,  a  816;  1,  10. 

•)  Herod.  IV,  40.  Vgl.  Niebobr      p.  140;  Mannert  m». 

p.  510. 

0  K.  2,  n.  80. 

")  Liv.  V,  33,  9.  [Ttisct]  in  utvim.jne  mare  vtrgmtes  tncoluere 
urbibtu  duodenis  t«rra»t  priut  eis  Aj^penninum  ad  inferum  more^ 
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scheinlich  im  Ganzen  dasselbe  Land,  welches  hernach  die 
Oallier  und  die  von  ihnen  vorgedrängten  Ligurer  besetz- 
ten; nur  dass  die  erstem  südlich  vom  unteren  Padus 
auch  Unibrer  verdrängten.  Der  benachbarte  Von  et  i  sehe 
Stamm,  ein  Zweig  der  Illyrisrhen  Nation  nach  Ilerodot, 
reichte  südlich  bis  an  die  Mündung  der  Etsch  *'),  westlich 
bis  an  die  Höhen  zwischen  dw  Etsch  und  dem  kleinen 
Medoacus  (Bacchiglione),  Die  Gebirge  und  Thäler  um 
die  drei  Seen  Benaeus,  Sebinus,  Larius  gehörten  dem 
uns  selu-  wenig  bekannten  Euganeer- Volke,  das  sich 
früher  auch  mehr  in  die  Ebne  verbreitet  haben  mag ;  an 
-die  Südseite  der  Seen  stiessen  wahrscheinlich  die  Tusker 
an  '^).  Um  den  Vediaiiiifl-See,  bis  an  den  südlichen 
Rand  der  höchsten  Alpenziimen,  wohnten  die  Lepon- 
tiner,  ein  Volk,  dem  der  Name  Taurisker  beigelegt  wird, 
wie  mehreren  ÄlpenTÖlkem.  Dies  scheint  aber  nur  eine 
Keltische  Benennung  von  Bergbewohnern  zu  sem  * und 
lehrt  dann  über  die  Abstammung  und  Nationalverwandt- 
, schalt  Nichts,  die'  überhaupt  bei  mehrem  Urvölkem  die- 
ser Gebirge,  so  wie  des  daranstossenden  Donau-Thales, 
•eui  Rftthsel  ist.  Denn  die  Keltischen  Völker  erschei- 
nen erst  als  Eroberer,  auch  ging  ihr  Strom  durch  die 
Ebnen  und  stieg  selten  zu  den  Hochgebirgen  hinan;  das 


paHea  trana  A]^enninvm  totidtm,  quot  capüa  orightis  erantf 
colomit  miuü,  qua«  trana  Padum  ornnia  loca,  excepto  Venetorum 
angiUo  qtti  ainutn  cireumeolunt  maria,  uaqu«  ad  Alpea  tenuere.  VgL 
Polyb.  II.  17.  1. 

^)  Die  Gründe  dei  Angabe  8.  bei  Cluver  1,  17;  p.  131. 
*^  Bei  G  Stull  31,  13  scheint  die  Lesart  Lydiae  (statt  Lihuae) 
laeua  undae  richtig  zu  sein;  er  zielt  auf  die  Tusker  um  Sinnio.  M. 
—  S.  jedoch  Liv.  V.  35.  1  u.  XXXIU,  37,  6,  wo  die  LtLm  al>  ein 
ligfurisf^luT  Stamm  in  Tran<pa<!anien  ersclH'iii»'n.  Fn-ilich  los«'n  hier 
andere  wieder  Libici  —  .it^tmoi  bei  Polyb.  II,  17,  4,  s.  n.  7Ü  u. 
85.  D. 

Dies  scheint  mir  Mannert  m,  p.  487,  vgl.  IX,  1,  p.  181, 
bewiesen  zu  haben. 
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Deutsche  Volk  aber  ist  ursprünglich  ein  Anwohner  der 
Baltischen  See  und  einer  Strack»  des  Oceans:  es  reicht 
nicht  über  die  Quellen  der  Flfisse,  die  in  diese  Meere 
münden,  hinaus;  die  Wasserscheide  gegen  die  Donau, 
ursprünglich  ein  grosses  Waldland  (die  Herejfnio  stYta), 
war  auch  die  alte  Vdlkerscheide  ^*).  Wenn  daher  in  dm 
Alpengegenden  und  dem  obem  Donauthale  kein  Volks- 
stamni  gewohnt  hat,  der  uns  ganz  unbekannt  geblieben 
Ist:  so  kann  man,  ausser  den  Tuskem,  nur  Ligurer 
und  Illyrier  als  Bewohner  dieser  Landstrecke  in  Siteren 
Zeiten  ansehen.  Weiter  abwärts,  in  den  breiteran  Donau- 
Ebnen,  wohnten  schon  Volker,  die  sich  nach  Eleinasien 
hinüber  erstrecken,  Teukrische  Paeoner,  Hyser  (Moesi), 
Thraker  (die  Geten  oder  DaeO  der  Slavische 
Stamm  beginnt,  wie  der  Germanische,  erst  jenseits  der 
nördlichen  Wasserscheide.  DieTusker  also  bewohnten  die 
Padus-Ebne  zwischen  Illyrischen  und  Ligurischen  Völkern; 
<Ue  Grfinzen  gegen  jene  suid  schon  angegel)en ;  die  letztem 
wohnten  wohl  östlich  bis  an  die  T^ebhi  und  nördlich  bis 
an  den  Padus;  so  weit  dehnten  sich  wenigstens  noch 
später  solche  Ligarische  Stumme  aus,  die  an  den  Galli- 
schen Eroberungen  (so  viel  wir  erfahren)  keinen  Antheil 
-gehabt  hatten,  wie  die  Friniaten,  Statieller,  Vagienner 
n.  s.  w. 

3.  In  dieser  grossen  und  roichen  Ebne  hatten  die 
Tusker  als  das  herrschende  Volk  an  beiden  Seiten  des 


")  Livius'  Hai  Ii -Germanen  (XXI.  :{8,  8)  in  den  Alpen  zu 
Hannibals  Zeit  sind  gewiss  ein  Anactuonismus.  Die  Annaleu  der 
2äi  Danoten  sicberlich  nidit  dm  Kamen,  der  sieh  eni  qiiter  von 
Belgien  aus  zum  National-Namen  ausbreitete. 

*•)  Die  alle  Völkersaj^o .  da:«>  die  Paeoner  und  die  Mofser  (die 
Europäischen  Myserl  Teukrer  wnd  Myser  seien,  lialto  ich  für  Gt's<'liirhte. 
ohne  zu  bestimmen,  welches  die  ursprüngliche  Heinjat  ^^ei.  Durier  I, 
p.  9.  Adde  Lj  kophr.  1341;  PI  in.  N.  H.  VII,  56  {J)l),  206. 

<«)  S.  Glnver  I,  p.  B8,  besonden  Livius  XXXin,  37,  5  ff.  Vgl. 
indes«  unten  n.  33. 

HtlUrU  l«r«tk«r.  L  9 
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Stromes  bis  an  das  Mcor  liinab  zwölf  ansohnlielie  Städte 
angelegt '  ).  Leider  sind  uns  von  ihnen  nur  wenige  mit 
Namen  bekannt  geworden  "*).  Die  Slädte  ain  imtern 
Meere,  zwischen  Maera  und  Arnus,  darf  man  auf  keinen 
Fall  zu  den  zwölf  rechnen,  da  Gaecina  l>estinmit  alle 
zwölf  jenseits  des  Apenninus  setzt  *').  Von  Fels i na, 
später  Bononia,  und  dem  Zusammenhange  dieser  Stadt 
mit  Perusia  ist  eben  die  Rede  gewesen  *^).  Eine  reiche» 
ohne  Zweifel  Tnskische,  Stadt,  Melpum,  wird  nur  bei 
ihrer  Zerstörung  durch  die  Insobrer,  Bojer  und  Sennonen 
erwfihnt,  die  mit  der  Einnahme  Veji's  durch  Gamillus 
auf  denselben  Tag  gefallen  sein  solU*').  Bei  Mantua 
findet  ein  merkwürdiger  Zwiespalt  der  Traditionen  statt. 
Die  Einen  c^ben  an,  dass  der  Gründer  von  Felsina  seinem 
Heere  gestattet  habe,  sich  in  festen  Orten  niederzulassen; 
so  sei  unter  andern  Gastellen  Mantua  gegründet  wor- 
den      Da  dieser  Gründer  ein  Perusmer  gewesen  sein 


'^J  i'lularch  CaiuUl.  10,  luetl.,  der  von  Meer  zu  Meer  in  dem 
nördlichen  TyiTbeneriande  achte  eh  n  Stfidte  z&hlt,  rechnet  wohl  das 
Land  am  Amna  (Luca,  Luna,  Pisae,  Faesulae)  mit,  aber  dies  nahmen 

ihnen  die  Kelten  nicht  weg,  und  ein  Fehler  ist  also  auf  jeden  Fall  in 
seiner  DarsteUung.  M.  —  Ausser  den  zwölf  Bnndt-sstädten  kann  es 
ebenso  wie  im  cigeutlichen  Elrurieu,  dort  noch  andere  bedeutende 
St&dte  gegeben  haben,  welche  Plutarch  mitzihlt.  D. 

llazoechi*8  Catahgo  alfixbttiw  dt'  tuoghi  cmpren  nHP 
EtntHa  Ciramjmdana,  Diss.  Corton.   T.  III,  diatr.  3,  p.  31  ftusl 
Uoes  auf  Etymningieen  aus  dem  Hebräischen. 
")  S.  K.  2.  n.  t;.    Ebenso  Liv.  V.  3:?.  9. 

'*)  Vgl.  Liv.  XXXVII,  57:  Ajer  {Honomne)  captus  de  Gailis 
BoiH  fuerat:  Galli  Tu9C08  exptderant.  Auch  in  der  Gallisdien  Zeit 
biess  der  Ort  Pelsina,  Liv.  XXXUI,  37,  3.  Vgl  n.  37. 

")  Cornel.  Nepos  bei  PI  in.  III,  17  (21),  120.  Den  Namen 
des  Orts  (mit  (iluver)  zu  ändern,  ist  l)ei  unsrer  ^'onn^ren  Ktmde  dieser 
Geschichte  nicht  erlaubt.  Er  scheint  nach  Plinius  in  der  trampa- 
dam  gelegen  tu  haben. 

**)  Intpp,  ap,  Serv,  ad,  Aen.  X,  198:  perminsu  (Ocnum)  Miam 
txerdtui  stio  tu  eattella  munirentt  in  qmrum  numtro  Mantua  fmt 
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soll:  so  widerspiii  lit  die  Ang'abe  nicht,  duss  auch  Sar- 
sinaten  aus  Perusia  sicli  hier,  in  Mantua,  niedergelassen 
haben  sollen  Dagegen  erzählen  Andri' :  Tarthon  selbst 
habe  nach  seinem  Uebergange  über  den  Apennin  zuerst 
Hantua  gegründet  und  dieser  Stadt  ihren  Namen  von 
dem  Gotte  der  Unterwelt  Mantus  gegeben;  darauf  hai^e 
er  die  andern  elf  Städte  erbaut^').  Diese  Sage  trug 
Gaedna  vor,  und  Vergilius  nennt  deswegen  seine  Vater- 
stadt das  I^pt  der  zwölf  Stfidte  —  die  «  sIcH  aber  aus 
drei  yerschiedenen  Nationen  bestehend  denlLt  —  durch 
Tttskische  Macht  herrschend").  So  wohl  bezeugt  nun 
aber  auch  diese  Traditicm  scheinen  mag:  so  trage  ich 
doch  kein  Bedenken,  ihr  jene  andre,  namenlos  auf  uns 
gekommene,  vorzuziehn,  wonach  Mantua  ein  blosses 
Catldlum  gewesen  sein  soll,  dem  Grundsatze  folgend,  dass 


«')  K.  2,  n.  77. 

K-  2,  n.  6.  Mantua  ...  quod  manes  tuetnr,  Isidor  Origg.  XV,  1. 
")  Vergils  äteUe  (X,  198  ff.)  lautet  voUsUndig:  lUe  etiam 
patritM  agmen  eUt  Oemu  tA  eris,  FatuUem  Mantus  tt  Tutei  ßUm 
amm$9  Qfä  mutoi  matrisque  dedU  tAif  JUtmfua,  noMM»,  Mantua 
dw«9  00» :  ted  non  genus  omnibus  (nach  der  natürlieluteu  Erklärung 
(ivi.o)  tmunif  Gens  Uli  {offenbar  .Vnntnae)  triphx,  poptili  stih  gente 
quatcrni ,  Ipsa  cnput  popnlisy  Titsco  de  sanijuiue  vires.  Ich  kann 
die  Stelle  nur  so  verstehn :  Maiitua 's  alte  Bevölkerung  wai*  dreifachen 
Stamms,  Grieefaen,  Tosker  und  (vahndieiiüidi)  ümbrer;  unter  jedem 
dieew  Stimme  standen  vier  populi  oder  Staaten,  ao  dass  vier  Griechische, 
vier  ümbrische,  vier  Tuskisobf  wninn  (so  s*«!;?!  sich  also  Vrrpil  die 
XII  p'  i>"li  Nord-Etniriens  zusainmen);  al>er  diesen  populis  insge- 
sainmt  i^tand  als  der  dreiiehnte  ätaat  Mantua  vor,  dessen  Macht 
Tuaker  gegründet  hatten.  Serviue  fiast  die  Stelle  grammatiaeh 
lionlicfa  ebenao,  nur  versteht  er  unter  popiÜ»  Gmien,  deien  Vor- 
steher oder  Lueumonen  zugleich  ganx  Etrurien  beherrscht  hätten. 
Aber  popxdi  muss  durrliaus  in  einem  Verse  dasselbe  bedeuten  wie 
im  andern,  und  es  ist  offenbar,  dass  Vergil  von  den  XII  populis 
sprechen  will,  die  ganz  Nord-Etrurien  bilden.  Heyne  bezieht  onmibu» 
nd  agmen;  Uli  auf  Oemu,  Niebnhr  I',  p.  308  nimmt  gern  (Dr 
trihus  und  jwpidui  (Qr  Demos. 
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die  Behandlung  von  Sagen  die  Einwiikun;.'  sjjätiM'cr  Ver- 
hältnii^se  möglichst  rückgängig  zu  machen  habe.  Der 
kleine  Ort  Mantua  lag  nämlich  ganz  im  See  des  Min- 
cius,  so  dass  er  nur  durch  lange  Brücken  zugänglich 
war  *•),  und  konnte  durch  diese  Lage  geschützt  dem 
Andränge  der  Kelten  noch  widci  stehn,  da  alle  umliegen- 
den Städte  und  Burgen  ihrer  wilden  Tapferkeit  schon 
gefallen  waren:  grade  wie  er  später  noch  zum  Exarcliat 
gehörte,  als  die  Longobarden  längst  alles  umlii'gt'ude 
Land  beherrschten.  Mantua ,  sagt  Plinius  ^*'),  ist  allein 
noch  jenseits  des  Padus  Tuskisch.  Nun  war  es  gewiss 
höchst  natürlich,  dass,  —  wenn  auch  eigentlich  Mantua 
nur  ein  von  Felsina  aus  gegründetes  Castell  gewesen 
war,  —  doch  jetzt  alle  Ehre  und  alte  Sage  der  gefallnen 
Tuskep-Städte  und  namentlich  Felsina's  auf  diesen  Ort 
übertragen  und  geh&uft  wurde:  sintemal  in  der  Sage  das 
Lebende  ge^n  das  Todte  immer  Recht  behält,  tmd  das 
überlebende  Volk  sich  das  Gut  des  untei  gegangenen  wie 
dn  ihm  zukommendes  Erbe  aneignet.  Die  ächte  alte 
Ueberliefenmg  war  sicherlich  die,  dass  Felsina,  welches, 
von  den  letzten  Abhängen  des  Apennmus  aus,  dne 
schöne  Ebne  beherrscht,  die  Hauptstadt  Nord-Etruriens 
gewesen  sei**);  jetzt  behauptete  Mantua  diese  Stelle  seit 


")  Vgl.  Hartial  XIT,  195. 
*•)  a  CluTer  I,  p.  256. 

")  PI  in.  III.  10  (-23),  130.  0:inz  mit  Recht  iiennl  der  Gram- 
matiker  Focas  de  historia  v.  2i2  Wei  Wernsdorf  Poet.  lat.  min. 
T.  III,  p.  412),  sowie  in  der  l'Ua  Verg.  v.  5,  den  Dichter  einen 
Tusker.  M.  —  Der  Ehefrauname  ManfhxUßsa  d.  h.  Gattin  eines 
M€m9vate  oder  »Mannes  aus  Man9va»  =  Mantua  findet  sieh  auf 
zwei  Ziegeln  aus  Clusiuni  (Fabr.  C.  I.  721.  bis  a  u.  b).  —  Ueber 
*^in  l>t'i  Sprinide  in  d»'r  Näb»»  vuii  Mantua  l?<7ri  ^rpfiiiidene?  p\Ta» 
niidfiitVtniiige.s  Thon^'fwirhl  mit  etrusldscher  iuschrifl  s.  Corss. 
Etrusk.  II.  580;  t.  XXV,  3.  D. 

**)  Plin.in,  15(20),  115,  der  unier  Etnaia  doch  wohl  nur  das 
tran8iq)eniifniMhe  versteht  Vgl.  Savioli  Amali  Bolognesi  I,  1, 
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alten  Zeiten  eingenomnien  zu  haben,  und  schmückte 
sich  überdies  noch,  wie  sonst  kerne  Stadt  in  der  Gegend, 
mit  einer  Griechischen,  rein  etymologischen^  Fabel  tod 
der  Thebanischen  lianto'^. 

Sonst  können  w  in  den  höhem  Gegenden  keine 
Stadt  mit  Sicherheit  als  Tuskisch  bexdchnen;  denn  wenn 
auch  die  Gallischen  Orte  Mutina  und  Parma  auf  ehemals 
Tuskischem  Gebiete  lagen so  folgt  doch  daraus  Nichts 
für  den  Ursprung  derselben.  Denn  w&hrend  die  Tusker 
ihre  Städte  gern  auf  Hdhen  anlegten  und  mit  hohen 


jk  8.  M.  —  In  neuester  Zeit,  seit  1860,  sind  in  dt  r  näheren  und 
mitinini  Umgegend  Bolognas  eine  Reihe  etruski^dicr  Nekropolen 
entdeckt  worden:  la  Certosa  (schon  üJaer  100  Gräber),  San  Polo 
{Villa  Arnoaldi) f  Villa  Benacciy  Villa  nora,  Marzabotio.  Sie 
idgen,  dass  nicht  nnr  vor  der  grilischai  Eroberung  Fels  in  a  dne 
mfichtige  Stadt  war  und  ringsum  Etnisker  wohnten,  sondern  dass  auch 
noch  später  eine  etruskische  Gemeinde  in  Bononia  sich  liehanptete.  Die 
Masse  der  jj-efundenen  Gegenstände  \<t  sehr  gross  und  mannigfaltig, 
doch  Verratben  sie  vielfach  eine  gewisse,  wohl  durch  gallischen  £in- 
flnw  bewiikte  Entartung  der  Knnitfertii^Edt.  fnadniflok  aind  adten. 
Der  mn  die  Anagrabungen  in  der  Nahe  der  Stadt  und  um  die  eehOne 
Einrichtung  der  Museen  hochverdiente  CheMngenieur  der  Stadt, 
Ritter  A.  Zannoni,  liereitet  die  Herausgabe  eines  grossen  Werkes 
vor  GU  smvi  della  Certosa.  Er  meint  unter  der  etruskischen  noch 
eine  nmbri  aebe  0mbadiidit  enldecM  m  haben.  Die,  Au^irabungeil 
von  Väla  novo  und  Martabotto  bat  der  Graf  Gossadini  geleitet  — 
Dass  Bononia  auch  nach  der  gallischen  Eroberung  ein  Hauptsitz  des 
etruskischen  Landhandels  über  die  Alpen  gel»lieben,  macht  Gent  he 
wihrscheinlich  (Etr.  Tauschh.  p.  7'}.  Die  Inschriften  bei  Corss. 
Etr.  I,  915  tr.;  U,  584.  D. 

>*)  In  Giov.  BattIsU  Visits  Notixk  ttwkhe  di  Mantova  T.  I, 
p.  3  wird  angenommen ,  daae  die  vor  den  Galliern  flOcb^en  Ttiaker 
sich  auf  die  ln?el  zurückgezogen  und  da  erst  Mantua  gegründet 
hätten,  welches  von  den  Manen-Opfem  für  die  Gefallenoi  den  Namen 
habe.   Vgl.  n.  d± 

**)  LiT.  XXXIX,  55,  7.  M.  —  Udier  eine  im  Gdiiet  von  Reggio 
gefbndene  rotbe  Thonadiale  mit  etmsldseh»  Graffitiivdirift  s.  Corsa. 
Etr.  I.  917.  D. 
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Maiioin  iimzo^n,  woliiiten  die  Gallier  in  grossen,  offnen 
Flecken;"),  wie  Mediolanuni  war,  dessen  Name  auch 
Gallisch  ist  •^'):  und  wir  dürfen  daher  die  Gallischen  Städte 
dieser  Genend  nicht  ohne  Weiteres  als  Tuskische  Anlap'en 
betrachten:  eher  vielleiciit  iiKinclie  kleinere  aber  feste 
Stadt,  besonders  wenn  Xamens-Aelmlirlikeilen  hinzu- 
treten, wie  bei  Acerrae'*-)  und  VuUurnia  '^). 

4.  Etwas  bekannter  sind  uns  die  Anlagen  der  Etrus- 
ker  in  dem  Landstriche,  in  welchem  Po  und  Etsch  dem 
Meere  zuströmen.  Diese  Gegend  der  Ströme  und  Sümpfe 
ivuide  ursprunglich  der  Adrias  genannt,  mit  einem 
Ausdrucke,  der  in  Tuslascher  Sprache  wahrscheinlich 
einen  Zusammenfluss  Ton  Gewftssem  bezeichnete  '^).  In 
dieser  ursprünglichen  Bedeutung  braucht  Herodot  das 
Wort,  wenn  er  sagt,  dass  die  Veneter  im  Adrias 


**)  Polyb.  n,  17,  9.  Ein  Gcgensats,  der  ShnUch  iwiseheii  den 
alten  Griechen  und  IlljTiem  stattfand. 

")  Vgl.  VV.  V.  Humboldt  ül)er  die  ürbewohnpr  Hifipaniens 
p.  103.  —  Dass  Mediolanum  gut  befestigt  gewesen  (Manner l  IX,  1, 
p.  165),  sagt  wenigstens  Polyb.  II,  34  nicht.  —  Auch  Isidor 
Origg.  XV,  1;  OalU  . . .  «gpaUi*  3/ediotanum  aique  cUias 

twhes  condidervnt. 

Ueber  das  feste  Acerrae  zwisfhen  Laus  Ponipeia  und 
Cremona  s.  Gluver  I,  24.  p.  244.  Elxuiso  hoisst  ein  Ort  im  ehe- 
mals Tuskischen  Campanien.   Vgl.  Strab.  V,  C.  1247 ;  4^  8. 

")  Gastell  zwischen  Cremona  und  Briielliun,  Cluver  I,  S6, 
p.  263.  Vgl.  VuUurnum  oder  Capua.  —  Merkwürdig,  dass  zu  Busca 
(unweit  Salnzzo  bei  Alessandria) ,  im  Lande  der  Ligttres  Vaijieuniy 
ein  Stein  mit  der  recht  alt  Etruskis dien  Schrift:  vii  sti9i  lard^ial 
mu9ihii  (Fabr.  C.  1.  42,  t.  V;  Üeecke  Etr.  Forscli.  I,  p.  54)  ge- 
Amdfln  mnden  ist  War  auch  dies  Ugoiisdie  Gebiigsiaii^  Mher  — 
etwa  vor  400  Tuddseb?  Oder  ist  der  Stein  dmefa  einen  Zuflill  dahin 
verschleppt  word»'ii?  M.  —  Seitdem  (1872)  sind  aucb  bei  Nizza, 
in  der  GfgeiKi  dtT  lijiurischen  Stadt  Cemeliov,  Bnicbstürkp  tbönenier 
Grabziegel  mit  elruskischen  Inschriften  gefunden  worden,  s.  Fabr. 
J^ntmm»  di  iscr.  Etr.  Nitz.  u.Cor8ä.  Etr.  I,  918.  An  Verschleppung 
ist  nidit  m  denken.  D. 

*•)  Vgl.  onten  I,  3,  4. 
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wohnten  und  die  Phokaeer  den  Griechen  den  Adrias, 
Tyrsenien,  Iherien  und  Tartessos  geöfhet  h&tten**);  und 
denselben  Spradigebrauch  hat  Polybios,  bei  dem  sich  der 
Fadus  hl  zwei  Mündungen  in  den  Busen  am  Adrias  er- 
gieast  die  Lingonen  auf  den  Adrias  zu  wohnen  und 
dagegen  die  Sennonen  am  Heer  u.  dgL'^.  Hekataeos 
nannte  ehien  Strom  der  Gegend  Adrias**),  vieUeicht 
denselben,  der  sonst  Atrianus  und  Tartarus  genannt 
wird,  wenn  er  nicht  etwa  auch  mit  dem  Ausdrucke  das 
ganze  Delta  meinte,  welches  die  Mändungen  des  Po  bilden. 
Hier  nun  lag  an  dem  genannten  Tartarus  und  den  La- 
gunen,  welche  sich  an  der  ganzen  Küste  dieses  Strom« 
bezirks  hmzQgen^*),  Atria  oder  Hatria^'),  nach  sichern 


•»)  Berod.  V,  9. 

*")  Herod.  I,  163.  Letronne  Recherches  sur  Dicuil  p.  176  \v\l\ 
auch  hier  den  Meerbust;ii  vorstehu,  und  surht  die  L'nro^'eliaässigkeil 
des  Ausdrucks,  die  alsdann  stattfindet,  zu  rechtfertigen.  Doch  ent- 
fldiriden  die  Stdlen  des  Poljlnos  «oU  dagefoi. 

Polyk  n,  18,  7.  Ebenao  II,  14,  11.  Aber  II,  14,  6  ist  nidit 

so  klar. 

»»)  Polyb.  II.  17,  7.    Vgl.  Maunert  Geogr.  IX.  1.  p.  9  IT. 

")  Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  'jld^ltts.  —  Einen  Fiuss  Adrias 
nennt  auch  Eustath.  Dionys.  Per.  9S.  —  'äi^ias  für  den  Heer» 
busen  finde  idi  zuerst  bd  Lysias  fsgen  INogeiloa  |  S  (CNymp.  96, 
1)  und  gegen  Aeschines  bei  Athen.  XIII,  p.  61S,  d,  fln.,  dann  bei 
Skylax  p.  6  Hu. 

*•)  Davon  unten  I,  1.  0. 

*')  Die  Türkische  Form  uiixss  das  T  gehabt  haben.  Daher 
Plin.  m,  16  (20),  ISO  nobili  portu  oppidi  7\ueortm  Mriatf  a  quo 
AtricUicum  mare  ante  appeUabatur,  quod  nunc  Hadriatieum.  Sebr 
fthnlicb  Strabon:  Tt/v  d'  'AxQUtv  inKpavij  ytvivd^tit  Koltv  tpaclv, 
utp  %tt\  Tovvofuc  Ttp  nolnat  yBvied^ai  reü  ' Aifiu  ftiKficv  fiird- 
^toiv  Xtißov.  V,  a  214;  1,  8.  M.  —  Vgl.  den  Etrukkischen  Namen 
Airanef  gen,  Mrane»,  dat,  Jirama  i;  fein.  Atraniaf  aus  dusium, 
Perugia,  Voki,  Volaterra  u.  s.  w.  Fabr.  Gl.  It.  tQ6;  90B0;  C.  L  Pr. 
SpL  n.  382-3;  Deecke  Elr.  Forsch.  I,  35.  —  Corssen's  Atrs' 
(Etr.  I,  560;  Fabr.  2335  ,  2>  als  Eigenname  ist  sehr  zweifelhaft.  D. 
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Zeugnissen  eine  Tuskische  Stadt**);  von  welcher  Wich- 
tigkeit fOr  die  Cultur  der  Gegend  und  den  Verkehr,  werden 
wir  unten  Gelegenheit  haben  auszuführen.  Der  Verk^ 
mit  den  Grieehen  könnte  es  allenfolls  bewirkt  haben,  dass 
die  Stadt  selbst  auch  für  eine  Griechische,  für  eine  Nie- 
derlassung des  in  dieser  Gegend  hochberflhmten  Diomedes, 
gehalten  wurde**).  Doch  hat  dies  bei  ihr  lange  nicht 
so  bedeutende  Zeugnisse  für  sich,  wie  bei  der  benach- 
barten, an  der  alten  Hauptmflndung  des  Po  gelegnen 
Stadt  Spina,  die  von  mehrem  SchriftsteUem  gradeziv 
eine  Hellenische  Stadt  genannt  wird**).  Fragt  man  in- 
dessen g^uer  nach,  was  für  Griechen  dahin  gekommen 
sein  sollen :  so  hOrt  man  entweder  wieder  von  dem  my- 
thischen Diomedes**),  der  an  zahllosen  Stellen  des  obern 
Meeres  gdebt  und  gewohnt  haben  soll,  oder  Ton  Thessa- 
lem,  d.  h.  von  Peksgem,  die  lange  vor  der  Thessalischen 
Einwanderung  aus  dem  nachmaligen  Thessalien  ausge- 


**)  Yarro  de  L.  L.  Y,  161  M.  atrium  dictum  ab  Atriatibus 
2VfMi«;  iüine  emm  exemphm  nmpium}  Liv.  V,  33,  7;  Plin.  a.  0. 

Vgl,  unten  §  5,  n.  58. 

*')  Bei  Justin  XX.  1.  Adriu  . . .  Graeca  urhs  f  sly  kann  man 
auch  an  Adria  in  Picenum  denken,  von  dem  man  ebenfalls  —  ah>er 
mit  Uinecht  —  den  Namen  des  Adriatischen  Meers  herleitete.  Da- 
gegen ist  Steph.  Byi.  s.  t.  *At^/tt  n6l*$  Tv^^ijwUcg,  ^toft^dove 
iKglofut  auf  jeden  FaU  von  d«r  Stadt  am  Tartan»  m  feiBtebn  (ob- 
l^eieh  er  das  Bojisclie  Atria  —  welches  keine  andre  Stadt  sein  kann 
als  diese  —  irrig  davon  unterscheidet),  da  die  (»ej^end  des  andern  Atria 
niemals  Tv^^rjvia  oder  Etruria  genannt  wird.  Vgl.  s.  v.  Tv^^ijfi« 
Xeiffa  icQos  xtö  '/löffia  und  iMmadi  tiftntn  %td  Tv^^ijvok  ol 

**)  Unten  I,  1,  (5. 

**)  Es  scheint  mir  fasil  sicher,  djisr^  die  'Elkryis  nokig,  bei 
Skylax  p.  fJ.  welche  in  TyrrluMiien  am  Adrias  an  einem  Flusse,  20 
Stadien  von  der  Mündung  liegt,  Spina  sei.  Grade  eben  so  nennt  sie 
Strabon  V,  a  214;  1,  7.  Dodi  wiU  Niebubr  R.  6.  n,  p.  564 
*A9^Uc  ergflnien. 

Plin.  m,  16  (SO),  190. 
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zogen  sein  sollen erzählen.  Nach  der  Fhoronis  des 
HeUanikos  sollen  nftmlich  die  Pelasger,  die  hernadi  Qos^^ 
tona  und  ganz  Etnirien  bevölkerten,  zuerst  hier  gdandet 
sein,  ihre  SGlliffe  am  Spines-Strome  gelassen,  und  dadurch 
die  Gründung  von  Spina  veranlasst  haben  ^*).  Wenn  nun 
aber  oben**)  gezeigt  worden  ist,  dass  die  CortonäisdieD 
Pelasger  in  HeUanikos  Ansicht  mit  den  Tyrrhenem  oder 
Etruskem  identisch  waren :  so  muss  dies  wohl  auch  von 
Sfnna  angenonunen  werden,  d.  h.  Spma  muss  als  dne 
Etruskische  Stadt  betrachtet  werden,  an  die  sich  aber, 
um  der  N&he  und  des  Verkehrs  willen,  Griechisehe  Sagen 
Aber  den  Ursprung  der  Etruskor  zuerst  anknflpften.  »Die 
Thessalisehen  Pelasger,  welche  heinach  Tyrrhener  genannt 
wurden,  grOndeten  zuerst. Spina«  konnte  man  nicht  wohl 
sagen,  wenn  nicht  Spina  demsdben  Stanmi  angehörte, 
wie  die  übrigen  Städte  des  Volks ,  welches  die  Griechen 
Tyrrhener  nannten.  Indessen  kann  man  dabei  vielleicht 
als  Möglichkeit  zugeben'"),  dass  Spina,  wie  Tarquinii, 
in  frühen  Zeiten  eine  Niederlassung  eines  Pelasgischen 
Volksstammes  erhalten  habe;  eine  selbständige,  eigent- 
liche Hellenenstadt  aber  war  es  wohl  nie;  wenigstens  ist 
von  eigentlichen  Hellenen,  welche  dahin  gekonunen  wären, 
nirgends  eine  deutliche  Nachricht.  Dagegen  hellenisirte 
es  sich  wohl  durch  Verkehr  mit  den  Griechen,  durch 
Griechische  Sitten  und  Verehrung  Griechischer  Götter, 
namentlich  des  Delphischen  Apollo,  dem  es,  wie  so  manche 
Barbaren-Könige  und  -Völker,  reiche  Weihgeschenke  zu- 


a  Thessalis  condita  Justin  XX,  1.  —  Raoul-Rochette 
HisU  de  r^labl.  T.  I,  p.  295 ;  II,  p.  309  nimmt  alle  diese  Erafthlungen  an. 

Dionys.  I,  28.   Vgl.  18,  woraus  man  sieht,  wie  die  Gründung 
von  Spina  an  das  Hinterlassen  der  Schiflfe  angeknüpft  wild.  Vgi. 
Diodor,  oben  n.  1. 
*•)  K.  2,  9. 

Vei«l.  jedoch  mtm  K.  4,  S. 
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sandte*');  es  kann  ungefllhr  auf  dieselbe  Weise  eine 
Hellenische  Stadt  genannt  werden,  wie  Rom  bei  Hera- 
kleides Pontikos^^).  —  Hiernach  haben  wir  auch  wohl 
die  Angabe  über  Ravenna  sn  beurtheilen,  in  welcher 
historische  Hypothesen  mit  Thatsacfaen  verflochten  sind: 
Ravenna  sei  eine  Gründung  der  Thessaler,  die  aber  die 
UnbUden  der  angrfinzenden  Tyrrhener  nicht  hätten  er- 
tragen können,  und  darum  die  Stadt  den  Umbrem  über- 
geben hätten  ^^).  Wahrscheinlich  sind  auch  hier,  wie  in 
manchen  Erz&lüungen  von  Caere  oder  Ag}'lla,  die  Thessa* 
1er  und  Tyrrhener  ursprunglich  nur  verschiedene  Formen 
eines  und  desselben  Volksstammes:  wie  ja  so  oft,  was 
die  Sage  auf  doppelte  Weise  ausdrückt,  die  historische 
Forschung  liemach  als  ursprünglich  verschieden  festhält 
und  in  ein  äusseres  Verhältniss  zu  bringen  sucht.  Mithin 
scheint  Ravenna  einmal  Tuskisch  gewesra,  und  dann 
ümbriscli  geworden  zu  sein. 

5.  Dies  ist  wohl  die  passendste  Stelle,  um  der  andern 
Niederlassungen  der  Tusker  an  der  Küste  des  obem 
Meeres  zu  gedenken.    In  dem  nachmaligen  Picenum 


I.  4. 

Plutarch  GamiU.  SS. 

")  Strabon  V,  C.  2U;  1,  7  fin.  —  Gseoaläv  «xraj  Peisandroa, 
der  Laraiideiier ,  bei  Zosimos  V.  2^».  —  Eine  alt-Tuskische  In- 
schrift, ang:eblirh  aus  Ravenna  (Fabr.  ('-.  I.  2603.  Orig.  incert.). 
auf  üiuem  brouzunen  Gorguneuhaupt,  jetzt  im  Fiorentiaischeu  Museum, 
Iftutot:  mt*  Mf^i  l  vd&uri^ura :  (urer  ou*  vd^uri  fmt'ekd,  ~  Sieher* 
am  Ravenna  ist  die  bronxene  Kriegentatiiette  im  Lejrdner  Hnseum 
mit  der  altetruskischen  Inschrift :  txicer  hermenaa  turvee . . .  [nrv] . . ., 
s.  Corss.  Etr.  I,  915.  —  Aber  auch  Pisaurum.  auch  Arirainum 
haben  Tuskische  iiiscbritlen  mit  Tuskischen  tarnen:  Cafaie,  Vesi, 
ArtkariaU  n.  s.  e.  Gores.  I,  913—4.  Ebenso  trSgt  die  Bron«- 
etatuette  von  Garpigna  (umveil  UrMno  am  Ibtauio)  eine  etroddadie 
Inschrift,  s.  Corss.  I,  913.  Die  Inschriften  von  Padua  und  Adria 
(Fabr.  C.  I.  27—41)  sind  weder  in  Sprache  noch  in  Schrift  Tuakiech. 
M.  u.  D. 
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welches  vordem  Umbrer  und  Liburner  bewohnten,  war 
die  Stadt  Kupra  eine  Etruskische  Niederlassung,  sie  hatte 
von  ihrem  Hauptheiligthum,  dem  Tempel  der  JunoEtru« 
riens ,  Kupra ,  den  Namen  ^*).  Ja  der  ganze  ager  Pro»- 
Miamu,  Biämen$i$  und  Hiadri€mttt,  der  stell  ?od  Kupra 
gfldwirts  längs  der  Kfiete  erstreckt,  war  —  wemi  Ich 
PUnius*  sdnvankenden  Ausdruck  recht  fasse  —  damals 
in  den  Knden  dieses  Volks.  FOr  H  ad  ri  a '  s  Etruskisehoi 
Ursprung  spricht  auch  der  Name,  und  auf  demselben 
beruht  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Golonie  vom 
Adrias  aus  angelegt  worden  sei;  welche  Meinung  auch 
dadurch  unterstützt  werden  kann,  dass  es  diesen  Tuskem 
leichter  und  zugleich  nützlicher  war,  hier  Niederlassungen 
zu  gründen,  als  ihren  Brüdern  jenseits  der  Berge  am 
untern  Meere  *^  Wenn  nun  aber  Griechische  Schrift- 
steUer  angeben,  dass  die  Sikelioten  unter  dem  ersten 
Dionysios,  Olympias  98,  Adria  gründeten  *^  (wie  sie  da- 


»*)  Strabon  V,  C.  241;  4,  2.  -  Cluver  It.  ant.  II,  11,  p.  734. 
Von  dar  GMtin  Kupra  unten  III,  8,  1.  IL  ~  Der  Name  nnd  andi 
wohl  Dienst  der  Göttin  ist  italiseh  (nrnbriMh  —  aabiniMli)  und 

von  den  etruskischen  Eroberern  nur  anjrenommen  worden.  Cupra 
heisst  »die  Gute«,  s.  Corssen  in  Kuhn's  Ztschr.  XX,  81  ff.  Der 
Schluss  aus  dem  Namen  der  Stadt  auf  etruskischen  Ursprung  ist 
flomit  hinlllliy.  D. 

**)  Plin.  N.  H.  m,  14  (19),  119  Ton  der  «erta  rtgiOt  die 
Undnien  umfasst';  Sicvli  et  Libunii  phrima  eitu  traclus  tenuirey 
iiiprimis  Palmeusem  (vgl.  Cluver  II,  11,  p.  743).  Praetutianum^ 
*  Hadrtanuinque  agrum.  UinOri  eos  espulere,  hos  Ktrurta,  haue  Gaüi, 
Wenn  nur  die  Sicvli  nicht  durch  eine  bkme  Vorwecbslung  mit 
Dioojaioa*  SikeUalen  hereingekomroen  afaid.  In  Siliua*  Worten  (Vm, 
443):  Änte^  ut  fama  d&ettf  tellus  poasessa  PdatgiSy  kann  ich  keine 
einheimische  Sage  anerkennen.  M.  —  Vgl.  jp(1nrh  auch  Sei  in.  II. 
10  Anconam  a  Siculis.  Das;*  Sikuler  in  alter  Zeit  in  Picenum  ge- 
wohnt haben,  vermuthet  auch  Hülm  Gesch.  Sicil.  I,  300.  D. 

**)  Ulm  ninunt  aneh  M«socehi,  Tab.  Herad.  p.  68S,  an,  naeh 
dem  aller  adion  Diomedea  die  Tusker  vortrieb. 

**)  EtymoL  M.  a.    'Jd^imti  Tseti.  su  Ljkophr.  890. 
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mals  auch  die  Dorische  Ankon  bauten  und  Numana  be- 
setzten^^), und  an  der  Illyrischen  Küste  Lissos  und  Issa 
einnahmen,  indem  der  SyrakusiAdie  Tyrann  den  Plan 
hatte,  sich  an  beidoi  Seiten  des  Adriatischen  Meeres  mög^ 
liehst  festzusetzen):  so  ist  wohl  miter  der  Gründung  bloss 
eine  neue  Besitznahme  des  Ortes  zu  verstehen**). 

")  Pliii.  III,  13(18).  III;  Sir  ab.  V,  C  241;  4.  2  u.  Aa.  V^,'!. 
Raoul-Hochette  lY,  p.  85  sq.  Dass  vor  Dionysios  flHclitige 
Syrakusier  Ancona  bd^tzt,  halte  ich  für  eine  aus  Tyrannenhasä  ent- 
standene Duntdlong:  der  Plan,  nadi  wddiem  diaer  Punkt  besetzt 
wurde,  liegt  in  deutlich  vor  Augen.  M.  —  Ueber  Lissos  und  Issa 
S.  Diod.  XV,  13-U;  Skymnos  v.  413-4.  D. 

Ganz  anders  iM'liandelt  indess  die  Sache  der  trefTIiche  Le- 
tronne  in  den  Recheiches  sur  Dicuil  p.  173  sqq.,  dem  Haoul- 
Roehette  an  mehrem  SteO»  beistimmt  Letronne  verwirft  das 
Zeognifls  des  Stephanos:  'ASolm  sr^«  IV^^Iatg  (wddies  aneh 
gewiss  nicht  auf  Adria  in  Picenum  geht),  iSsst  aber  die  Stelle  des 
Plinius  und  die  Nachbai-scliaft  des  sicher  Tuskischen  Kupra  (s. 
jedoch  n.  54)  unbeachtet,  und  schliesst  nun  aus  dem  Etym.  und 
Txetzes,  dass  es  nur  ein  Tuikisdiee  Adria«  am  Po,  gegeben  habe,  das 
andre  aber  dne  Anlage  des  DionyskM  sri«  der  seiner  Stadt  abeiditlich 
diesen  Namen  gegeben  habe,  um  die  Kaufleute  gewissermas.s»^n  zu 
täuschen  und  den  Hruidfl  von  dem  Tuskisciif-n  Adria  iilizulenken. 
Auch  meint  er,  dass  dadurch  iKjsonders  der  Name  des  Adriatisclien 
Meeres  erweitert  worden  sei:  diess  nicht  ohne  Grund,  da  von  Lysias' 
und  bokrates*  Zeiten  der  ausgedefanto«  Gebrauch  des  Namens  beginnt 
—  Niebuhr  R.  G.  II.  p.  r>tt4,  (vgl.  I',  p.  51)  nimmt  an,  Dionysios 
habe  das  nördlichere  Adria  mit  einer  (lolonii'  Ixjsetzt,  weil  die  Picenter 
soliwerlieh  eine  Niederlassunp  aiiftreTKiinmen  hätten.  Sass<'n  indessen 
im  südlichen  Adria  ebenfalls  bedrängte  Tusker:  so  konnten  sie  die' 
Ctrieehiscfae  VerstSrkung  recht  gern  auftiebmen;  aueh  sind  die  andern 
Gokmieen  der  SikeUoten  diesem  Adria  nlliw,  lA^eidi  Dionysioe  ans 
dem  Veneter-Lande  Rennpferde  gehabt  haben  soll  (Strab.  V,  C.  212; 
1,  4).  Für  Befreundung  auch  des  nArdliclien  Adria  mit  Griechen  wird 
unten  I,  1,  n.  75  noch  ein  Umstand  angeiührt  werden.  M.  —  Mit 
0.  MOHer  sihmnt  Samhon  Rednrdiea  etc.  p.  78.  Sonst  neigen 
sich  die  neueren  Forscher  Niebuhr's  Ansieht  lo;  so  Holm  Gesch. 
Sic.  II,  134  u.  441.  hauptsachlicli  wegen  der  fossa  Philistina  an  der 
Pomflndung  (Plin.  iil,  16  (äOj,  iälj,  die  wohl  zweifellos  von  Dionys' 
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6.  Ich  kehre  zu  den  Tuskem  im  Padus-Thale  zurück 
und  komme  zur  Gesdiidite  ihrer  Vertreibung,  mit  der 
erst  eine  zusammenhängende  historische  Kunde  von  ihnen 
anhebt  Ldcht  das  bedeutendste  äussere  Ereigniss  fOr 
die  Cultuigeschichte  des  Tuskischea  Volks,  muss  diese 
Vertreibung  hier  mit  ehiiger  UmstSndliehkeit  behandelt 
werden.'  Man  erz&hlte  in  Etrurien:  Ein  Lucumo  von 
dusium  hatte  das  Weib  ctoes  edlen  Ousiners  Aruns 
(Jmth)  "*^)  yerfOhrt,  und,  weil  die  Verfassung  keine  Rache 
an  dem  Optimatoi  darbot,  ging  der  Schwergekr&nkte 
über  den  Apennin und  lud  in  der  Wuth  der  Eifersucht 
und  der  beleidigten  Ehre  die  Senonischen  Gallier  efai, 
herüberzukommen  und  sdn  schönes  Vaterland  zu  erobern, 
yon  dessen  Gfitera  er  ihnen  durch  mitgebrachten  Wehl 
.  einen  Begriff  gab Diese  Tradition  setzt  offenbar  in 
ursprünglicher  Form  voraus,  dass  die  Senonen  nicht  weit 
▼on  Clusium  über  dem  Gebirge  wohnten,  wie  es  wirklich 
auch  in  spätm  Zeiten  d»  FIdl  war;  sie  spridit  also  nur 
von  dem  Beginne  der  Einffille  in  das  mittfigliche  Etrurien. 
Dagegen  knüpften  die  meisten  Schriftsteller  des  Alter- 
thums an  diese  Tradition  die  gesammte  Einwanderung 
der  Gallier  in  Italien,  so  dass  Aruns  nicht  bloss  über  den 
Apennin,  sondern  aucii  über  die  Alpen  gegangen  sein 
sollte;  nur  Livius  widerspricht  mit  bestimmter  Zuver- 
sicht*''). »Schon  zweihundert  Jaliie  vorher,  sa^rt  er,  ehe 
die  Gallier  Clusium  belagerten  und  Rom  eroberten,  waren 
sie  nach  Italien  herübergekommen,  und  hatten  sich  nicht 


Feldbemi  Philistot  (nicht  rm  den  Pdoeo-Philiiteni)  bemmnt 

ist.  D. 

Dass  der  Manu  bloss  «nen  Vonuuneu  hat,  gehDrt  xu  dem 
Faljelhaflen  der  Üarstellunj?. 

Durch  die  tSapitua  thbiis,  Gluver,  1,  p. 
«)  VgL  die  älmlidie  ChseUebte  bei  Plin.  XII,  1  (9),  5. 
**)  LiT.  V,  33,  5:  ted  eo9,  qui  oppugnaverint  C/umwii,  non 
fm$H,  qm  primi  Aipe»  trannerint,  »atis  eomtai* 
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zuerst  mit  den  Glusinischeii  Etruskem,  sondern  mit  denen 
zwischen  Apennin  und  Alpen  vielmals  gesch]agen.c  Nun 
erzählt  der  Schriftsteller  die  von  den  Neuem  unzählige- 
mal  wiederholte  Geschichte:  wie  in  der  Zeit  des  filtern 
Tarquinius  bei  den  Biturigem,  welche  damals  dem  Volk 
der  reinen  Kelten  an  der  Loire  und  Seine  vorstanden 
der  KOnig  Ambigat  geherrscht  habe,  den  die  Götter  mit 
Fruchtbarkeit  der  Aecker  und  der  Flauen,  mit  Waffen- 
mhm  und  grosser  Macht  wundersam  gesegnet  hatten. 
Nur  eine  Sorge  drOckt  den  Greis,  wie  das  Reich  die 
immer  zunehmende  Henschenzahl  zu  fassen  im  Stande 
sein  würde;  endlich  beschliesst  er,  seine  Schwestersöhne, 
die  Helden  BeUoyes  und  Sigoves,  mit  einer  unwidersteh- 
lichen Heeresmacht  nach  neuen  Wohnsitzen  auszusenden. 
Die  durch  Loose  befragten  Götter  geben  dem  Sigoves  die 
Richtung  nach  dem  Herkynischen  Waldgebirge,  dem 
Belloves  nach  Italia.  Ihm  folgen  Bituriger,  Anremer, 
Senonen'^),  Aeduer,  Ambarrer,  Carnuten,  Aulorker:  ein 
ungeheurer  Schwärm.  Aber  im  Lande  der  Tricastiner 
st(  Iii  sich  ihnen  eine  himmelhohe  Mauer,  scheinbar  un- 
übersteigUcb,  das  Alpengebirg,  entgegen:  zu^^lt  ich  hören 
sie  von  Fremdlingen,  die  an  der  Küste  Wolinsitze  suchend 
bei  den  Ligurischen  Salyern  emen  heftigen  Widerstand 
Anden.  Es  waren  die  Phokaeer',  welche  eben  Massalia 


•*)  C'ltiic  niul  Gctili  oder  GaldtO':  (Falcirai  mit  dfiii  im 
Grierliisclion  häuli^t^ii  Vnraleinschuh  z\vi!»rl.i"ii  l  und  Miita.  s.  Walter 
in  Kuhns  Ztschr.  XI,  ist  gewiss  ursprünglich  ein  Wort;  doch 

branchte  man  in  GBaan  und  Livius*  Zeit  dea  Kelten-Namm  besonders 
fOr  die  Bevndmer  von  Gallia  Lugdunensis;  wohl  deswegen,  weil 
diese  nicht,  wie  die  in  W.,  0.  und  S. ,  mit  Iberern,  Germanen  und 
Ligtirern  gemischt  waren.  Vgl.  Diefenbach  Ong.  Europ.  127  fl. 
M.  u.  D. 

Santonen,  vermnlhet  Sigonius;  die  Senonen  «nd  ge- 
wiss unpassend.  M.  •  S«H<me$  ist  swetfellos  richtig,  s.  die  neueren 
Gommentare  zu  Liv.  V,  34,  5.  D. 

**)  XaAvie,  £iikv99t  Sallui,  SaUuvii,  Salyi  u.  s.  w. 
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gründen  wollten.  Die  Gallier  sehen  in  dem  Schicksale 
dieser  Anlander  ein  Bild  ihres  eifrncn,  und  helfen  ihnen, 
den  Strich,  den  sie  in  Besitz  genommen  hatten,  mit 
Pfahlmauem  und  Verhauen  befestigen.  »Alsdann,  fahrt 
Livius  fortf  zogen  sie  weiter  durch  das  Land  der  Tauri- 
ner  auf  unwegsamen  Gebirgspfaden  über  die  Alpen^ 
schlagen  die  Tnsker  unfern  des  Tkinus,  und  als  sie  hor- 
ten: die  Gegend,  in  der  sie  sieh  mm  bebnden,  hdsse 
das  Insuhrerland  ^^),  grade  eben  so  wie  ein  Gau  der  Ae- 
duer:  schien  ihnen  der  Name  ehie  solche  Vorbedeutung^ 
dass  sie  hier  eine  Stadt,  Mediolanum  gründeten.  Da- 
rauf folgte  ^e  andere  Schaar,  der  Genomanen*'),  die 
unter  Anführung  des  ElitoTius  der  Spur  der  Vorgftnger 
nachging,  mit  Veigunst  des  Bdloves  durch  dieselben 
Alpenschluchten  sog,  und  sich  alsdann  da  niederliess,  wo 
jetzt  Brizia  und  Verona  liegen,  und  zu  der  Zeit  die  Ubi* 
ker  wohnten  Femer  kamen  die  Salluvier,  und  nahmen 
neben  dem  alten  Volke  der  Ligures-LaeTi  Platz,  die  am 
Ticin  wohnten.  Hernach  gingen  die  Bcjer  und  Ungonen 
über  die  Penninischen  Alpen,  und  da  die  ganze  Gegend 
zwischen  dem  Padus  und  den  Alpen  sdion  besetzt  war» 
setzten  sie  in  Flüssen  über  den  Strom,  und  vertrieben 
nicht  bloss  Etrusker,  sondern  nun  auch  Umbrer;  doch 
überstiegen  sie  nicht  den  Apennin.  Dann  kamen  zuletzt 


Ein  rilthsolhafter  Zufall.  M.  —  E<  mochten  schon  fnlher 
Celtenstämme  Ober  die  Alpen  gedrungen  sein  und  sich  in  der  Po> 
Ebene  festgesetzt  hat)en.  D. 

*^  Nach  dem  AnMiscben,  Mannert  n*,  p.  165. 

'V  Eines  Tlüils  der  Aulerker»  ebend.  p.  164. 

"•)  Liv.  V,  36,  1  (locos  tenuere  Lihiri)  consichmt:  muss  man 
natli  ckii  Handschr.  lesen,  wenn  auch  Liv  ins  vielleicht  sehr  im 
Irrthum  ist.  Vgl.  n.  tS5.  Aber  Cluver'ä  und  .Andrer  Aenderungen, 
wodurch  die  LUnker  in  neue  Einwandxw  wwanddt  werden  soUen,. 
sind  KU  freL  LAid  ans  LUid  m  machm  ist  ksicht  IL  —  labm 
ist  niefat  zu  ftndeni,  s.  n.  10  n.  85.  D. 
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•die  Senonen,  und  nahmen  das  Land  vom  Flusse  Utens 
bis  zum  Aesis  ein.  Dies  war  das  Tolk,  welches  nach 
•Glusium,  und  von  da  nadi  Rom  Icani.« 

7.  IKeses  wichtige  Hauptstüdc  alter  Völkergeschichte, 
für  dessen  Aufbewahrung  wir  Livius  allen  Dank  schuldig 
sind,  lässt  sich  sehr  leicht  in  seine  Quellen  zerlegen. 
Zuerst  eine  Keltische  Volkssage:  dann  euie  Massaliotische 
Tradition,  welche  Livius  beide  aus  dem  Munde  eines 
Griechtschen  Schriftstellers  erhalten  haben  muss;  wie 
theils  einzehie  Ausdrücke  ^'),  theiLs  die  Vergleichung  an- 
drer Schriftsteller  beweisen. '  Der  letzte  Theil  der  Ge- 
schichte al)er,  die  Folge  der  Einwanderungen  betreffend, 
ist  gewiss  eine  Kunde,  die  sich  in  Oberitalien  erhalten 
batte;  der  Pataviniscfae  Schriftsteller  kann  viel  davon  in 
seiner  Heimath  gehört  haben.  Diese  versclyedenen  Stoife 
scheinen  mir  nun  in  Livius'  Darstellung  glücklich  verwebt 
2ü  sein,  und  das  Ganze  historisdier  Wahrheit  nahe  zu 


*0  Nach  Mannert  n*,  p.  92  des  Umaeos,  der  wenigstens  die> 
selbe  Zeit  der  GrOndung  Masrälia's  angab;  Skymn.  Gh.  214  T^ßtuot 
inoQtt. 

")  Namentlich  ii  regem  Celdco  (so  hal»en  die  meisten  und  liesten 
Handschr.)  —  Ktlrixo  —  dahant  L  i  v.  V,  34,  1  und  der  Name 
üalyesy  wofür  im  zweiten  Theile  der  Erzählung  das  Italtsdie  HalluvU 
■fWasb.  Saltwii)  steht,  wenn  man  nftnüich  audi  hier  den  Spuren  da* 
besten  Handschriften  folgt. 

'*)  Plularch  Caniill.  ITi  hat  im  Ganzen  diest'll)e  Erzrihlun^j.  uwv 
Giifchisciier.  Die  Gallier  ziehn  dort,  Iheils  über  dii'  Hliipreii  nach 
dem  Nordocean,  theils  in  das  Land  zwischen  den  l'yrenäen  und 
Alpen,  d.  b.  nach  itfid-Gallien,  in  die  Gegend  von  Ifassilien  (tyr^s 
Zt9vmwmw  xal  Kilto^l»»  nach  Plutarch;  ob  etwa  SkyvXwvmv  ««l 
TftHOQicov?).  Dann  gehen  sie,  von  Aruns  gefQhrt.  Aber  die  Alpen. 
Ganz  ähnlich  ei-zählt  Dio  Cass.  (Zonara-^  VII.  t!:?).  Die  Sage  von 
dem  doppelten  Zuge  hat  auch  Justin  XXIV,  4,  nur  lässt  er  den 
nflrdlicheu  Zug  gleich  nach  Pannonien  gehen.  H.  —  IKUler's  Gon- 
jectur  zu  Plutarch  hat  keinen  Beifall  geAindent  obwohl  die  JTf  Ir  j^cot 
sonst  nicht  vorkommen  und  die  £i»p»v§s  (sonst  HvwHt  Si'vwit 
>etc.)  hier  auflEKllig  sind.  D. 
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kommen.  —  Die  Kelten  waren  ursprünglich  ein  Volk 
des  Oceans;  Nord-  und  West-Hispanien,  Nord-Gallien  und 
der  grösste  Theil  der  Britannischen  Inseln  hatten  sie  zu 
Ureinwohnern;  das  Mittelmeer  berührten  sie  nirgends, 
<3aher  sie.  den  Griechen  yerhSltiussm&ssig  spät,  zuerst  von 
Tarteoos  ans  —  also  erat,  da  diese  die  Sftulen  des 
HeraUes  duicliechiflt  liatten  —  bekannt  worden  ^%  Aber 
in  den  frflhem  Perioden  der  noch  unmmieehten  Völker- 
«tflnune  tritt  weit  mehr,  wie  später,  eine  physisclie  Ge- 
schichte hervor,  die  das  Volksleben  in  grossen  OacDla- 
tionen  stark  werden  und  erschlaffen,  blfihen  und  Tergelien 
ttsst;  aus  ganz  unbekannten  und  unerforschbaren  Gründen 
«rheben  sicli  jetzt  Nationen  in  Toller  Kraft  und  Gesund- 
heit zu  unerwarteter  GrOsse,  breiten  Herrschaft  und  Namen 
nach  allen  Seiten  aus,  und  bleiben  dann  entweder  auf 
der  errichten  Stufe  stdien,  oder  werden  matt  und  sinken 
laiRammen.  Die  Keltischen  Völkeizflge  stdien  den  Ger- 
manischen beinahe  an  Ausdehnung  und  GrOsse  gleich, 
obgleich  an  Bedeutung  filr  spfttere  Zustfinde,  an  welt- 
historischer Wichtigkeit,  unendlich  niedriger.  Denn  wenn 
jener  Zdtraum  der  Blüthe  und  Macht  llOr  die  Kelten  auch 
schon  un  dritten  Jahrhundert  Roms  begonnen  hat:  so 
war  er  hn  sl^ienten  bereits  völlig  vorfiber,  da  die  Gallier 
Nord-Italiens  durch  larchterliche  Schhicfaten  fost  au^ie- 
rottet  waren  in  Deutschland  bald  die  Helvetier-  und 
Bojer-Wflste,  so  wie  das  Reich  der  Marcomannen,  an  die 
Stelle  mächtiger  Keltenvölker  trat;  das  Verh&ltniss  zu 


'*)  S.  Herod.  II,  33;  IV,  49.  Seinen  Kelten  entsprechen  offen* 
har  die  rx^tis  de?  Herodoros  (Ol.  90)  bei  Steph.  B.  u.  Con- 
stantin.  Forphyrog.  Ktltoi,  Fetldtatj  ri^tts  ist  dasselbe 
Stammwort.  M.  —  Die  Fl^xes  scheinen  eher  ein  iberisches  Volk 
gowMan  «1  mag,  und  die  !fairwntlhiilid>k«it  Ist  KttflÜlig.  Stehe  Stoph. 
Byz.  8.  V.  'Ißn9(mu  D. 

")  In  hoc  tractu  periermU  Boii,  Piinias  III,  15  (20j,  116. 
MftlUr'a  Btrn«k«r.  I.  10 
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den  Germanen  überall  in  das  umgekelirte  virwandelt 
war;  auch  die  an  den  Illyrischen  G ranzen  ansässigen 
Kelten  durch  die  steigende  Macht  der  Thrakischen  Daker 
fast  vernichtet  wurden;  und  die  Gallier  im  Mutlerlande 
beinahe  nicht  viel  weniger  entartet  und  verweichlicht 
waren,  als  die  Galater  am  Asiatiscfaen  Gallusstrome.  Was 
die  Epoche  hetrifft,  yoa  welcher  nach  livius  <£eee  ßaUi- 
scheD  End>erungen  anheben,  so  ist  mit  Redit  bemerkt 
worden,  dass  sie  von  der  Grdndung  Massalia's  entnom- 
men ist,  die  gewöhnlich  unter  Tarquinius  Priscos  (Ol.  46) 
gesetzt  wird.  Nun  wird  freüich  sonst  erzählt,  dass  die  Hip- 
kaeer,  von  einem  Könige  der  Segobriger  auf  das  fireund- 
schaftlichste  au^^ommen,  durch  diesen  Land  und  Schutz 
erhalten  h&tten'*);  allein  diese  Tradition  steht  mit  der 
angefahrten  des  Uvius  durchaus  m  keinem  unauflöslichen 
Widerspruche.  Demi  entweder  machten  mfiehtigere 
Stämme  der  Gegend  den  Schute  der  Segobriger  ungenü* 
gend  und  die  Dazwischenkunft  einer  andern  grossem 
Macht,  wie  das  Gallische  Heer  war,  wfinschenswerthi 
oder  cUe  Segobriger  selbst  waren  dn  Zweig  jener  Galli- 
schen y(flkermasse,  der  sich  hier  unter  Ugurem  erobernd 
niederliess  und  mit  den  Massalioien  gegen  die  alten. 
Herren  des  Landes  gemeinsame  Sache  machte.  Dies  ist 
bei  weitem  das  Wahrscheinlichere,  da  auch  der  Name 
der  Segobriger  nicht  Ligurisch,  sondern  Keltisch  ist^^. 


")  Die  Erzählung  des  Aristoteles  bei  Athen.  XIII,  576,  a 
und  des  Justin.  XLIII,  3,  mit  Johannsen,  Yet.  Massiliae  res  p. 
13,  auf  die  iwtite  Gründung  duMh  dS»  gnwimmt^n  PbokiMr  unter 
TarqoiniuB  Saperlms  ni  beriehen,  iet  deswegen  nnnillflaig,  wdl  der 
dabei  genannte  Phokaeische  Anführer,  Euxenos  oder  Protis,  kein 
Haupt  des  Staalps,  sondern  ein  Handelsmann  ist  (P 1  u  t  ar ch  Sol.  2), 
auch  Aristoteles  deutlich  sa^t ,  dass  die  Phokaeer  bei  einer  Handels- 
unternehmung, ißnoqUf  i^fiöntvoi,  dort  landen.  - 

**)  Die  Endung  hänadit  in  Gallien,  Britannien,  den  Doiiau- 
L&ndem,  s.  Humboldt  Ober  die  Uribew.  Bispan.  p.  91.  Später 
heiaeen  die  Segobriger  Comaner.  —  Ephoros  echfldert  wohl  auch, 
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Nun  mögen  immer  die  Gallischen  Eroberer  längere  Zeit, 
als  jene  Sage  meldet,  in  Ligurien  verweilt  haben,  ehe 
sie  nach  Italien  zogen:  dass  dies  indessen  keineswegs 
erst  in  Caniillus"  Zeiten  gesciiali,  l)c\\  L'i>t  die  von  Diony- 
sios  wahrscheinlich  aus  Cumanisclien  Chroniken  geschöpfte 
Anj^Mhe,  dass  schon  Olymp.  04,  also  unter  Tarquinius 
Superbus,  von  den  Kelten  aus  den  Gegenden  des  Joni- 
schen Meeres  vertriebene  Tyrrhener,  und  mit  ihnen 
ümbrcr,  Daunier  und  zahlrei«  he  andere  Pari)aren,  die 
Hellenische  Stadt  Cumae  'zu  erobern  versucht  hätten  '^^). 
Auffallend  ist  freilich,  dass  noch  ein  Jahrhundert  später 
Herodotos  die  Kelten  iuuner  als  ein  S^'olk  darstellt,  welches 
im  fernen  Westen  Europa's,  ausserhalli  dei-  Säulen  des 
Herakles,  am  Berge  Pyrene,  wohne '•'):  indess  darf  man 
daraus  doch  nur  schliessen .  dass  sie  noch  nirgends  an 
das  Mittelmeer  reichten,  und  unter  den  Griechen  nur 


deswegen  die  Kelten  als  Philhellenen,  Strab.  IV,  C.  199;  4,  6.  M.  — 
Vgl.  über  die  Endung  -hriga  (kymr.  hrig  m.  Gipfel,  Wipfel;  gadbel. 
brigh  /.  Berg)  Diefenbach  Orig.  Europ.  p.  270  flf.  D. 

")  Dionys.  VII,  3.  Die  Stelle  hat  schon  Fr.  Lachmaim  dt 
fwA*  LMi  I,  p.  SS,  geien  Ni«biihr*8  (H,  p.  t86)  Dantellaog  an- 
gefülirt :  welcher  Gelehrte  die  Erzählung  der  andern  Schriftsteller  der 
des  Livius  vorzieht.  —  In  Dionysius'  Wottpn  (Tv^ifriväv  ra  oi  niQl 
Tov  '  löviov  xoZäov  xofTOixorJvTf?,  Ixtl^fv  9^  vn6  rmv  Ktlrwv 
i^tla&evttg  avv  xföva,  xal  avv  avzois  u.  s.  w.)  darf  man  nicht 
etwa  iMKfoiKovwc«  als  Argiimeiit  farandieii,  daaa  rie  nodi  da  wobnten, 
da  man  bekanntlich  griedriseb:  o  «^b  Af,  6  «orl  doump,  aagt 
Ol  KttzotxovvTte  sind  die  Bewohner.  Hätte  Dionysios  sagen  wollen : 
die  damals  dort  wohnenden,  später  aber  vertriebenen:  so  hätte 
er:  qI  t6tt  ftlv  xatoixovwfs,  vstffov  dl  u.  s.  w.  sagen  müssen. 
'XfttotMcs  enthalt  die  Ursache  des  grost<en  Zugs  (daher  ¥  woU 
in  streiehen  ist),  der  doch  gewiss  kerne  blosse  Tnppumadaog  war. 
M.  —  In  Tvf^rjväv  Tt  ol  \?i  das  rt  Conjectur  von  Sylbnrg;  die 
codd.  haben  dl  o't  oder  ol  81  oder  bloss  ol;  das  0^'  fehlt  in  AaC, 
Es  ist  demnach  wohl  oben  rt  zu  streichen,  hier  d'  zu  setzen.  D. 

")  n.  74.  Vgl.  Niebuhr  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1813,  13, 
p.  214. 
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eben  die  Massalioten,  bei  denen  sich  Herodot  nicht  er- 
kundijjt  zu  liaben  scheint,  mit  ihnen  bel:annt  freworden 
waren.  Auch  stellt,  ziemlich  in  derselben  Zeit  (Olymp.  91), 
Alkibia(1es  sie  schon  als  das  streitbarste  Volk  miter  den 
Barbaren  vor,  welchen  Ruhm  offenbar  ihre  gössen  Er- 
oberungen veranlasst  hatten 

8.  Was  aber  der  Hauptsatz  in  Livius'  Erzählung  ist : 
dass  sich  die  Kelten  all  mäh  Ii  c  h  gegen  Italien  ausgebreitet, 
und  ein  suceessives  Vordringen  derselben  stattgefunden 
habe:  finden  wir  auch  bestätigt,  wenn  wir  auf  die  ver- 
schiedenen Volksmassen  und  die  verschiedenen  Richtungen 
der  Ckdlischen  Eroberungszuge  in  Italien  achten,  lian 
unterschddet  sehr  leicht  zwei  grosse  Hauptmassen. 
Die  erste  Bewegung  geht  von  den  Gegenden  der  Loire 
aus;  sie  ergreift  die  unter  der  Schutzheirschaft  (ein  unter 
den  Keltischen  Völkern  öfter  voriconunendes  Verli^tniss 
der  Bituriger  vereinigten  Nationen.  Die  Bituriger  mit 
ihren  VerbCbideten  bildeten  das  Gentrum  der  Gallischen 
Nation,  in  ihrem  Lande  lag  Avaricom,  durch  die  Natur 
vertheidigt,  rdchbevOlkert,  noch  zu  Caesars  Zeit  der  Haupt- 
ort Galliens:  in  dem  Lande  ihrer  Nachbarn,  der  Gar- 
nuten, welches  fOr  die  Mitte  Galliens  galt  und  es  auch 
vor  den  Eroberungen  am  Mittelmeer  ziemlich  war,  wurden 
auf  geweihter  Erde  die  grossen  jährlichen  Goncüien  und 
Landesgerichte  der  Druiden  gehalten,  wie  derselbe  grosse 
Schriftsteller  berichtet.  Die  von  hier  ausgehende  Bewe- 

Bei  Tliukj  d.  VI,  90,  meil.  Denn  was  andere,  als  die  Kelten, 
kann  der  Redner  mdnen,  wenn  er  sagt:  wir  konnten  viele  Barbaren 
in  S(dd  neiunen,  tbeils  Iberer,  theOe  Andere,  die  unter  den  Barbaren 
der  Gegr(?nd  jetzt  anerka^tttamaflaen  die  streitbarsten  sind?  So  >riidet 
der  ältere  Dionysios.  01.  102.  4,  den  Spartanern  Kelten  und  Iberer 
zu  HOlfe.  Xenoph.  Hell.  VII,  1.  20. 

*0  Sw  Mannert  II',  p.  46.  So  waren  anch  in  Italien,  wie 
ClaTer  leigt,  I,  28,  p.  271,  die  Lingonen  in  der  diente!  der 
Bojer. 


Digitized  by  Google 


£iiileitiuig.  ^  8.  149 

gung  ist  aber  zuerst  nach  Süden  gerichtet,  und  stösst 
auf  die  damals  in  Süd-Frankreich  in  weiter  Ausdehnung 
herrschenden  Ligurer;  von  diesen  werden  viele  Völker- 
schaften durch  die  Kelten  unterjocht  oder  wenigstens  in 
Abhängigkeit  versetzt,  die  hernach  ilen  Zug  nach  Italien 
theilen.  Daher  denn  in  dem  neuen  Sitze  dieser  Loire- 
Völker,  der  das  Insubrer-Land  hiess  und  Mailand  zum 
Mittelpunkt  hatte,  die  Stadt  Novaria  lag,  welche  von 
Vertaoomaooren,  die  nach  Plinias  Vocontier,  nach  Cato 
Ugnier  waren*'),  gegründet  worden  war;  man  sieht 
hieraus  deutlich,  wie  Völker  der  untern  Rhone  dieser 
Masse  einverleibt  worden  waren.  Mehr  sdbstftndig, 
jedoch  in  der  CHientel  der  bisubrer**),  wohnten  neben 
ihnen,  um  Veioellae,  die  Ligarischen  Salyer  oder  Sallu- 
Tier  **)  mit  den  Libikem  zusammen,  weiter  hinab  am 
Hein  die  dMn&lls  Lignrischen  Laever  und  Mariker^'): 
Völker,  die  offenbar  dieselbe  Bewegung  fortgestossen  hat, 
da  grade  mit  den  Salyem  jene  Bituriger,  wie  man  m 
Massalia  erzfthlte,  hauptsächlich  Krieg  geführt  hatten. 
Zu  diesem  Völkerfaaufen  muss  man  nun  aber  gleich  auch 
die  Genomanen  als  emen  Nachzug  desselben  hinzurechnen, 
da  diese  erstens  als  TheO  der  Aulerker  zur  selben  Cflien- 
tel  der  Bituriger  gehörten,  dann  nach  Gato  ebenfidls 


PliiL  N.  H.  m,  17  (il),  134. 

»»)  Wie  Clnver  zeigt,  I,  24,  p.  :24<). 

^*)  Diese  Ligurer  scheinen  allmählich  ganz  in  Kellen  {khergegangen 
XU  sein.   Strab.  IV,  C  203;  6,  3  (Ktlxoliyvss), 

■*)  VeraUtu  Liiieortm  (Jan.  L^iehrum)  t*  Salkdi  9Hae 
Plin.  a.0.  —  Ptolemaeos  giebtdoiiLebekieniaiidiLaumeUam. 

—  Polybios  II,  17,  4  sagt,  dass  die  Laer  {Adot,  Laevi)  und  die 
Lebekier  {Afßtniot,  Libici),  ilie  Livius  als  alte  Einwohner  iles 
Laudeä  betrachtet  —  was  minder  wahrsclieinlich  ist  —  das  Oberland 
am  Padua,  jenseits  des  Stroms,  einnahmen.  —  Ligiurum  es  quibus 
Laim  €t  Märid  wndidtM  Ti^mm,  Plin.  a.  O.  —  Laeo—  IM" 
cosque  (vg.  Lihwt)  nennt  LIt.  anch  XXXIH,  37,  6  imammen. 
VgL  n.  tO  Q.  70. 
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zuerst  in  die  Gegend  von  Massalia  gezogen  waren  ^' ),  und 
endlich,  so  wie  die  Schaaren  des  Belloves,  über  die  Tau- 
riner-Alp  nach  Italien  kamen.  Durch  diese  VOlker  war 
nun  ziemlich  alles  Land  jenseits  des  Po,  welches  früher 
Tuskisch  gewesen ,  von  den  westlichen  Alpen  bis  in  die 
Gegend  von  Verona  herab,  erobert  worden.  Davon  muss 
man  aber  ganz  die  zweite,  gewiss  wdt  sp&tere,  Elin- 
Wanderath,  die  der-Bojer  und  Lingonen,  sdieiden, 
die  ja  auch  auf  einem  ganz  andern  Wege,  von  Norden 
her,  über  die  hohe  Penninische  Alp,  vor  sich  ging.  Auch 
geht  sie  von  Ostlicheren  Theilen  Galliens  aus,  und  bezieht 
sich  nicht  zugleich  auf  die  Ligurer,  wie  die  frühere  Wan- 
derung. Die  Lingonen  wohnten  im  südlichen  Belgien, 
über  den  Vogesen;  die  Bqjer  möchten  wohl  auch  in  diese 
Gegend  zu  setzen  sein,  da  man  sonst  von  ihren  frühem 
Wohnsitzen  nichts  weiss'').  Sie  zogen  über  das  Land 
der  Insubrer  südwärts,  indem  sie  allmählich  gegen  den 


Bei  Plin.  III,  19  (23),  130:  Cenomanos  iuxla  Massiliain 
hahiteuse  in  Voldt. 

»0  S.  Mannert  IP»  p.  180.  Dieser  Gelehrte  an,  p.  475)  hiU 
deswegen  die  Bojer  für  Eingeborne  des  Donau-Landes  —  ohne 
gfinO^emle  üründe.  Sie  mögen  wohl  in  derselben  Zeit,  wie  nach 
Italien,  auch  nach  der  Donau  gez(^en  sein,  und  drängten  hier  viel- 
hkM  di«  fiteren  Galliscfaeii  Volker  aus  ihren  Sitsen,  die  sieb  henueh 
Skordieker  nannten,  und  gerade  um  diese  Zeit,  377,  die-Triballer 
vor  sich  hertrieben  (Niebuhr  II,  p.  263).  Hernach  zogen  auch  die 
Tekto sagen  und  andere  Volcae  vom  Herkynischen  Walde  ans  nach 
Thrakien  und  Asien;  diese  gehören  gewiss  zu  den  ersten  Eroberern 
des  Sigovesus;  sie  nahmen  auch  Theil  an  dem  sadBehen  Vordringen 
gegen  Ligurer  und  Iberer.  Aus  Norditalien  darf  man  die  Bojer  in 
Bojenhpim  im  Herkynischen  Walde  (s.  besonders  Poseidon,  bei 
Strab.  VIT.  C.  •2Ü3;  tJ,  2)  iiirhl  ablt-iten;  diese  norditalischen,  vor 
den  Hörnern  gelliicliteten,  BojtM-  \M)linton  bis  zu  ihrer  Ausrollung 
durch  Boerebistas  bei  den  Tauriskern  in  lUyrien  an  den 
Grinsen  Dadens,  gans  von  den  Bojem  in  Bojenlidm  getrennt  (Strab. 
V,  G.  213;  1,  6  und  TD,  a  304  ;  9,  11;  C.  313;  5,  8).  Vgl. 
Hannert  m,  p.  48S». 
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damals  noch  Türkischen  Theil  Oberitaliens  voidranpen. 
Dies  sielit  man  auch  daraus,  dass  Laus  Pompeja  (Lodi) 
an  der  Addua  eine  Gründung  der  Bojer  war**),  hernach 
aber  alles  Land  an  der  Addua  bis  zur  Mündung  in  den 
Po  in  den  Händen  der  Insubrer  ist,  und  die  Bojer  nur 
südlich  vom  Strome  sieh  finden'*).  —  Uebrigens  geht  * 
ans  dieser  Daistellung  auch  hervor,  dass  die  Gallischen 
Völker  ketaieswegs  sieh  vfecfaselseitig  vorwSrts  stiessen, 
wie  es  bei  eigentliehen  Völkerwanderungen  in  der  Regel 
der  Fall  ist,  wo  die.  Bewegung  sich  durch  eine  ganse 
Reihe  von  Völkern  fortpflanzt  und  das  vorderste  am 
weitesten  hinaustreibt:  hier  dagegen  siedeln  sich  die  zuerst 
Oekommenen  der  Ifeimath  am  nicfasten  an,  legen  Stfidte 
an  und  bauen  den  Acker;  und  die  ihnen  Folgenden  müssen 
über  sie  hinweg  weiter  gegen  die  noch  idcht  eroberten 
Gegenden  vorrücken.  ^  So  Cassten  nun  die  Bojer  zwischen 
Padus  und  Apennin  in  den- Gegenden  von  Parma,  Modena 
und  dem  TusUscben  Feldna  Platz;  die  mit  ihnen  ver- 
bündeten Lingonen  zwischen  Felsina  und  Ravenna.  Die 
Senonen,  die  einzeln  für  sich  da  stehn,  kamen  zuletzt, 
und  mussten  daher  auch  ihre  Wohnungen  am  weitesten 
südwärts  nehmen;  sie  sind  es,  nicht  die  ersten  Einwan- 
derer, die  Italien  zum  grOssten  Theile  verheerend  durch- 
zogen haben. 

9.  Alle  diese  letztern  Wanderungen,  besonders  den 
Zug  des  sehr  ansehnlichen  Bojer-Volks,  hat  man  Grund, 
recht  nah  an  die  Zeit  der  Eroberunp^  Borns  durch  die 
Senonen  zu  rücken.  Erst  in  der  Zeit  des  Alexander,  an 
den  die  Kelten  vom  Adrias  aus  eine  Gesandtschaft  ge- 
schickt haben  sollen'®),  fangen  die  Griechischen  Schrift- 


••)  Plin.  m,  17  (21),  124. 
**)  Polyb.  U,9%t.  Vgl.  Cluver  I,  i7,  p.  964. 
*^  Ptolemftus  derLngide  ]m  Strab.  VII.  C.  301;  3,  8.  Dies 
gesehah,  ab  er  mit  d«i  Triballern  kriegte.  SfOUer,  als  er  in 
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steller  an,  von  den  Kelten  als  der  grossen  Hauptnation 
des  Westens  zu  reden,  wie  Ephoros  thut:  sie  können 
damals  unmöglich  schon  lange  am  Mittelländischen  und 
Adriatisctoi Meere  geherrscht  haben").  Das  reiche  Mel- 
pum  fiel  erst  an  dem  Tage  der  Ehmafame  Veji's;  die 
Insubrer,  Bojer  und  Senonen  jhatten  sich  dagegen  ver- 
einigt'^).  Die  Eroberung  des  mächtigen  Felsina,  des 
reichen  Atria  durch  die  Bojer  muss  auch  erst  in  diese 
Zelt  gesetzt  werden.  Dies  nimmt  man,  wie  mir  scheint» 
besonders  aus  dem  Periplus  ab,  den  wir  unter  dem  Namen 
des  Skylax  haben,  und  der  una  ein  sehr  merkwürdiges 
Bild  eines  Mittefanistandes  und  einer  Uebeigangsperiode 
giebt,  die  wir  sonst  durch  kehie  andere  genauere  Nach- 
richteh  kennen.  Skylax*  Periplus,  er  sei  zum  Bdiufe  tob 
Schiffern  oder  Schülern  gemacht,  ist  sicherlich  eine  Gom- 
pilation,  bei  der  Ifoterialien  von  veracfatedenen  Ver&ssem 
und  Zeiten  benutzt  werden  mussten  Die  Nachrichten 
über  Grieebeidand  stellen  hn  Ganzra  den  Zustand  unter 
des  Macedonischen  Philippus  Regierung  dar:  man  kann 
sie  ziemlich  auf  das  Jahr  400  Roms  vereinigen.  Aelter 
dagegen  erscheinen  die  Angaben,  die  der  Ck)mpilator  über 
Italien  hatte.  Zwar  nöthigt  die  Ausbreitung  der  Cam- 
paner  und  liosonders  die  der  Lucaner  bis  gegen  das  Jahr 
360  Roms  herabzugehn"^),  und  eben  so  weit  führt  die 


Babylon  war,  sollen  ihn  auch  die  Tusker,  nebat  LncaiMni  und 
Bnittiern,  h><?grflssl  haben,  Arrian  VII,  15,  irif'd. 

*')  Auch  ist  der  Vf.  der  6^av^.  aKovcfi.  c.  bO  wühl  der  erste,  der 
an  der  Kflste  des  Ißttdmeen  Keltoligyer  and  Kelten  kennt  — 
Apollonios,  unter  PtoL  Eueigetee,  denkt  sieh  edioii  Kelten  am 
Ionischen  Meer  in  der  Zeit  mtust  Heiden. 

»*)  Oben  n.  19. 

Von  Felsina  u.  18.    Von  den  Bojern  in  Alria  n.  43. 

**)  Ich  stimme  in  dieser  Ansicht  Lette nne  Observations  sur  le 
PMple  attribu^  &  Seylu  (Journal  des  Savans  Fevr.,  Avr.  et  Mai 
1825)  bei. 

Letronne  a.  O.  ^bt  hier  noch  weiter  hinab;  weil  er  an- 
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Erwähnung  der  unter  dem  iütem  Dionysios  gegründeten 
Stadt  Ankon.  Aber  noch  weiter  herunterzusteigen,  lassen 
die  Angaben  über  Nord-Itahen  schwerhch  zu.  Es  lässt 
sich  nämHch  nicht  läugnen,  dass  um  300,  nachdem  die 
Bojer  und  Senonen  angekommen  waren,  die  Eroberung 
des  Padus-Landes  vollendet  wurde,  und  sich  ungef&hr 
der  Zustand  gebildet  haben  muss,  den  wir  später  finden. 
Bei  Skylax  abw  erscheint  nodi  ein  groflsn  Thdl  dfeaes 
Landes  in  den  Hftnden  der  Tosker;  Tyrrhenien  reicht 
vom  untem  Meere  bis  an  den  Adrias,  mid  es  geht  ein 
Weg  von  Stadt  zu  Stadt  (wahrsdieiniiGh  von  Spina  nach 
Fisae),  der  drei  Tagereisoi  (an  S6  Meilen)  betrügt;  die 
Kelten  aber  Stessen  nur  an  einer  schmalen  Stefle  an  den 
Adrias,  und  werden  als  Rest  enies  frühem  Heereszoges 
(worunter  wohl  der  der  Insubrer  und  Genomanen  gemeint 
ist)  betradiiet  **).  Einen  grossen  Theil  d»  Gegend  zwi- 


nimmt,  die  nöltig  'ElXrjvidfg  iv  Asvxavia  bei  Skylax  müsslen 
damals  den  Lucanern  schon  unterworfen  gewesen  sein.  Dies  ist 
nnb^rOndet,  wie  die  mm  Theil  tmen  HeUenenBlldle  nigen,  die 
Skylax  doch  mr  Oofurit  auch  die,  weldie  er  tu  MmuBofia  redmet 
Skylax  nennt  das  Land  nach  dem  im  hinern  herrschenden  Barbaren- 
volke. —  Skylax  p.  Huds.  schreibeich:  floaeiScovi uTtaV EJLia{codd. 
'EXaä)  %ai  Aaog  (welches ausgefallen),  Sovffinv axomia ;  denn  Laos 
war  Golonie  von  Sylwris,  später  TtatH,  ntdiHetodot  und  Stnbon,  und 
liegt  an  der  ai^jegebenaa  Stelle.  Nun  wtren  abor  diese  Worte  gewiaa 
nicht  beigefügt  worden,  wenn  nicht  damals  das  ColonialverhSltniav 
noch  bestanden  hätte;  Ol.  97,  3  aber  (364  Roms)  l^elagerten  die 
Thuriner  Laos  als  eine  Lucanische  Stadt.  DiodorXlV,  101,  nach 
5ltbahr*s  (R.  G.  I',  p.  96)  Verbesserung. 

**)  Die  Stalle  heiaat  im  7jnaainin«nhaiige^  p.  tt,  Hude.:  Mitit  51 
'OnPQinhv  Tv^^i^PoL  Strjxovat  8h  *al  oirot  (sowie  die  Iktwhat) 
ano  Tv^^rjvtxov  nelayovg  l^md^sv  ftg  rov  ' Ai^iav  (nach  Cluver 
und  Vossius,  vg.  Jaipviav)  dtifxoyrfs  (herauszuwerfen),  xai  nöltq 
ip  ttfholi  (dieselben;  vg.  orvr^)  'Ell^vig  [£xi9rj  oben]  »al  notafiös 
(das  Mi  tum  Spinetiemn).  »ol  i»«*lo9t  tlt  tifit  «tf Jliv  mmr  mtw^Av 
«i«  »'  ^ttdimv.  Kecl  Tv4^ijpiu  iauv  diTjxovca  (Zusatz  aus  einer 
andern,  weitlinfigem,  Reoenaion)  «««  t^t  l|«*cv  ^ttUntns  S»e  sft 
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sehen  Apennin  und  Padus,  namentlich  die  Landsdiaft 
von  Felsina,  muss  man  sich  also  hei  Skylax  noch  als 
Tuskisch  denken.  Damit  sümmt  es  nun  recht  ^t,  dass 
derselb«  Skylax,  wie  wir  oben  sahen,  auch  am  lyrrfae- 
nischen  Meere  die  Grftnze  der  Tusker  ^egen  die  Ligurer 
bedeutend  weiter  ausdehnt,  als  wir  sie  in  den  Zeiten  nach 
Alexander  finden.  Erst  die  letzten  grossen  Bewegungen 
in  Gallien,  um  das  Jahr  360  Roms,  müssen  die  Ligurer 
auch  l&ngs  der  Käste  des  Mittehneeres  gegen  Etrurien 
fortgedrängt  haben,  nachdem  die  früheren  Wanderungen, 
wie  eben  erzählt  wurde,  Theüe  desselben  Volkes  mehr 
im  innem  Lande  über  die  Alpen  nach  dem  Padus-Thale 
gefOhrt  hatten.  — -  Jetzt  wurden  die  Tusker  auch  in  der 
Herrschaft  Sfld-Etruriens  gel&hrdet,  sie  verloien  die  Ktlste 
bis  Fisae,  das  Q^irge  bis  Arrethmi:  in  Nord-Etrurien 
aber  ziemlich  Alles.  Die  Kelten  wurden  Herrscher  am 
Adrias;  die  Tusker  behielten  nur-  wenige  vereinzelte 
Punkte.  Jenseits  des  Padus  war  in  den  Römerzeiten  nur 
Mantua  noch  Tuskisch  Strabon  spricht  von  einigen 
Tyrrhenischen  Bewohnern  Oberitaliens,  die  sich  noch 
erhallen  hätten"*").  Plinius  nennt  in  der  Aufzahlung  der 
Kästenvölker  hintereinander  Picenter,  Gallier  (die  Senonen), 


Cluver;  der  Text  hat  bloss  «»6  nSJiicov  nolfcog) ,  xoi  iavlv  696s 
^fUfür  T^tiv.  (Der  nufuKlovg  fehlt).  Mtxa  dh  Tv^^rjvovg  (tat 
KmXxoI  f&vos,  unolnfp^ivtfs  «^^ff  argariiag  (nach  D  od  well  Diss. 
in  Scyl.  §  7:  die  in  ihren  Sitzen  geblieben  waren,  weil  sie  an  den 
Galliflchen  Kriegen  gegen  Rom,  471—639  t.  n.  &,  keinen  Antheil 
genommen  hatten),  M  mtpm»  (v^  den  nodtmv  axiivbs  bei  Herod. 
VIII,  31  med.)  iU%^t*A9^lov.  ivtuv^tc  8i  hnv  6  nvzoe  tov  'jISqIov 
nolnov  (die  Lagunen).  Mttä  df  KtXrove  'Evirot  flaiv  f^voj  xai 
«ova/(ög  'Hfiittpot  (hier  wohl  die  Elsch)  iv  avrois.  Evrtvtev 
#1  na^taOoin  inüp  [itf  imh  Zmhriq  (Clav.;  oodd.  lUfqs) 

«oU«e  giebt  kdnen  Sinn]  if/Mfot  ^arg. 
Oben  n.  26. 

Strab.  \%  C  216;  1,  10. 
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ümbrer  (in  Ravenna),  Etrusker,  Veneter^^);  er  scheint 
hier  aber  ziemlich  alte  Schriftsteller  auszuschreiben,  da 
Adria  lange  yor  seiner  Zeit  Bojisch  geworden  und  Spina 
yerfallen  war,  also  schwerlich  hier  noch  Etrusker  vor- 
handen sein  konnten.  Dass  Tiele  Tusker  unter  den 
Kelten  als  freie  Leute  sitzen  geblieben  wfir^,  ist  sehr 
unwahrscheinlich;  die  Kelten  waren  sich  seUwt  zahlreich 
geDUg>  und  wollten  das  Land  nicht  beherrschen,  sondern 
besitzen;  aw^  findet  sich  so  gut  wie  Nichts  von  Tuskisch 
beschriebenen  Grabsteinen  und  andern  Denkmälem  im 
Pftdqs-Lande  '*^;  die  Tuddadien  FamOien,  deren  Namen 
hl  lateinischen  Inschriften  Bononia*s  Torkommen 
mOgen  sich  erst  nach  Verdrängung  der  Gallier  wieder 
hingezogen  haben. 

10.  Die  Tusker  wanderten  also,  so  viele  nicht  dem 
Schwert  erlagen  oder  Knechte  wurden,  aus  ihrer  alten 
Hämath-  fort.  Grosse  Schwärme  ersddeiien  schon  gegen 
230  Roms  hi  Gampanien;  ein  andrer  Theil  der  Nation 
zog,  wenn  man  Llvins*  Nachrichten  trauen  darf,  in  die 
Alpen,  wo  sie  als  Rae t er  noch  die  alle  Sprache,  wenn 
auch  nicht  ohne  Veränderung,  bewahrt  haben  sollen  ^*^). 


Pliu.  m,  5  (Gj,  3«. 
IM)  Ei  liDd  iot  lltU]«r*s  Zeit  hinraicfaende  Funde  lemMlit 
worden,  um  wenigstens  fOr  Bologna  die  Fortdauer  einer  etraaldschen 

Ck)lonie  wahrscheinlich  zu  machen.  Auch  an  andern  Orten  werden 
sich  Tusker,  wenn  auch  in  Abhängifrk»>it ,  behauptet  halben.  Vgl. 
Mommsen  iNordetr.  Alphabete;  Fabr.  G.  I,  p.  III  bis  VIII;  Corssen 
Etr.  I,  915  ff.;  II,  &84.  8.  auch  n.  37;  33;  58.  ' D. 

••1)  Einige  findet  man  in  den  Marmora  FeUinea  ed.  a  Co.  Cor, 
Cau,  Malvasia,  Bonon.    1690.   M.  —  S.  n.  lOÖ.  D. 

Liv.  V,  33,  11:  Alpinis  qiioque  ea  gentihus  haud  dubie 
origo  est  {sc.  ah  Etruscis),  maxime  Baetis  (Hertz  Maeiiis):  quos 
loca  tßerarwUf  ne  qmd  ut  aatiquoy  prasUr  «omni  Unguatj 
me  mm  tiMomtptMn,  rMbmwL  Liviaa  adieiiit  aneh  die  Lopoii- 
tiar  unter  Alpinae  gentu  zn  meinen,  weldie  Strabon  auch  Raeter 
nennt,  sowie  die  Camunar  in  Val  Camonita.  —  Fün.  III.  30  (M), 
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Ist. die  Nachricht  in  der  Fonn,  wie  sie  die  alten  Schrift- 
steller geben,  zuzulassen:  so  muss  man  annehmen,  dass 
sie  die  Etsch  hinaufzogen,  wo  Verona  und  Tridentum  we- 
nigstens zumTheil  eine  Raetische  Bevölkerung  hatten'^*), 
und,  durch  die  Euganeer  und  andre  CrdnrgsvOlker  sidi 
einen  Weg  bahnend,  nach  dem  Thale  der  Vennosten 
(Val  Venosca)  gelangten,  von  wo  sie  nach  Engaddin  hin- 
über, und  dann  in  das  Rheinthal  stiegen,  in  weldien 
Gegenden  das  Volk  seine  Hauptsitze  hatte.  Es  ist  indess 
kaum  zu  verkennen,  wie  wenig  historische  Analogie  diesem 
Eroberungszuge  eines  flüchtigen  und  bedrflngten  Yolkes 
nach  Alpenthälem,  die  ein  geringer,  aber  der  Qegend 
kundiger  Menschenhaufe  schirmen  konnte,  das  Wort 
redet,  und  wie  weit  mehr  es  in  der  Regel  ist,  dass  Völker- 
stfimme ,  die  durch  spätere  Wanderungen  aus  den  Ebenen 
hinausgedrängt  werden,  sich  im  Gebirge  noch  bis  auf 
späte  Zeiten  erlialten.  Auch  weiss  man  durchaus  nicht, 
welches  alte  Volk  in  den  ausgebreiteten  Strichen  Raotiens, 
in  Graubünden,  Tirol,  dem  Etschthal,  gewohnt  haben 
soll,  ehe  die  Tusker  sich  ihrer  bemächtigt  hätten.  Daher 
ich  mich  am  liebsten  der  Ansicht  Derer  anschliesse, 
welche  Raetien  als  einen  Ursitz  der  Rasener  betrachten : 


133:  Raetos  Tuscorum  prolem  arbitrantttr  a  GalÜB  pulioa  duce 
Baeto.  Damit  stimmt  auch  Justin.  3CX,  5  (Prolog,  in  Trog.  XX): 
Tusci  diice  Jiaelo  avilis  sedibus  ainissis  Alpes  occvpavere  et  fx 
nomine  ducis  gentes  Raelorum  conduierunt,  —  Stepb.  B.  'Panoi 

»*>  Verona  Itewohnten  nach  Plin.  m»  19  (S3),  130  Raeter 

und  Eu^ranfcr,  nach  Liviu*  V,  35,  1  (nach  Vertreibung  der 
Libui  fMlfr  Lil)iri)  und  P  tolem.  Cenomanpii.  —  Ptolem.  piebt  auch 
Trident  den  Geiiomanen,  Andre  den  Haetern.  —  Die  Venuoslen 
wmlen  Raeter  und  Euganeer  genannt.  M.  —  Die  einzige  in  der 
nihe  Ventiia*8  geAindene  inaefarift  in  nordetruskiaehen  CShanktoen 
(Momms.  Nordetr.  Alpli.  p.  210;  t.  II,  19;  Fabr.  C.  I.  Ii.  t.  II) 
scheint  mir  nicht  etriü^kisch.  Auch  Gorssen  hat  ihre  Deutung 
nicht  versucht.   8.  u.  1(J5.  D. 
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auf  die  Weise,  dass  ich  mir  sie  von  hier  seit  alter  Zeit 
bis  zum  Apenninus  au.s^'ebreitet  denke,  von  wo  sie  als- 
dann gegen  die  Umbrer  vordringen  und  mit  den  Tar- 
quinischenTyrrhenem  vereinigt  das  Tuskische  Volk  zu  bilden 
anfangen.  Auch  der  Name  der  Raeter  ist  vielleicht  derselbe, 
wie  der  der  Rasener,  wie  die  Tosfcer  sich  selbst  nannten. 
Die  Tuskische  GaHnr  aber  schwand  nach  Livins  in  diesen 
GeUigen  völlig,  was  schwerlich  in  dem  Maasse  der  Fall 
gewesen  wSie,  wenn  sie  in  ihren  Ursprüngen  ganz  Tus- 
kisch  und  nUAA  zum  grossen  Theil  aus  der  Fremde  ent- 
lehnt gewesen  wftre.  Ob  man  wirklich  Tuskisdie  Kunst- 
denkmiler  in  dem  alten  Raetien  finde,  bezweifle  ich  **^); 
von  schriftlichen  Denkm&lem  wird  nichts  gemeldet,  nur 
dass  eine  bei  Verona  gefundene  ächt-Etrusktsche  In- 
schrift als  eine  Spur  der  Tuskischen  Gultur  in  dieser 
.  Gegend  betrachtet  werden  dart  M(ige  die  Hoffiiung  nicht 
unerfQlU  bleiben,  dass  in  irgend  emem  Thal  Graubfindens 
oder  Tools  em  Rest  der  alten  Raetischen  Sprache  ent- 
deckt und  zum  Schlüssel  werden  könnte  zur  Entzifferung 
TuskiseherSchriftdenkm&ler.  Bis  jetzt  scheint  indess  noch 


'•*)  »üiiläugbar  tuskischen  Ursprungs  sind  mehrere  Vasen,  die 
man  inValsugan  (an  den  Gränzeu  der  Euganeer  und  Veneter),  bei 
PtegtuB,  al  Harter  und  bei  Roneegno  anagegraben  hatc  Von 
Hormajr  Oesdi.  von  Tirol  I.  1,  p.  134.  Die  arce*  Alpibus  impO" 
sita€  tremendis  bei  Horaz,  C.  IV,  U,  11,  trehAreii  narh  (Umii  Zu- 
sammenhange nicht  den  Raetern,  sondern  den  (lUyriricln  n)  Krcuuem 
und  Genaunern  an.  M.  —  Seitdem  sind  auf  raetisch  em  Boden  nicht 
nur  tahlrdtehe  durch  Handd  dorthin  gekommene  ^radiadie  Fabrikate 
aufgefunden  worden  (Genthe  Etr.  Tauachh.  190'  ft),  sondern  auch 
Grabinschriflpn .  Statuetten,  Weihgeschenke,  die  beweisen,  dass  »im 
Stromgebiete  dt  r  Etsch  zwischen  Trienl  und  Bötzen,  insbesondere  in 
den  Nebenthälern,  dem  Val  di  Cembra  und  Val  di  Non,  im  ValteUn 
an  der  Adda  um  Sondrio  und  im  addiichen  Teetin  imOeliitte  mm 
Lugano«  Wohnsitte  und  Gemeinden  von  iehten  EtmakemTortiandai 
gewesen  srind,  vgl.  Gorssen  Etr.  I»  919  It;  Fabr.  CL  L  p.  III  —  V.  D. 
S.  n.  lOB  fln.  D. 
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kein  Dialekt  bezeichnet  zn  sein,  an  dem  man  Versuche 
der  Art  mit  der  Aassicht  auf  guten  Erfolg  anstellen 
dürfte 

Die  Gallische  Eroberung  Oberitaliens  ist  unter  allen 
äusseren  Ereignissen  das»  welches  Etruriens  Macht  und 
Blflthe  am  meisten  geschadet  hat  Auch  das  eigentliche 
Etrurien  musste  bald  alle  Kraft  aufbieten,  um  sich  dieser 
ungewohnten  Nachbarn  (navi  accolaej  zu  erwehren 
Tcji's  Fall  war  eine  Folge  davon ,  dass  Etrurien  sehie 
Heere  gegen  Norden  schicken  musste.  Es  bildete  sich 
zwischen  Tuskem  und  Galliern  ein  Verhältniss,  wie  zwi- 
schen Römern  und  Gothen,  sechshundert  Jähre  später; 
Etrurien  kaufte  mit  seinen  Reichthämern  die  Verwüstung 
seiner  Landschaften  ab,  und  suchte  durch  andere  Geld- 
summen Keltische  Hülfsvölker  gegen  Rom  zu  gewinnen 
bis  Roms  immer  furchtbarer  anwachsende  Macht  beide 
Volker,  auch  ohne  Geldzahlungen,  als  Bundesgenossen  zu 
bekämpfen  vermochte.  Für  Etrurien  war  es  nun  zu  spät; 
es  hatte  den  Strom  der  Keltischen  Völkerwanderungen 


'*')  Die  Sprache  derinn.  104  fin.  erwfthnten  einheimisch  raeti««h- 
etrus^kisrhen  Denkmäler  nnter^chcitlet  sich  vom  miltelitalischen 
Etniskisch  durch  bessere  Bewahrung  der  Vocale,  auch  des  o,  und 
das  Fehlen  der  Ehefraunamen  auf  sa;  auch  die  Sduift  hat  manche 
I3gentli<lmHchkeiten.  Im  Chmien  acbeint  de  alterthfimlicher.  Reste 
der  raetisch-etruskischen  Sprache  hat  femer  L.  Steub  (zur  raetischen 
Ethnologie,  Stutt«.'.  lK5i)  in  eint-r  Anzahl  noch  hent»'  lebender  Orts- 
namen in  Tyrol  und  Graubünden  nachzuweis^en  gesucht.  Der  allge- 
meine Klang  stimmt  wohl,  im  Eiiuelneu  ist  kaum  etwas  Sicheres 
danmter.  So  bteÜ*  sowold  die  Fnge  noch  nnentsehieden ,  ob  die 
Raeter  selbst  Ebrusker  gewesen  rind,  als  aneb  die,  ob  diese  Nord- 
etnisker  in  den  Alpen  aurückgebliebene  Reste  des  Volkes  oder  erst 
durch  die  Gallier  aus  der  Poebene  hineingeworfen  sind.  D. 

••')  Livius  V,  17,  8. 

LiT.  X,  10,  7,  nach  dem  dies  Unternehmen  im  J.  465  miss- 
gMekte.  Aber  Polyb.  II,  19,  S  sprieht  von  einer  Verbindung  der 
Gallier  und  Elrusker  in  derselben  Zeit  ofiov  ovetffttTtvaafUvmv  9tpU% 
Tv^^tiv,  VgL  LiT.  X,  31,  2  GaUos  pretio  inffcnti  soUidtaru 
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von  dem  innern  Italien  zu  lange  zurückhalten  müssen, 
und  seine  einem  solchen  Kampfe  nicht  gewachsenen  Kräfte 
zu  sehr  erschöpft,  um  Rom  nun  gehörig  widerstehen  zu 
können.  So  wollten  es  die  günstigen  Götter  Roms:  die 
Tuskische  Macht,  die  im  zweiten  Jahrhundert  über  Rom 
und  Latium  geboten  hatte,  miuste  getheilt,  hescfaflftigt 
und  geschwächt  werden,  aber  doch  zugleich  immer  noch 
80  stark  bleiben,  dass  sie  die  Gallischen  Erabenmgszüge, 
einzebe  streifende  Horden  abgerechnet,  von  Rom  abhielt; 
indessen  Rom  die  Kraft  des  Laifaiischen,  Sabhiisehen 
Oskischen  Stammes  theils  nm  sich  vereinigte,  theils  dar- 
niederdrflckte,  bis  es  stark  genug  war,  Ejtmrien  sdbst 
zur  Anerkennung  seiner  moMm  zu  nOthigen,  und.  mit 
Etrurien  vereinigt  der  Furcht  Italiens  vor  den  Galliero 
gSnzHch  em  Ende  zu  machen. 


Viertes  Kapitel. 

Von  d€B  CoUrntoen  der  Tnsker  In  Campttiieii  ud  «nf 

den  Inseln. 

In  derselben  Zeit ,  sagt  Polybios ') ,  in  welcher  die 
Tusker  in  der  Ebene  des  Padus  herrschten,  bewohnten 
sie  anch  die  Gefilde,  welche  ehemals  die  Phlegräischen 
hiesaen,  um  Gapua  mid  Nola.  Sie  bewohnten  äe  seit  dem 
Beginn  des  achten  Jahifannderts  vor  unserer  ZSdtrechnung, 
wenn  die  bestinunte  Angabe  der  Schriftsteller,  die  VeUe- 
jus anfahrt,  Glauben  verdient:  dass  Gapua  und  Nola 
830  Jahre  vor  seiner  Zeit,  d.  h.  47  lahre  vor  Erbauung 
Roms,  gegründet  seien.  Wahrscheinlidi  finde  ich  nun 
allerdings  eine  so  firühe  Niederlassung  und  Ausbreitung 
•der  Tusker  in  dieser  Landschaft;  besonders  deswegen, 
weil  die  uralte  Griechische  CSolonisirung  dieser  Gegend 
<]adurch  sichtlich  gehemmt  und  abgebrochen  wurde.  Denn 
•die  Ghalkidisch-Aeolische  Niederlassung  Kyme  wurde  nach 
den  chronologischen  Angaben  bei  Vellejus  schon  vor  dem 
Zuge  der  lonier:  auf  jeden  Fall  vor  allen  andern  Colonieen 
in  diesen  Gegenden  gegründet:  und  man  h&tte  denken 
:8ollen,  dass  nunmehr  Griechen  in  Schwärmen  nach  dem 
Ton  der  Natur  Tor  allen  gesegneten  Lande  am  Vesuv 


>)  Polyb.  n,  17, 1. 

')  Vellei.  I,  7  quidam  ajunt.  —  Solin  II.  16:  Nola  a  Tyriis 
i^constitxita)  corrigirt  Lipsius  ad  Vellei.  l.  /. ,  dem  Niebuhr  I*,  p.  74 
iieistimint:  a  Tyrrhenis.  —  Capua  a  Tuscü . . .  condita,  Mela  II,  4. 
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sieben  wärden.  Aber  wenn  aoeh  Nola  mid  AbeUa  von 
Einigen  Chalkidisch  genannt  iveiden*),  so  beiielit  sich  dicp 
4och  wobl  nur  auf  ebien  geringm  Tfaeil  der  BerOlkening 
4aBa0t  Orte:  das  Land  dagegen,  welches  wirklieb  nach 
der  Hai^tmasse  seiner  Bewohner,  nach  Spradie  und 
Sitten,  längere  Zeit  lundureh  Griechisch  war,  besduränkt 
jskh  auf  Gunuie  selbst,  Dikaearchia,  Neapd  und  die  Pithe- 
kusen*),  auf  einen  Kfistenstricfa  ▼oo  etwa  vier  geographi- 
echen Meilen  mit  den  voriiegenden  Eilanden.  Hier  allein 
finden  wir  Griechische  Namen;  Gapoa  oder  Vultumum, 
Nola,  AbeUa  smd  völUg  ungriechisch.  Der  Besitz  des 
innera  Landes  war  den  Gumanem  ganz  von  den  Tuskem 
■entrissen  worden*);  ja  die  Tnskische  Herrschaft  flberwog 
so  sehr  die  Griechische,  dass  selbst  Griechische  Schrift- 
steUer,  wie  Sophokles^,  den  See  Aomos,  der  wirklich 
mitten  im  Gumanischen  Gebiete  lag,  in  Tyrrhenisches 
Land  setzen,  und  —  wie  Pausanias  ^)  —  Dikaearehia  eine 
Tjrrrhenerstadt  nennen,  obgleich  es  bloes  Gumaner  und 
.Samier  zu  Einwohnern  gehabt  hat.  Man  nimmt  daraus 
•ziemlich  deutlich  ab:  die  Griechen  hatten  durcli  eine  sehr 
alte  Niederlassung  ein  Stück  dieser  Küste  besetzt,  und 
behaupteten  es  auch  durch  Nachzüge;  aber  sich  weiter 
auszudehnen ,  eine  neue  grosse  Stadt  in  diesen  Gegenden 
■zu  gründen,  davon  schreckte  sie  die  indess  übermruhtig 
^wordene  Tyrrfaenische  Ansiedlung  ab.  Sie  erkannten 


•)  Justin  XX,  1.  -  Chaleidieain  NoUm  bei  Biliös  It.  XU,  161. 
«)  Vellei.  I,  4  u.  Strabon  Y,  a  f46;  4,  6. 

•)  Strabon  V,  C.  242;  4,  3. 

•)  S.  die  ZwaytoYT]  in  Becker's  Anecd.  I.  p.  413,  414.  —  Eustalh. 
zu  Odyss.  X,  p.  410,  Bas.  (1667  Rom.)  führt  ungefähr  dasselbe,  aber^ 
•ohne  Sophokles*  Erwähnung,  aus  dem  Lexikon  Rhstorikon  ta. 
Damm  nmoi  aoeh  SophoUas,  un  Triptolemos  (Jfr.  S99  Di.), 
iwisdien  Oenotrien  und  Li^stike  nur  den  TvQerivixbg  xolnof. 

JixaiUQxlav  rijv  Tvgoijväv  Pausan.  IV,  35,  6  (Ii)}  VIII, 
7,      Auch  Sleph.  Byz.  rechnet  Tloviokot  zur  Tv^^ijvia. 

Mailer't  Btrntker.   I.  U 
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das  ganze  Land  gewissennassen  als  Tyrrhenisch  an;  und 
dem  feindlichen  Volke  gern  aus  dem  Wege  gehend,  bauten 
sie  äch  auch  in  den  Zeiten,  in  denen  sonst  die  Haupt- 
richtung ihrer  Golonieen  gerade  auf  Italien  und  Sidlien 
traf,  hnmer  nur  in  den  Landstrichen  sOdlich  vom 
Silarus  an. 

2.  Wenn  wir  schon  daraus  abnehmen,  dass  die  Tus- 
ker  hier  euien  sehr  ausgedehnten  Landstrich  bewohnten: 
so  finden  wir  es  doppelt  glaublich,  was  Strabon  nach 
Andern  berichtet,  dass  sie  auch  hier,  wie  im  Tiber-  und* 
Padus-Lande,  zwölf  Städte  gründeten  oder  als  Haupt- 
orte besetzten:  obgleich  wir  wieder  nur  wonigc  mit 
Sicherheit  namhaft  machen  können.  Doch  dürfen  wir 
dazu  rechnen:  zuerst  Capua  und  Nola ;  dann  wohl  auch 
Nuceria  am  Samus,  welche?  Phihstos  Tyrrhenisch  ge- 
nannt zu  haben  scheint  ^;  walirscheinlich  auch  Pompeji 
und  Her  kul  an  um,  welche  Orte  nach  Strabop  die  Tyr- 
rhener  eine  Zeitlang  inne  hatten  ^) ;  auch  Theoplu-ast  (Ol. 
IIG,  3;  440  der  Stadt)  kann  unter  Tyrrhenem  in  Hera- 
klea  schwerlich  einen  andern  als  diesen  Ort  meinen 
Indess  beweist  der  Name,  dass  Griechen  schon  vor  den 
Tiiskern  hier  gewohnt  und  ihren  Herakles  verehrt  hatten. 
Denn  wenn  auch  immer  die  Tnsker  die  Sagen  über  Hera- 
kles von  den  Griechen  annaluncn :  so  konnten  sie  doch 
schwerlich  eine  von  ihnen  gegründete  Stadt  nach  dem 
fremden  Heros  benennen  ' :  überdies  schliesst  sich  Herku- 


•)  Steph.  Byz.  Novngia  nolts  Tvgafjvias.  9UiStog  i«  xal  iL 
Die  rinl>ri^('li'-  Stadl  kann  nicht  gemeint  sein;  was  bot  die  dem 
Philiötos  für  geHchichtliohen  Stoff? 

•)  Slrab.  V,  C.  247 ;  4,  8.  Erst  die  Osker,  daun  die  Tyrrhener« 
und  Pciaager,  dann  die  Samniten. 

>*)  Theophr.  Hist.  Plant  IX,  16,  6.  Aueli  Dionys.  1.  44  halt 
Herkulanum  für  sehr  alt. 

")  Ferner  ab  Iie?t  df-r  Unlanke  in  Rosini's  Dissert.  IsagOg.  ad 
Herculan.  I,  6:  dieser  Hercule^j  sei  der  Phönicische. 
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lanuin  seiner  Lage  nach  an  tlie  Griechischen  Küstenorte 
an.  Weiterhin  muss  uns  Sorrent  als  Tuskisdi  gelten, 
da  die  benachbarte  Minerva  auf  der  Felsenspitzc  der 
Halbinsel  £e  Etruskische  genannt  wird  Auch  Mar- 
cina war  nach  Strabon  eine  Gründung  der  Tyrrhener^'). 
Hier  beginnt  das  nachmals  Pfcentinische  Gebiet,  welches 
sich  bis  an  den  SSlarus  dreissig  Römische  Meilen  erstreckt; 
auch  dies  war  Tnskisch  ^*),  Salernum  wahrscheinlich 
der  Tusidsche  Hanptort.  Das  angeblich  Argoisehe  oder 
ArgiTische  Heiligthmn  der  Inno  am  Süanis  hatte  ich  fSbt 
einen  Tempel  der  Toskischen  Kupra;  die  Griechen  er- 
zfihlten  frdlicfa,  der  dankbare  Jason  habe  es  der  treuen 
Lenkerin  der  Argo,  Hera,  gegründet**).  Wenn  auch 
Snessa  im  nördlichen  Gampanien  **),  aiudi  das  CSnAische 
Aea  zu  Tyrrhenien  gerechnet  werden;  so  ist  dies  wohl 
eine  zu  grosse  Ausdehnung  und  ein  unbesthnmterer  Ge- 
brauch des  Namens:  von  dem  man  üidess  nicht  glauben 
darf,  dass  er  irgendwann,  ganz  willkflrlich,  I9r  jede 
beliebige  Gegend  Italiens  gebraucht  worden  sei '");  immer 
smd  Tusker  wenigstens  in  d^ NUie.  ^  Man  könnteaber 

Statius  Silv.  II,  ü,  Ü.  —   £v(fivioav  nölig  Tv^^rjviat 
Hai  Zv4^evt6v  Steph.  Byz. 

Strab.  V,  C.  151;  4,  18. 

")  Plin.  m,  5  (9),  70:  Ager  Picentinus  fuit  Tuwrum.  — 
Steph.  Byz.  nennt  auch  ntxevxlu  eine  Stadt  der  Tyn-hener.  —  Bei 
Dionys.  P.  361  u.  Eustath.  (s.  Sdiol.:  Niceph.;  Paraph.)  steht  aus 
Irrthum  der  Schriflstelier  oder  Ahsclireiber  IltvHtvzivos  für  Uintv- 
tlvos  (vom  ÜUaffOs). 

»)  Plin.  a.  O.;  Strab.  VI,  G.  KS;  1,  1.—  ü«ber  Knpra  ■. 

p.  35,  n.  97. 

")  Steph.  Byz,  s.  v.  Zvtaaa. 

")  Schol.  Odyss.  t  32,  Aiuia,  Ala.  —  Elea  für  ursprünglich 
Tuskisch  zu  halten,  giebt  der  Name  keinfln  hinttngHchwi  Grand.  IL  » 
YgL  Cart  Etym.  961*.  D. 

>■)  Steph.  Byz.  a.  v.  B^ixroi  .macht  cfaM  Awunahma.  Vgl. 
oben  K.  1.  n.  80. 
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Ton  den  genannten  Städten  und  Landschaften  mehrere 
*  .wieder  den  Tuskem  entziehen,  wenn  man  die  Aussage 
mancher  Schriftsteller  wOrtlich  nähme,  dass,  nicht  Tyr- 
rhener-Etnisker,  sondern  Tyrrhener-Pelasger  hier 
gewohnt  hätten.  So  sollen  nach  Eonon  *^  die  Sarraster 
am  Samus  und  um  Nuceria  Pelasger  gewesen  sein,  und 
Strabon  lässt  in  Herkulanum  und  Pompeji  Tyrrhener  und 
Pelasger  zugleich  wohnen  '^).  Auch  hieher  also  verfolgt 
uns  diese  unglückliche  Ambiguitat,  welche  so  oft  bewirkt, 
dass  wir  kaum  wissen,  mit  welchem  von  zwei  so  ver- 
schiedenen Völkern,  wie  Etrusker  und  Pelasger  im  Ganzen 
waren,  wir  es  eigentlich  zu  thun  haben.  Aber  wie  selt- 
sam! An  der  Küste  des  eigentlichen  Etruriens  sollen 
Pelasger  sich  angesiedelt  haben:  worin  wir,  auf  die  ein- 
•  heimischen  Sagen  von  Tarchon  gestützt,  eine  wirkUche 
Völker  Verbindung  walirnahmen.  Wir  gehen  zu  dem  Tus- 
kischen  Oi)entalien  über;  und  auch  hier  sollen  Pelasger 
gelandet  sein,  und  sich  verbreitet  liaben.  Nun  kommen 
wir  zu  diesem  südlichen  Etrurien ;  und  sogleich  reden  uns 
die  Griechen  wieder  von  Pelasgern,  die  sich  hier  nieder- 
gelassen hätten:  während  sonst  in  Ilalien  eigentlich  nir- 
gends von  Pelas<jern  unter  iliescni  uilgLineinen  Volksnamen 
die  Rede  ist,  Deuten  wir  nun  diese  Angaben  so,  dass 
wirklich  überall  Tuskcr  und  Pelasger  zusanmienkanien : 
so  müssen  wir  rinc  wunderbare  Sympatliic  dieser  Völker 
(die  doch  gewiss  ihre  Rede  wechselseitig  nicht  verstanden) 
annehmen,  die  sie  überall  zu  einander  iüiirte.  als  könnten 
die  Einen  ni(  lit  ohne  die  Andern  bestehen.  W'v'ii  wahr- 
scheinliciier  aber  dünkt  mir,  das»  Alles  dies  nichts  als 
weitere  Ausfülirungen  der  Griechischen  Grundansicht  sind: 


Bei  Serviut  ad  Aen.  Vn,  738. 

*')  Strab.  V.  G.  247;  i.  8.  —  Ob  Dionysios  I,  tl  den  Namen 
Larissas  \m  Capua  wirklich  fans  treu  gegeben,  oder  ein  weniges 

hellenisirt  hat? 
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die  Tiisker  seien  Pelasgoi  Tyrrhenoi;  dass  Konon  unter 
den  Pelasgern  am  Samus  gerade  die  Tiisker  meinte;  dass 
also  hier  am  Samus,  wie  am  Padus,  niclit  vom  Zusam- 
men Ii  etTen  versehiedener  Völkerstämme,  sondern  nur  von 
verschiedenen  Ableitungsversuchen  eines  und  desselben  die 
Rede  sein  kann. 

3.  Die  ansehnlichste  unter  diesen  Tuskischen  Zwölf- 
städlen,  die  auch  eine  Art  von  Herrschaft  über  die  an- 
dern ausgeübt  zu  haben  scheint-'),  war  Capua,  reich 
und  gross  durch  den  Ertrag  der  Phlegräischcn  Gefilde, 
wo  das  TideaniBcfae  Feuer  sich  in  eine  wohlthätige  Quelle 
Tcm  FrachibarlEeit  yerwandelt  hatte,  und  durch  die  In- 
dustrie und  £rwerbsthätigkeit  der  zahlreichen  Bewohner: 
eine  so  Tolkreicfae  und  glänzende  Stadt,  dass  sie  später 
nebst  Rom,  Eorinth  und  Garthago  allein  Hauptstadt  eines 
Weltreichs  zu  werden  wflrdig  schien*').  Diese  GrOsse 
und  Bevölkerung  kann  eben  so  wenig  aus  der  alten  Zeit^ 
der  bäurischen  Osker,  wie  aus  der  der  Samnitischen 
Gampaner  stammen,  da  weder  die  Oskischen  noch  die 
Sabinischen  Völker,  so  viel  wir  bemerken,  sich  in  grossen 
Städten  zusammenzudrängen  gewohnt  waren ;  ohne  Zweifel 
waren  es  die  Tusker,  die  solche  Volksmassen,  welche 
grossentheils  von  Handwerken  gelebt  haben  müssen,  m 
Capua  yersanmielten.  fütea  deswegen  kann  ich  —  bei 
dem  besten  Will^  —  Gato's  Zeugnisse  keinen  Glauben 
beimessen ''),  nach  welchem  Capua  erst  gegen  283  der 
Stadt  von  den  Tuskem  gegründet  sein  soll.  Denn  da  die 
Tusker  schon  331  völlig  von  da  vertrieben  wurden:  so 
hätten  sie  die  Ätadt  überhaupt  noch  nicht  volle  fünfzig 
Jahre  besessen:  In  welchen. sich  diese  schwerlich  zu  dieser 


")  Strab.  V,  C        4,  3,  der  auch  den  Namen  davon  htf 

")  Cicero  de  l«ge  tgr.  in  RnU.  II»  31 
«•>  Vcllei.  I,  7. 


166 


Einleitung.  4,  3. 


Grösse  erheben  konnte*^).  —  Gapua  hiessflbrigens,  nadi 
Livius  Angabe-''*),  in  Tuskiseber  Zeit  nicht  Capua,  son- 
dem  Vttlturnum,  wie  der  yorbeistrOmende  Fluss  Yul- 
tumus:  erst  die  Sanmitiscben  Eroberer  nannten  die  Stadt 
Gapua  (Kapva)  und  sieh  selbst  davon  Campaner  (Kam' 
poHO,  Kappano)*'*).  Etymologien  also,  die  den  Namen 
Capua  aus  Tuskiseber  Sprache  erklären  oder  von  einem 
Tuskischen  Heerführer  ableiten,  mässen  wir  gleich  im 
Toraus  fOr  folsch  erUfiren  Eben  so  konnte  die  Ab- 
leitung Gapua's  von  dem  Troer  Eapys,  welche  den  Ur- 
sprung des  Namens  in  die  entfernte  Urzeit  setzt,  erst 

**)  Velleius  1.  1.:  7v/"  ( jhh'c  ililiijtuliac  i'itoiiia  iliriviut)  vix 
ettdidej'imj  tarn  matun  tantain  urliem  creiusse,  jloriiissey  d^i'^ilisse^ 
resttrrexisse.  —  Üiun  ysios(YII,  lü  med.)  erwähnt,  nacli  Kyiuäistheu 
Geschichten,  die  Stadt  schon  96t  a.  u.  c,  alier  brancht  den  Namen 
Gapua  ptodttonistisch.  —  Bei  Sophokles  (n.  6)  «nd  dodi  die  Tyr* 
rhener  gewiss  Elrusker. 

'  Liv.  IV.  37.  1.  —  VoI(fiv/){ii!i  kommt  unter  Tuskischen 

Aameu  in  einer  Sutrinischen  Insohritl  vor,  Gmter  p.  30:2,  1.  AI.  — 
Der  Name  Idingt  an  die  ebmskisdien  Personennamen  Vet4htr,  VeU 
9urha,  Vel^ur»ura  u.  s.  w.  an  (Falir.  GL  It  1909  ff.).  D. 

••*)  Kapva . . ,  auf  einem  Stein  (Fabr.  2761)  ist  su  ^Kapvans  « 
Capuanns  zu  erpSnzou :  A'^;>v.  (Fabr. 2748  a-v)  auf  Mflnzen  sclieiut  für 
*Kapvu  =s  t'ajnia  zu  stellen.  —  Die  Münzen  mit  Kampano,  Kappano 
n.  s.  w.  bei  Fabr.  2743  Of-c  —  Ob  die  etmddschen  Peraonennamm 
OapevoMiy  Capevanif  CapewmUi  luerher  gehören,  wie  schon  Lansi 
irennuthete?   Vul.  Fabr.  Gl.  It.  763.  D. 

S.  besonders  Serv.  ad  Aen.  X,  145:  Sed  constat  eam 
(Capuain)  a  Tuscis  conditavi  [de]  viso  Jalcvnis  augiirio,  tpti  Tusca 
lingua  Capya  dicitur.  Dazu  Intpp.  ap.  Serv.:  Alii  a  Tuscis  quidem 
rtUntam  (f)  et  prhu  MUemum  (Vvitunnm  nach  Livhis)  voeatam: 
Tmcos  a  Samnitibus  egado»  Capmm  vocasse:  ob  hoe  quod  kerne 
quidavi  FnJco  condidissety  aii  poUiccs  pcduvi  curvi  fucrtint  qttemad- 
modum  j'alcoues  aves  hahent  ^  qvos  i-iros  Tusct  ('aj^itos  vocarvrit. 
— -  P.  Diac.  Exc.  Fest.  43,  14.  M.  Capuam  vi  Campama  quidam 
a  Capye  appellatam  /erunt ,  quem  a  pede  intrortuM  cmvQ^o  nomi- 
notom  aiaiqvd  novhi  Fdmnem  voeeaU;  <Un  a  pUmitie  regiom$f  also 
offenbar  von  Campus  (gr.  n^not»  dtsdu  ^*  Gttrt  Etym.  148'* 
M.  u.  D. 
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aiifkonimen ,  nachdem  man  vergessen  hatte,  wie  jung  die 
Bericnnun;,'-  Cai)u;i  war,  was  docli  wahrscheinHch  erst 
gegen  das  fünfte  Jahrhundert  Roms  stattfand;  der  angel> 
liehe  Gei-githier  Kephalon,  ein  Schriftsteller  Trojanischer 
Abkunft,  der  für  diese  Niederlassung  des  Kapys,  seines 
alten  Landsmannes,  angeführt  wird'^,  wird  also  schwer- 
lich für  einen  so  sdir  alten  Historiker  gehalten  werden 
fcOnnen,  als  es  IKonysios  Ton  HaUkaniass  auf  guteh 
Glauben  annahm;  vi^ehr  bestätigt  diese  Bemerkung  das 
Urthefl  alter  Kritiker^*),  nach  dem  Kephalon  ein  falscher 
Name,  und  ein  Schriftsteller  Hegesianax  von  Alezandria 
der  Verbsser  des  ihm  beigelegten  Buches  war.  Es  scheint 
nöthlg,  diese  Aechtung  des  Torgdi>lichen  Trqjaners  hier 
zu  wiedeifaolen,  da  sie  zwar  auch  schon  an  einer  an- 
dern SteUe*")  ausgesprochen  worden  ist,  aber  fiist  un- 
beachtet geblieben  zu  sem  scheint 

4w  Die  bisherigen  Auseinandersetzungen  dieses  Kapi- 
tels strebten  dahin,  wie  der  Verfasser  nicht  läugnen  wUl« 
die  Tuskische  Macht  im  nachmalige  Gampanien  in  ihrer 


")  Etymol.  M.  s.  v.  KanvT], 

**)  Athenaeus  IX,  p.  393  d,  wo  A'fqparAi'wrnj  ^'t>s(  hrieh^^n  wird. 
Vgl.  über  Kephalon,  Kephalion,  Kepliaiaeuu  besonders  Lobeck  do 
motte  Baeehi  p.  15. 

■*)  Classical  Jounial  Y,  86,  p.  817. 

")  Freilich  nOtbigt  uns  diese  Dedulction  noch  einen  ai^em  alten 
Schriftsteller  beinahe  in  dieselbe  Verdammniss  hineinzuziehen.  Steph. 
Byz.  sagt:  Kanvu  nolif' ItuXias.'Eiucrttlog  Evffän^.  dno  Kanvog 
Tov  T(^Mv.  Wenn  waäk  die  letzten  Worte  nidit  im  Hekataeoi 
m  um  brauchen:  so  num  er  doeh  die  Stadt  »Kapua«  genannt  haben; 
dai^  konnte  aber  der  alte  Logograph,  der  um  250  Borns  blQhte,  auf 
keinen  Fall.  Lag  etwa  eine  T'marlx'itiinfr  vor?  M.  —  Der  etruski- 
ache  Name  von  iVo/a  war  wohl  Uritia  (Münzen  Fabr.  G.  I,  ä831a), 
Wolter  der  häuiige  Familienname  ürinate  in  Perusia,  Glusium, 
Titerbo  o.  a.  w.  (Fabr.  Gl.  It.  901i-8),  efaie  Rfldcwanderang  an- 
deutend; Tgi.  wegot  der  Endung  Man^vate,  8,  3.  n.  S6,  p. 
132.  D. 
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ganzen  Annehnüchkeit  daizustelien;  die  Redeweise  der 
Griechen,  ihre  eigenen  Golonieen  in  der  Gegend  als  in 
T^frrfaenien  gdegen  zu  betrachten,  die  nachireislicfae  Ans- 
ddmiing  der  Tuskischm  Besitzungen  nnd  die  Zahl  ihrer 
Stftdte,  die  Grösse  und  BIfithe  des  nachmaligen  Gapiia*s 
durften  mit  gutem  Grunde  dafür  angefObrt  werden.  In* 
dessen  darf  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  yerschwiegen 
werden,  dass  in  diesen  Niederlassongen  keineswegs  an 
eine  Tusktsche  Volksmasse  m  denken  ist,  wie  sie  das 
Land  am  Padus  anfüllte,  dass  viehnehr  die  Anzahl  der 
Tuskischen  Einw<^er  im  Veifaältniss  zu  den  ührigen 
wahrscheinlich  gering  gewesen  ist.  Offenbar  bli^  auch 
unter  den  Tuskem  die  alte  Oskische  Sprache  die  herr» 
ech^e;  hätte  man  vor  der  Samnitischen  Eroberung  hier 
Tuskisch  gesprochen,  so  wäre  schwerlich  hernach  wieder 
die  alte  Landessprache  hervorgetreten;  und  wenn  audi 
diese  Eroberer  einep  Oskischen  Dialekt  mitbrachten,  so 
würde  man  ihn  nicht  nacli  dea  Ureinwohnern  Osca 
Utiijua  genannt  haben  ^ Eben  so  erhielt  sich  bei  den 
Griechen  auch  der  Sprachgebrauch,  das  Land,  weiches 
die  Tyrrhener  inne  hatten,  Opike,  Opikifi  zu  nennen; 
bei  Thukydides,  in  dessen  Zeit  die  Tyrrhenisehe  Herr- 
schaft daselbst  gestürzt  wurde,  liegt  Kyme  in  Opiklen 
Die  sogenannte  Oskische  Schrift  ist  nicht  unmittelbar 
der  Griccliisehen  nachgebildet,  sondern  eine  eigenthüm- 
Heh  modificirte  Tn.skist'he  ^^):  sie  ist  ein  Beweis,  dass  die 
Tuskische  Niederlassung  einen  bleibenden  Einfhiss  auf 
die  Gultur  dt  r  Gorrond  liinlerlicss;  ungleich  al)or,  dass 
sie  sich  dem  Kiniieiniisdien  anbequemte  und  ihre  Schrift 
der  Landessprache  anpasste.   Aecht  Tuskische  Inscliriflen 


")  Vgl.  oben  K.  1.  11. 

**)  Thucyd.  VI,  4.  Audi  der  altarthOineliide  Paasaniss  nMmt 
Kyme  iMstlndig  xi/»  h  'Omwlq  s.  a  VII,  22.  8. 

")  Oben  K.  1,  7.  M.  -  Ueber  das  wahre  Veifatitniis  der 
Alphabete  s.  oben  X.  1,  n.  99a  und  unten  IV,  6.  D. 
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Mheinen  sich  in  Ctampimlftn  nicht  in  finden'^).  Aach  m 
.  den  Giabinfilern  und  AschenbehSltem,  in  den  Resten 
filteier  Kunst,  welche  diese  Gegend  dail)ietet,  läset  sich 
wohl  sdiwerüch  etwas  eigenthflmlich  Tusklsches  pacb» 
weisen.  —  Hierans  bilden  wir  uns  den  Begriff,  dass  die 
Tusker  in  diesen  Gegenden  durch  Waffengewalt  und  Ein» 
sieht  Aber  ziddreiche  Uf^wofaner  geboten,  mit  denen  sie 
sich  jedoch  —  wie  nicht  selten  der  stolzeste  Adel  ge» 
than  ")  —  in  Sprache  uod  Sitten  anuügamirten.  Dadurch 
wird  es  auch  wahrschdnlichf  dass  die  Tusker  diese  Garn- 
panischen  Niederlassungen  nicht  durch  eine  grosse  Wan» 
dening  zu  Lande,  sondern  eher  durch  Colonieen-Sendung 
zur  See  gründeten:  wenigstens  reicht  eine  soklie  hin, 
die  Erscheinung  zu  erklären.  Diese  Colonieen-Sendung 
ging,  wie  es  scheint,  besonders  vom  südlichen  Etrurien 
aus.  Die  Sage  von  Halesus,  dem  Heldep  von  Falerii» 
war  auch  am  Campanischen  Vultumus  einheimisch,  von 
wo  ihn  Vergilius  mit  seinen  Schaaren  heranziehen  lässt  ^®). 
Auf  Falerii  deutet  auch  der  Name  Falcmums.  Das  Stellati- 
nische Gefild  bei  Gapua  hatte  von  dem  pleichnaniipen 
bei  Gapena  seinen  Namen  erhalten  "^'j.  —  Vermehrt  wurde 


'*)  Seitdem  sind  eine  grossere  Zalil  einheimischer  ca in  pauiscb- 
etrutkiseher  IntchrUIcii  an^efonden  worden,  namenüich  auf 
Thongeflbaen  von  Gapua  nnd  Nola,  darunter  auch  swei  Alplubele. 

Dif  Sprache  theOt  im  Wesentlichen  die  Bgauthfimtichkeiten  des 
Nordetruskischen ;  es  «i<"hoinen  auch  die  Formen  auf  -al  zu  fehlen. 
Dass  auch  unter  samnilischer  Herrschaft  etniskische  Gemeinden  fort- 
gedauert haben,  v^ird  durch  Mischinsdiriflen  walirscheinlich ,  die 
oddsebe  Sprache  in  etruskiBcher  SdirUt  enthalten.  Vgl.  Ober  die 
dadarch  veranlassten  Irrthflmer  Corssen's  Deecke,  Kritik  p.  fT. 
SoT\^t  siehe  über  die  Inschriften  Fabr.  C.  I.  i'753  ff.;  Pr.  SpL51äff.} 
S.  Spl.  i:«— 13i;  Cor  SS.  Etr.  I,  952  Cf.;  II,  f,:w.  D. 

Der  Fränkische  in  Frankreich  langsam,  der  Nonnännische  in 
der  Nonnandie  tehndl. 

**)  Yerg^  A«n.  TU,  7tt  tq.  M.  ^  Die  Haupteinwandening  der 
IStrasker  gesdiah  doch  wohl  zu  Lande  in  alter  Zeit.  D. 

*>)  Fest  US  e  eod.  Farn.  343,  b.  :28  M.  SUUati[na  tribus  dicta 
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indessen  nachmals  diese  Bevölkerung  durch  2fige  Ton 
.  Tuskem,  die,  toq  den  Kelten  in  Ober-Italien  gedrängt,  zu 
Lande,  durch  verschiedene  Völker  hindurch,  nach  den 
reiche  Gefilden  Capua's  zogen.  Die,  freilich  im  höchsten 
Grade  Obertreibende,  Ueberlieferung  der  Cumaner**)  be- 
richtet, dass  gegen  Olympias  64  ein  Schwärm  yon  Tyr- 
rhenem,  die  bisher  um  den  Ionischen  Meerbusen  wohnten, 
und  durch  die  Kelten  von  dort  mit  der  Zeit  vertrieben  wor- 
den waren,  und  mit  ihnen  Ombriker  und  Daunier  und 
viele  andere  Barbaren,  im  Ganzen  nicht  weniger  als 
funfinalhunderttausend  Mann  zu  Fns^  und  achtzehntausend 
zu  Rosse,  unter  wunderbaren  Zeichen  der  Götter  gegen 
Kyme  heranzogen:  dessen  Bewohner  indess,  besonders 
durch  die  Tapferkeit  des  Aristodemos  Malakos,  welcher 
später  Tyrann  wurde,  mit  geringer  Mannschaft  das  unge- 
heure Heer  in  die  Flucht  schlugen.  Doch  blieb  der  An- 
drang der  Barbaren  gegen  Cumae  so  gross,  dass  Aristo«' 
denios,  der  seit  Olymp.  68,  4*")  diese  Stadl  beherrschte, 
gewiss  nicht  aus  tyrannischem  Uebermutb,  wie  Plutarch 


non  a  campo]  eo,  qui  in  Campania  estf  sej  eo  qui  [prope  abest  ab 
urbe  Ca]pena.  es  ^  3Wci  pro/ecH  St[ellatinum  iüum]  eampum 
a ppellaverunt.  —  D«r  Flu»  Clan ius  unfern  Capua  batTomClanis 
bei  Clusium  den  Namen.  Piin.  N.  H.  III,  5  (9),  53  o.  58  nennt 
l>eide  Glnnis. 

")  Bei  Dionys.  VII,  3  sqq.    Vgl.  oben  K.  3,  n.  78. 

")  Auf  diese  Umbrer  gdit  wohl  Plinius*  Aussage  III,  5  (9), 
60:  «  Aoc  quoqu«  eertamm  kunwuu  vUiqaaU$  tmuere  Oidy  Oraeei, 
Umbrif  Tiisci,  Campani. 

**)  In  dies  Jahr  trifTl  nach  Dionys.  VII,  7  die  Unternehmung 
gegen  Aruns  Porseua,  4urdi  die  Aristodemus  Tyrann  wird.  Vgl. 
Pltttareh  de  maL  Tiit.  p.  305.  H.  —  Ol  TS'/s  war  naehDionyi. 
Tn,  Ii  das  vienehnte  Jabr  seiner  Tyrannis.  VgL  Liy.  II,  Sl,  6  u. 
34,  4.  —  Doch  halte  ich  auch  diese  ZeitbesUmmungen  nur  fQr  un- 
g^Uur,  und  zwanzig'  Jahre  zwischen  der  Schlacht  mif  ilfii  Tuskem 
bei  Gumae  und  der  Iiei  Aricia  für  einen  zu  grus^eu  Zwi.sckenrautn. 
S.  Niebuhr  I',  p.  579. 
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erzählt*'),  sondern  aus  verständigem  Plan,  eine  Befesti- 
gung um  das  ganze  Grananiscfae  Gebiet  zog,  zq  dem  aber 
die  Phlegiftischen  Gefilde  damals  gewiss  nicht  m^  ge- 
hörten**). 

5.  Es  giebt  kaum  eine  Gegend  in  Europa,  die  ihre 
Bewohner  so  Idcfat  verweichlicht,  wie  das  gKickliche  Cam- 
panien.  So  musste  es  kommen,  dass  auch  die  Tuskischen 
Beherrsdier  dieser  schOnen  Ebene,  als  die  Zeit  ihrer  Kraft 
um  war,  sie  den  tüchtiger»  Bewohnern  des  Berglandes 
Überlassen  mussten.  Es  geschah  dies  noch  eher,  als  das 
ganze  Oberitalien  den  Tuskem  entrissen  wurde,  eher  als 
Rom  den  ersten  Staat  Ifittel-Etruriens  unterwart  Eme 
*  Schaar  Samniten,  welche  hernach  den  herrschenden 
Theil  des  Gampanenrolks  bildete  **),  war  ungeflihr  mi 
Jahre  d.  St  316  (Olymp.  85,  3)  **)  in  Campanien  einge- 
drungen, und  hatte  die  Tuskir  von  Vulturnum  durch 
unaufhörlichen  Krieg  so  ermüdet,  dass  das  herrschende 
Volk  es  sich  endlich  gefallen  lassen  musste,  die  Eändring^ 
linge  zum  Mitbesitze  der  Stadt  und  des  Landes  anzu- 
nehmen*^). Doch  genügte  dies  den  letzteren  noch  nicht; 
die  Samnitischen  Neubürger  verschworen  sich  bei  nächt- 
lichen Opfern  und  unter  forchtbaren  Verwünschungen  zu 


♦')  Plut.  a.  0.  p.  306. 

*')  Obgleich  Dionysios  es  glaubt,  VII,  3. 

*')  Dass  Manuert  IX,  1,  p.  70*  gegen  Livius(lV,  37,  1)  und 
Strabon  (V,  C  94i;  4^  3)  dies  Faktum  ttugiiMi  und  die  Gampuier 
SU  Oakem  midien  wfll,  die  sicli  von  den  TnslEem  beirrien,  qcfaeiut 
mir  im  höchsten  Grade  willkQrlich. 

**)  Das  Datum  beruht  darauf,  dass  Diodor's  (XII,  31)  Aussage 
von  der  Bildung  des  Campanervolks  auf  diese  Begebenheit  bezogen 
wird.  YgL  Enseli.  Ghron.  nun  J.  HDLXXX;  OL  85,  4:  Oent 
CampaiwruM  in  üaUa  eonttUuta.  —  Ueber  die  Neuheit  des  Namens 
auch  Athen.  111*  p.  116,  d:  n6»t9  yii^  iiShtu  »^mtM  fHe/eaes) 
. , .  Kaunecvoifs  nollotg  Irttfi  VQ^tmv  it^ttß^nfOf  Jhf, 

*»)  Livius  IV,  37,  1. 
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Tölliger  Vemichtuiig  der  ältem  Herrschaft^*').  Sie  ttber- 
fielen  und  ermordeten  die  froheren  Ehiwohner  (den  Tns- 
kischen  Adel  nämlich)  nach  dem  Gelage  eines  Festes,  im^ 
Jahre  der  Stadt  331*^.  Nun  war  Capua  den  TuslEenT 
völlig  yerloren,  obgleich  sich  inmier  noch  in  Sitten,  Ein- 
richtungen und  Lebensweise  manches  Tuskische  erhiell 
und  es  bis  auf  Hannibals  Zeit  (dessen  willige  Auf- 
nahme an  die  alte  Freundschaft  der  Tyrriiener  mit  Gar- 
tfaago  erinnert)  esae  Stadt  lebhafter  Industrie  und  üppigen 
Sinnengenusses  blieb;  erst  als  es  die  Römer  zur  blossen 
Scheuer  des  Gampanischen  Getreides  und  zum  Wochen- 
markt der  umwohnenden  Landloule  herabsetzten,  ward 
es  dem  Tuskischen  Vultumum  unähnlich.  Einige  andere 
Orte  blieben  vielleicht  länger  in  den  Händen  des  Etrus- 
kischen  Volks;  namentlich  spricht  Theophrast,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  noch  gegeii  440  Roms  von  Tyrrhenem 
in  Herkulanum  (Herakleia)*").  —  Auch  ül)er  die  Helle- 
nischen Städte  erging  der  unwiderstehliche  Sturm  des 
kriegerischen  Volkes,  dessen  überströmende  Volksmenge 
und  Kriegslust  auch  die  Gampanischen  Söldnerschaaren 
beweisen,  die  an  den  Sicilisch-( larthagisdien  Kriegen  um 
350  d.  St.  Antlieil  nahmen  '''').  Kynie  eroberten  die  Gam- 
paner  drei  Jahre  später,  im  J.  Roms  331-,  Olymp.  89,  4.  ^^). 
Doch  konnten  die  Griechen  hier  unmöglich  eben  so  aus- 
gerottet wcnlcn,  wie  die  Tusker  in  Gapua,  da  sie  das 
ganze  Volk  oder  dopii  den  grössten  Theil  desselben  aus- 

^  Liv.  a.  0.  und  X,  38,  6. 

«*)  Liv.  IV,  87,  1;  VH,  38,  5;  XXVm,  S8.  6. 

«)  n.  10. 

*^)  Camilhis  P p rf^(.' ri  n  ii s  erklärt  diese  Söldner  sehr  mit  Un- 
recht für  Tusker.  Seine  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung  der 
Nuhricfaten  Aber  die  Tusker  Ib  Gunpanioi  findet  sich  in  der  diuerU 
IV  du  Campoma  füic*  e.  9—11  im  Thes.  AntL  Ital.  T.  IX,  F.  2, 
p.  462  sqq. 

»•)  Liv.  IV,  U,  Ii';  Diodor  XII,  76.  Vgl.  Strab.  V,  C.  243; 
4,  4  u.  Dionys.  £xc.  XV,  6  (6),  p.  2318  H. 
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machten;  sie  lebten  unter  den  Gampanischen  Herren  als 
der  unterdrückte  Theil  fort.  Dabei  bestanden  bis  auf 
Strabons  Zeit  viele  Spuren  der  HeUeniscben  Lebensoid- 
nung,  HeDeniseher  HeiBgthfimer  und  Heikoimnen;  die 
Sprache  war  indees  ganz  Oskisch,  hernach  im  Offnatlidien 
Verkehr  Lateinisch,  geworden.  Dagegen  hatte  Neapolis, 
ohgkiich  es  audi  Gampaner  zu  Hitbewofanem  und  TbeSir 
nehmem  der  Regierangsgewalt  anfinmehmen  geswungen 
worden  war,  das  HeUmische  Leben  und  die  Hdlenisdie 
Sprache  mit  grosserer  Standhaftigkeit  behauptet;  die 
gymnastische  Endehung,  die  Grieduachen  Agonen,  die 
Phratrien-Eintheaung  hatten  sich  hier  erhalten,  und  ^e 
grossere  Behaglicl&eit  und  Freiheit  dieses  Lebens  lockte 
oft  auch  ROnier,  die  der  steifen  Sitte  der  Hauptstadt 
fiberdrCkBsig  waren,  sieh  in  dem  anmuthig  gdegenen  und 
bequemen  Neapel  aufinibalten^'). 

6.  Ich  fOge  hier  die  andern  llber  Meer  gestifteten 
Coionieen  der  Tu9ker  hinzu.  Nicht  ganz  unwichtig  waren 
ihre  Niederlassungen  auf  Kyrnos  oder  Corsica.  Die 
alten  Einwohner  dieser  Insel  waren  Iberischen  und  Ligii- 
rischen  Stammes^*);  als  Ansiedler  findet  man  Griechen, 
Tusker,  auch  Punier.  Nach  Diodor^'')  hatten,  von  den 
beiden  bedeutendsten  St&dten  auf  der  Insel,  die  eine. 


••)  Strah.  V,  C.  243  und  246;  Varro  de  L.  L.  V,  85  M.  und 
die  bekannltui  liKschrifton  von  Xeapolis.  —  Den  Gegensatz  der  beiden 
Städte  hebt  Velleius  1,  4  hervor:  utrimque  uibis  (Cumae's  und 
Neapels)  eximia  Mngper  in  SimuuiM  ßdes  faeü  «m  nt^füUoU  a^ue 
amoenUaU  *ua  dignitiima»,  Sid  Uli»  däigmUitr  rUm  patm 
numsit  custodia^  Cumanos  Osca  mutavit  vicinia. 

**)  Seneca  de  consol.  ad  Helv.  c  8;  Sallust  bei  Priscian  IV 
und  Isidor  Origg.  XIV,  G;  So! in  III,  3;  Euatath.  zu  Dionys.  458. 
—  Bei  Paus.  X,  17,  5  (8)  glaube  ich  fflr  ^«o  9%  Aißvmv  tmv  Im*- 
«ov»v«Hr  tuAopftip^  Ko^tn^  —  «si  ^  Aif4m9  n,  t,  l,  sefanÜMn 
zu  mOssen.  —  Vgl.  W.  von  Humboldt  UriMW.  flii^nitiw  p.  167; 
Mannert  IX,  2,  p.  508. 
Diojf.  V,  13. 
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Alalia  oder  Alaiia die  Phokaeer  gegründet,  eine 
Zeitlang  bewolint,  und  dann  den  Tyrrhenern  überlassen 
müssen:  die  andere  aber,  Nikaea^*^),  war  gleich  von  den 
Tyirfaenem  gegründet  worden,  da  sie  ab  die  B^errscher 
der  See  sich  die  in  Tyrrheniens  Nähe  liegenden  Inseln 
zueigneten.  Hat  Diodor  in  der  letztoi  Angabe  Recht: 
80  muss  die  Stadt  unter  den  Toskem  einen  andern  Na- 
men gehabt  haboi,  als  den  Griechischen  NUcaea:  es  ist 
aber  eben  so  wohl  mflglich,  dass  er  irrt,  und  auch  dieser 
Ort  aus  den  Händen  der  Griechen  in  die  der  Tusker  kam 
und  unter  ihnen*  den  Griechischen  Namen  behielt  Aus 
Alaha^s  Schicksalen  aber  kann  man  abnehmen,  dass  die 
Tuskische  Herrschaft  auf  CSorsica  in  den  Jahren  von 
Olymp.  55  bis  61  im  Wachsen  war;  denn  gegen  Olymp. 
55,  1  hatten  sich  die  Phokaeer  erst  an  diesem  Flecke 
niedergelassen;  was  sie  schwerlich  gethan  h&tten,  wenn 
die  Tusker  sich  schon  in  der  Gegend  festgesetzt  hätten: 
gegen  Olymp.  61,  2  aber  ^*),  fOnfündzwanzig  Jahre  später» 
mussten  diese  Phokaeer  die  Golonie  den  Tuskem  räumen, 
welche  ohne  Zweifel  gerade  desshalb,  weil  eine  feindliche 
Seemacht  an  diesem  Orte,  ihren  Seestädten  gerade  gegcn- 
ül)er,  ihren  Handel  und  die  Sicherheit  ihrer  Küsten  sehr 
gefährdete,  den  Krieg  gegen  die  Alaliotischen  Phokaeer 
unternahmen.  Dieser  Kritg  musste  die  Aufmerksamkeit 
der  Tusker  auf  die  grosse  Wichtigkeit  der  Insel  für  Etni- 
rien  lenken,  und  es  scheint,  dass  sie  von  nun  an  beson- 


**)  Dass  Diedorfs  KaluQis  (V,  13  med.)  —  Alalift  (Alaria» 
Akria)  ad,  ist  das  übeKiiiatiimnende  Uitbeil  vider  Gelehrten.  S. 
Gluver  Ck>r8.  ant.  p.  506,  Wessel,  zu  Diod.  u.  Andre. 

")  Dass  der  Xamo  nicht  vonlnrlu-ii  i^t.  hat  Cluv^r  p.  r>OS  ?rhon 
durch  die  Erwähnung  (i(M  Stadt  lit  i  Steph.  Byz.  erwiesen:  sonderbar 
freilich,  dass  sie  aoml  nicht  vorkommt.  —  Es  gab  auf  Kyrnos  auch 
dnen  Sv^annwimw  iiftiqv,  vgl.  Diod.  1.  1. 

")  Berod.  I,  165  und  166.  Zwischen  534  und  ^>:M  setzt  man 
in  der  Hegel  diese  Begebenheit,  doch  giebt  es  keine  sichere  Rechnung. 
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ders  nach  dem  Besitze  Corsica's  trachteten:  um  so  viel 
später  als  nach  der  Herrschaft  Camj^aniens,  als  die  raube 
und  uncultivirte  Insel  an  lockenden  Reizen  dem  glück* 
seligen  Lande  am  Vesav  nachstand '^^).  Olympias  81 
(gegen  300  Roms)  finden  wir  Gorsica  noch  m  den  Hftn-^ 
den  der  Tnsker^^),  in  denen  es  auch  wohl  bis  in  dl» 
letzten  Zeiten  ihrer  Blüthe  uid  Freiheit  verblieb.  Doch 
hatten  die  Tosker  die  Insel  nicht  so  besetzt,  dass  nicht 
-anch  die. Römer  auf  den  Gedanken  feilen  konnten,  hier' 
eme  Ciolonie  zu  gründen;  was  sieh  geraume  Zeit  Tor 
Theophrastos,  also  wohl  gegen  400  Roms  zntrug^^;  das 
Unternehmen  wurde  freOich  damals  aufj^egeben,  aber  bloss,, 
wefl  die  Entwilderung  der  Insel  zu  mühsam  schien. 
Kallimachos  Zeitgenosse  des  ersten  Pumsehen  Kriegs,, 
nennt  Kymos  eme  Phönicische  Insel,  wahrscheinlich  dess- 
halb,  weil  mit  dem  Sinken  des  Tuskischen  Seewesens  die 
HeiTschaft  der  Emporien  auf  Eymos  fast  von  selbst  üi 
die  Hände  der  Garthager  gefallen  war,  ohne  dass  diese 
sich  indessen  die  neue  Erwerbung  so  angelegen  sem  hessen«. 
wie  das  firüher  ia  Besitz  genommene  Sardinien"').  Auch 
die  Tusker  hatten  sich  keineswegs  damit  beschäftigt  Gor- 
sica zu  cultiviren;  die*  Produkte  selbst,  die  sie  nach 
Diodor  Yon  der  Insel  zogen,  beweisen  den  rohen  Zustand 


Naeb  Hesyeb.  nannte  man  Kv^tant  die  Gegenden,  ivddw 

die  Tyrrhener  auf  Kyrnos  bewohnten.  Hicali  II,  14  (T.  Pf,  p.  158) 
verbessert  KvQvtäTut  nach  Ztxtlifozai,  aber  Hesychios  spricht  nicht 
von  den  Einwohnern,  äondem  den  Landstrichen.  Eher  KvQvla  FA^ 
Vgl.  n.  63.  M.  —  iior.  Sebmidt  lioHt  im  Heqrdi*  Kv^unmir 
imü  {eodd»  &  kd)  Xi^wov  ^fmjtf«*,  TV^^oIr  D. 

»•)  Unten  K.  5,  7. 

Thcophrast  Hiet  Plant.  V,  8(9),  S  beieichnei  die  Zeit  der 
Begebeniieit  durch  itoti. 

••}  Hymn.  auf  Delos  19. 

*>)  Heeren  Ideen  Th.  II,  Abth.  I,  p.  89.  Die  Kjmier,  die- 

jBamilcar,  nach  Her  od.  VII,  165,  nach  Sidlien  führt,  beweieen  be- 
kanntlicb  keine  Hemchafl  Gartfaago's  Ober  das  Vdk. 
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«lerselben,  und  Thec^ihrast  besdueilit  Kyrnos  noch  zur 
■Zeit,  da  die  Römische  Golonie  projektirt  wurde,  als  ein 
wildes  und  unbebautes  Land,  worin  jeder  Schriftsteller 
des  Alterthums,  der  Gorsica^s  gedenkt,  mit  ihm  einstim- 
mig ist  Auch  em  Nest  der  Seeräuberei  mag  Gorsica 
<lamals  gewesen  sein,  wie  eme  abgerissene  Notis  aus  dem 
Alterthum  die  Insel  darstellt*'). 

7.  Auch  Sardiniens  muss  hier  gedacht  werden, 
'obgleich  der  Verfoseer  nicht  verhehlt,  dass  Tuskische 
Niederlassungen  daselbst  nicht  ganz  ausser  Zweifel  gesetzt 
werden  kOnnen.  Auf  der  Insel  Sardo  finden  wir  als  alte 
Einwohner  Iberer,  welche  um  Nora,  und  CSorsen,  die 
wahrscheinlich  im  Norden  der  Insel  sassen  •*).  Noch  vor 
die  Iberische  Einwanderung  setzt  eine  Sage  eine  Libysche 
<k)lonie,  welche  Sardos,  der  Solm  des  Libyschen  Herakles 
hieliergeführt  haben  soll.  Es  ist  indess  sehr  leicht  mög- 
lich, dass  hier  eine  Begeb^heit  späterer  Zeit,  wie  so 
hfiufig,  in  die  Vorwelt  hinaufgeröckt  ist.  Man  weiss,  dass 
Carthago  nicht  bloss  Punier,  sondern  auch  Libyer  in  die 
ungesunde  Luft  dieser  Provinz  versetzte;  die  spätem 
Sarder  waren  zum  grossen  Theil  aus  solchen  Ansiede- 
hmfrt'Fi  hcrvoi-gc^'un^en  '"'').  Namentlich  gilt  dies  von  den 
IHern  oder  lolaern.  die  noch  zu  Pausanias  Zeit  den  Libyern 
in  Gestalt,  Wattentraclit  und  Lebensweise  j^'licluMi;  sie 
möi-'en  sich  vielleicht  schon  in  C.art ha, irischer  Zeit  von 
der  Küste  in  die  gesünderen  Gebirge  gezogen  haben;  den 

")  Von  den  dichten  Wildern  redet  auch  Dionys.  Per.  460 
nebet  Euetalh.  VgL  die  SteUen  bei  Paul  Voet  und  Spanbeim  su 

Kallimachoa  Hymn.  auf  Delos  19. 

")  Diogrenian  Prov.  V,  35:  Prov.  Vat.  U,  19:  Kvgvi«  » 
Baubne^'t :  ähnlich  Kvqvia  arij  Flut.  Prov.  IKJ.    M.  u.  D. 

•«)  Ikiuplstellen  Paus.  X,  17,  2;  Soliu  4;  Silius  XU,  359  CT.; 
Isidor  XIV,  6.  VgL  Humboldt  über  Iiispaniens  Urbewobner 
p.  113;  168;  Niebubr  P,  p.  174  fT. 

•*)  Cicoro  ;)ro  Scattro  42:  6ardi  non  ileducti  in  Sardiniam 
atque  töi  coiistUutif  seä  amandati  {antendati)  et  repudiati  colotii, 
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Namen  kann  man  von  der  Mauretanischen  Stadt  lol***) 
oder  dem  Carthagischen  Heros  lolaos  (wenn  er  wirklich 
in  Carthago  einen  ähnlichen  Namen  hatte)  herleiten.  Die 
Griechen  hatten  mdess  überall  nur  die  Sagen  ihrer  Hei- 
mat im  Sinn;  das  getreidereicbe  Eiland  musste  nothr 
wendig  ein  Wolmsits  des  AYistaeot,  in  wekfaem  Tbeasalien 
und  Arkadien  einen  Daemon  iSndlicben  Segens  Teräirtd, 
gewesen  sein;  bei  dem  loher-Yolk  dachte  man  an  einen 
Zug  des  Thebanischen  lolaos  und  an  geflüchtete  Hier;  und 
Pausanias'  Gewfthrsmann  glaubt  die  Sagen  von  beiden, 
wenn  ihn  auch  der  Anblick  des  Volks  vom  Gegentheil 
fiborzeugen  konnte*^.  Nun  eizfthlt  aber  Strabon^"),  dass 
lolaos,  da  er  mit  den  Thespiaden  ansanunen  nach  Sardo 
zog,  hier  schon  Tyrrhener  traf:  worm  nnrerkennbar 
die  Tradition  liegt,  dass  Tor  jenen  Afiricaniscfaen  Anaied- 
lem  Etrusker  die  Insel  inne  gdiabt.  Wenigstens  verstand 
Strabon  unter  den  Tyrrhenem  <dme  Zweifel  Etrusker,  nidit 
Pelasger,  die  er  immer  genan  davon  unterscheidet.  Auch 
kann  es  auf  keinen  Fall  befremden,  dass,  ehe  Carthago 
seine  Macht  in  diesen  Gegenden  ausbreitete,  das  damals 
mächtige  und  blähende  Etrurien  wenigstens  euiige  KQsten- 
striche  der  so  fruchtbaren  und  auch  metallreichen  hisel 


**)  So  Hflnter  (Sendsduneibai  an  Gremer  illier  einige  Sardische 
Uole),  wt-ldier  indesB,  nicht  gaas  conaeqnent,  die  lolaer  fUr  Tyr- 
rhener hält. 

Die  Safje  von  lolaos  und  den  TliPspiaden  in  Sardinien 
kommt  wohl  zuerst  bei  Aristo t.  Physik  4,  11,  dann  Pseudo-Ariät. 
Ifirab.  Amoalt  lOi  vor,  kann  alier  Jahrlnniderte  Uter  sein.  Dass  rie 
aber  der  Gegenstand  von  Korinna's  Kccranlove  gewesen  sei  (Her- 
mann Elf  in.  Dortr.  motr.  III,  2,  p.  r)21),  i<l  sehr  zweifelhaft.  Eher 
doch  die  Heimfahrt  von  Ilion ;  die  Stelle  öov(faTOs  «tat  iqt*  ütnm 
{iip'  Inxlw?)  erinnert  sehr  an  Od.  ^,  515. 

Strab.  V,  G.  935;  9.  7.  M.  —  Da»  die  Etrusker  sdion  in 
sehr  früher  Zeit  Besitzungen  auf  Sardinien  gehabt  haben,  wird  wabr- 
scheinlich  durch  die  Theilnahme  der  Sarduiua  an  dem  K.  S,  n.  IIb 
envrdintrii  Zw,:»'  nach  Ae;;ypten,  D. 

Müller'«  E  trat  kor.   I.  12 
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ädi  angeeignet  hatte.  Auch  die,  freilich  seltsame  Fabel 
niufls  dafilr  angeführt  werden,  dass  der  Lyder  Tyr- 
rhenos  eine  Frau  Sardo  gehabt  habe,  von  der  die  frfiher 
Argyrophleps,  Silberader,  genannte  Insel  Sardo  genannt 
worden  sei:  sie  scheint  zugleich  auf  frühzeitige  Eenntniss 
der  edlen  Metalle  daselbst  zu  deuten**).  Dann  dürfen 
wir  audi  argwohnen,  dass  das  Heer,  welches  den  Gar- 
thagischen  Feldhemi  Malcus,  gegen  190  d.  St,  in  Sar- 
dinien so  au£s  Haupt  schlug,  dass  er  die  Hälfte  seiner 
Armee  verlor  nicht  bloss  aus  den  einheimischen  Sar- 
dem  bestand,  unter  denen  gewiss  sehr  wenig  Vereinigung 
stattfand:  sondern  dass  es  die  Tusker  zum  Schutze  ihrer 
Besitzungen  zusammengebracht  hatten.  Erst  den  Söhnen 
des  grossen  Mago,  Hasdrubal  und  Hamilcar,  glückte  es, 
gegen  260  Roms,  die  Garthagische  Herrschaft  in  Sardinien 
zu  gründen^');  nun  ist  von  Tuskem  daselbst  nicht  mehr 
die  Rede,  und  es  war  natürlich,  dass  ihre  frühere  An- 
siedlung  auf  der  Insel,  da  sie  ganz  in  dunkle  Zeiten  fallt, 
bald  sehr  in  Vergessenheit  gerieth.  Seit  der  Zeit  aber, 
da  die  Tusker  auf  Sardo  bedrfinfrt  wurden,  scheinen  sie 
sich  doppelt  bestrebt  zu  haben,  <k-h  auf  Corsica  festzu- 
setzen :  freilich  ein  geringer  Ersatz  für  die  so  viel  frucht- 
barere und  reichere  Insel  *'). 

**)  Schol.  zu  Plalouä  Tim.  p.  18,  7.  —  Solum  illud  argenti 
ditM»  ett.  Solin  IV,  3. 

f*)  Justin.  XVm,  7.  —  Malens  war  ZatgeoMse  des  Kyroe.  . 
nach  Orosius  IV,  6,  was  mit  dem  bekannten  Zeitalter  der  Sohne 

MagO*s  :«ich  wohl  v<«reiiii|it. 

")  Justin.  XIX,  1.    V({1.  Cluver  Sarü.  auU  p.  4S0;  Heeren 
Ideen  II,  1,  p.  73. 

Die  anf  8.  A'ntioeo  bei  Sardinien  geftindenen  bronsenen 

WalTen  (Helm  und  Beinschienen),  die  Gius.  Grassi,  Memorie  dolla 
R.  Ac.  di  Torino  T.  XXV.  Cl.  ^ir.r.  p.  llf),  fOr  Elruskisch  hSlt,  sind 
die  dem  alten  Griechenland  und  Gtruiien  gemeinsamen. 
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Ymi  den  YertattltDissen  der  Tusker  n  den  Yttlkern 

ausser  Italien. 

Um  die  bisher  gegebenen  Nadirielitai  fiber  die  äussern 
Schiläsale  des  Tuddscfaen  Volkes  m  verrollständigen,  ist 
es  nur  noch  nöthig,  von  den  Verhältnissen  zu  spvech^, 
die  zwischen  den  Tuskem  und  soldien  Völkern  bestanden, 
deren  Länder  die  ihrigen  nicht  unmittdbar  beröhrten,  und 
die  doch  durch  Macht  und  Gultur  Einfluss  auf  ihre  Sdiick- 
sale  hatten 

Ob  die  Phoenicier  dazu  gehörten,  wissen  wir  nicht 
Sie  umzingelten,  wie  Thukydides  angiebt,  Valien  mit 
klemen  Niederlassungen  auf  Vorgebirgen  und  Inselchen, 
indem  sie  als  kluge  Kaufleute  bloss  den  Vortheil  der  mer- 
cantilischen  Lage  benutzten,  und  selbst  den  Schein,  nach 
Landbesitz  zu  streben,  scheuten;  sie  sollen  sich  auch,  auf 
Sardinien  festgesetzt  haboi"*):  aber  dass  sie  auf  dem 
festen  Lande  yon  Italien,  namentlich  in  Etrurien,  je  Kästen- 
punkte  besetzt,  und  yon  da  einen  unmittelbaren  Handel 
mit  den  Völkern  des  Binnenlandes  eröffnet  hätten ,  ver- 
räth  nichts.  Auch  lässt  sich  kein  bestimmter  Einfluss 
dieses  orientalischen  Volkes  auf  Etruriens  Gultur  nach- 


*')  lieber  die  alten  Berührungen  mit  Aegypten  s.  K.  2,.n. 
11h.  D. 

Nach  Diodor  T,  85. 


180  Einleitung.   5,  1. 

weisen:  nur  der  aU^emeine,  den  die  Gultur-VlAker  des 
Mittelnieers  durch  gewissermassen  gemeinsamen  Betrieb 
mancher  Künste  des  Lebens  wechselsweise  aufeinander 
ausübten.  So  möclite  es  schwer  anzugeben  sein,  was  in 
der  Eoirichtung  von  Kriegs-  und  Kauffartheischiffen  von 
der  oder  jener  Nation  ausgegangen  sei:  offenbar  verbrei- 
teten sich  die  hierauf  bezüglichen  Einrichtungen,  von  wo 
sie  nun  auch  ausgingen,  sehr  schnell  unter  Fhoeniciem, 
Kleinasiaten,  Oriechen  u.  s.  w.  und  wurden  Gemeingut, 
wenn  auch  manche  nationale  Eigenheiten  fortbestanden.— 
In  mehr  Berührung  kamen  die  Tusker  mit  den  Söhnen 
Phoenidens,  den  Gart  ha  gern.  Sie  kämpften  mit  ihnen, 
wie  oben  gemuthmasst  wurde,  auf  Sardo,  sie  vertrugen 
sich,  um  die  gemehischaftliehen  Femde,  die  PhtAaser,  zu 
verdrangen;  und  scheinen  hernach,  unter  dem  stillschwei- 
genden Vertrage,  dass  Sardinien  Carthagisch,  Gorsika 
Etruskisch  sein  solle,  in  gutem  Vernehmen  gestanden  zu 
haben.  Von  ihren  Handelsverbindungen  werden  wir 
unten  sprechen*). 

2.  Den  Griechen  waren  die  Etrusker  Tyrsener, 
d.  Ii.  ein  Volk,  was  sich  bei  ihnen  sehr  verrufen  gemacht 
hatte  und  von  dem  sie  alle  möglichen  Schandthaten  er- 
zälilten,  die  es  in  Attika,  Leninos,  an  der  Karischen  und 
Lydischen  Küste  begangen  haben  sollte.  Nun  Hesse  sich 
freilich  der  Ehrenrettung,  die  schon  Hekatacos  den  Atti- 
.«iriicn  Tyrsenern  oder  Pelasp^ern  angedeihen  Hess.  Manches 
liinzutQgen,  und  dies  Volk  tritt  —  \vt»nn  dio-:o  Unter- 
suchungen riohlig  sind  —  schon  durch  seinen  Einfluss 
auf  Elniriens  ( liiltur  in  ein  ganz  anderes  Lielit.  Indessen 
verfolgte  das  Misstrauen  und  der  ILiss  der  üriet  htn  sie 
auch  in  ihr  neues  Vaterland,  mid  ging,  ijewi--  auch 
niclit  ohne  Grund,  auf  das  Volk  üi)er,  mit  dein  >ie  sich 
vereinigt  hatten.   Die  Sciilussverse  der  Hesiodischen  Theo- 

»)  Uni.'n  B.  1,  K.  4.  Ii. 
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goiiie welche  den  Tyrsenern  Fürsten  geben,  die  Odys- 
seus  mit  der  Kirke  erzeugt  haben  soll,  nennen  den  einen 
merkwüidiger  Weise  Latinos,  den  andern  Agrios,  den 
Wilden: 

Kirke.  Heliu:s  Kiml.  dt^  Hyperionisrheii  Knni^rs. 

Ward,  in  Lieb'  iiinannet  von»  VielerduKl-jr  Oilyssciir;, 

Mutter  dem  Agrios  und  dem  untadlichen  Helden  Latinos, 

Die  in  dem  innersten  Winkel  der  heiUcai  Heereilende 

All  das  berOhmte  Gesdüecht  TyneniRcber  Mflff"*r  bdierrsebten*)»  — 

Obgleich  die<e  Stelle,  wie  das  ganze  letzte  Stück  der 
Theogonie,  jungem  Ursprungs  zu  sein  scheint,  als  iler 
Haupt I heil  des  Gedichts:  so  sieht  man  doch,  dass  auch 
noch  damals  das  Tvrrhenische  Meer  mit  seinen  Ländern 
und  Völkern  den  Grieclu-n  sehr  im  Dunkel  lag.  Die  Er- 
wähnungen Tyrseniens  und  des  Tyrsenischen  Meeres  in 
andern  Hesiodischen  Gedichten '")  bei  Gelegenheit  der  Irr- 
fahrten des  Odysseus  mögen  nicht  mehr  Bestimmtheit 
gehabt  haben.  Auf  jeden  Fall  wurde  die  Gegend  damals 
selten  von  den  Griechen  beschifft:  daher  Cuniae,  welches 
doch  sicherlich  älter  ist  als  jene  Dichterstelle,  nicht  eben 
in  lebhaftem  Verkehr  mit  dem  Mutterlande  gestanden 
haben  kann.  Auch  gingen  die  Griechen  bei  ihr»i  Nieder- 
lassnngen  in  diesen  Gegenden  sehr  lange  Zeit  den  Tns- 


Hesiod.  Theopr.  v.  lOll  — loin  (loi  t  ist  spät  diigt-sohulM-n). 
Joannes  Laurent.  Lydus  de  nienss.  1,  4  citirt  als  aus  den 
Hesiodischen  Kataloyois  den  Halbvers  "Ayifiov  tibi  Aativovy 
dann  drei  andere  Ober  die  Abetammung  des  Oraikos  ▼on-Zeus  und 
I^uidora.  Aber  offenbar  findet  swisehen  diesen  gar  kein  Zusammen- 
hang statt,  und  warum  Joannes  den  Graikoe  und  Latinoe  Brflder 
nennt«  leuchtet  doch  niclit  ein.  , 

*)  Die  heiligen  Inseln  eridärt  Tzetzes  z.  a.  0.  für  die 
Elektriden;  nlhar  aber  lieis«i  Trinakria  mit  den  Rindern  dee 
Helios,  die  Kirkaeische  Aeaea  uu  d|^. 

')  Eratoethenes  bdStrab.  I,  C.S8;  S,  14;  Schol.  Apollon. 
Rb.  UI,  311. 
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kern  sichtlich  aus  dem  Wege.  Nach  Ephoros  *)  soll  Furcht 
▼or  Tyrrhenischen  CSorsaren  die  Griechaü  lauge  abgehalten 
haben,  in  jene  Gegend  zu  schiffen,  bis  sie  endlich,  nach 
dem  Beginn  der  Olympiaden,  Nazos,  das  Sidlische  Hegara 
und  andere  Städte  gründeten.  Aber  auch  als  sie  sich 
in  grosser  Menge  in  Sicilien  niederliessen  und  hier  an- 
sehnliche Städte  besassen,  scheuten  sie  sich  noch  lange, 
durch  die  Sidlische  Meerenge  zu  schiffen  und  sich  auf  der 
Etrurien  zugekehrten  Seite  Siciliens  niederzulassen:  woTon 
sie  sicherlich  weniger  die  Gefohr  des  StrudalSf  als  die 
Furcht  vor  den  Tyrrhenem.abliielt,  so  dass  es  gerade 
keine  der  albernsten  Deutungen  des  Palaephatos  ist:  die 
Skylla  bedeute  nichts  anderes  als  die  Tyrrhenischen  See- 
räubereien Ohne  diese  Furcht  wäre  es  kaum  zu  er- 
klaren, warum  die  Griechen  erst  Olymp.  33,  1  Himera 
an  der  Nordküste  Siciliens,  am  Tyrrhenischen  Meer,  an- 
legten, und  warum  diese  Stadt  noch  zu  ThukydidLs'  Zeil 
die  einzige  Hellenische  Niedci  la-^ung  an  dieser  Seite  der 
Insel  war  ^) :  da  sie  doch  schon  Olymp.  5  und  bald  nach- 
her Naxos,  Syrakus,  Mejrara,  Katana  auf  der  Ostseite, 
und  Olymp.  16,  4  Gela  an  der  Südküsto  gej^ründet  hat- 
ten. In  Italien  wurde,  nach  dem  uralten  Kyme  und 
den   umherliegenden  Orten,  am  Tyrrhenischen  Meere 

«)  Stral.,  VI.  C.  -.MiT;  i>.  2.    Vpl.  V.  ("..  21'.»;  2.  2. 

^)  Incredib.  -21.  —  Nach  Eurip.  Medea  1342  und  1359  wohnt 
die  Skylla  in  Tyneniadisr  HBUe.  AH»  ntanlidi  von  der  Mmnge 
nordwArts  endieiiit  den  Siteren  Chrieefaen  da  Tyneniaches  Reich. 

")  Thukyd.  VII.  58.  Das  onbedeatende  Mylae  (schon  Olymp. 
Ifi,  1  •^'tt'nltRk'l)  winl  (liilM'i  ülwrgangen.  Alaesa  und  Tyndaris 
wurden  erst  in  der  Zeit  de.s  iiltern  Dionys  colonisirt;  und  die  Olymp. 
70,  4  projectirte  lonieiiColonie  an  der  Schönen  Küste  kam  damals 
nidit  SU  Stande.  M.  Vgl.  Aber  die  Schwiefigkeiten  der  Fahrt  nach 
Westen  und  die  ältesten  griechiaeben  CSolonien  anf  Sicilien  Holm 
Gesch.  Sir.  I,  loo  ff.  D. 

»)  Wie  Raoul-Roch.  Hist.  de  l'tMahl.  T.  III.  p.  245  meint;  aber 
Aristo  t.  Pol  it.  V,  2  giebt  keinen  Grund  es  anzunehmen. 


Einleitung.  5,  2.  Ig3 

Poseidonia  gegründet;  die  Yexgleichung  der  alten  Angaben  . 
lehrt,  dass  die  TroeaEenische  Partei  in  Sybaris,  als  ^e  durch 
die  stärkere  Achaeische  verdrängt  worden  war,  sidi  hier 
niederliess,  woraus  indess  nodi  nicht  folgt    dass  Posei- 
donia bald  nach  Sybaris  (Olymp.  19,  2  nach  Eusebios) 

'  gegröndet  worden  seij  wir  wissen  nur,  dass  es  Olympias 
60  bereits  vorhanden  war.  Jünger  ist  die  Nadibarstadt, 
dasPhokaeiscfae  VeUa  (Fei/«,  'T/lt/,  'BUii,  VeUa),  Ol  61. 
Noch  spater  wurde  Pyxoeis  erbaut,  Ol.  77,  2  nach  Dio- 
dor  *^).  Die  andern  Hellenischen  Orte  an  der  Küste  wur- 
den von  den  mächtigen  Staaten  am  andern  Meere  gebaut, 
nachdem  sie  ihre  Besitzungen  so  weit  durch  das  Land 
ausgedehnt  hatten;  wie  Hipponion  und  Medma  von  Lokri, 
Terlna  von  Kroton,  Laos  und  Skidros  von  Sybaris  aus; 
und  waren  wohl  urqnränglich  feste  Orte,  in  der 
Absicht  gegründet,  sich  im  Besitze  des  Landes  zu  eriialten, 
als  grosse  Städte-Anlage»  Auf  jeden  Fall  sieht  man, 
dass  es  die  Hellenen  ~  nachdem  frühzeitig  Kyme  ange- 

'  legt  worden  war  —  lange  Zeit  nicht  eben  lockte,  sich 
am  Tyrrhenischen  Meer  anzusiedeln,  während  sich  am 
Ionischen,  von  Rhegion  bis  Tarent,  eine  Reihe  der  schön- 
sten und  blühendsten  Städte  erhob.  Aber  die  Meerenge 
war  eine  Art  Pforte,  jenseits  eui  anderes  Reich,  das  ein 
feindseliges  Volk  beherrschte  und  noch  gegen  Olymp.  75 
war  man  froh,  wenn  man  die  Tyrrhenischen  Gorsaren 
wenigstens  von  den  Gegenden  südlich  von  der  Meerenge 
abhalten  konnte:  was  Anaxilas  von  Rhep-ion  durch  eine 
Befestigung  und  ein  Sclüfflager  auf  Gap  ^kyllaeon  zu  er- 
reichen suchte 

3.  Die  kühnen  Seelen,  die  vom  IIandelsj?eLst  getrie- 
ben diese  Schranke  sprengten  und  auch  das  Tyrrhenische 

Diod.  XI,  &9.  ' 

")  Auch  Kerilloi  {KnQilkot  Strab.  VI,  G.  955;  l,  4)  könnte 
so  ein  Griechischer  Ort  geworden  sein.  S.  Corp.  Inscr.  Graee.  I,  n.  33. 
")  Strabon  VI,  C,  257;  1,  5. 
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.  Meer  der  Griechischen  Schiffahrt  bekannt  machten,  waren 
die  P h 0 k ae er.  Sie  waren  es  nach  Herodot  ^%  die  unter 
den  Griechen  zuerst  wdte  Seeftdirten  unternahmen,  und 
dem  Ädrias,  Tyrsenien,  Iberien  und  Tartenos  eröffineten 
Damit  kann,  der  Schriftsteller  schwerlich  bloss  meinen, 
dass  äe  das  Tynheniscbe  Meer  beschiflt:  er  muss  sagen 
woDen,  dass  sie  mit  den  Tyrrhenem  selbst  in  ihrem 
Lande,  so  wie  mit  den  Bewohnern  des  Adrias,  m  Ver- 
kehr traten.  Zwar  schifften  die  Phokaeer,  gewiss  zum 
Thefl  aus  Furcht  vor  Tuskischen  Piraten,  mit  kriegerisch 
gerüsteten  Pentekonteren,  nicht  gewöhnlidien  Eaufikhrem, 
auch  schlugen  sie  sich  mit  den  Tuskem  zur  See:  indessen 
konnten  sie  darum  doch  mit  einzehien  Staaten,  die  lieber 
Waaren  absetzen  und  umtauschen  als  raubot  wollten, 
in  HandelsTerbindung  treten.   Auch  wurde  wdbl  das 
Verfaältniss  erst  von  dem  Zdtpunkt  an  eigoitlich  feind- 
sdig,  da  die  Phokaeer  sidi  Etrurien  gegenüber  auf  Eymos 
niederlassen  wollten.  Die  Seeschlacht,  welche  damals  die 
^reinigten  Tusker  und  Carthager  den  Phokaeem  von  ' 
Alalia  lieferten,  ist  die  erste  namhafte  zwischen  Griechen 
und  Barbaren :  Griechen  hatten  sich  untereinander  schon 
hundert nnddreis> ig  Jahre  früher  zur  See  geschlagen 
Die  Phükaoer  siegten,  wie  bekannt,  mit  sechzig  gegen 
htinderlundzwwizig  Schiffe,  aber  einen  Kadmei^chen  Si^: 
die  Carthager  und  Tusker  liefen  mit  iliren  zahlreichen 
Gefangenen  in  den  Ilalcn  von  Agylla  oder  Caere  ein,  und 
steinigten  sie  hier.   Darum  traf,  wie  Herodot  erzählt,  die 
Agyllaeer  Unglück  an  ihren  Körpern  und  an  ihrem  Vieh, 
und  sie  forschten  in  Delphi  nach  Mitteln ,  die  Schuld  ab- 
zubüssen.    Auch  erfüllten  sie  die  Vorsclirifl,  die  ilmen 
das  Orakel  gab,  und  brachten  noch  zu  Herodots  Zeit  den 

»•)  Herod.  I,  163. 

'*)  ovToi  fiat  Ol  yt{(Ttt8i^«tpr§9  Berod.  1.  1. 
")  Tbukyd.  I,  13. 
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Gesteinigten  grosse  Todtenopfer  mit  Wettkämpfen  für 
Männer  und  Rosse  ein  merkwürdiges  Beispiel  dar 
Herrschaft  Hellenischer  Gatter  und  Sitten  |in  Etrarieo^ 
bei  dem  grössten  Nationalhasse  auf  der  andern  Seite. 

4<.  Der  An&ng  dieser  Phokaeischen  Fahrten  lässt  sich 
schwerlich  genau  bestimmen:  indessen  weiss  man,  dass 
sie  um  Olymp.  85  nach  Tartessos  gelangten*^;  und  da 
sie  doch  wohl  das  nähere  Tyrrhenien  eher  besuchten:  sq 
mag  dies  um  Ol.  30  oder  vielleicht  schon  20  geschehen 
Sehl.  Indessen  wärde  es  sehr  wenig  rathsam  sein,  den 
Emfluss,  den  Griechenlands  Gultui;  und  Kunst  auf  Etru- 
rien  ausübten,  durchaus  nur  von  diesem  Zeitpunkte  und 
Ereignisse  zu  datiren.  Er  ist,  wie  Vieles  beweist,  weit 
tie^peifend^,  als  dass  er  ganz  von  diesen  Fhokaeiscfaen 
Handelsleuten  abgeleitet  werden  fcOnnte.  Dagegen  wohn- 
ten ja  die  Griechen,  wenn  unsere  Nachrichten  nicht  trägen» 
schon  Jahrhunderte  vorher  mit  den  Tuskem  in  Cam- 
panien  zusammen,  und  konnten  hier  Künste  und  Sitten 
austauschoi  ^^).  Auch  traue  ich  eini^rcrmassen  den  An- 
gaben, welche  eine  Verbindung  zwischen  Korinth  und 
Etrurien  andeuten.  Das  reiche,  mächtige  Korinth,  wel- 
ches gewiss  zu  den  ältesten  Handelsstädten  in  Griechen- 
land gehörte  1  zuerst  Trieren  baute,  mit  den  Völkern  des 
Ionischen  Meers,  Akarnanen,  Epiroten,  Illyriem,  frülizeitig 
in  Handelsverbindungen  trat,  und,  mit  den  Ghalkidiem 
ziemlich  zu  gleicher  Zeit,  aber  mit  grösserem  Erfolge  al.s 
diese,  Siciiien  zu  hellenisiren  begann:  kann  leicht  auch 
nach  Olymp.  5,  nach  Ueberwindung  des  herrschenden 


Herodot  1.  166  und  167.  Vgl  Thukyd.  1,  13;  Pausas. , 

X,  8,  4. 

**)  DerSamierKolaeos  kam  nämlich  Ol.  35,  nach  Berod.  IV, 
152,  nach  Tartessos,  wekhes  Emporion  damals  aui^^taw  war. 
Die  Phokaeer  also,  wenn  sie  auch  die  iuna9tlfiB9tt9  waren,  mflssen 
es  damals  noch  wenig  benutzt  haben. 

'*)  Auch  durcii  yvycrdfg  Dionys.  Vil,  10. 
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Vorurllu-'ils  gegen  den  Tyrsenischcn  Namen,  mit  den 
Städten  Etruriens  bekannt  geworden  sein  und  gastliche 
Verbindungen  mit  einzelnen  angeknüpft  haben.  Dass  ein 
Aristokrat  Ton  Korinth,  vor  der  Volkspartei  des  Kypselos 
fliehend,  Demaratos,  sich  nach  Tarkynia  oder  Tardnnion 
gewandt  and  dort  Aufiiahnie  tmd  Ehre  geftoden  habe, 
halte  ich  für  keine  Italische  Sage  (denn  was  wusste  man 
dort  Yon  Kypselos),  sondern  fCbr  eine  KoiüithifldLe  Tra- 
dition: und  dann  beweist  sie,  sie  mag  wahr  oder  falsch 
sein,  Bekanntschaft  und  alten  Verkehr  mit  TarquiniL 
Dass  die  Nachrichten,  welche  die  Hdlenische  Kunsft  in 
Etrurien  an  EoHnth  anknüpfen,  sni^eich  den  besten  innem 
Zusammenhang  gewähren,  muss  an  einer  andern  Stelle 
auseinandergesetzt  werden. 

.  5.  Es  ist  der  ewig  wiederkehrende  Mangel  aller  ge- 
sdüditlichen  Nachriditen,  dass  sie  die  Zeiten  friedlidien 
Verkehrs  unbemerkt  lassen  und  sich  meist  nur  auf  ehi 
femdliches  Zusammenstossen  der  VOlker  beziehen.  So  be- 
schrftnkt  sich,  was  wir  von  den  Verhältnissen  der  Grie- 
chen und  Tusker  durch  Ueberiieferung  wissen ,  fast  ganz 
auf  einige  kleinere  oder  grössere  Kriege.  Dorier  von 
Knidos  und  Rhodos  hatten  gegen  Olymp.  50  Lipara 
unter  den  Aoolischen  Insehi  besel/t  und  die  andern  um- 
liegenden Eilande  unter  ihre  Herrschaft  gebracht.  Durch 
Tyrrhenische  Seeräuber  (wie  nämlich  die  Griechen  erzäh- 
len) beunruhigt,  rüsteten  sie  Kriegsschiffe  aus,  siegten 
in  manchem  Seegefecht  über  die  Tyrrhener  und  sandten 
mehreremals  den  Zehnten  der  Beute  nach  Delphi 
Noch  zu  Pausanias'  Zeit  befand  sich  eine  als  Anatheni  der 
Liparaeer  von  den  Tyrrhcncrn  bezeichnete  Statuengruppe 
im  Pythischen  Tempelhofe  ^^);  und  bei  einem  andern 
Weihgeschenke,  zwanzig  Bikiern  des  Apollon,  erzahlte 


'»)  Diodor  V,  <J.   Dass?eU)e  Strab.  VI,  C.  275;  8,  10. 
Pausan.  X,  11,  3. 
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der  Cicerone:  wie  die  Liparaeer  immer  mit  sehr  kleinen 
llotUlen,  zu  fünf  Trieren,  den  Tyrrhenern  entgegenge- 
zogen seien,  welche  mit  der  gleichen  Anzahl  sie  zu  be- 
siegen gehofft,  aber  anf  diese  Weise  nach  vaad  nach 
zwanzig  Sehiflie  an  die  Liparaeer  verloren  hatten  Nach 
nutarch  '^-)  hielten  auch  die  Liparaeer  das  Römische  Schifft, 
welches  das  Weihgeschenk  für  Yeji  nach  Delphi  bringen 
sollte,  für  einen  Korsaren:  als  sie  erfahren,  was  es  ent- 
hielt und  wohin  es  bestimmt  war,  geleiteten  sie  es,  auf 
Thnasitheos*  Antrag,  selbst  nach  dem  Hefligthum  **). 

6.  Auch  Ton  den  Tuskerfi  und  Griechen  in  Cam- 
panien  berichten  uns  unsere  Quellen  nur  einige  Kriege; 
obgleich  nicht  daran  zu  denken  ist,  dass  sie  in  fort- 
dauerndem Kriegszustande  gewesen  wären.  So  volkreiche 
und  durch  Industrie  blühende  Städte,  wie  Gumae  und 
Yultnraum,  hätten  dabei  nicht  bestehen  kOnnen;  noch 
weniger  konnten  unter  fortdauernden  Kriegen  die  Bürger 
beider  Orte  so  verweichlichen,  wie  uns  von  dem  einen 
wie  von  dem  andern  berichtet  wird.  Wahrscheinlich  hatte 
langer  Friede  und  freundschaftlicher  V' erkehr  stat^funden . 
ehe  die  Vermehrung  der  Tuskischen  Bevölkerung  Ol.  64 
den  grossen  Krieg  gegen  Gumae  herbeiführte.  Gumae  war 
so  glücklich  darin,  dass  es  nicht  lange  nachher  die  An- 
ciner  gegen  Porsena's  Eroberungspläne  schützen  konnte. 
Olymp.  76,  3 ,  da  der  Tyrann  Cumae's  Aristodemos  noch 
nicht  lange  gestürzt  war-^),  befanden  sich  die  Cumaner 
von  neuem  im  Kriege  mit  den  Tuskem,  die  es  jetzt  wahr- 
scheinlich zu  Lande  und  zu  Wasser  angriffen,  und  erbaten 
sich  Hülfe  von  Uieron,  dem  Herrscher  von  Syrakus.  Die 


Ebendas.  X,  10,  4. 
»)  Plttt.  Kamill.  8.  Viri.  Niebuhr     p.  340. 
**)  Es  ist  eine  sonderbare  Zusammenstellun^r,  wenn  Tyribenos 
und  Liparns  Brilder  lifis-pn,  S(>rv.  ad  A>'n.  I,  55. 

•*)  Er  vrurde  in  bobeni  Aller  gestürzt,  Diony ü.  VU,  l). 
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Flotte  der  Hellenen  schlug  vor  Gumae  die  Tuaker  aufii 
Haupt  :  ein  Sieg,  den  eben  so  Pindars  Erwihnmig 
wie  die  noch  vorhandene  Inschrift  des  Olympischen  Weih- 
geschenkes: »Hiaron,  der  Sohn  des  Deinomenes, 
und  die  Syraliusier  dem  Zeus  Tyrrhaner-Waf- 
fen  von  Eymac  verherrlichen.  Die  Gefahr  und  der 
Sieg  warm  so  gross,  dass  Hellas,  das  Italische  nämlich, 
dadurch  nach  Pindars  Ausdrucke  von  8cbw(  rt-r  Knecht- 
schaft errettet  worden  war.  Auch  ist  es,  nach  tler  Weise, 
wie  der  Dichter  von  der  Begebenheit  spriclit,  nicht  ganz 
miwahrsclieinlich,  dass  die  Tusker  den  Kampf  mit  Hülfe 
der  Cartiiager  unternommen  hatten,  mit  denen  sie  ge- 
mein sei  lallücher  Gri<'(henlia.s.s  verband  -^). 

7.  Die  Canipani-schen  Erüljerungen  machten  den 
Krit'i^'on  der  Tusker  und  Griechen  in  dieser  Gegend,  ein 
hallx's  Juhriiundert  später,  gänzlicli  ein  Endt.-:  die  Feind- 
seligkeiten der  Öyrakusier  und  Ktrusker  dauerten  län- 


Diodor  XI,  51.  Hieron  Hess  damals  auch  ein  Fort  auf  den 
Pilhekusen  anlegen,  Slrabon  V,  C.  248;  4,  9.   M.  —  Vgl  Holm 
tiescb.  Sic  1,  Ü14  ff.;  410.  D. 
«•)  Piud.  Pylh.  I,  72. 

»I  HIAPON  O  JEINOMENEOS  |  KAI  TOI  £YPAXO£JOI 

\T01  Jl  TYPAN  AUO  KYMAL.  S.  ktwnders  Boeckh  ad  Find. 
Expl.  Pyth.  1,  p.  <.}.;  ('.(»n).  Inscr.  T.  I.  p.  34,  n.  Hi.  A  Ad.l.Mi«la; 
Salinas  Bull.  iStJö.  p.  »i?  ff.  —  Tv^^avög  für  Tv^^avmos  kann 
nicht  befremden,  da  gerade  in  diesem  Wort,  weil  es  wsprüuglicb  ein 
Adjektiv  ist,  die  bemacb  subetantiTiBch  gewordene  Form  häufig  fflr 
die  gewöhnliche  adjektivische  gebraucht  wird,  wie  Stephan.  Byz. 
s.  V.  Kv^ixos  bemerkt.  Vgl.  z.  B.  Eurip.  Med.  rjrvj;  Orpli. 
Argon.  12iVi;  Hesych.  .s.  v.  Tv^^rjpol  iföfioi  etc.    M.  u.  D. 

^"j  Mach  Tzetzes  Chil.  Vill,  894  untersagte  Hieron  den 
Tyrrbenern  die  Mensdiciiopiir:  wahreeheinlidi  ein  HiflsreiBtaiid  der 
bekannten  Sage  von  den  Garthagem,  die  Gelon  daTon  aurflck- 
gehalt»  n  haben  soll.  Vgl.  auch  Theophrastos  Äfpl  TvQarjvmv  bei 
Schoi.  rin.l  P.  11,  2.  Vielleicht  liat  Tzetzes  s^-lb-^t  d.'n  Titel  «lieses 
Buchs  und  die  daraus  angeführte  Geächiclite  ipit  einander  verwirrt. 
Vgl.  GOller  ad  Timaeum  Fragm.  27. 
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^er.  —  Olymp.  81,  4  wurde  der  Syrakiisische  Nauarch 
Phayllos  ausgesandt,  um  Tyrrhenischen  Seeräubereien  zu 
steuern:  er  verwüstete  Aethalia,  aber  Hess  sich  von  den 
Feinden  liest echen.  Sein  Nachfolger  Apelles,  dem  man  sech- 
zig 'frieren  mitgab,  verheerte  die  Küste  Etru)iens  und  Kor- 
sika, unterwarf  Aethalia,  und  brachte  viel  Sklaven  und  Beute 
heim*").  Von  einer  Tuskisclien  Seemacht,  mit  der  Phayllos 
oder  Apelles  hätten  kfunpfen  müssen,  ist  dabei  gar  niclit  die 
Rede.  —  Als  die  Athener  den  grossen  Zug  nach  Sicilien 
unternommen  hatten,  sandten  sie  auch  nach  Tyrsenien  um 
HflUrtruppen,  wo  ihnen  einige  Städte  schon  von  selbst 
Theihiahme  am  Kriege  anboten:  hernach  kamen  freilich 
nur  drei  Pentekonteren:  doch  hielt  deren  Bemannung,  an 
einem  der  Tage  gegen  Ende  der  Belagerung  von  Syrakus, 
ein  grosaes  Unglück  von  dem  Athenischen  Heere  ab. 
Thulqrdides  bemerkt,  dass  die  Feindschaft  gegen  Syrakus 
die  Tyrsener  zu  dieser  Unternehmung  getrieben  habe 

Olymp.  99,  1  verheerte  der  l^rrann  Dionysios  mit  sech- 
zig Trieren  die  Kflsten  Etrutiens  und  Kor^ka*s,  überfiel 
die  Hafenstadt  der  Agyllaeer,  Pyrgoi,  plünderte  das  Heilig- 
thum einer  Göttin,  welche  die  Berichterstatter  Leukothea 
oder  Eileithyia  nenhen,  schlug  das  Heer  der  Stadtbewoh- 
ner in  die  Flucht  und  kehrte  nach  einer  wahrscheinlich 
übertriebenen  Angabe  mit  dem  Raube  Ton  tausend  Talen- 
ten (fünfhundert  lOste  er  noch  aus  den  Gefongenen  und 
anderer  Beute)  nach  Hause  zurück**).  Die  Schwache, 


*«)  Diodor  XI,  88.  Vgl.  Goeller  de  Bita  et  orig.  Syrac  U, 
p.  29;  Arnold  Geeehichte  Ton  S]rrakus  p.  66;  Holm  Gesch.  Sie.  I, 
956.  M.  u.  D. 

'«j  Thukyd.  VI,  88;  103;  VU.  53;  54;  57.  —  VgL  Holm 
Gesch.  Sic.  II,  56. 

")  Ps.  Arist.  Oekouom.  II,  1349  B.,  mit  dem  Polyaen 
Strateg.  V,  S,  Sl  flbereiiwlimmt;  Diodor  XV,  U;  Strabon  V, 
C.  226:  2,  S.  —  Auch  bei  Aelian  V.  H.  1,  fO  wird  die  Bt-j^eben- 
heit,  wie  Wesseling  bemerkt,  aber  Ternorren,  en&hlU  Servius 
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welche  Etrurien  dabei  zeigt,  besonders  der  Mangel  an 
Schüfen  zur  Abwehr  der  Syrakosischen  Verwüstungszüge, 
mnss  theUs  von  dem  Verlust  der  Campanischen  Be- 
sitzungen, theils  davon  hergeleitet  werden,  dass  das  Volk 
damals  seine  Kräfte  ganz  auf  den  Landkrieg  mit  Galliern 
und  Römern  verwenden  musste:  seit  welcher  Zeit  es  dem 
Griechischen  Süden  Italiens  auf  keine  Weise  mehr  furcht- 
bar sein  konnte.  Doch  kam  noch  Olympias  118,  2,  448 
nach  Erbauung  der  Stadt,  ein  Etruskisches  Geschwader 
von  achtzehn  Schiffen  dem  von  den  Carthagmi  bedräng- 
ten Agathokles  zu  Hülfe  auch  erlaubten  die  Städte 
Etmriens  dem  Syrakusischen  Fürsten  bei  ihnen  zu  wer. 
ben  was  doppelt  auffallend  ist,  erstens  weil  die  Tusker 
hier  als  Verbündete  der  Sikeliotischen  Griechen  erscheinen, 
und  dann,  weil  sie  In  einer  Zeit  Truppen  nach  aussen 
senden,  in  welcher  die  Rr>rner  gerade  zum  erstenmal  durch 
den  Cinilnischen  BergwahJ  gegangen  waren  und  die  Macht 
des  innern  Etrurions  gebrochen  hatten.  Indess  waren  die 
Römischen  Kriege  hauptsüchlicli  gejien  die  Staaten  des 
Binnenlandes  gerichtet;  Pisae  und  Populonia,  die  Seestädte, 
kommen  nie  darin  vor;  auch  Caere  war  damals  mit  Rom 
in  Frieden;  diese  Orte  konnten  also  immer  den  Aga- 
thokles zu  unterstützen  Zeit  und  Kraft  haben.  Auch  darf 


ad  Aen.  X,  184:  hoc  [I^gt]  eoHMumnobiUBsmum  ßiit  eo  tempore^ 
quo  Txuri  j'traticarn  exeraiertmt,  riam  illic  metropotis  /tut.  [(i>ioiI 
postea  expiKjuotnm  n  I'nnysio  t)/i-auno  Sictlme  dicitur.  JJe  ipio 
Ludlius:  scorta  PyrgenUa].  Vgl.  Holm  Gesch.  Sic.  II,  136  u.  441. 

M.  11.  D. 

tt)  Diodor  XX,  61. 

")  Ebend.  XX,  11;  64;  XXI,  3.  Im  Jahr  II.»  /.ählU'  auch  die 
Punisclie  Armee  in  Sirilien  tankend  Etru«ki«oliH  Soltliit-r.  Diod.  XIX, 
lUG.  M.  —  Im  Jahre  4-k>  sclieint  ein  förndiches  Büudniss  zwischen 
Elruskern  und  Syrakusaiiem  gfgen  Gaitbager  und  Römer  bestanden 
TO  haben,  wodurch  auf  den  rAnu9ch*carthagi8cfaen  Verlrag  dieses 
Jahres  ein  neu.-^  Licht  fTdlt.  Liv.  IX,  43;  Momms.  Röm.  Chron. 
p.  321  it.;  Holm  Gesch.  Sic.  11,  254  u.  478.  D. 
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man  Termuthen,  dass  Garthago,  welches  damals  mit  Rom 
befreundet  war,  eben  darum  mit  Etrurien  in  feindlichen 
Verhfiltnissen  stand,  und  desshalb  die  Tuskischen  Kfisten- 
stfidte  Syrakus  gegen  die  Fumer  unterstfitzen,  während 
die  binnenltedisehen  mit  Rom  stritten.  Aber  alle  solche 
Verknüpfüngen  von  Weltbegebenheiten  lAsst  uns  die  RO» 
mische  Geschichte,  die  ünmer  noch  den  Charakter  einer 
Stadtchronik  trSgt,  mehr  errathen  als  durchschauen. 
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Erstes  Buch. 

Von  der  Landescultur,  der  Industrie  und 
dem  Verkehr  der  Etrusker. 

Erstes  K&piteL 

Vun  der  Bet^chafienheit  iiiid  der  Urbarmacliuug 

des  Bodeiis. 

Wi  nn  man  Europa's  ges^netste  Gegenden  in  ihrem 
•ursprüngUchcH  Zustande,  so  weit  derselbe  wforseht  und 
errathcn  wf-idcn  kann,  belraclitet,  wird  man  auf  den 
Gedanken  hingedrünj:!.  es  liahe  dio  Natur,  wenn  man  so 
sagen  darf,  ordentlich  auf  die  Ergänzung  ihres  W'ciks 
durch  Menschenhand  gerechnet,  wid  durch  übertictt-ndt' 
Seen,  versumpfende  Flussthäler,  grosse  Mannigfaltigkeit 
gesunder  und  uni-'esiinder  Ortslage  und  viele  andere  Heni- 
niungen  und  Störungen  der  Benutzung  des  Bodens  die 
alten  Völker  Euroj>a's  zur  l\'l)ung  und  Entwickelun-/  des 
Vi'rstandes  wie  des  Muthes  antreiben  wollen,  l'nti'i-  den 
Landern,  welche  dir  Tusker  bewohnt  haben,  gewährt 
nur  Mampanien  bei  geringer  Miihe  gnvst'?»  Gewinn  und 
konnte  fast  in  jeder  Hinsicht  ein  glück.-t  liu^f -  Land  lit  i--i  n. 
Das  eigentliche  Elruiien  dagegen,  obgieieii  es  sehr  pro- 
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duktenreich  war  ')  und  im  Ganzen  nach  der  Ansiclit  dor 
Alten  einen  fetten  Boden  hatte'-),  litt  doch  an  manchen 
ünvoUkommenheifen ,  wozu  nicht  das  hohe  Gehirg  im 
Norden  und  Osten,  welches  dem  Lande  manchen  Vortheü 
gew&hrt,  aber  besonders  die  niedrige  und  ungesunde  Lage 
der  meisten  KCistenstriehe  gehört  Denn  an  dem  grOssten 
Theile  des  Etnirischen  Gestades  erstreckt  sieh  die  miter  dem  ' 
Namen  der  Maremmen  wohlbekannte  Gegend  hin,  deren 
grosse  Fmchtbarkeit  viele  Bewohner  anziehen  und  nfihren 
würde,  wenn  nicht  die  schwere,  pestflenzialische  Luft  sie 
grOsst^theils  wieder  yerscheuchte  Woher  solche  nun 
auch  entstehen  mag,  ob  allein  aus  den  zahlreichen 
Sümpfen  und  Marschen  oder  auch  von  sulphurischen  Aus- 
dünstungen des  Bodens^)  (von  denen  indess  auch  be- 
hauptet wird,  dass  sie  dem  Gift  der  Maremmen  entgegen- 
wirken*): so  viel  scheint  klar,  dass  eine  durchgängige 
Urbarmachung  und  Benutzung  des  Landes  wie  der  Ge- 


I)  x^'Q"  Jtüfji(f,oQoi  Uiodoi-  V,  ii),  med.,  aber  navttlas  tvytioe 
(ib.  tili.)  ist  zu  viel  ge^ai^ 

*)  Yarro  de  R.  R.  1,  9.  6:  Qfntra  in  agro  yingm,  ttl  tn 
Hetruriaf  licet  videre  s^tes  fruduosos  ac  restibileSf  et  arbores 
jii'dli.ra.'!^  et  oinnin  sine  vinsco.  —  Uhertns  soli  rQhmt  VOn  EtTUrien 
Marli  an.  Capt-lla  <le  niipt.  p.  204.  fJrotius. 

')  Eine  lebhafte  Beschreibiiiig  giebt  H.  Colt  Hoares  Class^ical 
Tour  (1818)  —  eine  Ergänzung  von  £u8tace*s  bdiebtem  Buch  — 
I,  p.  13  n*.  In  Maremma  n  arriodiisee  tn  un  anno,  ai  mmre  in  sei 
meti,  M.  —  Vgl.  Oher  die  Majemnu^n.  ihre  wilde  Schönheit,  ihr  Clinia, 
ihre  Producte,  Bevölkerung,  (iflahrcn  Dennis  St.ultt-  Htr.  r)()l  —  fn.  D. 

*)  Durch  Scbwefelquelleu,  ätiiikeude  Sümple  (ä.  dei  lagom  del 
Santu  «  dü  Volterrano  eommentatio  di  Paolo  Mateagm,  Siena 
1779)  and  giftdunitende  Pttt»  (mo/fft).  Das  untere  Toscana  ist  mit 
Schwefel,  Alaun  und  verwandten  Substanzen  an^^füUt. 

•''^  Tarcioiii  T<i  zzcl  Ii'?;  liehiziofii  (nach  der  deiilsolit'ii  Aus- 
gabe von  Jagemannj  Bd.  I,  p.  27:2  aus  Gius.  Ualdas>;arri.  M.  — 
Diese  letztere  Ansicht  ist  unzweifelhaft  die  richtige.  So  wird  die 
schon  im  Alterthum  benutzte  Sdiwefelqudle  Bulicam€  bei  Viterbo 
hauptflicUich  von  Halaria-BeconTalescenten  besucht  D. 

Nill«r*t  Btraiktr.  I.  13 
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v/ässet  das  beste  Mittel  sei  sie  zu  heben.  Das  spätere 
Alterthum,  da  die  Römische  Herrschaft  die  Gultur  des 
schönsten  Landes  bei«its  vernichtet  hatte,'sah  diese  Kfisten- 
gegend  sdion  ganz  in  demselben  Zustande,  wie  das  Hittel- 
atter und  die  neuere  Zeit.  CSato  leitete  berdts  den  Namen 
von  Graviscae  *)  bei  Tarquinii  von  der  sdiwoen  Luft  ab  % 
und  '^Hrgil  nennt  es  eine  Stadt  schlimmen  Wetters  (in- 
tempe^)*).  Der  jüngere  Plinius  gesteht,  dass  die  Käste 
Etruriens  ein  drückendes  und  ungesundes  Klima  habe^ 
und  wehrt  diesen  Vorwurf  nur  von  den  höhorn  Gegenden 
ab,  namentlich  denen,  die  unter  dem  höciist  gesunden 
Apenninusgebirg  li^en').  Indessen  finden  wir  »Ii«'  von 
ihm  bestrittene  Meinung  auch  später  herrschend,  das  Tus- 
kerland  galt  im  Allgemeinen  fdr  ungesund  '").  Nun  mag 
Manches  davon  zum  unveränderlichen  Clima  der  Gegend 
gehören,  wie  ja  die  schwüle  Hitze  dieser  Gegendon,  die 
sic"h  in  häufigen  und  fürcliterlichen  Gewittern  cntladol, 
selbst  bei  der  Bildung  der  Etruskischeji  Weissagung  mit 
Recht  in  Anschlag  gebracht  worden  ist^').  Aber  so  ver- 


In  iier  Maiemma  des  Patrimoniums.  M.  Vgl.  Dennis  Stfidte 
Etr.  S63  ff.  D. 

')  Serv.  zur  Aen.  X,  lSi,  'quod  gravem  aerem  sustiueni. 

•)  Verg.  Aen.  a,  0.  Vgl.  CA.  Rutil.  Numantian.  de  reditn 
1,  Graviscarum  —  quas  pru/iit  aestivae  saej>e  jniltidis  odor. 

Es  sclieial  nach  dieser  Stelle,  dass  die  Ficlitenwälder  die  Verbreitung 
der  Msen  Luft  hemmten. 

').Plin.  Epist.  V,  e.  Unter  Aurelian*  waren  die  untern  Ck^den  - 
von  Etmrien  UngS  der  via  Aurelia  bis  in  d.  n  See-Alpen,  fertilcs 
ao  silvosi  fifjris  zum  grossen  Tlieil  nnangebaut .  der  Kaiser  wollte 
durch  Sklaven-riiiederla^iäuugeu  hier  Wein  anpflanzen  lassen.  Vopisc 
Aurel.  48. 

**)  Sidonius  Apoll  in.  Epist  1.  5:  pettHens  regio  Tuscorum. 
Aber  Symmachus  "VII.  3*.):  JCtrusros  vapores  saltibritatis  causa 
adire  non  pt  ("i  geht  auf  Tuskische  Dampfbäder,  nicht  Dunsfe. 

")  Cicero  de  divin.  I,  42,  Etrusri  .  .  .  t/nod  proj'tfr  aeris 
crassitudmem  de  ctulo  apud  eos  muUa  ßcbant.    Skyninos  v.  384 
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pestet,  und  in  Folge  dessen  so  dfinn  und  sparsam  be- 
Tfilkert,  wie  die  Maremmen  jetzt  sind,  kOnnen  sie  un- 
mfit^ch  zu  der  Zeit  gewesen  sein,  als  die  Rusellaner 
ihre  gewaltigen  Hauern  aufthOrmten,  die  noch  an  dem 
Ort  Mosoona  unter  Batignano  gar  nicht  weit  von  dem 
See  Prilius  (di*  Gastiglione),  der  doch  als  eine  Haupt- 
ursache  der  hteen  Luft  angesehen  wird,  fiut  unversehrt 
stehen'^;  als  femer  Saturn ia,  welches  jetzt  auch  an 
diesem  Uebel  leidet  gl^cli  grossartige  Weise  er- 

baut wurde;  als  das  alte  und  finttier  sehr  bedeutende 
Vetulonium'^),  Populonia,  Cosa,  Tarquinii,  alle 
in  dieser  IGregend  blühten:  es  schemt  also^,  dass  damals, 


sehOdert  nach  Theopomp  die  feadite  Lnft,  die  vfelen  üngewitter 

und  Blitze  an  den  KQsten  des  Adriatiscben  Meers. 

'«)  Cluver  II,  3,  p.  514;  Hoare  a.  0.  p.  46  fT.  Die  Einwürfe 
des  Verf.  ilcs  Ksamr  di  nu  libro  sopra  la  Maremma  Sancsi-  gegen 
diese  Anst^tzung  von  Uusellae  scheinen  loir  unbedeutend;  in  jedem 
Falle  gdiftren  die  Mauern  dner  der  HaaplaUldte  Etruriens.  IL  — 
Naeh  Dennis  pb  684  ff.,  der  ndier  redit  hat,  inte  Hoare,  wenn 
er  die  Ruinen  auf  dem  Poggio  di  Moscona  für  diejenigen  von  Rnadhe 
hielt;  diese  liegen  einige  Kilometer  weiter  nach  Siena  zu,  aOeidingB 
auch  aul'  einer  Auliöhe.  D. 

Hoare  I,  p.  39.  Ruaellae's  Rainen  liegen  in  der  Uarmma 
di  Cfrouetto,  Saturnia*8  in  der  Mar,  di  Scvtma,  a.  Eaame  p.  9, 
sec.  ed.   M.  —  Vgl.  Dennis  p.  664  ff.  D. 

'*)  Von  Vetuinnium  kann  man  überzeugt  sein,  da^s  ihm  die 
Ruinen  Vitnlia  oder  Vitoloniti  im  Walde  Vcthtta  angehören,  wie 
schon  Leandro  Alberti  (nach  den  Beschreibungen  der  daseliist 
vorhandenen  Alterthflmer  von  dem  Bildhauer  Zaeearia  Zacehio,  e. 
AlberU  Deseriitione  di  tuita  Italia  pag.  27  fif.  (1550)  und  Dem  pst  er 
E.  H.  IV,  13,  T.  II.  p.  56;  432)  annahm,  eben  so  Cluver  II,  % 
p.  i72  nnd  Aa.  M.  —  Alberti 's  Hiiinen  sind  bisher  nicht  wieder- 
gefunden worden  und  ilu-e  Existenz  ist  überhaupt  zweifellial't;  ebenso 
sind  die  Namen  durchaus  unsicher:  Fefbtta  adicint  aus  Veirtta 
»GlasfUirik"  entetanden  m  sein,  vgl  Dennis  p.  513  ff.;  n.  S5.  Oer- 
selbe  p.  564  fL  sucht  Vetulonium  bei  Magliano;  Inghirami 
Ricerche  di  Vetulonia  bei  Gastiglione  Bernardi.  Ich  neige 
mich  Dennis'  Ansicht  zu.  D. 
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▼ielleicht  schon  ein  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung, 
der  Menschenhand  in  diesen  Gegenden  wirklich  schon 
gelungen  sei,  was  seitdem  viel  erstrebt,  aber  nie  völlig 
erreicht  worden  ist  *^). 

2.  Gleichen  oder  noch  grössem  Fleiss  fordert  von  ' 
seinen  Bewohnern  das  Land  am  unteVn  Arno,  um 
Pisae,  welches  man  mit  Grund  Toscana's  Holland  genannt 
hat  Es  ist  eine  niedrige  Ebene  mit  wenigen  unmerk- 
lichen Schwellungen  der  Oberfläche,  in  der  man  überall  • 
nur  wenige  Fuss  graben  darf,  um  Wasser  zu  treffen,  der 
Boden  fruchtbar,  wenn  die  Feuchtigkeit  die  %iat  nicht 
verdirbt,  daher  in  der  Kaiserzeit  der  Haupttheil  von 
^Ehruria  annmaria.  Das  CUma  ist  zwar  überaus  mild 
und  besonders  im  Winter  angenehm      aber  häufig  un- 


**)  Bei  Lir.  rv,  53,  5  holen  die  RSmer  Im  J.  d.  St.  34:2  Korn 
ab  iis,  qni  Ktrnsnim  uture  ....  acci  fimt.  aho  von  d*Mi  Oi  tt-ii 
Harenunen.  Von  den  Beweisen  freilich,  die  Leon.  Xitnenes,  ./t//<j 
pliys.  riduzione  ddla  Maremma  Sauese  Fir.  i769,  für  die  alte  Cultur 
der  O^nd  beihringl,  sind  melirei«  falsch,  und  in  dem  Esame  (n.  12) 
mit  FiiK-ht  vemrorfen;  doch  gelU  auch  dessen  Verf.  auf  der  andern  Seite 
zu  weil.  Dagr^'^en  ist  wieder  von  Ximenes  ein  Ksainc  ihU'  Ks'iiu'' 
(177."»)  er^^hienen.  M.  —  Seit  Li'ojHild  I  von  To>k;uKi  ist  dun  Ii  Aiif- 
stuueu  der  Flüsse,  Ausfüllung  der  .Sümpfe,  Caualisirung  und  Culoni- 
sation  mittelst  Partellirung  viel  zur  Urbar«  und  Gesundmachuug  des 
Landes  gesdidien  und  in  dm  Jahren  1828—48  sind  allein  16  Millionen 
Francs  dafür  ausgegreben  worden.  Auch  ist  die  Sterblichkeit  stetig 
gesunken.  Dennoch  iiiiifn-^st  di»-  Mar»'innia  auch  jetzt  nfM-h  pegen 
60  Q  Med.  —  Kichl  ohne  schädlichen  £influ:^s  schehien  die  Aus- 
dOnstungen  der  Necropolen  gewesm  zu  sein,  in  denen  noch  jetzt 
die  malaria  schwer  lagert.  D. 

S.  Targioni  Toizetti'«  gründliches  Werk  :7?c^7:io;/!'  <r<ilc)nii 
vi'i'pii  fntti  in  <liverse  parti  dt'tia  Ti  smua  T.  II.  ed.  sec :  doch  halx" 
ich  nieist  nur  den  Auszug  von  Jagenianu  gebraucht,  hier  Bd.  l,  p.  136 
bis  165.  Vgl.  die  Karle  der  üegeud  zum  ersten  Bande  der  Rdationi. 

")  S.  das  Zeagniss  Dempster's  E.  R.  I,  IS.  Vgl.  Persius  Tl, 
6  von  Luna:  Mihi  wnw  Ligus  ora  inteju  t,  luhi  vuntipie  iiicinn  mart'. 
M.  —  Bt'kannllich  ist  Pisa  noch  jetzt  ein  vielljesurhter  Cmort  für 
an  den  Athmungsorganen  lei«lende  Kranke.    Der  vier  ätunden  lange 
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gesund,  so  dass  Pisae  im  Mittelalter  öfter  einen  grosse» 
Theil  seiner  Ungeheuern  BeTölkening  diirdi  Seuchen  ver* 
loren  hat.  Die  Beachaffenheit  dieser  Ebene  .war  im  Alter- 
thum  in  mehreren  StQoken  von  der  heutigen  verschieden. 
Pisae  lag  auf  einer  pyiamidenfönnigen  Ecke,  welche  der 
Zusammenfluss'des  Arnus  und  des  Ausar  bOdete^^),  von 
denen  jener  aus  Osten,  dieser  von  Norden  her  fliesst. 
Diese  Vereinigung  und  gemeinsame  Mündung'^}  der  bdden 
Flüsse'  hat  bis  zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  statt- 
gefunden; erst  damals  hat  der  Ausar  (Osari,  Serchio) 
seinen  Jjauf  geändert  und  sich,  vom  Arnus  hinweg,  nach 
Westen  gerichtet.  Es  kann  wohl  nicht  ganz  ohne  Grund 
sein,  was  die  Alten  erzählen^*),  dass  die  beiden  Flflsse, 
die  einander  fast  im  rechten  Winkel  begegneten,  sich  so 
gegeneinander  stemmten,  dass  das  Wasser  ordentlich 
emporgetrieben  wurde.  Nimmt  man  die  Bewegung  der  See 
an  der  Küste  hinzu  ^ welche  das  Ausströmen  des  Flusses 
hindert,  so  musste  die  Ebene  und  auch  das  höhere  Thal 
nothwendig,  sobald  die  Berggewässer  mehr  als  gewöhn- 
lich angeschwollen  waren,  überschwemmt  werden,  wie 
damals  als  Hannibal  im  Frühjahr  des  J.  537  sein  Heer 
von  Ligurien  auf  Faesulae  und  Arretium  führte  *^),  Doch 

Ber^zug  im  Norden  der  Stadt  sclultzt  die  ganze  Ebene  vor  den  kalten 
Winden  nnd  sannnelt  die  Sonnenwflnne.«  Im  Wald  TOD  S.  Rossore 
halt  noh  ein  Kameelgestüt.  D. 

Stral).  V,  C.  -22^2;  2,  5:  Plin.  III.  5  (8),  ">();  besonders 
Glaud.  II  u  tili  US  Numantian.  de  retlitu  I,  50(5:  (^tinni  ciinjvnt 
fjeuwiis  Arnus  et  Ausar  aquia  Conum  pyramidia  co^uniia 
flumina  dueuntt  IntrtUur  tMdieo  j'rons  patefacta  soto, 

Rutil.  670:  et  potäwn  toltu  »cilicet  Amv»  adit. 
*•)  Strab.  a.  0.;  Pseudo-Aristot  Mirab.  Ausc.  c.  92  (94). 

Der  vkIo  ra(liiitt\         il'-ni  TaifcMf>ni  Tozzetli  spricht. 

Andere  freilich  siuhtu,  bei  i'ulybios"  uubestiiumleu  Aus- 
drücken, die  Stimpre  im  B(jjerlande  am  Po  (s.  Loren  so  Gnazzeai 
Tutte  le  Opere  T.  1,  diss.  S,  |  3,  p.  77  sq.;  Savioli  Annali  Bdog- 
nesi  I,  1.  p.  11),  aber  dies  verwickelt  mindestens  in  eben  aolcbe 
Schwierigkeiten  als  Livius'  Erzfiblimg. 
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erzahlt  Strabon  als  Sage  der  Pisaner,  die  Flüsse  hätten, 
als  die  Einwohner  iliren  Zusanniienfluss  zu  hindern  vor- 
gehabt, versprochen,  das  Land  nicht  zu  überschwemmen 
und  aucli  Wort  gehalten.  Gewiss  \\urde  in  der  Zeit  des 
Allcrllmuis,  als  I^isae  ein  berühmter  Handelsort  und  zu- 
gleich die  starke  Vormauer  Etruriens  gegen  die  Ligurer 
war  ") ,  viel  für  Eindämmung  und  Ableitung  des  Stroms 
gethan,  da  Targioni  Tozzetti  wohl  recht  hat,  wenn  er 
behauptet,  dass  ohne  Abzugsgraben  und  dergleichen  die 
Pisanische  Ebme  bald  TOD  den  gusaTUPientamiiiieiiden 
Bergwftssern  in  einen  See  .Terwandelt  werden  würde. 
Besonders  aber  ist  auf  Strabons  Angabe'  Gewicht  m 
legen,  dass  der  Amus  sich  dreifach  spalte,  und  nur  ein 
Drittel  desselben  mit  dem  Ausar  zusammenfalle  Es 
gingen  nflmlich  oberhalb  des  Zusammenflusses  zwei  Anne 
des  Amus  südwärts  ab,  dahin  ohne  Zweifel,  wo  Jetzt  die 
Mündung  Calambrone  das  Wasser  der  umliegenden  Sümpfe 
und  Ganäle  in  das  Heer  abfährt.  Indem  nun  aber  der 
Amus  diese  Gegend  durch  den  Leimen  und  Sand,  den 
er  mit  sich  brachte,  allmfihlichunmer  mehr  erhöhte,  nOthigte 
er  sich  selbst,  sich  mit  sehiem  ganzen  Strome  nordwfirts 
zu  halten;  ähnliche  Umstände  zwangen  auch  den  Ausar 
seme  Mündung  nördlicher  zu  nehmen.  Im  frühem  Alter- 
thum dagegen  war  ohne  Zweifel  ehie  ^Beser  südlichen 
Mündungen  für  die  Schiflfahrt  die  bedeutendste,  da  die 
nördliche,  der  ungestümen  Strömung  wegen,  schwer  zu 
befahren  war**),  und  man  darf  wohl  behaupten,  dass 
sie  damals  den  Pisanischen  Hafen  mit  der  Stadt 
verband.  Den  Hafen  von  Pisae  bildete  nämlich,  nach 


")  Strahon  V,  C.  2l>3;  %  5. 

hr-sa^:l  olT.Milt.ir  .Ii.'  Stfllc  Strab.  Y,  C.  ^tli':  2.  ö:  Svftv 
dh  noTUfiäv  Kiitai  (itta^v  xar'  avrijv  tijv  avfißolijv ,  "Aqvoii  tf 
mä  Jircagos,  av  o  ftkv  i£  'A^^tjtlov  tpigtrai  solvc,  oi^ji  xäs, 

••)  Strabon  a.  0. 
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Targioni  Tozzctti  .s  genauester  Bestimmung'"),  im  Alter- 
Ihum  und  Mittelalter  ein  Meerbusen,  der  sich  nördlich 
von  Livorno  bis  an  die  jetzige  Mündung  des  Calambrone 
ins  Land  erstreckte,  und  gegenwärtig  durch  das  fort- 
dauernde Anschwemmen  des  Erdreichs  *^  TOUig  versumpft 
ist;  von  der  Römiflchen  Villa  Trtturrita  haben  sich  noch 
am  innem  Rande  dieses  Busens  bedeutende  Reste  ge- 
funden. Dies  ungefulur  war  die  alte  Gestalt  des  Landes, 
die  durch  die  Hände  fleissiger  Menschen,  wenn  auch  nicht 
herrorgebracfat,  doch  mit  Sorgsamkeit  eriialten,  für  Schiff- 
fahrt und  Landescoltur  gleidie  Vortheile  gewährte.  Höher 
hinauf  ist  das  Thal  des  Amus  Oberaus  schdn  und  von 
neueren  Reisenden  viel  gepriesen  worden,  obgleich  auch 
noch  in  der  Nähe  yon  Florenz  der  Boden  sehr  feucht 
und  die  Luft  m  der  eingeschlossenen  Ebene  oft  ungesund 
ist.  Den  Strich  swischen  Faesulae  und  Arretium  preist 
Livius**)  als  eine  der  fhichtb^rsten  Gegenden  Itali«U| 
reich  an  Getreide,  Vieh  und  allen  Lebensbedürfiiisse^ 
ehemals  bestand  er  vielleicht  aus  See*n  und  Sumpf,  da 
die  Beschaffenheit,  der  Gegend  einen  durch  Natur  oder 
Eunst  hervorgebrachten  Duidibruch  des  Arno  unterhalb 
Fiesole's  und  einen  andern  Aber  Fiesole  bei  La  Incisa 
anzudeuten  scheint  '^■).  Aber  wer  mag  die  kühnen  Thaten 
welche  ein  primäves  Menschenalter  in  Bezwingung  wider- 


**)  Die  den  Widerspruch  löst  zwischen  Cluver,  der  ihn  an  die 
linke  Seite  jotzigen  Amus  Ihm  Capanone  s<»tzt  (II,  2,  p.  467).  und 
Mannert.  der  ihn  fflr  den  Hafen  von  Livorno  b&lt.  M.  —  Dennis 
entscheidet  sich  fQr  Livorno  p.  416,  n.  1. 

Ueber  die  dadurch  bewirkten  Yerindenmgeii  der  Gegend 
spricht  auch  der  aufmerksame  Beobachter  Holstenias  Annotat.  ad 
auver,  II,  2,  p.  467,  16. 

«")  Tozzetti  Bd.  II.  p,  4. 
")  Liv.  XXU,  3,  3. 

S.  UerOber  Blondas  FlaTius  Ital.  illuatr.  p.  906  (BasU. 
1531)  und  Croniche  di  Mmer  Giw.  VüUm  foL  11  (1837).  — 
>  Kiebuhr  I*,  p.  134. 
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spenstiger  Natur  vollbrachte,  in  den  Kreis  unserer  engen 
Geschichte  £Eissen. 

3.  Das  übrige  Etrurien  besteht  aus  dner  Unzahl 
kleiner  Ebenen  und  Thäler,  von  denen  bloss  die  Arretium 
angehörigen  sich  unmittelbar  an  die  Apenninenkette 
lehnen,  die  andern  zum  Meere  absteigenden  von  viel&chen 
Berg-  und  Hügelketten  durchschnitten  werden.  Das 
sonderbare  Gewebe  «und  Gewirre  dieser  Hügel,  unter  «denen 
einzelne  Bergspitzen  hie  und  da  hervorragen,  ist  jetzt  • 
<^me  unmittdbare  Verbmdung  mit  dem  obem  Gebirge, 
indem  der  Qanis  (Chiana)  den  Tiberstrom  fliesst,  aber 
zugleich  mit  dem  Amus  zusammenhängt,  in  den  man 
ihn,  um  den  Tiberstrom  zu  schwächen ,  in  Tiberius'  Zeit 
ganz  hinüberleiten  wollte  ^''*').  Die  Hüfrel  die.^er  Gegend 
bestellen  zum  Theil  aus  leicht  in  Fruchterdo  li hergehendem 
Tuf,  wie  besonders  gegen  den  Amus;  aus  Kies  und  Sand, 
wie  um  Siena;  aus  unfriKlitl)arer  Kreide,  wie  viele  um 

f  rrae;  aus  Mergel  und  Thon,  in  dem  grüssten  Theile 
des  jetzigen  Sienesischen  Landes.  Dass  sie  durchaus  zum 
Landbau  mit  Erfolg  benutzt  werden  könnten,  wie  Diodor 
angiebt^-*),  ist  keineswegs  der  Fall;  auch  scheint  im 

""')  Tacit.  A.  1,  7U.  AI.  —  Die  veis-uinplle  Chianaebene  ist  seit 
1823  durch  die  vom  Grafen  Fossombroni  (s.  n.  44)  erfbndene 
Colmate,  d.  h.  das  HeiiwiflUiren  von  Allavialbodeu  durch  Berg- 

bflche  gesund  und  henlich  urbar  gemacht  worden.  Zugleich  lat  die 
ganzi'  hegend  drainirt  uiul  canah'sirt.  Ein  irrosscr  Damm  mit  Schleusen 
trennt  jetzt  die  toskanische  durch  den  Canalc  Miuc^tio  in  den  Arno 
ablaufende  Qiiana  von  der  durch  die  PagUa  iura  Tibv  strömenden. 
Die  Uebenchwemmungen  von  Arno  und  Tiber  sind  dadurch  auch 
gemildert,  wenn  auch  keineswegs  beseitigt  worden.  D. 

")  Von  diesen  handelt  Targioni  Tozzetfi  (T.  1.  p.  r»3,  185 
des  Originals  und  an  unzähligen  Stellen)  mit  be^^ol;derer  Genauigkeit, 
s.  sonst  Ferber^s  Briefe  aus  Wfibehland  (Prag  1773)  Br.  XVII, 
p.  Hausmann  de  ^penninorum  eonttitutioM  geognostiea, 

CommenUit.  Soc.  Oottinr.  nc-  nt.    V.      p.  65  >(jq. 

Diinl.  V.  10,  flu.  '//  Tv^{>r^i  ici  ....  nt^ioii  avmtfnrnufvotg 
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Altertbum  der  mittlere  Strich  Etruriens  zwischen  Volaterrae 
und  Volsinii  weniger  eifrig  bebaut  worden  zu  sein,  als 
die  obem  nnd  untern  Gegenden,  da  gerade  hier  sich  gar 
keine  alte  Niederlassungen  finden,  d^n  Siena  (Sena  Julia) 
ist  als  ein  bedeutender  Ort  auf  keinen  Fall  älter  als  die 
Zeiten  der  Bfligerkrlege'"').  —  Wie  die  Nebenthfiler  des 
Amus  durch  ihre  mineralische  BeschafT^eit  beweisen, 
dass  sie  sehr  lange  Meeresboden  gewesen:  so  ist 
dagegen  der  ganze  südliche  Theil  des  angegeboien  Bezirks 
—  die  Gegend  von  Monte  &  Hora  und  Radicofeni 
(zwischen  Glusium  und  Satumia)  bis  Rom  —  vulca- 
ni scher  Natur.  Es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben  (zu 
der  freilich  die  Geschichte  nur  schüchtern  hinanblickt),  in 
der  das  Padus-  und  das  Amus-Thal  Meerbusen,  der 
Apenninus  zwischen  ihnen  eine  Landenge,  Süd-Etrurien, 
so  wie  die  Gegend  Alba's  und  Gampanien,  ein  ungeheurer 
Heerd  vulcanischen  Feuers  war.  Die  besagte  G^nd 
Etruriens  stellt  sich  jedem  Reisenden  als  ein  Ruin  grosser 
Revolutionen  dar,  Aschenhügel,  Lava,  Puzzolan-Erde, 
Bimssteine  bedecken  den  Boden ;  die  Bergketten  bestehen 
aus  vulcanischem  Tuf;  dazwischen  stehen  Basaltkegel 
heraus;  die  zahlreichen  See'n  sind  alle  deutlich  durch  das 
Zusammenstürzen  ungeheurer  Vulcane  entstanden  '•^).  Jetzt 
bietet  diese  ganze  Gegend  einen  (lüstern  und  abschrecken- 
den Anblick  dar;  im  Alterthum  scheint  sie  unter  den 


yrjainotg.  IL  —  Die  furchtbare  Zerriaseniieit  und  TerOdung  der 
kreide-  und  Kalkmergelhaeel,  x.  B.  am  Tolterra  und  Honte  Oliveto, 

scheint  durch  die  pm^-i n  Herbstrojrfn  verursacht  zu  werden  in  Folge 
der  Entwaldunv.'.  .It  tzi  sind  vit'lfa<  h  Haumanpflanzungen  mit  gutem 
Erfolge  versucht  wurden  und  eine  Wiederbebauung  der  meist  et^l  im 
Hittelalter  durch  die  vielen  Fehden  der  Städte  verödeten  Gegenden 
ist  mOglicb.  D. 

'■^)  Zuf'ist  iH'i  Appian  de  B.  0.  I,  88,  init.  wenn  es  dies  ist 
S.  Kerbe i's  Brief.',  p.  ^T»',— -isö;  Targ.  Tozzetti  an  vielen 
Stellen;  De  la  Lande  Voviige  en  Italie  III,  p.  351  fT. 
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Händen  fleissiger  und  zahlreicher  Anbauer  eine  bessere 
Natur  gezeigt  zu  haben.  Hier  blühten  die  mächtigen 
Republiken  Veji,  Volbinii  und  andere");  vom  Gimi- 
nisdien  Walde,  der  die  Aussicht  auf  Volsinisches  und 
Taiquinisches  Gebiet  ge\vährte,  überschaute  man  reiche 
Oefilde**).  Ob  jene  aus  Vulcanen  entstandenen,  kessel- 
artig eingeschlossenen  See'n,  deren  Etrurien  so  Tide  hat, 
die  Abflüsse,  deren  sie  bedürfen,  durch  Natur  oder 
Menschenhand,  in  älterer  oder  neuerer  Zeit,  erhalten 
haben,  scheint  in  den  meisten  Fällen  noch  nicht  gehörig 
untersucht  zu  sein  dodi  darf  man  den  Etruskem  die 
Anlegung  unterirdischer  Abzugscanäle  in  ihrem  Lande 
wohl  zutrauen,  da  ja  auch  ausserhalb  ein  Etruskisdier 
Haruspex  —  der  wahrscheinlich  zugleich  ein  Aquilex  war 
—  nach  der  bekannten  Geschichte  die  Ableitung  des 
Albanischen  Sees  veranlasste,  durch  die  zugleich  der 
Thalkessel  vor  üeberscfawemmung  geschützt,  und  die 
benachbarte  Gegend  daraus  bewässert  wurde  was 

**)  Von  Volsiniis  Fruchtbarkeit  s.  Andrea  Adami  Storia 
di  Volseno  I,  8,  p.  8S  sq. 

»)  Liv.  n,  36,  11. 

Der  Emissar  dfls  Thrasymenos  (Trasumenus)  ist  nicht  alt, 
nach  d<'r  Abhandhing  von  Vestrini  Dissert.  Corton.  VIT.  p.  123. 
Vgl.  Nieini  hr  I-,  \>.  136:  »Eine  andere  Kunst  Land  zu  ^'owinnen, 
übten  sie  iu  der  Ablassuug  von  See'n,  die  in  erlosdienen  Kratern  ent- 
standen sind,  dareh  Emiasarien,  welche  durch  die  Seiten  dea  Beifa 
gebrochen  wurden.  Im  Paniednischen,  und  im  suburbieariaehen 
Tuscion,  erkennt  man  mehrere,  vflHip  ausgetrocknete,  deren  Emis- 
sarien,  unbekannt  uitd  nie  gereinigt,  noch  immer  wirken.«  Vgl. 
Holsten,  ad.  Cluver.  II,  3,  p.  523. 

'*)  Die  Stellen  sind  bekannt  (bei  Plutarch  EamilL  4,  fin.  musa 
man  aehreibcn:  nal  tb  T175  ^AXßwtdof  9dmQ  Mlmtov,  efyywtttt 

^6(fov  7j  — );  und  von  dem  Verslande,  mit  dem  das  Werk  ausgeführt 
worden,  giebt  Hirt's  Gesch.  der  Baukunst  II,  p.  lOö  11'.,  einen  deut- 
lichen Begriff:  wo  indeaa  die  zum  Bau  erfoiderllcfae  Kenntnias  ganz 
von  Griechenland  abgeleitet  wird.  Das  HerkwOrdigate  iat  die  bei  diesem 
Wei^  dargelegte  Kunat  dea  Nivellirens. 
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auch  jene  Eniissarien  in  Etrurien  in  der  Regel  gleich- 
mässig  bewirken  sollten. 

4.  Mit  grossem  Eifer  ^^nl^de  ohne  Zweifel  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  das  obere,  dem  Apennin  und  dem 
Tiberfluss  zunächst  gelegene,  Etrurien  bebaut,  da  hier 
die  alten  Gründungen  einander  sehr  nahe  stehen  "*).  Hier 
liegen  Ar reti um,  Cortona,  Penisia,  Clusium,  alles 
Hauptstädte  des  Volks,  eine  von  der  andern  kaum  zwanzig 
MiUien  entfernt.  Auch  konnte  ein  Volk,  welches  den  ge- 
hörigen Fleiss  an  den  Boden  zu  wenden  die  Kraft  hatte, 
kein  trefflicheres  Land  finden  als  diese,  bei  flüchtigem 
Anblick  oft  für  unfruchtbar  ausgegebenen,  ThBler.  Was 
der  jüngere  Flinius  **)  an  seiner  am  ohem  Tiber  in  der 
Nfthe  von  Tifemum  gelegenen  Tuskischen  Villa  rflhmt, 
die  gesunde  Lage,  die  gdinden  LfUte,  die  auch  im  heissen 
Sommer  die  Atmoq[>bftre  besUndig  kölilen  und  reinigen, 
die  aken  und  hohen  Wälder  in  den  obem  Gegenden,  die 
fimchtbaren  Hfigel  in  der  Mitte  und  die  schönen  breiten 
Felder  in  der  Tiefe  des  amphitheatialiscfa  geformten 
Thaies,  die  Schwere  des  fetten  Bodens,  den  nur  sehr 
grosse  Stiere  und  gewaltige  Pflüge  b&ndigen,  aber  dann 
auch  einen  bedeutenden  Ertrag  hervorbringen,  die  reich- 
liche Bewässerung  und  durdigängige  AbfOhrung  des 
Wassers  auf  der  geneigten  FlSche,  das  muss  zum  grossen 
Th^e  in  allen  den  Thälero  stattfinden,  die  dem  Apennin 
und  dar  zunächst  davon  ausgehenden  Bergkette  nahe 
liegen.  Die  Gegend  von  Perusia  scheint  in  der  Feme 
gesehen  bergig  und  steinig;  näher  hinzukommend  findet 
man  sdiöne  und  (Sichtbare  Thäier,  unter  denen  besonders 
das  vom  Tlirasymen  bewässerte  und  bisweilen  durch 
Stagnationen  dessdben  gedüngte  * durch  Güte  des  Bodens 

'*)  Vgl.  Hoare  Class.  Tour  1,  p.  53. 
PI  in.  Epist  V,  6. 

Eigentlich  «mbrisehen;  jetzt  Gittä  di  Castello. 
«>)  So  scfadnt  es  nach  Silius  V,  C 


Digitized  by  Google 


204 


I,  i,  i. 


ausgezeichnet  ist**).  Bei  ArreÜum  und  Glusium  bedurfte 
der  Clanis  mit  seinen  See'n  einer  gewissen  Sorgfolt, 
dass  er  nicht  austrat  und  durch  Versumi^ng  der  Ge- 
sundheit und  dem  Landbau  gefährlich  wurde*');  doch 
kann  man  kerne  grosseren  Unternehmungen  vor  der 
Römischen  Zeit  nachweisoi  **).  Sehr  fruchtbar  ist  das 
Tiberthal  gegen  Latium;  Capena  und  Grustumerium 
bauten  fette  und  ergiebige  Aecker'^). 

5.  Die  Anlage  der  alten  Städte  in  Toskana 
lässt  übereinstimmende  Ansichten  der  Grönder  und  eine 
gewis>o  Plahmässigkeit  wahrnehmen.  Fast  keine  an- 
sehnliche und  bedeutende  Stadt  ist  in  der  Ebene  oder  im 
ThaP  •'''),  ziemlich  alle  sind  auf  Höhen  und  Bergen  er- 
baut"'"), von  denen  sie  dif  ihnen  angehörenden  Ebenen 
oder  Thäler  überschauen.  Völker,  welche  den  Boden  zu- 

**)  S.  die  Zeugnisse  h<M  (Irisnolti  l'trn-jia  A'hpista  L.  11,  c  !• 
Die  celsi  montes  um  den  Tlirasyraen,  Sil  ins  IV,  7i5S. 

*^  Intamesccnte  sttii/m  Arretino  (wohl  der  nördlicbäte  Theil  der 
Chiana)  Obsequens  100.  Ygl.  Dempster  E.  R.  IV,  5;  T.  II, 
Pb  90.  —  Slrabon  erwfilmt  unter  den  PüMliikft  n  dieser  lifivai  Pa- 
pyrus, der  .'iIht  wohl  nur  zn  Flerhtwerken  {.'rhraucht  wurde}  Targ. 
Tozzetti  hat  ihm  nachp-foisdit.  Ud.  II.  p.  ;J:!S  ff. 

**)  Nach  Fossombroai's  Hauptwerke  (jVtwori«  sopra  la  Val- 
di^ChianOf  Fir,  1759)  soll  die  Caiiana  noch  in  Strabons  Zeit  ein 
Ann  des  Amus  gewesen  sein.  In  uralter  Zeit,  vor  dorn  Durch- 
brueh  von  la  hicisa,  mag  allerdintrH  ein  See  Im  AiTctium  diesen  Aas- 
weg 1,'efunden  und  den  Clanis  gehiid<  l  halien.  Vgl.  D.  30b. 
Crassi  agrif  Cicero  pro  Fiacco  iJi). 
Diese  Lage  haben  auch  die  mittdalterlich-modemen  Stftdte 
dnrdiweg  bdbehalten  und  so  liegen  die  Eisenbahnstationen  jetit  meist 
höchst  unbequem  am  Fusse  der  Berge  oder  Hügel,  über  eine  halbe 
Stunde  von  der  Stadt,  deren  Namen  sie  tragen,  entfernt,  i). 

Nur  Pisae  liegt  in  derEliene;  Tarquinii,  wenn  Turchiuo 
die  alte  Stätte  bezeichnet,  lag  drei  MigUen  N.  von  Gometo  auf  einem 
HOgd  von  oblonger  Form.  Phitot.  TrantaUioM  tt63^  p.  187.  II. 
—  Turchina,  wie  Dennis  p.  'l'yl  s^rhreibt,  oder  Piano  di  Civitä 
ist  zweif.-llüs  die  Stritte  des  altoii  Turqiiijiii.  von  srinor  Haupt-Nekro- 
pole,  dem  Monlarozzi,  nur  durdi  ein  Tlial  getrennt.  D. 
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künftigen  Generationen  als  ein  dauerndes  Erbe  liintcr- 
lassen  wollten,  betrachteten  solche  Anhöhen  als  sichere 
Sitze  der  Herrschaft:  hier  kam  nun  noch  in  mehreren 
raien  die  Rflcksicht  auf  die  Gesimdlieit  hinm  Die  Ruinen 
Ton  Populonia  auf  der  Fläche  eines  Vorgebhrges  sollten 
Ober  der  bösen  Luft  der  Maremma  liegen  ^^^);  zugleich 
dienten  sie  den  Schiffern,  wohl  schon  ehe  sie  Ruinen 
waren,  zum  Richtungspunkt  ^').  So  liegt  auch  Saturnia 
auf  emer  inselartigen  Höhe,  die  sich  plötzlich  von  der 
Ebene  erhebt  ^  ^ ;  G  o  s  a  auf  einem  Hfigel  bei  Ansedonia  * '') ; 
Rusellae  auf  der  abgeplatteten  Spitze  einer  Felsenhöhe 
Vola terrae,  eine  der  am  höchsten  gelegenen  Städte 
Italiens,  auf  dem  Gipfel  eines  Berges,  der  em  mondför- 
miges  Plateau  bildet  ^%  daher  auch  unter  einem  rauhen 
und  kalten  Clhna^^;  das  durch  die  Natur  befestigte 


*••*)  iluare  I,  p.  32.  —  'En  «xQas  v^iijc  x<xTt{^^(OYvitte  tig  ti^v 
IKrlMaonr  Strab.  V,  C.  333;  3, 6,  in.  M.  —  Vgl.  Dennis  i»..517  ff., 
der  audi  die  hohB,  honrliche  Lage  rOhtnt.  D. 

*»)Rutilius  I,  405: 

SftI  specxdam  valiiiae  rupis  sortita  vetustaif 
Cl'ia  jlncdis  domitos  arduus  urgnd  apex, 
Casteäum  geminos  hominwn  /undavU  m  usus 
Praesidhm  Urris  indieiwnque  /reli$, 

Hoare  I,  p.  37.  —  Dennis  p.  564  ff.  S.  n.  13. 
^  Ebendas.  p.  48.  —  Dennis  p.  589  ff.  Die  Lage  ist  sicher 

bestimmt.  ' 

")  Eliondas.  p.  16  sq.  —  Dennis  p.  524  iT.    S.  n.  V2. 

Klitudri«.  p.  ö;  Cyriacus  Aova  Fragmmta  {Pisauri  1763) 
p.  10;  Targ.  Tozzetti  Bd.  1,  p.  196.  ThetOrum  AaUae  T.  1,  tr. 
69.  Unter  dta  Alten  Strabon  Y,  G.  338;  3,  6,  in.  th  wtciim  h 
fM^ayyi    {fad^tia   lötpog    larlv  4fptjX6g  nigliiffrjfivog  navrij  r^v 

avr^v  avdßaais  itfvtfxaidtxu  aradkov  iariv  äno  Ttjg  ßdaicag  o^tta 
naaa  *ul  xaleni? :  welche  Beäciireibuug  im  Ganzen  völlig  lichlig  ist. 
M.  —  Dennis  p.  455  ff  Die  Lage  ist  im  höchsten  Grade  fest  und 
imponirend.  D. 

•*)  Targ.  Tozzetti  I,  p.  303. 
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Perus! a^')  auf  der  Höhe  des  Gebirgs  mit  der  Aussiclit 
auf  ein  weites  Thal  '^^);  Gortona  auf  einer  AnliOhe  Aber 
dem  Thal  des  Clanis  und  zugleich  dem  des  Thiasyme-' 
nischen  Scm  s");  Volsinii  in  der  Zäi  seiner  Freiheit 
auf  dem  Gipfel  eines  steilen  Berges,  von  dem  seine  Ein* 
wohner,  als  sie  Rom  endlich  unteijocht  hatte,  in  das 
Thal  herabzusteigen  gezmmgen  wurden'"'):  Falerii  auf 
einer  schwer  zugänglichen  Anhöhe,  welche  die  Falisker, 
ebenfalls  von  Rom  bezwungen,  verlassen  und  sich  in  der 
Ebene  (in  AequnmFalimim)  ansiedeln  mussten^^);Faesulae 
auf  emem  conisch  gestalteten  Hügel  ^'^),  von  dem  man 

TÖ  itoQiov  xij  (fvati  xuQxtQQv  iati  Dio  Cass.  XLVIII,  14; 
i^vQ«  nolis  Appian  B.  G.  V,  32.  —  To  t^s  noltas  lotpädts  be- 
wttte  nadi  Appian  V,  33,  da»  sie  nur  durch  sehr  weitl&ufige 

Werke,  von  56  Stadien  Umfang,  eingeaehloaeen  werden  konnte.  IL  — 
Dennis  p.  662  ff.    Die  Sfadt  liegt  grossartig  srhrm,  D. 

")  Eustace  Claas.  Tour  T.  ii,  p.  Ib6;  Crispolti  Perugia 
Augusta  I,  %  p.  5. 

Eustaee  p.  190;  Morgenstern  Reise  in  Italieo  Bd.  I,. 
p.  739.  Die  Stadt  war  zu  einem  f^^«  durch  ihre  Lage  geadiiekt,. 
Dionys.  I,  20.  M.  —  Dennis  p.  fUS  IT.  Die  Stadt  zieht  sich  mehr 
und  mehr  den  Berff  hinab,  während  der  dlx-re  Theil  verfällt.  D. 

*•)  S.  besonders  Zonaras  Ann.  Vlll,  7  (1,  3M>  D).  Die  Vulsinier 
hatten  ein  zeixo$  oxv^tintgw,  Nadi  ihrer  Besiegung  zenrtfirtoi  dka 
die  Rflmer,  und  legten  ein  neues  Volsinii  an,  das  heutige  Bolsena 
{inter  juga  nemorosa  nach  Juvenal  III,  191).  Nach  dem  Verf.  der 
Mirab.  Ausc.  9t  (%)  la^r  mitten  in  Volsinii  (il*'nn  von  dieser  Stadt  ^'ilt 
die  Erzählung)  ein  Hügel  von  dreisi<ig  Stadien  Hübe  ('{),  der  als 
Akropole  diente;  das  letzte  ist  aber  nur  Griechische  VorsteUung,  die 
ganie  Stadt  war  wahrsdidnlieh  hoch  hinauf  gdiaut.  M.  —  Dennis 
p.  336  ff.  —  Ich  halte  Orvieto,  einzig  gewaltig  auf  hohem,  rings  ab- 
schüssigem Felsen  gelegen,  fQr  das  alte  Volsinii.  Die  30  Stadien  be- 
zieiien  sicli  auf  die  AutTahrt.  D. 

*0  Zunarus  \im.  VUl,  18  (.1,  3'.)*J  D);  noUv  lf9fivijv  nennt  es 
Plutarch  Kamill.  9  med.;  moenia  aäa  schreibt  ihm  Ovid  Anw 
m,  13,  34  zu.   S.  Eiid.  K.  %  n.  lOi. 

**)  Cyriacus  N.  Frapm.  p.  IS;  Eustace  p.  225;  Prnpylaeen 
von  Goethe  1.  2.  p.  !tl»  IT.  Von  der  gesunden  La^e  spricht  sein-  aus- 
führlich Giov.  Villani  a.  0.  lol.  2.   M.  —  Dennis  p.  kSii  11.  D. 
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das  schfine  Amothal  übersehaut,  in  erst  eine  weit, 
sp&tere  Zeit,  lange  nach  AblQhmng  der  Gewftsser  und 
Austrocknung  der  Sümpfe«  das  offen  gelegene  Florenz, 
erimnt  hat;  so  war  Veji  nadi  altem  Zeugnisse  auf  einem 
hohen  und  T<Sn  aUen  Seiten  abschOssigen  Felsenherge 
gebaut^*);  so  heisst  Fidenae  eine  hocbgdegene,  wohl- 
befestigte Stadt,  die  man  nicht  mit  Ldtem  erobern 
konnte*^)  u.  s.  w.  Von  diesen  Höhen  beherrschten  die 
alten  Städte  jegliche  ihr  Thal,  so  dass  man  Tidleicht 
jetzt  noch  die  einzelnen  Stadtgebiete  Etruriens  zum  grossea 
Theile  nach  den  Naturgrftnzen  bestimmen  könnte.  Mancher 
gehörten  indess  auch  mehrere  abgesonderte  Thäler  und. 
Ebenen,  ^vi('  das  Gebiet  von  Arretium  ausser  dem. 
übern  Amusthale *^ ')  auch  das  Thal,  in  welchem  der 
Tiberstrom  entspringt  ^'),  drittens  daigenige,  aus  dem  der 

Dionys,  n,  64.  Unter  denNeoern  sind  bewmdera  Nardini* 

rantico  Vejo  (Thesaur.  Antiq.  Ital.  t.  VIII,  P.  3)  u.  Holsten,  ad 
Cluver.  II,  .■{.  p.  529  sq.  zu  beachten,  welche  den  Felsenhügel  und  das 
Plateau  hei  Isola  Farnesf  als  den  richtigen  Punkt  erkannt  haJjen ; 
dort  hat  man  auch  neuerhch  inscliriften  vom  tnunicijtium  Aug, 
Vejena  gefünden.  S.  Gardinali  in  den  Memorie  R<Mn.  di  antlebltä 
Vol.  I,  p.  49.  Domenico  Mazzocchrs  gegen  Ant.  Hassa  auf- 
gestellte und  gegen  Nardini  vertheidigte  Meinung  {Veji  de/ensi  und 
Epist.  apoloffettca  in  demselben  Bande  des  Thesaurus),  da!^8  V«'ji 
Civitä  Castellana  sei,  widerspricht  direkt  allen  Distanzangaben 
der  Alten;  mttkw1lid%,  dan  rie  nodi  jetd  festgehalten  wird:  Morelli 
Dmertasiim  —  che  CMtä  CagUüana  i  fontteo  Vejo  i825  (vgU 
Amati  im  Giornale  Arcadko  Vol.  XX,  p.  267).  Carlo  Zanehi 
11  Vejo  iUustvato  Rom.  1768,  hält  ilBosco  di  Bacrano  e  Monit;^ 
lupoli  für  den  Punkt  des  alten  Veji,  wofür  allerdings  auch  Mancbeg 
spricht.  Er  will  auch  des  Camillus*  cunicuios  dort  entdeckt  haben. 
II.  —  FOr  Isola  Farnese  haben  sioh  aueh  Fabretti  und  Dennis 
p.  1  ff.  entschieden.  D. 

^)  Livius  IV,  SS,  3.  Jetit  Gastet  Giubileo  nach  Dennis 
p.  42  ff.  D. 

•')  Strabon  V,  C  222;  2,  5,  fin.  —  Arretino  j'rifjiäm  Arms 
(Var.  omni»)  agro,  Tibull  IV,  8,  4. 

•  fimkm  Arretiwrum  pro/lmt,  Plin.  m,  6  (9),  53.  Auch  der 
Glanis. 
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Umbro  fliesst  (das  letztere  vor  der  Grfindung  Senats) 
uni&sste.  Volaterrae  beherrscht  durch  seine  Lage  auf 
dem  höchsten  Gipfel  einer  Reihe  steiler  Hügel  erstens  die 
Thaler  gegen  den  Amus  herab  (Val  d'Era,  Val  d'Elsa), 
und  dann  nach  der  andern  Seite  hin  die  breite  Ebene 
gegen  das  Meer,  wo  die  Vada  Vdaterram  lagen,  und 
der  Fluss  Gaedna,  einer  Volaterranischen  Familie  gleich- 
namig, hinabstrdmte  *^).  Und  eben  so  scheint  es  noch 
bei  einigen  andern  bedeutenden  Stfidten  der  Fall  gewesen 
zu  sein. 

6.  Wenn  diese  Zusammenstellung  nur  das  sehr -all- 
gemeine Resultat  gew&hrf,  dass  die  alten  Tusker  in 
Etrurien  die  Hindemisse,  die  Boden  und  Clima  der  Landes- 
cultur  in  den  Weg  legten,  grfisstentheUs  zu  überwinden 
wussten,  und  den  Anbau  der  meisten  Gegenden  des 
Landes  sich  zeitig  angelegen  sein  Hessen:  so  können  wir 
etwas  Bestimmteres  sagen  über  die  Unternehmungen 
dieses  Volks  im  Padiis-Thale.  Um  aber  von  diesen 
eine  genauere  Kenntniss  Zu  rrlniigcn,  inuss  man  eine 
bestinimle  Vorstellung  von  dem  Verhältniss  der  jetzigen 
Gestalt  dieser  Küste  zu  ihrer  BesrliaHenheit  im  Alterthum 
zum  Grunde  legen  können.  Der  Hauptgrund  der  be- 
deutenden Veränderungen,  die  sie  erfahren,  liegt  l>ekannt- 


°  )  Denn  in  diesem,  Ite'x  Monte-Aperto,  sind  die  Urnen  der 
Arretinisciuni  Cilnier  (Cvcliic)  aiif^'efunden  worden.  M.  —  Die 
Identität  der  i'ihiii  und  Crehie  ist  sehr  zweifelhaft,  und  es  fällt 
damit  die  im  Texte  ausgesprochene  Hypothese  Qi>er  die  einstige  Zu- 
gehörigkeit des  oben»  Undarotliales  an  Arr^ium.  Der  Name  CvHne 
soheiiit  nur  erweidile  Form  für  Cvenle,  s.  Fabr.  G.  I.  367—401; 
Corss.  Etr.  I,  583  ff.  —  Andereradts  ist  mir  die  angd>lich  zu  Arezz<> 
1506  {refuiidene,  später  verlorene  Inschrift  mit  dem  Gentilnani>'ii 
CUiii  (Fahr.  4ü5i)  sehr  verdächtig,  und  die  zu  Sovana  von  Ainsley 
u.  A.  copirte  mit  dem  Femin.  Cilnia  (Fabr.  2031)  ohne  Ziroifel  er- 
lesen, Tgl.  Deecke  Etr.  Forsch.  I,  S3.  Ich  lese  jetzt  «tatt  akibna: 
auelinia.   D.  ' 

**)  Vgl.  Hannert  Geogr.  IX,  1,  y.  356. 
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lieh  in  der  grossen  Masse  von  Schlamm,  die  der  Po  mit 
seinen  Nebenflüssen  aus  seinem  ganzen  grossen  Fluss- 
gebiete zum  Meere  herabfilhrt  und  am  Ende  seines  Laufes, 
wo  er  sidi  sehr  langsam  fiiribewegt,  grössteotiiefls  nfeder- 
scfalftgt:  wodurch  er  seit  alten  Zeiten  Ibrtwährend  sehien 
Boden  eben  so  erhöht  wie  sefaien  Lauf  Terlftngert  liat. 
Nun  zog  sieh  aber  in  den  ftKesten  Zeiten  der  Strom  des 
Po  sehr  südlich,  beinahe  parallel  mit  der  Apenninen- 
Kette,  so  dass  der  jetzige  Forto  di  Primaro  die  Haupt- 
mündmig  war.  An  diese  knflpfle  man  die  Sage  vom 
Eridanos,  hier  hig  die  ansehnliche  und  reiche  Stadt 
Spina**);  noch  m  Plinius*  Zeit  bildete  diese  Mfindung 
den  grossen  Hafen  des  Vatrenus,  aus  dem  sieh  der 
Kaiser  Claudius  Ton  dnem  ungeheuren  Schiffe  in  das 
Adriatische  Heer  tragen  liess  **).  Eben  deswegen  muss  ' 
hier  die  ABuvion  hi  den  frühesten  Zdten  am  bedeutend- 
sten gewesen  sehi,  und  es  ist  gewiss  ehie  richtige  Nach- 
richt Strabons,  dass  Spina  ehemals  am  Meere,  zu  seiner 
Zeit  aber  neunzig  Stadien  davon  gelegen  habe  Gerade 
diese  Veränderung  der  Lage  war  gewiss  hauptsächlich 
schuld  am  Sinken  Spina's;  zu  Strabons  Zeit  war  die 
ehemals  so  ansehnliche  Stadt  ein  Dorf  (xw/tioi);  jetzt 
kennt  man  den  Platz  nicht.  Man  muss  ihn  heutzutage 
ohne  Zweifel  weiter  als  neunzig  Stadien,  wohl  drei  bis 


inl  Znivfjri  TtoTafim  iv  tm* loviqt  noXnm  nach  Hellanikos 
bei  Dionys.  I,  28.  fin.  (Einl.  K.  3.  n.  i«).  —  Ihr  nutr  h.riil<mwn 
ostiwii  ilkt'nn  est,  ah  ulii.i  Si^mcticum  al>  urbe  Sptua,  PI  in.  III, 
16  (20),  120.  Vgl.  Martial's  schönes  Epigr.  III,  67:  Valreno 
Eiidanoqiie  pigriore$.  H.  —  Sehneidewin  VaUrm  Sannaque,  D. 

•«)  Plin.  III,  16  (20),  119:  e  Britannia  triumpharu.  Er  war 
nflmlich  wohl,  wie  auf  di  r  Hinreise,  durch  Gallien  /u  Lande  pe,raii',?on, 
lind  stietr  erst  hier  zu  SchifTe.  S.  Dio  C.ass.  LX,  22;  Sueton 
Claud.  17.  —  Inlruvil  Iladriam  kann  in  der  Stelle  des  Plin.  nur 
hdssen:  er  segelte *fai  das  Adriatiiche.lleer.  Vgl  Taeltus  H.  m,  48. 

»)  Strab.  V,  G.  tl4;  1.  7,  fln.  —  Skylaz  setzt  es  iO  Stadien 
Ton  der  MQndung,  Einl.  K.  3,  n.  45. 

MBlIcr't  llvaaktv.  I.  14 
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Tier  Meilen,  von  der  Meereskfiste  suchen,  da  das  südr 
Uchere  Ravenna,  welches  noch  zu  Strabon's  Zeit*^ 
eben  so  in  .  das  Meer  hinein  gebaut  war  wie  jetzt  Venedig, 
gegenwärtig .  durch  die  AUuTion  geringerer  Flüsse  und 
den  Sand  des  Meers  eine  Meile  davon  entfernt  worden 
ist.  Diese  Spinetische  Mündung  nun  und  eine  angrenzende 
{cdhm  Cc^praakuf)  waren,  nach  PUnius'  Zeugniss,  die 
einzigen  ursprünglichen  und  natürlichen ;  alle  nördlicheren 
Strombetten  und  Ganäle  hatten  die  Tusker  gebildet 
und  vertieft,  indem  sie  dem  allzu  mächtigen  Strome 
Ausflüsse  nacli  der  linken  Seite  in  die  Sümpfe  der  Atrianer 
»welche  die  sieben  Meere  heissen«  verschafften 
Die  sieben  Meere  waren  also  nach  Piinius  paltides,  womit 
übt  it 'instimmend  Herodian  sie  nvdfii  nennt;  sie  wurden 
nach  beiden  Schriftstellern,  wenigstens  zum  grossen  Tbeile, 
vom  Fadus  angefüllt  und  genuhrt;  hingen  aber  durch 
mehrere  Mündungen  —  Herodian  giebt  sieben  an  —  mit 
dem  Meere  zusammen  ^^).  £s  ist  aus  diesen  Angaben 


«•)  Sirab.  V,  C.  213;  1,  7,  in. 

**}  Dies  ist  der  augenscbeiuüciie  öiim  der  Stelle  des  Pliuius  111^ 
16  (90),  190:  Prositntm  mde  ostium  Caprasiae,  dein  Sagis^  dein 
ViÄBme,  quod  ante  Olane  vocabatur,  Omnia  ea  flumina  fouoi- 

que  primi,  a  Sagt,  fecere  Ttuci:  egesto  omni»  ünpetuper  rro?w-* 
verstim  in  Atrianorum  pabtdes ,  quae  Septem  marin  appellanUir, 
noim  porlu  oppidi  Tuscorum  Alriae.  —  Omnia  ea  ßiwuna  jossas~ 
que  geht  offisidMr  auf  alle  ndrdlicberen,  und  begreift  namentlich  die 
/asM  JPhilisUna  in  lich;  Sagis  und  Volwe  Oatium  allein  hUte 
Plimus  durch  utrumque  bezeichnen  müssen.  M.  —  Jan  liest  omnia 
ea  fossa  Flavia  quam  primi  etc.  ohne  Kolon  hinter  Tusci.  D. 

Piinius  III,  IG  (i«)),  119,  vom  Po:  Qiiu  lonjius  mmit, 
Septem  marta  dtctus  Jaccre.  —  Herodian  Vlll,  7:  ö  dt  Mä^ifiog 

vno  'HQidavov  Ttorafiov  icli](fo<6fi9Pti  ual  rmv  xtQt*$titdvmv  hl»» 
hitra  ardßaaiv  ig  ^alarvetv  iicxtivat.  h&fv  xul  tpmp^  nulovaiv 
ol  InixcoQioi' Enra  ndayr]  r^v  lifkvtiv  iluirijif  (welche  die zusanunen- 
h&ngenden  xtvuyij  bilden). 
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klar,  dass  es  Binnenwässer  waren,  durch  Lido's  oder 
Nehrungen  von  dem  offenen  Meere  gel  rennt,  und  nur  an 
einzelnen  Stellen  mit  demselben  zusammenhängend,  ähn- 
lichen Bildungen  im  Baltischen  und  Sclnvurzen  Meere, 
am  meisten  den  Lagunen  von  Venedig  entsprechend. 
Denn  offenbar  hatte  damals  die  ganze  Meeresküste  des 
Padus-Thales  im  Ganzen  dieselbe  Gestalt:  daher  auch 
von  den  Alten  die  j^ebeo-Meope  bis  in  die  Gegend  von 
Altintim,  und  also  die  Lagunen  von  Venedig  dazu ,  ge- 
lecimet  werdra  Nach  diesen  ehemals  so  ausgeddmten 
Lagunen  nun  fahrten  die  TusiLer  nach  Flinius  die  neu 
angelegten  Seitenanne  des  Padus,  und  durch  die  Lagunen 
hindurch  ins  Meer:  zuerst  das  (Mtim  Sagis;  dann  das 
Volanei^lm)^  welches  zu  Polybioe'  Zeit  die  bedeutendste  * 
Ein&hrt  des  Flusses  bfldete  und  einen  sehr  guten  Hafen 
darbot  '*);  nördlicher  aber  die  zu  Plmius*  Zeit  yerschlamm- 
ten  und  versandeten  Mündungen  Carhonaria  und  (09* 
MOMcs  Philistinae,  welche  sänuntUch  ihr  Wasser  durch 
die  (von  den  Tuskem  angdegte)  foesa  FfUUsUno  erhielten '"), 
welches  die  nördlichste  Ableitung  des  Padus  war.  Dieser 
Philistinische  Ganal  verband  auch  den  Padus  mit 
dem  zwischen  Padus  und  Athesis  liegenden  Tartarus 
oder  Atrianus;  Ifonehe  nannten  daher  nach  Plinius 
die  Philistinische  Mündung  Tartarus.  Am  Tartarus  aber 


Itinerar.  Anton.:  Ab  Arimino  recto  itinere  JRdvennam  vi. 
p.  XXXIII.  Lide  nnviijantur  VIl  maria  Altiwtin  usiinc.  Einiges 
über  die  alte  Ausdehnung  der  Lagunen,  von  Hiniini  bis  Duiuo, 
G.  von  MartenB  Reise  nadi  Venedig  18S4^  Th.  1.  p.  2G6 

")  Polyt».  0, 16,  10  o.  IS.  —  SaeU  ad  Paduniy  tob,  P«ukt 
trifft  auf  Comacchio. 

Der  Name  ist  wohl  Tuskisch,  gewiss  nicht  Lateinisch.  M.  — 
^ach  Holm  tiescb.  Sic.  II,  135  und  441  ist  die /b^aa  Fhiltslina  Zweifel« 
ke  M  dar  Ckdoninrung  von  Hadria  durdi  Dionys  1  Ton  Sjrralnis 
angdegt  oder  wenigstens  verbessert  und  von  dessen  Feldhemi  Phili- 
stos  benannt  wenden.  Tartaros  war  wohl  der  alte  Name.  D. 
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lag  Atria,  und  zwar  ohne  Zweifel  so,  dass  die  Lagunen 
bis  nahe  an  die  Stadt  reichten,  wo  sie  einen  ausgezeich- 
neten Hafen  bildeten;  noch  in  Vespasians.  Zeit  schiffte 
man  mit  Ubumischen  Galeeren  von  Ravenna  nach  Ätria; 
man  kam  durch  die  Volanische,  und  früher  auch  durch 
die  Philistinische  Hündung  dahin'*).  Der  jetzige 
Haupt  ström  des  Po  gebt  in  der  Gegend  der  alten 
fosnonei  PhüU/tmae,  wenig  südlich  von  Atria  und  dem 
Tartarus;  diesen  Weg  hat  er  aber  erst  um  1150  n.  Chr. 
genommen,  indem  er  sich  von  den  südlicheren  Gegenden, 
die  er  alhnählich  immer  mehr  erhöht  hatte,  nach  den 
tieferliegenden  nördlicheren  warf,  wobei  die  Kunst  nach- 
half; bis  daliin  waren  noch  immer  die  Spinetische  und 
•  Volanische  Mündung  die  betnicliflirli-tcn  f^cwesen.  Seit 
jener  Zeit  nun  hat  der  Po,  mit  der  Etsch  und  dem 
Bacchij-dione  (Medoacus  m'nior)  vereint ,  die  Gegend  n'it  1- 
Hf  h  uikI  südlich  von  Atria  zimi  festen  Lande  gema«  ht. 
welclies  allmählich  in  den  Bereich  der  Cultur  eintritt, 
und  dadurch  die  Sümpfe  von  Comacchio  völlig  von  den 
Lagunen  von  Venedig;  ^'etrennt:  dann  liat  er  die  Küste, 
die  damals  10  bis  11/K)0  Mctres  von  Atria  lag,  an  dt 'in 
am  meisten  vorgern<  kti>n  Punkte  bis  auf  H2  bis  3:!,(MH) 
Metres  {iO'l  bis  Stadien)  hinausgeschoben,  und  rückt 
besonders  stnl  den  letzten  .lalnliuuderten  mit  ausnehmen- 
der Sclinelligkeit  vorwärts  ^  ^*).    Auch  hegt  der  neue 


PliiL  n.  69.  Die  AnknQpfting:  mhUi  jforitt^  i^'gt,  dass  der 

Haien  mit  dpu  ^'lAien  Meeren  in  Verbindung  gedadtt  werden  solL 
Vgl.  Tue  it.  H.  III,  1;.'. 

Diese  Nachriclitfii  sind  genommen  aus:  De  Piony  Re- 
clierches  sur  le  Systeme  hydraulique  de  Tltalie,  bei  Guvier:  Sur  les 
r^Tolttlicms  de  la  surfooe  du  Globe  p.  U7.  Kur  ^aube  ich  nicht, 
dass  De  Prony  mit  Recht  davon  ausgeht,  dass  Atria  irgend  einnud 
an  der  eipenflichen  Küste  «relcgen  habe.  Die  6e]>tem  vinria  setzt  er 
mit  rnreclil  bloss  nach  den  Lagunen  von  (lomacehio.  —  Dom. 
Maria  Xegri  Geographica  (1557)  p.  1:25  setzt  die  Kuinen  von 
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Boden  von  Atria  in  bedeutender  Höhe  über  dem,  auf 
weliheui  man  allerlei  Tuskische  und  Römische  Reste  und 
die  Spuren  eines  Tiieaters  findet;  noch  tiefer  stösst  man 
auf  eine  Lage,  auf  welcher  bloss  Tuskische  Töpferwaaren 
gefunden  werden  "  '"'). 

7.  Erst  nach  Festsetzung  dieser  Punkte  können  wir 
eine  Beantwortung  der  Frage  versuclien,  was  eigentlich 
die  Tusker  durch  ihre  Wasserbauten  in  dit  -er  Gegend 
zu  bewirken  traditefen.  Die  Natur  hatte  ihnen  in  un- 
vordenkliclien  Zeiten  —  in  denselben,  in  denen  sie  über- 
haupt das  Po-Thal  ausfüllte  —  durch  die  Bildung  <ler 
Lagunen  eine  grosse  Wasserstrasse  geschaflen,  in  der 
man  viele  Meilen  weit  wie  im  Hafen  fortsegelte;  das 
von  aussen  eindringentie  Seewasser  verhinderte  durch 
Ebbe  und  Fluth  eine  im  höchsten  Grade  geföhrliche 


Atria  12  m.  p.  (17,700  mdCres)  von  darKOtle;  jetzt  ist  S5X)00  mötres 

die  geringste  Entfernung'. 

De  Prony  ebd.  —  Ailria  ist  nadi  Vermiglioli  0/"'.«(<'//  V. 
IV,  p.  69,  ein  /uof/o  j'erw  e  di  monumeiiU  Ett  usi'ht.  Man  hat  liit  r 
aach  äeht-Etnukisdie  Idole  von  Brome  geftinden,  Pignori  Ovnjg. 
di  Padova  im  Thesaur.  AnU  Ital.  VI,  HI,  p.  41;  tb.  8,  n.  1—4; 
Bocchi  in  den  Dispert.  Corton.  III,  2,  p.  74.  Letzterer  handelt  auch 
von  dem  bei  Adria  iH-findliclien  Theator.  und  den,  wie  es  scheint,  in 
Griechischem  Geücbmack  bemalten  Gelassen,  die  man  üa.<elbsl  in 
grosser  Menge  findet.  S.  tb.  8;  10.  Vgl.  Negri  a.  O.  —  Ist  das 
Braebstflck  mit  dem  Namen  AFAdYPOS  (Inghir.  Mon.  Etr.  S.  V, 
t  55,  n.  5)  in  die  Grimanische  Sammlung  wirklich  aus  Nach- 
grabungen von  Adria  ilherpeganpen  (wie  Bocchi  p,  80  meint,  vgl. 
Ib.  9j:  so  könnte  es  aJs  ein  Grund  tür  die  Hellenisirung  Atrias  ge- 
braucht werden.  Vgl.  Einl.  3,  5,  n.  59.  —  Sonst  vergleiche  man  das 
fldssig  gearbeitete  Badi  Ton  Cario  Conte  da  SiWestri,  Devritione 
istonea  e  geograßca  dellc  nntK-lie  Pnludi  Atriane  ora  rhimnate 
Uvjunf  (Ii  Venezin  IT-W.  Auch  von  Hoff's  V.  rniiilernnpen  der  Erd- 
oberfläche I.  p.  ijr.s  fT.  M.  —  Die  etrusicischen  Kunde  bei  Adria  sind 
leider  ohne  Inschnllen  und  beweisen  dalier  wenig.  Die  griechische 
Golonisation  dagegen  wird  durch  eine  Art  Deckel  von  Terracotta  mit 
dem  griecUschen  JÜpbabete  von        bewiesen  (Fabr.  G.  1. 41).  D. 
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Stockung  und  Vcr^nmi^funs  dtn*  Go\vä>s»^r;  der  Strom, 
durch  welchen  diese  Binnenmeere  verschlanmien  konnten, 
nalim  seinen  Weg  noch  ganz  südUch  davon.  Was  be- 
wo£r  nun  die  Tusker,  den  Strom  ^'erade  in  dieso  Uinnen- 
nieeie  hineinzulenken,  wahrend  Venetlig  Alles  getlian  hat, 
die  kleine  Brenta  von  seinen  Lagunen  hinwegzul<Mten, 
indem  der  Vortheil  seiner  Lage,  die  Gesundheit  seiner 
Einwolmer,  sein  ganzes  Heil  darauf  beruht,  dass  eine 
fernere  Erhöhung  des  Schlanunliodens  davon  abgehalten 
werde  Dies  wussten  die  allen  Atrianer  ohne  Zweifel 
eben  so  gut  wie  der  Venetianische  Fra  Jocondo,  aber  sie 
sahen  gewiss  auch  die  L'nmöglichkeit  ein,  den  gewaltigen 
Strom  auf  sein  sich  beständig  erhöhendes  Bette  im  Süden 
ZU  beschränken;  grosse  Ueberschwemmungen  mochten 
sie  warnen,  einem  plötzlichen  Naturereigniss  ihr  Gluck 
anzuvertrauen;  so  entschlossen  sie  tsäi,  selbst  dem  Strom 
regehnässige  Abflfisse  nach  ihren  Lagunen  zu  irerschaffen. 
Vielleicht  sollten  audi  nach  ihrer  Absicht  die  südliclieren 
Grftben  wirklich  eine  Erhöhung  des  Bodens  herbeiführen 
und  den  jetzigen  Lagunen  von  Comaochio  festes  Land 
abgewinnen,  wie  es  die  Vokinische  Mündung  in  be- 
'  deutendem  Masse  gethan  hat ;  bei  den  nördlicheren  Ganftlen 
ifidess  konnte  dies  ihr  Zweck  unmöglich  sem,  da  der 
Vortheil  der  Schlanundüngung  und  Gewinnung  von  Erd- 
reich gegen  die  Nachtheile  für  Gesundheit  und  Verkehr 
unbedeutend  gewesen  wäre.  Diese  sollten  also  wohl  nur 
ebie  nähere  Wasserverbindung  mit  dem  Padus  herstellen 
und  die  FlussschiHTahrt  für  die  Atrianer  erleiditein.  So 
lange  Atria  blühte,  wurde  ohne  Zweifel  fOr  Reinigung 
dieser  Ganäle  und  Mündungen  Sorge  getragen;  als  diese 
Sorge  wegfiel,  füllten  sie  sich,  wie  man  aus  Plinius  sieht  ^ ') 

Von  MartPiis  a.  O.  Auch  Tliior-^rir  preistn'irli.'  Darstellung. 
Reisen  in  llalien  I,  p,  175  IT.,  wird  man  nicht  ohne  Nutzen  hieran 
TMgleidien  fcOnnen. 

")  Ostia  pf€na  Plin.  a.  0.  —  Nach  Strabon  war  Atria  ein 


• 
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der  berühmte  Hafen  versunii)fto ,  und  die  Gegend  wurde 
immer  mehr  festes  Land.  —  So  dürfen  wir  uns  wohl 
etwa  bei  den  alten  Tuskem  die  Sorge  für  eine  gluckliche 
Lage  zum  Verkehr,  für  Gesundheit  und  für  Fruchtbarkeit 
dieser  Gegend  vereinigt  und  ausgegliilion  denken;  auch 
die  li'tzte  war  im  Alterthura  sehr  berühmt ,  wie  allerlei 
fabelhafte  Berichte  Griechischer  Schüler  (die  sich  zum 
Theil  auch  über  das  Land  der  Veneter  und  Uml)rer  aus- 
dehnen) darthun  ^*).  —  Auch  sonst  mochte  der  zu  Ver- 
änderungen seines  Bettes  geneigte  Padus  die  Thätigkeit 
seiner  Anwohner  häufig  in  Anspruch  nelmien "'').  Es  ist 
sehr  zu  zweifeln ,  ob  die  Gegend  zwischen  Placentia  und 
Parma  wirklich  alle  Zeit  ein  Sumpf  gewesen,  bis  sie  end- 
lich im  J.  d.  St.  630  Aemilius  Scaurus  durch  die  Fossa 
Aemilia  urbar  gemacht;  Tuskische  Unternehmungen 
konnten  leicht  durch  die  Nachlässigkeit  der  Gallier  in  der 
Wirklichkeit  und  selbst  im  Gedächtniss  der  Menschen 
untergehen.  Aufinerksamkeit  aber  auf  die  Leitung  von 
6e\vässem,  und  eine  gewisse  Geschicklichkeit  im  Wasser» 
bau  dürfen  wir  den  Tuskem,  wenn  wir  Alles  zusammen- 
nehmen, was  über  die  Mündungen  des  Amus,  die  tuI- 
canlschen  See*n  Etruriens,  die  Sieben  Meere  berichtet  und 
Tennuthet  worden  ist,  wohl  mit  Sicherheit  zuschreibe. 


noltofiariov,  welchem  die  umliegenden  Sümpfe  weniger  als  Bavenna 
Schaden  zufügten,  mit  einem  kurzen  dvanlovs  von  der  See  aus  (V, 
G.  314;  1,  8,  in.). 

»•)  Stephan.  Byi.  s.  v.  'AdQia,  vgl.  Skymn.  Ch.  v.  378; 
Eustath.  zu  Dionys.  P.  92.  Von  den  fruchtbaren  Hennen  von 
Adria  auch  Aristot.  Hist.  An.  VI,  1;  Plin.  X,  53  (74),  146.  Vgl 
Beckmann  zu  Pseudo-Aristot.  Mirab.  Ausc.  c.  80  (81),  p.  159. 

Aggenus  Goaunent.  m  Frontin  in  Goes.  A.  F.  R.  p.  56; 

57;  60. 


Zweites  Kapitel. 

VoB  der  Gewinniiig  der  Netwprodiikte  te  Btmrieii* 

Als  der  QonsvH  P.  Cornelius  Scipio  im  Jahre  der 
Stadt  549  eine  Flotte  zum  Angriffe  auf  Africa  ausrüstete, 
trugen  die  Stftdte  Etmriens,  jede  nach  ihren  Büttehi  und 
HüUisquellen,  bei*).  Die  Caerlten  gaben  Getreide  für 
die  Sdiiffsmannschaft  und  Proviant  aller  Art,  Populonia 
Eisen,  Tarquinii  Leinwand  zu  den  Segeln,  Vola- 
terrae  Wachs  zum  Ueberzuge  der  Schifife^)  und  Ge- 
treide, Arretium,  welches  damals  besonders  blühend 
und  reich  war,  Schilde,  Holme,  schwere  und  leichte 
Wurfspiesse,  Lanzen,  Beile  und  allerlei  andere  Werk- 
zeuge, dazu  Walzen,  Alles  in  vollem  Maasse,  die  Peru- 
siner,  Glusiner  und  Rusellaner  Tannenholz  zum 
Schiffbau  und  viel  Getreide.  —  Ich  habe  diese  Stelle 
schon  hier  angeführt,  weil  sie  gewissermassen  eine  sta- 
tistische U  e  b  e  r  s  i  c  h  t  gewährt  über  die  Hauptprodukte 
der  verschiedenen  Landschaften.  Der  Ackerbau  blühte, 
wenn  man  darnach  urtheilcn  darf,  besonders  in  Caere, 
Arretium,  Perusia,  Clusium  und  Husellae;  Clusinischer 


')  Liv.  XXVra,  45,  14  ff. 

^)  Ich  folge  der  von  Gronov  sinnreich  *>rklärtF-n  Lesart  mehrerer 
llandschr.  inceramentn  vnnnm.  M.  —  Yg.  (so  audi  Hertz)  ffitero- 
menta  ~  das  innere  Holzwerk.  Ü. 
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Spelt,  walirscheinlich  aus  dem  reichbewässerten  CSanis- 
Thal,  kommt  sonst  nodi  ▼cht');  er  war  voa  aMoßt 
weisser  Farbe,  übertraf  an  Gewicht  selbst  das  Getreide 
des  Transpadanischen  Italiens^),  und  gab  ÜQn&efanfilltige 
FVucht^).  Dieses  Getreide  die  alte  Hauptfrocfat  Italiens^ 
—  der  Spelt  oder  Dinkel,  lateinisch  far  und  ador  genannt, 
war  auch  in  Etrarien  besonders  zu  Hause  ^;  der  derbe 
Dinkelmehlbrei  puls,  das  Nationalgericht,  weldies  Roms 
Jugend  Jahrhunderte  lang  gross  nfihrte,  wie  der  Fladen 
aus  Gerstengraupe,  Maza  geheissen,  die  alten  Griechent* 
war  auch  in  Etnueien  einheimisch  Sonst  bradite  der 
fette  und  feuchte  Boden  Pisae*s  den  feinen  Waizen,  ailigOf 
in  besonderer  Güte  hervor  an  dem  vor  allen  Theilen 
Italiens  Gampanien  reich  war***);  während  die  Hatqpt- 


>)  Golamella  ü,  6:  Far,  quod  appdlatur  QminuM,  candoris 

niUdi. 

«)  PI  in.  XVIU,  7  (la.  2j,  00. 

*)  Wie  Varro  de  R.  R.  I,  44,  1  vom  Getreide  in  Etrarien  im 
Allgemeinen  sagt 

«)  Heyne  Oriijiues  Pnnißcüy  Opusc.  Acnd.  V.  I,  p.  357;  Link 
über  die  ältere  Geschichte  der  Getreidearten,  Abhandl.  der  Akad.  zu 
Berlin  1816—17,  p.  Vii.  M.  —  Hehn  Kulturpflanzen  und  HausUiiere, 
p.  482».  D. 

Ovid  M^c,  faeid  65,  iA  gewiss  nichts 
anden  als  /<lr  Clusinum.  M.  —  Gorssen  (Etr.  I,  463)  sieht  anf 

dem  Cipp.  V.  Perugia  (A,  19;  B,  11)  in  rtVi,  als  orr.  9g.  fm* 
das  griechische  ^f<är  als  Lehnwort  und  identificirt  es  mit  dem 
Tuscum  seinen  des  Uvid,  Ebendort  {^A,  24)  meint  er  in  bareu  einen 
aee.  sg,  tMufr.  v  lat.  farraan  »Spdtknehmi«  ni  erkranen  (Etr.  I» 
451;  896)  =»  umfar. /arsio,  was  jedoch  Br4al  farcimtm  eiUlrl 
(Tabl.  Eugub.  p.  114).  D. 

•)  Martial  XIII,  8:  Imhiie  plehcias  Chisivif  puftih".^  ollaf. 

•)  Plin.  XVIU,  9  (20,  1),  80.  Auch  Clusium  und  Arretium 
bautm  »Utgo,  ebend.  87.  In  Pisae  baute  und  machte  man  auch 
aliea  »Speltgraupen«,  s.  Plin.  XYIU,  11.(29,  1),  109.  D^ier  die 
f^«eiK/a  Pisae's  Slrab.  V,  C.  223;  2,  5. 

>•)  Strab.  V,  C.  242;  4.  8. 
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firacht  des  Po-Thales  Hirse  gewesen  zu  sein  scheint"). 
Uebeiiiaupt  aber  war  der  Ackerbau  die  Hauptquelle  des 
Wohlstands  in  Etnirien  ,  und  eine  ehrenTolle  Be- 
schäftigung, wie  im  alten  Rom.  Der  Hauptheros  c|er 
Etrusidschen  Mythologie^  Tardion,  sollte  den  cUlmonischen 
Knaben  Tages  ausgepflügt  haben**);  die  Bezeichnung 
der  Stadtgränze  durch  ebie  gepflügte  Furche,  des  Sfittel- 
punkts  durch  eine  Getreidegrube  geben  den  Begriffeines 
<len  Adcerbau  für  das  Hauptgeschäft  des  Lebens  achtenden 
Volks.  So  waren  hierin  die  Tusker  gewiss  nicht  Schüler 
der  Griechen,  bei  dmen  der  Ackerbau  weit  weniger  ge- 
ehrt war,  audi  ganz  andere  Getreidearten  in  alten  Zeiten 
gebaut  wurden'*).  Der  Gäirauch  des  Pfluges  war  in 
Etrurien  älter  als  der  des  Eisens,  daher  die  Tusker  sich 
bei  dem  Ritus  der  Stadtgründung  immer  eines  ehernen 
bedienten  ");  an  diesem  alterthümlichen  Pfluge  wird  öfter 
die  Krümmung,  das  urvum  antiri,  als  besonders  auf- 
fallend bemerkt^'),  woraus  man  sieht,  dass  die  Haupt- 
sadio  bei  dem  alttuskischen,  wie  bei  dem  Griechischen 
Hakenpfluge  das  Krummholz,  die  buris,  war,  an  welchem 
alsdann  Eisen,  Deichsel  und  Sterze  (Jens,  fento,  stiva)  an- 
gebracht und  befestigt  wurden  ^^).  Flachs  wurde  seit 


")  UvfMt  ntd  *iYX909  Polyb.  II,  15,  S;  ittfxfo^o^  Strabon 
y,  a  il8;  1,  12.  M.  -  Hehn  p.  484*.  D. 

")  Sic  fortis  Ktruria  erevit,  Vergil.  <3e.  II,  538. 

'»)  Buch  III,  2,  3. 
'«)  Buch  UI,  4,  9. 

>•)  Link  a.  0.  ]».  183.  BC.  —  Hehn  p.  48t*  ff.    n.  6.  D. 
><)  Tages  bei  Macrob.  Sat.  V,  19«  13. 

")  Varro  de  R.  R.  II,  1,  10;  L.  L.  V,  143  H;  Festus  e  sched. 
Lnet.  375,  a.  Ü9  M.  s.  v.  urvnt ;  Pomjionius  in  Jen  Pandect.  L, 
IG,  23U,  §  fi;  Manil.  Astron.  IV,  'üü.   Vgl.  unten  III,  6;  n.  76. 

>■)  Darüber  hesondera  Voss,  Vergils  Landbau  I;  170;  p.  94  ff., 
wo  aber  Feetns*  Stelle  s.  v.  urvat  Ton  einer  knumnen  Fürehe  ver^ 
standen  wird,  die  hoi  der  Stadtgrflndung  nicht  vorkommt,  auch  bei 
Feetoe  nicht.  Ein  sehr  interessantes  Mmument  ist  der  Etruskiscbe 
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allen  Zeilen  im  südlichen  Etrurien  gebaut  und  verar- 
beitel;  die  Tarcjuinier  lieferten  daher  der  Flotle  des  Scipio 
das  Segeltuch;  gegen  den  Tiberstrom  und  die  G ranzen 
Latiums  wurde  Garn  zu  Netzen  ''•'),  in  Falerii  feines  Linnen 
zu  Kleidern  verfertigt'^**).  Wein  brachte  Etrurien  frei- 
lich nicht  in  solcher  Güte  und  von  solcher  Dauer,  wie 
Campanien,  hervor;  doch  wird  das  Land  auch  darum 
gerühmt,  und  Tuskischer  Wein  neben  dem  Albaner  und 
Falemer  genannt*').  Die  Reben  wuchsen  bisweilen  zu 
ganzen  Bäumen  heran,  zu  Populonia  hatte  man  eine 
Statue  des  Jupiter  aus  diesem  Holz'*).   Der  Oelbaum 

PflOger  von  Brome  (Gori  M.  E.  T.  I,  t  SOO;  Mieftli  TT.  60);  aOa 

Pflug  ähnelt  dem,  nach  der  Zeichnung  bei  Voss,  im  Sienesischen  ge- 
bräuchlichen; er  hal  eine  starke  buris,  die  denttilia  sind  durch  Ringe 
zusammengehallen,  die  stwa  mit  einem  Griffe  fQr  beide  Hände  ver- 
aeh^  IL  —  a  Hehn  p.  480*  filier  den  alten  HakenpOug; 
p.  483*  Ober  den  eigentlichen  Pflog,  mehiftdi  gegliedert,  mit 
eiserner  Schar,  in  nodi  weiterer  Entwicklung  mit  Rüdem,  zuerst 
unter  dem  Namen  plmtmomti  (^nv^hui  \m  PI  in.  XVIIl,  18  (48).  172, 
und  zwar  non  pridem  inve^tum  >;i  Raetia  Galliaef  also  vielleicht 
audi  etruskisch.  D. 

Gratias  von  FalerH,  Kyneget.  36. 
'*)  Grat  ibb  40;  Silins  IV,  SS8:  Jndutotqu»  nmut  g^ntilia 
linä  Fnliscos. 

Dionys.  I,  37.  Tiiscn  vina  rühmt  als  vorzüglich  Martial 
XIII,  118.  Ebenso  schon  der  Paphische  Phlyakograph  Sopalros 
bei  Athen.  XV,  70tb  (nach  Schweighlnaer*t  Leaart  «4v  in  Tvi^laq 
•hwf,  auch  von  Dindotf  angenommen).  —  Pliniua  rObmt  den  Wein 
von  Luna  als  den  besten  in  Etrurien  (XIV,  6  (8,  .5),  67),  auch  den 
von  Statonia  und  Graviscae,  ebend..  und  spricht  noch  von  andern,  in 
Etrurien  einheimischMi  Arten.  XIV,  2  (4,  3),  24;  3  (4,  7),  36 
(Pisae  und  ArreUmn).  Ein  Beispiel  von  grosser  Er^ebigkeit  des 
Weins  hl  Caere  bei  Golnmella  lU,  3.  Du  Catntamm  war  aonit 
nicht  vorznplich,  Martial  XIH,  124;  das  VeientanuM  bekanntlidl 
Terrufen  (die  Stellen  bei  Dennis  p.  17,  n.  58).    M.  n.  D. 

*»3  PI  in.  XIV,  2.  Ein  ähnliches  Beispiel  von  Cor  voll  führt 
Taig.  Tooetti  an  I,  p.  359.  M.  —  Die  Menge  und  Güte  des  Wei- 
net  in  Etrarien  wird  auch  durch  die  Terefaning  des  Weingottes 
Fti^tnu  (Göns.  Etr.  I,  318  ff.),  die  hinflge  DarateUnng  flppiger  TVink- 
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scheint  besonders  um  Volsinii  reichen  Ertrag  gebracht  zu 
haben  "-  ').  Die  Tannenwälder  von  Perusia,  Glusium, 
Rusellae  sind  sclion  oben  erwülint  worden :  die  letztge- 
nannte Stadt  scheint  im  Besitz  des  grossen  Tiiniienwaldes 
Rigelleto  (bei  Pian  Castagnajo)  gewesen  zu  sein,  weil  die 
Maremmen  selbst  zu  milde  Luft  haben,  um  Tannen  hcr- 
vonsobringen '^).  Doch  war  auch  der  Süden  Etmriens 
adMm  im  AtterÜmm  reteh  an  Tannen  und  Fichten'^), 
am  meisten  freiUdi  der  Apennin  *").  Auch  twachten  die 
Hohen,  welche  vom  Apennin  sfldwirts  absteigen,  im 
Allgemehien  der  bessern  Sonne  wegen  sdiAnere  Stämme 
henror  als  die  jenseitigen'^.  Etnirien  lieferte  daher  am 
meisten  Bauholz,  lange  gerade  Balken  und  Bretter  nach 
Rom**),  bidess  waren  für  den  Tuskischen  Schiffbau 
in  froheren  Zeiten  die  riesenmässigen  B&ume  Corsica's 
wichtiger  als  die  einheimischen*^. 


gelaj-'p  (z.  B.  Dennis  '■2-2I:);  W.i),  <lie  banquelirenden  Fi^'iii>>ii  ;uif 
den  Deckeln  der  Sarkupha^  und  Urueu  und  die  grosse  Zahl  ver- 
addedmartiffer  TMnkgescbitre  fak  den  GriAem  bewiesoL  D. 

*^  Andr.  Adami  Sloria  di  VoUtno  I,  8^  p.  88,  besonders  die 
Inschrift:  Indelacum^  cuius  VoüimaUttoreqwmdmR Bisse*  Tfptittms 
iyxter  rapiit  extidit  urhefi,  Pisriferrm  aiqve  oleis  eiramuhita  pivfpnhts 
arva.  M.  —  Ueber  die  Wanderung  der  Oelcultur  Hehn  p.  98'  (T. 
—  OebebUucbe  ahPreiw  Dennis  587;  613.  -  Interessant  ist  auch 
die  CMritiaefae  Vase  mittleren  Stib  (Mm.  Greg.  II.  t  LXI,  1)  mit  dem 
betenden  Oelbauer  und  der  Erfüllung  seines  Gebetet.  D. 

")  Targ.  Tozzelti  T.  II,  p.  '^SH:  Esnme  p.  2;  33. 

**)  Tannenwald  von  Caere  Vergil.  Aen.  VIII,  .V.)!>,  —  Ficlittn- 
iriUder  von  Grayiscae  Rutilius  I,  283;  vqa  Pisae  ib.  Gii ;  von 
IgUium  ib.  SSSb  —  Von  der  mannigfaltigen  Waldung  VolainH'e  Pseudo- 
Ar  ist.  Mirab.  Auae.  94  (96).  IL  u.  D. 

Pir.ifcru'ii  endo  misceiis  cnputy  Apetnntms  Silius  IV, 
V^.  V,  •>!().       Etriiürn  j)iiin$,  Vergil.  Afii,  IX, 

")  Vilruv  11,  10,  1;  Plinius  N.  H.  XVI,  3'J  (70,  1),  196. 

")  Strabon  V,  G.  S22;  S,  5;  vgl.  C  223,  ib.  von  dem  SchifT- 
bauholi  von  Pisae. 

**)  Theophrast  HIst  plant.  V,  8,  der  auch  (ib.  3)  erwähnt. 
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2.  Diese  Wälder  waren  mit  Wild  angemUf^),  be- 
sonders  werden  die  Xoskischen  Eber  nodi  vor  den  Um- 
bdsch^  gerOhmt*').  EtrasUflche  Münzen  haben  einen 
schreitenden  Eber  zum  Typus Unter  den  gezalimlen 
Thieren  zog  Etmrien  nicht  so  grosse  Stiere  wie  am 
Umbrischen  CÜitanmus  weideten,  aber  zur  Arbeit  tüchtige 
von  gedrungenem  Bau;  am  unennüdliGhsten  waren  die 
sonst  unansehnlichen  des  Apennin").  Die  von  Falerii 
hatten  mit  den  Umbrischen  die  weisse  Farbe  gemeni**),. 
und  waren  in  Rom  gesuchte  Opferthiere.  Der  Käse  von 
Luna  war  auch  in  Rom  sehr  beliebt*").  Die  Schaaf- 
zucht  war  in  Etmrien  wohl  nie  so  Toizüglich  wie  um 
Mutina,  doch  gewiss  sehr  alt;  das  Spinnen  der  Scfaaaf» 
wolle  war  eine  Hauptbeschäftigung  der  Tuskischen  Frauen, 
früherer  Zeit  So  war  die  Tarquiniscfae  TanaquO  in  der 
R<iinischen  Sage  als  die  trefflichste  WoIIesphmerin  be- 


dass  die  Tusker  die  Kiele  ihrer  Scliiffe  aui«  einzelnen  grossen  Buchen 
von  Latiom  machsii  konnfeen. 

*•)  Plin.  Epiat  V,  6^  18;  Symmach. EpM.  IX,  96;  Ratil.  de 

rod.  I,  fiäl— 628.  M.  —  Jagden  finden  sich  häufig  auf  etruskisdmi 
Denkmälern  dart?esttllt,  auf  Eber,  Hasen,  Vögel,  s.  n.  31.  D. 

•>)  Plin.  Epist.  I,  6;  Juvenal  I,  22;  Marlial  VII,  27;  XII, 
14^  9;  Statins  SUv.  IV,  6,  10,  der  den  etriiakischen  Eber  dem  ura> 
briRdieii  TORiefat.  —  Dantellang  ^ner  Ebeijagd  in  einein  Grabe 
bei  Corneto  (Dennis  p.  188),  einer  Saujagd  ebendort  (Dennis  p* 
225  u.  226).  Sehr  beliebt  auf  den  Vasen  war  die  Calydonische  Elx?r- 
jagd  (Dennis  p.  484),  auch  die  de*5  Theseus  und  Herakles.    M.  u.  D. 

")  S.  Beil.  I.  Noch  jetzt  linden  sich  um  Ghiusi  die  sdiönsten 
Eichenwälder. 

")  Golumella  de  R  K.  VI,  1. 

»•)  Ovid  Amor.  III,  13,  13;  v-i.  Fast.  I,  88.  a  auch  Cluver 
II.  p.  .547.  M.  —  Corssen  (Etr.  I.  451 :  805)  findet  auf  dem  Cippus 
von  Perugia  (A,  20)  in  den  Wörtern  ^aura  heiu  einen  acc.  sg.  m.  <= 
Uxurvm  hdvolwH,  anem  «an  ToAtenopftr  iieiliiiimten  gelbUdieii  Stier; 
audi  als  eognomma  findet  or  ^aurua*  (Fabr.  1900)  and  Satire  JjHk 
1915).  Stiergefechle  auf  etruskischen  Urnen  s.  Dennis  p.  484.  D. 
Plin.  XI,  4S  (97),  ä4i;  Marlial  XUI,  30. 
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rfihmt,  man  zeigte  Our  Spinngeiftth  im  Tempel  des  Sancus 
za  Rom**).  Auch  scliemt  JuTenal  daianf  su  deuten,  wo 
er  die  Zeit  preut,  da  das  enge  Haus,  der  mühevoUe  Tag 
und  kurze  Schlaf  und  die  am  Tuskiscfaen  Vlies»  abge- 
hArteten  -und  rauhgewordenen  H&nde  die  Frauen  Roms 
zn  zOcfatigen  Gattinnen  nuiditen'^  Auch  Tuskiscbe 
Rennpferde  kommen  m**),  die  Raoe  war  wahrscfaein- 
lidi  durch  den  Eifer  f£lr  Wettrennen  veredelt  worden. 
Kaum  därfen  wir  die,  im  Padus-Lande  noch  ansehn- 
lichere*"), Schweinezucht  derTusker^^)  übergehen,  da 
Polybios  weitläuftig  davon  zu  handeln  nicht  verschmäht. 
Er  bemerkt,  den  Timaeos  mit  grossem  Eifer  widerlegend, 
dass  die  Schweine  in  Italic  nicht,  wie  bei  den  Griechen, 


'*)  Plin.  Vm,  48  (74),  194;  P.  Diac.  Ex.  Fest  95,  18  M.  a. 

Fest,  e  cod.  Farn.  238,  b,  32  BL  s.  v.  Oaia  CaecUia  und  praebia 
(fiod.  praedia);  Valer.  Max.  de  nomin.  g  28;  Plut.  Qu.  H.  M). 

•»)  Juveu.  VI,  m  Vgl.  Lykopür.  1241;  'AyvUiis  al  «oitJ- 
^^rjvw  9ttHuu  —  Naob  Philostr.  aen.  bnag.  I,  19  Utemte  man  be- 
«mden  Ziegen  zum  Vidiatande  Etruriens  rechnen.  M.  —  Corssen 
(Etr.  1, 48Si  894)  eild&it  anf  dem  Oppiis  von  Perugia  (A,  17)  aenina 
ab  «cc.  sg.  f.  =  nrfninnm  sc.  cnruem,  tum  Opfer.  D. 

"*J  Oppian  Kyneg.  1,  170.  in  der  Liste  von  Hemiplegien, 
Gruterlnscr.  p.  S^fl,  hetsaen  mehrere  Tuscus  und  Tyrrhenus.  Nur 
die  Corythae  posUrita»,  Juvenal  Vm,  68,  stammt  nicht  von 
Cortona  (Chr^thus),  stiiulern  von  einem  Ross  Namens  Korythas  oder 
lieber  Koryphaeos.  —  Tuskiscbe  SjiQrhunde  bei  Nemesian  Kyneg. 
231.  M.  —  Im  Juvi-nal  liest  W  cj  d  n  er  Conjplidft.  Das  etruski<clit> 
Wort  für  Pferd  war  uacli  Uesyciuus  bäiivoi;  dagegen  glaubt  Corssen 
(Etr.  I,  320  ;  613;  n.  29)  es.  irriger  Weise,  in  Aum«,  verwandt  mit 
lat.  JUhftitt,  auf  einem  Spiegel  geAinden  m  haboi  (Fkbr.  3492). 
Die  Wettrennen  kamen  aus  Etrurien  nach  Rom  (Liv.  I.  3ä,  0)  und  auf 
WainV'f'mälden  etruskischer  Gräber  finden  sich  Wettronnen  oll  daiyc^ 
stellt,  z.  13.  Dennis  p.  221).  Kriegsros»e  wurden  mit  ihi'en  Herre^  be- 
graben gefUnden  (Dennis  p.  2Gt;  2&3;  397). 

*^  Polyb.  D,  15,  3;  vgl.  Strab.  V,  a  318;  1,  13. 

*•)  Polyb.  XII,  4,  8.  Daher  der  vcnter  Fnliscits  bei  Varro. 
Siatiuä,  Marlial,  und  die  jMma  Caentana,  M artial  Xlll,  54  (Schneid. 
Cerretana). 
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vor  dem  Hirten  her  getrieben  Tvnrden,  sondern  dem  Schall 
einer  Trompete  (bueeina)  zu  folgen  abgerichtet  waren**). 
Der  Gefl%d-  mid  Fischfang  bildete  an  der  Küste  mid 
an  den  See*n  ^en  Hanptnahrungszweig ;  bei  Popukmia  und 
Cosa  waren  Warten,  den  Zug  der  Thunfische  m  erschauen 
(&vwP9auMuUit)*y,  auch  Pyrgoi  war.  dn  Fischerort 

3.  Soviel  fiber  die  Tegetabilischen  und  animalischen 
Produkte  des  Landes.  Was  die  mineralischen  he- 
triflt,  so  gehört  das  Eisen,  auch  nach  der  Ueberslcht 
im  Anfange  dieses  Kai^tels,  zu  den  alleibedeutendsten. 
Es  smd  Spuren  vorhanden,  dass  es  auch  auf  dem  festen 
Lande  schon  im  Alterthum  Eisenminen  gegeben^):  aber 
bei  weitem  ergiebiger  war  das  Eiland  Ilva,  eine  »Er- 
zeugerin unerschöi^choi  Ghalyber-MetaUs«  nach  Veigil 
und  der  allgemeinen  Memung  des  Alterthums^').  Den 
Griechen  wurde  die  Eiseninsel  zeitig  bekannt,  sie  erhielt 
bei  ihnen denselben  Namen,  den  auch  das  vulcanische 
Lemnos  geführt  haben  soll*'),  Aithale  oder  Aithalia. 


«)  Polyb.  xn,  4,  6. 

*^  Strabon  V,  C.  2^23;  2,  6;  225;  2,  8.  -  Ueber  die  Fische 
derSee'n  Colli inella  VIII.  16.  2.  Ueber  die  cetaria  Domitiami  in 
der  Nähe  von  Cosa  bei  la  torve  di  6.  Liberata,  s.  die  guten  Be- 
merinoigen  tod  6.  Santi  Viagyio  seeando  e.  11,  p.  196  aq. 

*^  Athen.  VI,  p.  SS4  e  äU^  A  («s.  /f^vf)  Ix  Hiiffmr  «AUg 
d'ttVTTj  Tv4^rjvixi^.  —  Ob  dieKorallenfiflcherei  von  Graviscae,  Plin. 
N.  H.  XXXH.  2  (11).  21.  in  friihe  Zeiten  hinaufgelit,  ist  nnpewiss. 

**)  Bei  Caldaua  in  der  Murwnnma  von  Massa,  zwischen  dem 
alten  Populonia  und  Rusellae. 

«       Yerg.  Abo.  X,  174.  /nnito  in«idunt8tf$  Chaisfhum  genen§a 

metallis;  eben  so  spricht  Riitilius  I,  351  sqq.  Vom  Wiederwachsen 
des  Esens  auf  Ilva  Sir  ab.  V,  C.  22.3;  2,  G;  Plinius  (wenn  die 
AnfQhrung  richtig')  Ix-i  Servius  zur  Aeii.  a.  0.  Neuere  Unter- 
suchungen bestätigen  die  aite  Behauptung.  Vgl.  auch  Silius  VllI, 
61S.  H.  —  Die  dtirto  Stdle  des  Plinius  bei  Serrius  ist  in  der 
Thal  nidit  zo  finden.  D. 

*•)  üeber  den  Porlus  Argous  s.  I,  4,  8,  n.  63.  D. 

")  Lemnos  AiUudeia  nach  Poljrbios  bei  Steph.  Byz.  XXXIV, 


224 


1,  2.  3. 


Hier  erhebt  sich,  von  Granitmassen  umgeben,  ein  ;>'anzc3 
Eisengebirg  —  der  Mittelpunkt  und  Stamm  jener  einzel- 
nen Aeste  auf  dem  festen  Lande  —  in  dem  das  Eisen 
jetzt  gerade  wie  in  Steingruben  gebrochen  wird**).  Die 
Alten  jedoch  holten  das  Eisenerz  (it/rga  aidriQiTtg)  aus 
unterirdisehen  Grottoi,  deren  man  noch  entdeckt  hat'*); 
dann  wurde  es  nadi  der  Stadt  Populonia,  welche  ohne 
Zweifel  Dva  in  ihram  Besitz  hatte,  aber  keine  Schmelz- 
ofen auf  der  Insel  duldete,  hinfibergeschaflt  und  erst  dort 
ausgeschmolzen '^),  von  hier  fOhrte  man  die,  grossen 
Schwammen  ähnlichen,  Eisenklumpen  nach  Dikaearchia 
und  andern  Emporien*').  In  ältem  Zeiten  soll  in  Dva 
kein  Eisen,  sondern  Kupfer  gewonnen  worden  sein^^, 
eme  Tradition,  die  durch  neuere  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  welche  Spuren  alter  Kupferbergwerke  vor- 
geflmden,  auch  einigermassen  bestätigt  worden  ist.  In 
Zeiten,  wo  man  das  Eisen  noch  wenig  zu  benutzen  ver- 


11«  4.  A»ttlri  Et)  moL  M.  p.  33,  29,  Tfl.  Welcker  Prometheus 
p.  909.  (Aber  Hekataeos'  Stelle  betrifR  Ilva).  —  IWa  heisst  A»iHri 

in  Hekalaeos' Europa,  den  Stcph.  Byz.  citirl,  und  Pto lern.  ITI,  1. 
78;  Ai^ttUr]  Itei  Apollon.  Rh.  IV.  ;  Ai^aXict  W\  Sfr  ib  II, 
C.  123;  5,  19;  V,  C.  223;  %  ß;  Skyl.  Per.  ß;  Ai^altia  Un  Di.mI.  V, 
13;  XI,  88;  Hirab.  Ausc.  'J3  (U5);  Philistos  und  Aa.  bei  Sleph.  Byz.: 
Aethalia  bei  Plln.      6  (13).  81.  M.  u.  D. 

'*)  Ferber  Brtefe  XXI,  p.  355. 

*•)  Hoare  Glas«.  Tour.  I.  p.  IS. 

*•)  Dies  besagt  Varro  boi  P»'rv.  zu  Vcrg.  Aon.  X,  174 
quidem  ilUc  (in  Ilva)  jerrimi,  seJ  tn  slncturain  mm  pv.-ise  cogiy 
niai  trantvei^um  in  Popidoniam.  Strabon  (V,  C.  9S3;*%  6)  Ober» 
setzt  den  Tano:  fiip  9v9tnm  (6  otSrjgog)  <svlUnaivfa9at  xafti- 
9tv6fltvoi  rij  VT;aa>.  HOftlttrai  6'  tv&vs  ix  räv  fitraklcov  iti  rijv 
^TtfiQov.  A\\r\\  ilif  Mirab.  Ausc.  93  (95)  sagen  von  dorn  Eis«Mi  Flva's. 
io  vvv  tti  XQcövtai    Tv^^Tjvoi  ol  to  xalovntvov   Jlonliöt'tov  ol' 

»«)  Diodor  V,  13. 

Mirab.  Auscult.  93  (95),      Beckmann  p.  191. 

Beckmann  fahrt  die  Schriften  von  Köstlin  und  Erm.  Pini  an. 
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stand,  vernachläss^e  man  die  am  Tage  liegenden  Mass^ 
desselben  über  einzelnen  Adern  von  Kupfererz.  Auch  die 
ausserordentlich  reichhaltigen  Kupferbergwerke  Volaterrae's 
\  mögen  schon  im  Alterthum  bestanden  haben  ^^);  wenig- 
stens verarbeiteten  die  Tusker  eine  ungebnne  llaase  toq 
Kupfer  ztt  Waffen,  Statnon  und  Md.  Dasselbe  nimmt 
Targioni  Tometti  nicht  ganz  olme  Grfinde  von  den  Silber- 
minen l>ei  Mbntieri  zwiseiiBn  Populonia  und  Volaterrae 
an**).  Noch  wahrscheiplicher  ist  es,  dass  die  Tosker  in 
Norditalien  nicht  unbedeutende  Gold-  und  Silberbergwerke 
betbauten,  welche  die  Römer  hernach  wegen  des  reichem 
Ertrags  der  Hispanischen  au%aben  Dasselbe  gilt  Ton 
Sardinien*«»). 

4.  W^t  weniger  benutzten,  so  Tiel  man  weiss,  die 
Tusker  den  andern  mineralischen  Hauptschatz,  der  ihrem 
Lande  vor  den  Eroberungen  der  Ugurer  angebSrte,  den 
Marmor  von  Luna.  Dass  indessen  diese  Bräche  Aber* 


**)  Vgl.  Niebuhr  R.  G.  P,  p.  477.  Ueber  die  Kupfergruben 
desBÜges  Gaporeiano  s.  Targioni  Toxsetti  I,p.  914.  Passeri 

nimmt  auch  alte  KupAriiergwerke  bei  Perusia  und  Iguvium  an  (Panl^ 

p.  169),  aber  ohne  genilgenileii  Grund.  M.  —  Ueber  die  I^eistungs- 
fHbigkeit  der  etruskiacheu  Metalifabrikea  s.  jetzt  Genthe  Etr.  Tauschh. 

p.  10«  er.  D. 

**)  Targ.  To».  I,  990;  9M;  yf^L  Aber  die  Silbugruben  von 
Gugnano  in  der  Nahe  Dens.  II,  p.  160.  H.  —  üdier  SObergniben 
bei  Campiglia  in  der  Ihremma  8.  Dempster  Q,  p.  48Spennis 

p.  515,  n.  32).  D. 

"•)  Strab.  V,  C.  918;  1,  19j  vgl.  Plin.XXXVU,  13(77),  909; 
Vergil  Ge.  n.  161k  Die  Chdüer  in  Nndilalien  haliMi  viel  Gold, 
Polyl).  n,  17,  11.  M.  —  In  neueetor  Zeit  ist  in  etnukiflcben  Grtbem 

noch  ziemlich  viel  Gold-  und  Silberschmuck  und  -gerfith  gefünden 
worden  (Genthe  Etr.  Tanschli.  1.  I.).  Ursprünglich  aber  müssen 
ungeheure  Mengen  vorhanden  gewesen  sein,  da  fast  alle  Gräber  im 
Utlalalter  geplündert  wordoi  sind.  Vgl.  Dennis  Aber  die  Leiden» 
adiaft  der  Etraaker  (Or  Sdmrack  p.  999;  391 ;  897  o.  s.  w.  D. 

Einl.  K.  4,  7.  —  Blei  platten  von  Volterra  (Fabr.  314  bis 
316)  u.  8.  w.  —  T/^pfe  mit  BleiObenug  Dennis  p.  5&6|;  634.  D. 

Miller'«  S»r«tk*r.  L  15 
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haupt  erst  zu  Augusts  Zeiten  eröfihei  worden  wären,  ist 
eine  unbegründete  Meinung^'},  obgleich  sie  aUerdings  da- 
mals besonders  eifrig  betrieben  wurden'^):  aber  schon 
zu  Caesars  Zeit  hatte  Mamurra  sdn  Haus  mit  Säulen  aus 
diesem  Marmor  veruert**),  und  viel  älter,  wahrschdnlich 
aus  Tuskischer  Zeit,  waren  sicEerllch  die  aus  sehr  grossen 
MarmorUficken  erbauten  Ringmauern  von  Luna,  die 
unter  den  Neuom  noch  der  znverläsdge  Qyriacus  von 
Anoona  sah***).  Sie  beweisen  freilich  auch,  dass  man 
damals,  als  man  sie  baute,  den  Uannor  noch  nicht  besser 
anzuwenden  wusste,  dass  er  kein  Handelsartikel  war*'). 
Strabon  redet  von  den  Lunensischen  Brüchen  weissen 
und  bunten,  ins  Bl&uliche  spielenden,  Marmors  gar  nicht 
wie  von  einer  neuen  Sache;  sie  seien  so  ausgedehnt, 
sagt  er,  und  so  ergiebig,  indem  man  aus  ihnen  grosse 
Tafieln  und  Pfeiler  aus  einem  Stuck  erhalte,  dass  die 
meisten  herrlichen  Werke  in  Rom  und  den  andern  Städten 
aus  dem  Material  derselben  errichtet  seien;  auch  könne 
der  Stein  leicht  verführt  werden,  da  die  Brüche  der 
Küste  nahe  lägen*'').  Schwerlich  konnten  die  hier  am 
Tage  liegenden  Marraormassen  den  Augen  eines  Volks 
ganz  entgehen,  bei  dem  Griechische  Kunstliebe  einheimisch 
geworden  war;  indessen  ist  es  allerdings  wahr,  dass 
man  Mühe  haben  wird,  Etruskiscbe  Kunstwerke,  naroent- 


")  PI  in  ins  XXXVI,  5  (4,  2),  14  sapt  nichts,  als  dass  man 
kuntiich  daselbst  trefnichon  btatuarischeu  Mannor,  von  grösserer  Weisse 
als  den  Parischen,  gefunden  habe.  ^ 
August  iMnte  den  Palatinischen  ApoUotempel  aus  marmor 
Lunente,  Serv.  lur  Aen.  VllI,  720. 

»•)  Cornel.  Nepos  bei  Plinius  XXXVl.  G  (7).  48. 

«•)  Nova  Fraijin.  p.  U'>.  Auch  Rutil.  NumanU  II,  63  nennt 
diese  Mauern  canäeniia  moenia. 

**)  Silin»  Tin,  480  erwihnt  Ltma*»  nnMa  metaOa  sefaon  Ar 
die  Zeit  d«8  Puniselien  Krieges,  doeh  isl  dies  fteOidi  kein  histtmsdies 
Zeugniss. 

Strabon  V,  C  322;  S,  5.  Vgl.  Dennis  p.  415  u.  n.  90.  D. 


Digilized  by  Google 


1.2,4. 


227 


lieh  Statuen,  aus  Marmor  von  Luna  zu  linden ;  und  dass 
er  in  Rom  in  älteren  Zeiten  nicht  gebraucht  wurde, 
unterliegt  keinem  Zweifel''').  Zu  Strabons  Zeit  gab  es 
auch  Steinbrüche  bei  Pisae'^),  unter  denen  die  Marraor- 
brüche  des  weissen  Berges  zu  verstehen  sind,  d^n 
Gestein  zu  Statuen  zwar  minder  geeignet  ist  als  das 
Carrarische,  aber  sonst  in  Güte  nicht  yiü  nadisteht"^*); 
audi  findet  sieh  noch  nach  S.  Quintino's  Untersudningen 
ein  sehr  schfiner  statuarischer  Marmor,  der  in  der  Ma- 
renmia  von  Fisae  bricht,  mehreremale  su  Etmddsdien 
Kunstwteken  Terbraucht,  besondere  kommen  Fragmente 
davon  in  der  Gegend  von  Populonia  vor  Wie  man 
sich  bei  den  firühem  Bauten  in  Rom  vorzOglidi  des 
▼ulcanischen  Taf  *s  von  Alba  Longa,  laptB  Albcam  jetzt 
Peperino  genannt,  bediente:  so  brauchte  man  einen 


**)  Deswegen  behaupten  auch  die  Henung.  Wiiiekelmattii*s 

OV.  Tli.  III,  p.  463,  n.  883)  gegen  Fea,  dass  die  Tusker  dieae  Mar- 
morbrüch«'  niclit  )x'nulzlen.  —  S.  Quintino  tff'  mnrmi  fjunensi,  Hern, 
della  R.  Äccad.  di  Tortno  T.  XXVII,  p.  211  sqq.,  sucht  zu  erweisen, 
dass  man  in  Varro's  Zeit  nur  einen  sägbaren  weissen  Tuf  von  Luna 
kannte«  was  aber  aua  Pün.  XXXVI,  18  (S9),  135  LmieMm.  tilioem 
ttrra  »eeari  nicht  folgt,  da  siUx  jeder  harte  Stein  bdsst,  s.  n.  68; 
daaa  man  von  da  an  bis  August  auch  Marmor  von  Luna,  aber  bloss 
bunten;  unter  August  auch  weissen,  aber  nur  gewöhnhchen  fQr  die 
Architektur,  nach  Horn  schallte;  und  erst  g^en  50  p.  Chr.,  unter 
Nero,  den  waliren  statoariaehen  Mamor  Gairara's  entdeckte.  VgL 
Dennis  p.  416,  n.  21.   M.  u.  D. 

•*)  Strab.  V,  C.  913;  S,  ö  2i»e«fyfte,  denn  imt  ist  «ehr 
hftufig  Marmor. 

•*•)  Targ.  Tozzetti  Th/ I,  p.  103. 

**)  Letieni  intcmo  a  dwrti  argummli  dAtdteologia ,  »er, 
mgU  tum  ifiM  «  ifiM.  Brate  Alitheilimg.  M.  —  Der  Haiemmen- 

llarmor  findet  sich  nicht  nur  in  Sarkophagen,  Grabdenkmälern  und 
Bildwerken  (Statuen)  der  Küsfp.  besonders  vonTarquinii,  sondern 
auch  in  vielen  Aschenkisten  von  Clusium,  vgl.  Corssen  Etr.  I,  46; 
Fabr.  G.  I.  1910;  1916  a.  a.  w.  Die  schönen  Incrustationen  dea 
Doms  ton  Florenz  stammen  meist  ans  den  Steinhrfldien  von  Cam- 
piglia  (Dennis  p.  616,  n.  39,  nach  Repetti  I,  491).  D. 


1,  ä.  4. 


Ähnlichen  Stein  in  Etrnrien,  hier  selbst  zur  Sculptur"^). 
Yitruvius**"*)  rOhmt  einen  Stein  ganz  besonders,  der  im 
Gebiete  von  Tanfiiinii,  dann  auch  um  den  Vokinischen 
See  and  in  der  Präfektur  von  Statonia  brach  er  war 
Ton  der  Farbe  des  Albanischen  Steins  also  grau  oder 
schwftizlich'*)  ~,  und  sicher  von  derselben  Natur,  da 
die  Bergkette,  der  er  angehört  —  es  ist  nach  den  Lokal- 
angaben offenbar  die  sich  westlich  vom  See  und  Ifings 
der  Marta  herabzieh^de  —  ganz  vulcanischer  Art  ist, 
und  auch  nach  neuem  Beobachtungen  das  um  Volsinii 
herrschende  Gestein  mit  dem  Albanischen  Peperino  sehr 
fib«reinstimmt.  Der  Stein  wurde  nach  Vitmv  nicht  vom 
Alter,  nicht  von  gefirierendem  Wasser  noch  Feuer  ange- 
griflfen  (die  letztere  Eigenschaft  schätzte  man  auch  am 


***)  Dieser  mQrl>erüthliche  und  gelbe  Peperino  der  Caiupagita 
Sfldetnnrieiw  ist  es,  in  den  die  ahlrrichen  Nekropolen  und  die  un- 
dhUgen  i^faiwlnen  Begrähnicshöhlea  dieser  Landschaft  hinringdum«! 

sind.  Auch  die  Landstrassen  sind,  z.  B.  in  der  Umgegend  von  Viterbo, 

oft  tief  in  ihn  eingpschnittpn.    Nicht  minder  ist  er  s««hr  hSufig  zu 
Sarkophagen,  Aschenkisten,  Bildwerken  aller  Art  beiiutzf  worden.  D. 
•*)  Vitruv.  IT.  7,  den  Plinius  XXXVI,  22  (Ül).  1G8  au.-<silir.'il.t. 

So  versteht  wenigstens  Vitruv's  Ausdruck;  sunt  vero  iteiu 
lapidicinae  complurea  in  ßmhu  TarqmnienMium  quae  dunmtur 
jbueianaey  eoiom  qmmudmudvm  Alhamif  quarum  ^ffidnoe  nuueime 

sunt  circa  lacum  Vulsinimsemf  iUm  jpnu/ectwa  Statonietisi  — 
P 1  i  n  i  II  s ,  der  so  ^a^rt :  Xonuusfjunm  vero  et  alhi  (siltWs  optuvii), 
sicut  in  Tarquiiiifttsi  ^»tciaiiis  lapiculinis  circa  lacum  VoLsiniensenif 
et  tn  Statonietisi  sunt,  qmhus  ne  ignes  quidem  noceiU.  Sonst  würde 
ich  offieincu  für  die  Orte  nehmen,  wo  mt  behaoen  und  bearbeitet  wird. 

**)  Doch  erfailt  er  bearbeitet  leicht  «inen  wetssUdien  Schimmer, 
und  Plinins  kann  ihn  allenfalls  aUtua  ailex  nennen.  Stlex  ist  jeder 
härtere  Stein.  Kalkfrtein,  Basalt,  hier  ein  fester  vulcanisrlier  Tuf.  M. 
—  Corssen  findet  silex  wieder  in  den»  etruskischen  Worte  z;/c  (Etr. 
I,  472;  663  er.)  und  erklärt  zik  tttß  (Fabr.  2335,  b)  als  ailicmi 
tüHnmn;  er  Idtet  daraus  einen  Verhslslamm  güapnt  »bdianenc  ab, 
pfl.  zilaxnuce,  und  davon  wieder  zwei  Namen  für  »Steinliauer«  tiUtptU 
und  züaxn^aSf  Alles  unmöglich,  trotz  des  bestechenden  Anscheins.  D. 
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Albanischen^'*):  or  war  fest  und  hart  genug,  um  auch 
zu  Werken  der  Sculptur  bearbeitet  zu  werden.  Vitruv 
sah  im  Municipium  Ferentinum  sehr  alle  Arbeiten  daraus, 
grössere  und  kleinere  Statuen,  zierUch  gearbeitete  Blumen 
und  Akanthusblätter,  welche  noch  ein  ganz  neues  An- 
sehen hatten  —  Die  Urnen  oder  Todtenkisten,  welche 
sich  in  den  Hypogeen  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben, 
sind  im  Ganzen  immer  aus  dem  Material  der  Gegend, 
zu  Volaterrae  häufig  aus  dem  weichen  Alabaster,  mit 
dem  man  dort  sogar  die  Strassen  pflastert  sonst  aus 
einem  gelblichen  Kalkstein,  zu  Perusia und  Clusium  auch 
aus  Trayertin  gearbeitet ^ wenn  «e  überhaupt  aus 
Stein  bestehen;  die  alten  Mauern  sind  ui  der  Regel  aus 
Tuf  und  Travertin  '*) ,  die  FaestdanisGfa^  aus  der  dort  ein- 


•*)  Taeit  Ann.  43. 

Ohne  Zweifel  meint  Vitrav  den  jetzt  Nenfro  genannten 
härteren  und  dichteren,  meist  dunkelpraiien  Tuf,  der  seine  Verschie- 
denheit von  dem  gewöhnlicheren  mürbereu  röthlich-gelben  Peperino 
(n.  66*)  einer  langsameren  und  ununterbrocheneren  AbkQhlung  ver- 
dankt Aas  ihm  sind  eine  unermeiBlidie  Menge  von  Orabalterthflmem 
pearbeitel  und  die  schönsten  Sarkophage,  s.  Corssen  Elr.  I,  46; 
Dennis  p.  4.  n.  6;  Abeken  Mittelitalien,  p.  16.  Das  Wort  nenfro 
idingt  etruskisch.  D. 

Die  Alabaster  •  Beart)eitung  ist  noch  jetzt  der  Haupterwerb 
in  Yoltcmu  Die  FCUle  der  allen  Aiabister-Arbdtttn  ist  sdnr  groei. 
Sonst  «aide  Alabaster  auch  am  Vmigebirge  Circeji  gebrochen  und 
findet  sich  zu  Sarkophagen  in  Caere  und  Taniuinii  verwandt,  zu 
Vasen  in  Vnlri.     Corssen  Etr.  I,  47;  Dennis  p.  295;  383,  473.  D. 

Targ.  Tozzetti  1,  p.  ^^8;  233;  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser. 
I,  c.  S{  ühden  Abhandl.  der  Akad.  von  BerL  1819,  i».  97. 

")  Lapit  TikurUmu,  lapi»  tophacetu  sagt  Goii,  nebst  Aa.  IL 
—  Aus  Travertin  sind  die  Hauern  von  Rusellae  (Dennis  p. 
527),  von  Saturnia  (ib.  573),  von  f'lusium  (ib.  582),  vonPerugia 
(ib.  605)  und  das  polygonale  Hügelgrab  von  Volter  ra  (ib.  4ö7j;  von 
Taf  die  Mauern  von  Agylla(ib.  550,  n.  34),  von  Tuf  und  Mus  ehe  1- 
mergel  diejenigen  Ton  Pyrgi  (ib.  551,  n.  M),  von  Masehelmergel 
die  von  Orbetello  (ib.  637j,  von  diditon  grauem  Kalkstein  die 
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heimischen  Grauwacke,  welche  Macigno  ^^enannt  wird^*). 
Der  Granit  von  Ilva  und  Igilium  (einem  Inselchen  vor 
Cosa)  wurde  nach  Targioni  Tozzetti^^)  von  den  Römern 
schon  Tiel  heoutzt,  von  den  Tuskem  schwerlich,  die  nach 
Allem  die  hftrtem  und  sprödem  Steinarten  gescheut  zu 
haben  acheinen.  Der  beste  Thon  wurde  um  Arretium 
gegraben  welche  Stadt  unter  den  Etmskischen  der 
Hauptsitz  aller  Töpferaibeit  und  eigentlichen  Plastik  war. 
Ifan  baute  hier  frOhzeitig  und  mit  besonderm  Geschick 


gewaltigen  Ibnem  von  Cpsa  (ib.  SIA).  AusTravertin  boteht  der 
grosse  Cippus  von  Perugia.  D. 

Ffrber  Briefe  XIX.  p.  324;  Gori  M.  E.  T.  III,  p.  3!); 
Hausmauu«(s.  K.  1,  n.  31)  p.  44.  M.  —  Aus  Maciguo  beätelieu 
auch  die  alten  Baunste  und  Grabmonamente  von  Gortona  Dennis 
]».  660,  n.  Si).  D. 

Targ.  Tozz.  I,  p.  llfi:  Hausmann  p.  41.  M.  —  Sand- 
stein findet  sich  selten  rerwaiidl.  lir«  h  z.  B.  Fabr.  101;  270;  037 
U.  8.  w.  —>  Edelsteine,  weldie  die  Etrusker  nach  den  Scnilpturen 
und  Abbildungen  sehr  geliebt  zu  habai  scheinen  (Dennis  p.  299), 
beeonders  Gameole,  m  Gemmen,  ScarabAen  a.  s.  w.  benatzt,  8cb«nen 
aus  ier  Fremde  eingeführt  und  mpi>t  auch  ausserhalb  l)parbeitet  zu 
sein.  Aus  den  nArdlichen  Ländern  kam  der  Bernstein,  der  sich 
z-  B.  um  Bologna  in  grossen  Massen  findet,  vielfach  aber,  nach 
künstlerischer  Verarbeitung,  wieder  ausgeführt  wurde  und  so  auch  in 
den  Norden  zurflckkehrte,  vgl.  Genthe  Etr.  Tause&b.  p.  101*  ff.  D. 

")  Rothe  Arretiner  TiHHigeseilirre  sind  in  Massen  erhalten.  — 
Auf  einem  besonderen  Brenni>roze«s  beruhen  die  zahlreichen ,  oft 
abenteucrlicli  gestalteten  schwarzen  Thongefässf  von  Clnsiimi  und 
Umgegend.  S.  Noel  des  Vet^;ers  pl.  XVII -XIX  (creta  nera).  —  Viel 
Thon  wurde  auch  um  Bononia  verarbeitet,  xu  AscbenUsten  und 
-topfen,  Grabsfegda,  Lampen,  Gefftssen  u.  w.  —  Grabziegel, 
ül)erall  nicht  selten,  liefern  einen  grossen  Theil  der  Inschriften  von 
Chiusi  und  F'erugia;  auch  eine  Menge  Urnen,  Aschenkisten ,  Bild- 
säulen, Portraitköpfe  u.  s.  w.  bestehen  aus  Thon.  Ueber  die  etruski- 
scbe  Keramik  s.  sonst  Buch  IV,  K.  S,  n.  8;  Dennis  p.  JüüLVüi 
nebst  n.  138—6.  —  EigenthflinUch  shid  die  aus  ehwr  seh  warten 
Steinart,  hucchero  genannt,  geschnitzten,  oft  mit  Reliefs yeradienen 
GeriUbschaften  und  Gel&sse,  meist  der  Alteren  Epoche  angehArig.  D. 
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aus  Backsteinen  Von  andern  Hülfsmitteln  beim  Bauen 
gewährte  Etrurien  Braunkohlen  oder  Steinkohlen  ''•),  doron 
man  sich  bei  Grundlegungen  auf  dem  Lande  zur  Auslül- 
Inng  bediente,  wie  der  Puzzolanerde  bei  Wasserbauten^^). 
—  Salz  wurde  im  alten  Etrurien  wohl  nur  aus  dem 
Heere  gewonnen;  die  Volaterranisclien  Salinen  bestanden 
aus  Lachen,  in  die  man  das  Seewasser  durch  Ideine 
Ganäle  leitete  und  hier  durch  die  Sonnenhitze  auskochen 
liess'**).  Die  Yejentischen,  von  denen  in  der  Ältesten 
Geschichte  Roms  die  Rede,  waren  wohl  von  derselben 
Art.  In  den  zahhreichen  warmen  Quellen  und  Schwefel- 
bädern hat  Etrurien,  von  der  Natur  em  Gregenmittel  gegen 
die  Nachtheile  des  Glima's  eihalten'"^). 


*^  Vitrn?  n,  8;  Plin.  N.  H.  XXXV,  U  (40),  173. 

Elwai  anderes  kann  man  sich  wohl  unter  dem  carbunculus, 
der  egeoeta  mnteria  in  der  Enle  entsteht,  nicht  dpiiken;  Vitruv  II, 
6  redinet  ihn  zur  arena^  wie  so  viele  andere  StoDfe  den  Römern 
arena  liieasen.  —  Ton  Steinkohlen  im  Thal  der  Cec/zm  und  sonst  in 
Etratlen  Targ.  Tosietti  I,  p.  il9;  143. 

An  Stdnen  sind  noeh  etwa  zu  erwähnen  der  wegen  seiner 
Farbe  palombino  genannte  Kalkstein  des  Soracte  (Dennis  p.  120 
bis  121);  der  Stinkkalk  von  Clusium,  crispo  genannt  (ib.  585);  der 
alberese  geheissene  Kalkstein  bei  Telamone  (ib.  532ji  der  cappelaccio 
um  lUgnano  (ib.  1S5),  dne  Art  brSefcdigai  TaCi,  und  der  sandige 
gdbcOlhliclw  pandiina  im  Tal  d'Eia  (ib.  473,  n.  3.).  IX 

»-)  Rtttil.  I,  474  -490.  -  SalzqueUen aind  entsptter  hier  be- 
nutzt  mnden,  T.  Tozzetti  I,  p.  22^  fT. 

**^)  Reste  alter  Bäder  aus  etruskischer  oder  etruskiscli-rOmiscber 
Zeit  finden  eich  bei  San  Gaseiano,  nach  Repetti  I,  S25;  V,  i5 
gleicb  den/ratM  Ctunm  des  Horaz  (episL  1, 15, 9);  bei  le  Caldane 
in  der  Maremma,  wold  gleich  den  Äqme  Calidae  ad  Vettdonios  bei 
Plin.  II,  103  (KXi),  2i>7;  bei  Stigliano  in  der  Nähe  von  Ck)rneto 
{Aqiiae  ApoUinares  des  Hin.  Anton,  und  der  t&b.  Peut.) ;  bei  Cervetri, 
die  Bagni  del  Sasso  {Thermae  Caemana»,  beiStrab.y,  G.S90; 
f ,  4);  bei  Ghrita  Veeehia,  die  Bayni  di  Ferrata  (TL  Tauri  dee 
Rutil.  I,  249);  bei  Bracciano,  die  B.  di  Vicarello  (Dennis  p.  183); 
bei  Bacucco  (Aquae  Pnsseris,  Dennis  p.  141);  bei  Sanlppolito 
(ib.  164);  die  Bulicame  (il>»  155j«u.  s.  w.  D. 


1 


Drittes  EapiteL 

Von  der  Verarbeitang  der  Naturprodukte  xma 
Gebrauche  des  Lebens. 

leh  werde  in  diesem  Kapitd  die  Nadiziditoi  zo- 
saxnmenfassai,  die  über  Wohnung,  Kleidung  und 
Nahrung  der  alten  Etrusker  auf  uns  gekommen  shid, 
doch  80,  dass  ausser  dem  hier  yorherrschenden  Ocono- 
mi sehen  Gesichtspunkte  auch  der  der  Sitte  berück- 
siditigt  werden  soll,  indem  alle  diese  Dinge,  abgesehen 
Yon  ihrem  ganz  ftusserlidien  Zwecke,  der  Befriedigung 
des  physischen  Bedfirfiiisses,  doch  immer  atich  etwas 
vom  Sinn  und  Charakter  der  Nation  ausdrücken,  und 
eine  ethische  Bedeutung  haben;  eine  doppelte  Be- 
handlung desselben  StoiEs  aber  an  yerscfaiedenen  Stellen 
dieser  Schrift  eine  unnütze  Weitlftuftigkeit  des  Vortrags 
herbeifiQhien  würde. 

An  welchen  Stellen  die  Tusker  ihre  Städte  anzu- 
legen pflegten ,  davon  ist  oben  die  Rede  gewesen.  Da 
nun  die  Hügel  oder  Bergspitzen,  welche  sie  dazu  wählten, 
wohl  selten  eine  Fläche  von  hii\längUcher  Ausdehnung 
darboten,  so  mussten  diese,  wie  hie  und  da  noch  deut- 
lich zu  erkamen  '),  zuerst  abgetragen  und  geebnet  werden, 
wobei  man  aber  vielleicht  auch  schon  die  Steinblöcke  zur 
Ummauerung  zum  grossen  Theile  gewann  und  sich  das 
mühselige  Hinauüschaffen  ersparte.  Den  eigenthümlichen 


■)  Uoare  Claas.  Tour  1,  p.  49. 
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Eindruck,  den  diese  gewaltigen  Mauern  machen,  spricht 
unter  den  Alten,  so  Tiel  wir  finden,  allem  Vergilins  ans 
»der  Sitz  der  Agyllinischen  Stadt,  den  uraltes  Gestän 
befestigt*)«;  90snat  ist  nur  in  allgememen  AusdrOeken 
von  der  Festigkeit  dieser  Städte,  bei  Falerii  auch  von 
den  »hohen  Mauern«  die  Rede.  Neuere  dagegen  haben 
ihre  Bewunderung  des  riesenmftssigen  •  und,  ohne  An» 
Wendung  Ton  Bindemitteln,  doch  so  daoeiiiaften  Baues 
dieser  Mauern  häufig  auf  versdiiedene  Weise  ausgedrückt 
aber  sogleich  die  Unmfiglichkdt  bekannt,  die  medianiscfaen 
Kräfte  und  Hülfen,  wodurch  die  Ungeheuern  Steinbldcke 
über  einander  gethürmt  wurden,  mit  Bestimmtheit  nach- 
zuweisen. Die  Steinbldcke  sind  loei  keiner  Tuskischen 
Stadt  rohe  Felsenmassen,  die  man  aufeinander  thünnte» 
wie  man  sie  gebrochen  hatte;  sie  sind  überall  behauen^ 
aber  nicht  bei  allen  Städten  zu  Parallelepipeden.  Poly- 
gone finden  sich  besonders  in  den  Mauern  von  Satumia» 
dann  in  denen  der  Volcientischcn  Stadt  Cosa,  die  man 
deswegen  keineswegs  als  nicht  -  Etruskisch  bezeichnen 
darf    auch  in  dm  Mauern  von  Ruaellae  sind  die  Quadern 


*)  Verg.  Aen.  VIII,  478.  Haud  procul  hinc  saxo  incoliUtr 
funduta  vUusto  IJrbii  AqyUinae  sedts.  Vgl.  Servius  zu  dieser 
Stelle. 

*)  Efaiidne  Angtben  findet  man  besondefs  bei  Gort  M.  E.  T.. 

m,  p.  32  und  bei  Dennis.  So  sind  nach  Letzterem  die  Mauern 
von  Volterra  an  einer  Stelle  9«»  hoch,  an  einer  andern  4'/*— 5« 
dick,  doch-  nicht  durchgängig  solid;  einzelne  Blöcke  sind  bis  3 ''s» 
lang,  l»  hoch,  1'^  «  dick  (p.  463  u.  n.  26).  Wenig  geringer  sind  die 
Dimoulonen  bei  Rnsellae  (p.  517).  IL  u.  D. 

Von  Saturnia  Rapport  de  llnatitiit  de  Franee  im  Mbniteur 
13  Oct.  1809,  p.  1135.  Vgl.  Petit-Radel  bei  Raoul-Rochette 
Bist,  de  l'fetabl.  T.  IV,  p.  389;  Dennis  p.  566.  -  Ueber  Cosa 
Mi  call  Tf.  10,  3;  4,  der  dies  für  die  einzige  Ausnahme  hält  Da- 
gegen Inghirami  (in  der  flram.  Uebers.  vonMicalj):  Toua  lee  murs 
Etmaqnee  oflient  qndques  pana  de  oonatraetion  en  groeaea  plenrea 
pdjffones  et  souvent  irreguliöres.  Ueber  die  Kunst,  mit  der  die  Yiel* 
ecke  in  den  Mauern  Goea'e  in  einander  ^ugt  sind,  Santi  Viaggio 
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sehr  unregelmässig  %  Auf  jeden  Fall  indess  herrschte  bei 
den  Etruskem  die  Constniction  in  Parallelepipeden  vor, 
wie  sie  bei  Volaierrae,  Faesulae,  Curtona  gefunden  wird, 
auch  zu  Ck>sa  liegen  so  geformte  Sterne  in  wagerechten 
Reihen  über  den  Vieledien*);  und  im  AUgemidnen  untere 
scheiden  sich  dadurch  die  Städte  Etruriens  Yon  denen 
im  Felsenlande  der  Hemiker  und  in  den  benachbarten 
Gebirgsgegenden ,  so  wie  von  den  meisten  der  Riesen- 
mauem  Arkadiens  und  der  Argolischen  Landschaft,  und 
geben  sich  woM  dadurch  zugleich  als  einer  jüngem  Zeit 
angdifirig  kund,  da  man  doch  wahrscheinlich  yom  Un- 
regcdmäflsigen  zum  Regehnässigen,  nicht  umgekdui  fort- 
scfaritt^.  Im  Gkmzen  aber  darf  man  sagen,  dass  diese 
colossalen  Hauern  auf  zahlreichen  Anhöhen  emen  cha- 
rakteristischen Zug  Griechischer  und«  Italischer  Land- 
schaften bilden,  den  man  schwerlich  irgendwo  anders  so 
wiederfindet,  und  als  ein  2Seugniss  gebraucht  werden 
können,  dass  die  Tusker  mit  den  Hellenen  zu  einem 
YOlkergeschlecfat  gehören  und  von  ähnlichen  Anfingen 
der  Bildung  ausgehen:  man  mflsste  denn  etwa,  was  nicht 
unbedingt  verworfen  werden  kann,  alle  diese  Städte- 
Anlagen  und  die  ganze  Kunst  des  Mauerbaus  in  Etruiien 
erst  von  der  Ankunft  der  Pelasgischen  Tyrsener  datiren 
und  ableiten"). 


seconffo  p.  n4.  fv.  3,  vj?l.  Dennis  p.  540  fT.  —  Ueber  Pyrpi 
Dennis  p.  Volterra  ib.  467;  Orhetello  ib.  536;  eine  un- 
bekaiuiLe  Stadl  (Castrum  vetusV)  bei  Puntoiie  del  Castrato  ib.  363. 
1L1I.D. 

*)  Mieali  Tl  10,  9.  Daher  die  Diffeiemen  in  den  Aussagen 

von  Cluver  II,  3,  p.  514:  Hoare  I,  p.  46;  Klenze  Amnlthea  HI. 
p.  107  und  Andern.  Nach  Dennis  p.  527  sind  sie  nicht  polygonal. 
S.  auch  Noel  des  Vergers  I,  p.  53  ff.   M.  u.  D. 

•)  Mieali  Tf.  10,  3;  Dennis  p.  542 ;  t.  IX,  83.  IL  u.  D. 

*)  Tarquinius  baute  nach  Dionys,  m,  67,  fin.  die  Maaero 
Roms  aus  sehr  grossen,  aber  regelmässig  hehauenen  Quadern. 

^  Dar  polygonale  Bau  wurde  von  den  Römern  auf  den  Bau 
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2.  Wie  wir  diese  Tuskischen  Mauem  noch  kennen, 
kamen  vorspringende  Thürme  in  der  Rcpel  an  ihnen 
nicht  vor  und  Hessen  sich  auch,  bei  der  verschiedenen 
Grösse  und  der  Unre?ehnässigkeit  der  Steinblöcke,  schwer 
anbringen.  Leiten  nun  alte  Schriftsteller  den  Namen  der 
Tyrihener  von  den  Thürmen  her,  die  sie  zuerst  in 
Italien  gebaut  hätten,  und  versichern  sie  zugleich,  dass 
bei  diesem  Volke  die  umniauerlen  und  bedeckten  Woh- 
nungen {ivTsixioi  yai  areyarat  o<xtj'(j«<?)  eben  SO  hiessen 
wie  bei  den  Hellenen,  nämlich  tvQaeig  oder  turres^^):  so 
kann  man  dieser  Versicherung,  insofern  sie  von  der  Ety- 
mol(^ie  des  Tyrrhener- Namens  unabhängig  ist,  wohl 
glauben,  ohne  die  obige  Behauptung  aulzugeben.  Man 
liiaas  sie  dann  entweder  von  Thürmen,  die  den  Mauem 
bloss  aufgesetzt  wurden,  oder  Yon  hohen  thunnfthnUchen  . 
Gebäuden  in  den  Stftdten  selbst  Tastebai,  worauf  der 
Ausdruck  am  genauesten  passt 

3.  IMe  Torfaandenen  Hauerträmmer  der  Etrusldscfaen 
Städte  erlauben  emige  Bemerkungen  über  ihre  QrOsse, 


ihier  Landstrasaen  angewandt  (lumt  via  Appia  Mi  d.  St)  und  bat 
rieh  I.  B.  bei  den  Florentineni  bis  bente  behauptet  —  Bei  dem 

reotanguläron  Bau  sind  nicht  selten  die  oberen  Schichten  au 
grösseren  nir-ckcn,  als  die  unteren,  da  sie  hauplsüchlich  bei  Belagerun- 
gen den  Slööseu  und  Schüssen  zu  widerstehen  hatten.  —  In  Süd- 
etrarien  überwiegt  das  opus  empleclon,  d.  h.  die  Blöcke  mnd  so 
geordnet,  dass  sie  dem  Anblicke  Enden  nnd  Seiten  in  abwechselnden 
Schichten  bieten,  a.  Dennis  p.  59;  72  fif.  —  M's.  Schluss  ist  flbereilt. 
Dar  polygonale  Bau  ist  wohl  n ritalisch  (pelasgisch),  vortuskisch.  D. 

»)  Micali's  Pläne  zoigen  ThOrme  bei  Cosa,  aber  auch  nur  bei 
Cosa.  M.  Dennis  (p.  541,  Plan  n.  VIII)  hat  14  viereckige  äussere 
Thflnne  nnd  1  runde  innere  nachgewiesen,  doch  war  die  Zahl  jedenfalls 
grösser.  Thflnne  bei  polygonalem  Mauerwerk  finden  sich  auch  ausser- 
halb Etruriens  nur  vereinzelt,  zu  Norba,  Alatri,  Fondi,  Selbst 
bei  Pyrgi  sind  trotz  des  Namens  keine  Thurmroste  erhalten.  D. 

••)  Dionys.  Hai.  I,  26.  Vgl.  Tzetz.  zu  Lykophr.  717.  — 
Rutil  ins  I,  8%  gehört  nicht  hieher»  da  dort  sdiwerlich  turrigma* 
m  lesen  ist. 


Digitized  by  Google 


236 


I,  3,  3. 


die  vielleicht  hier  einen  Platz  finden  dürfen.  0er  Uaner- 
kreis  von  Rusellae  miset  nach  dem  Plane  von  Leonard 
Ximenes*^  gegen  10,000  Fuss,  dar  Flächeninhalt  be- 
trägt V*<  einer  Qnadratmole.  Fopulonia's  Umkreie'') 
hel&uft  ach  auf  8000  Fuss,  aber  hei  der  länglichen  and 
siniKwmldichen  Gestalt  der  Stadt  übersteigt  der  Inhalt 
kaum  Vi«*  einer  Quadratmeile.  Bei  Ckiea  **)  misst  nach 
ungefährer  Berechnung  jener  4750  Fuss,  dieser  Vm; 
bei  Faesulae'^)  jener  8600  Ftus,  dieser  bei  Gor- 
tona*^)  jener  9000  Fuss,  dieser  ^»enfiüls  ^/i««.  Satur- 
ni a*  s  Mauern  erstredcen  sich  drei  englische  Meikn  inreit  ^*). 
Die  alte  Etruskische  Mauer  Perusia's  misst  nur  zwei 
Mfllien  Bedeutend  grdsser  als  alle  bisher  genannten 
Städte  ist  Volaterrae*^  dessen  Umkreis  21,000  Fuss 


*')  Esamt  ddC  Eaam«  etc.  IIIcaU  t?.  3.  Das  E»am  p.  SS 

giebt  weniger  an.  M .  —  D  e  n  n  i  s  p.  528  berechnet  den  Umfang  auf 
3—3'/»  Kilometer.   Der  Inhalt  beträgt  etwa  0.573  □  Kil.  D. 

'*)  Micali  tv.  2.  Die  hraccta  Ftorcntnut  ist  hier  immer  für 
S  Fuss  gerechnet  M.  —  Naeh  Dennis  p.  518,  n.  2  wenig  mehr  als 
Vit  Kaom.  Der  Inhalt  ist  etwa  0,S3  □  Kil.  D. 

")  Micali  tv.  i.  M.  —  Nach  Dennis  p.  540,  n.  2  etwa  !•/« 
KU.  Umfang.    Der  Inhalt  wäre  etwa  0.1  HS  p  Kil.  D. 

")  Micali  tv.  5;  Gori  giebt  den  l'nikreis  aul'  i  M.  P.  an,  M. 
E.  T.  III,  p.  3Ü.  M.  —  Kacli  Dennis  p.  443  u.  u.  13  etwa  3  Kil. 
Umfang,  bhalt  0^  □  KiL  D. 

'»)  Micali  tr.  6.  M.  —  Nach  Dennis  p.  650  u.  n.  S  etwa 
3V»  Kil.  Umfang.  D. 

>•)  Hoaro  I,  p.  37;  2'  j  Mühen  nach  Santi  p.  88.  M.—  Dennis 
p.  566,  der  freilich  die  Stadl  nicht  ausgemessen  hat,  schätzt  sie  kaum 
so  gross  wie  Sanü,  d.  h.  4  KU.  Vmibng.  D. 

")  Griapolti  Perugia  Afuputa  1,  9,  p.  5,  7.  Doch  schdnt  die 
Stadt  sehr  weit  über  die  am  Felsenabhang  gefOhrte  Hauer  hinans 
vergrössert  worden  zu  sein.    S.  K.  1,  n.  53. 

"*)  Micali  tv.  t.  —  Targ.  Tozzetti  (Bd.  I,  p.  199)  berechnet 
nach  einem  altern  Plan  den  Umkreis  auf  12,617  Ellen  oder  4V« 
MQlien;  Gnrtias  Inghirami  bei  Gori  M.  E.  T.  m,  p.  3S,  giebt 
ihn  auf  mehr  als  5  M.  P.  an.  M.  —  UmfSuig  7*/u  Kfl.  s.  Dennis 
p.  463.  n.  S8.  Inhalt  V  t  Q  KU.  D. 
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und  dessen  Flächeninhalt  '/*8  einer  Quadratmeile  beträgt. 
Noch  bedeutender  wäre  Veji's  Umfang  gewesen,  wenn 
Dionysios'  Angabe  für  zuverlässig  gelten  könnte,  dass  die 
Stadt  so  gross  wie  Athen  gewesen").  Doch  ist  dabei, 
wie  in  einer  ähnlichen  Vergleichung  Herodots^"),  nur  an 
die  Ringmauer  der  eigentlichen  Stadt  (den  xvxXog  '/4&r}rd)r) 
ohne  die  angehängten  Häfen  zu  denken,  welche  einige 
Stadien  über  43  (25,800  Fuss)  im  Umkreise  und  etwa 
V«o  einer  Meile  im  Flächeninhalt  hielt.  Städte  so  gros- 
sen Uinfangs,  die  leicht  an  Hunderttausend  Einwohner 
fiusen  konnten,  waren  auf  jeden  Fall  in  Etrurien  sehr 
selten  I  obgleich  Griechenland  in  seiner  blühenden  Zeit 
denn  eine  ziemliche  Anzahl  enthielt'*).  Dabei  ist  aher 
aneh  za  erwägen,  dass  die  Griediischen  Städte  in  frdhe» 
len  Zeiten  meist  offene  Fiecken  (ytu^aOt  ^ 
Akropolen,  Felsenhügel  Tum  geringem  Umfange,  fest 
waren;  dagegen  in  Etrurien  die  ganzen  Stftdte  auf  Ueine 
Bergelienen  hinaufgebaut  und  ummauert  wurden.  Akro- 
polen  kommen  freilich  auch  in  Etruskisphen  Städten 
TOT  wie  in  Veji      auch  bemerkt  man  noch,  daas  Öfter 


'*)  Dionys,  n,  54.  Gluver*s  Aenderang  #ift|»«c  fÖr 'A^ijveu. 

(üf  3,  p.  531)  ist  aus  mdireren  GrOnden  unpassend. 

«•)  Herod.  I.  98.  M.  —  E.  Gurtius  Att.  Stud.  I,  75  nimmt 
für  die  Stelle  des  Thukydides  II.  13.  7  ein  kleinere?  Stadion  von 
etwa'.")00  Fuss  an,  so  dass  der  Umfang  Aiheus  nur  zu  sil.öOü  Fuss 
(6V«  Kil.)  angegeben  wftre,  woni  die  neuenn  Miwniigen  der  Mauem- 
tvOmmer  sUmmoi.  hiludt  f  */«  □  Kil.  D. 

*')  Als  Sparta*«  Komae  «mmanert  wann,  betn^  der  Umfang 
48  Stadien  (Polyb.);  Korinlh  hatte  85 Stadien  im  Umfange (Strabon) ; 
Sikyon  etwa  36'/s  Stadien  (nach  einem  Eljfin'schen  Plan):  das  neue 
Theben 43  (Dikaearch);  Chalkis,70  (Strabon).  Das  kleine  Plataeae 
haUe  nadi  Allaaon's  Plane  15  Stadien  im  Umfang,  es  stand  also 
CSortona  glddi. 

Liv.  T,  tl,  e.  Ton  der  Akrapole  voa.VoIsinÜ  K.  i,  n.  5ft. 
—  Dennis  hat  vide  oreea  nachgewiesen.  D. 
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zwei  Höhen  innerhaUti  der  Ringmaaer  liegen  ^'),  indesaeD 
sind  Spuren  einer  inneren  Befestigung  aut  jeden  FaU 
selten,  und  die  Stfidte  selbst  haben  schon  die  Lage  von 
Akropolen.  —  Die  Form  der  Tuskisehen  Stfidte  ist  in  der 
Regel  viereckig  bald  mehr  quadratisch  bald  Ifinglicher, 
wovon  der  Grund  in  «eligiOsen  Gebräudien  zu  liegen 
scheint,  deren  Erörterung  einer  anderen  Stelle  vorbäial- 
ten  ist. 

Aussar  eigentlichen  Städten  und  ofGeoen  Orten,  welche 
vid  heissen,  hatte  das  alte  Etrurien  auch  Gastelle, 
Plätze  von  geringerem  Umfiinge,  die  bei  feindlichen  Ueber- 
fillen  dem  Landvolke  zur  Zuflucht  und  Bergung  der  Habe 
dienten,  aber  auch  eigene  und  beständige  Bewohner  bat- 
ten.  Als  ein  solches  CatUUum  entstand,  unter  anderen 
die  Tarchon  seinem  Heere  anzulegen  erlaubte,  Mantua^ 
wie  oben  aiis  Etniskischen  Quellen  erzählt  wurde;  Dedus 
zerstörte  Volsinische  Gastelle,  um  dem  Feinde  die  Zu- 
fluchtsörter  zu  entziehen;  es  gab  deren  in  Etrurien  in 
grosser  Anzahl ;  meist  vertheidigte  sie  schon  die  natürliche 
Lage'**).  Einen  deutlichen  Begriff  von  einem  solchen 
Orte  giebt  das  Ctuküum  Axia  im  Tarr]nin Ischen  Gebiete, 
von  welchem  Cicero  spricht;  es  ist  das  heutige  Castel 
d'AK>n,  fünf  Millien  södwestlich  von  Viterbo:  eine  Anlage 
auf  steilen  und  schwer  zu  ersteigenden  Felsen,  von  meh- 
reren Reihen  in  senkrechte  Felswände  gehauener  und 
mit  Frontispizen  versehener  Hypogeen  umgeben,  welche 


••)  S.  die  angef.  Pläne  von  Faesulae  und  Ruscllae,  wo  auch 
eiae  kleine  besondere  Bt  fcsli^'ung  eines  Hügels  erwrdinl  wird. 

")  Besonders  bei  Husellae,  Cosa,  Gortoua,  auch  Faesulae,  wo 
Gori  IL  E.  T.  m,  p.  39,  durtnf  aaftnarksam  macht  Bei  Volft^ 
terrae  ist  der  teUiehe  qoadratOnnige  Thea  der  Stadt  vielleieht  der 
urqirfliifllidMte. 

Einl.  3,  3;  Livioe  IX,  41,  6;  X,  19, 8;  46, 11.  VgL  Diodor 
XX,  44,  fin.  KuM^top  q^v^MW. 
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eine  nicht  unbeträchtliche  und  zugleich  wohlliabende  Be* 
vOlkerung  beweisen*'''). 

4,  Was  nun  weiter  die  Wohnungen  der  Einzel- 
nen betxilR:  so  ist  es  besonders  ein  Stück,  durch  des- 
sen Betrachtung  wir  uns  ein  alt-Eiruskisches  Haus  ver^ 
gegenwärtigen  mflgen:  das  Atrium  oder  Gayaedium'*'). 
Dies  war  etwas  den  Griechen  völlig  Fremdes  (olMcfaon 
das  Megaron  eines  Hoinei!8che&  Herrenhauses  dne  ge- 
wisse Aehnlichkeit  damit  hat):  dagegen  im  Hause  eines 


Cicero  pro  A,  Cateina  e.  7,  20;  vgl.  4,  11;  anefa  Steph. 
a  s.     'MUt,  und  besonden  Orioli  bd  Ingbirami  IL  iL  T.  IV, 

p.  176  sqq.  Vgl.  Dennis  p.  154  (T.  —  Auch  Castellaccio  di 
Monteti,  bei  Capalbio,  im  Lande  der  Volcienter,  war  wohl  ursprüng- 
lich ein  Tuskiüches  CaateUum.  Eine  genaue  Beschreibung  davon 
,  gidifc  Santi  Vioffgio  mc  p.  103;  vgl.  Magazin  Encyd.  an.  IX,  T. 
T,  p.i64. 

Die  ursprüngliche  Identität  dieser  Begriffe  ist  wohl  eine  aus- 
gemachte Sache.  Vgl.  Schneider  ad  Viiruv.  VI,  3.  Auch  bei 
Vitniv  stehen  die  Worte  durchaus  identisch,  und  die  Unterscheidung 
Inghirami's  (il/o/mm.  £tr.  T.  IV  ,  p.  61,  nach  Marquez  delie 
ea$9  di  duA  dtgli  mt.  Bom.),  itoomIi  das  Camudium  amaoriialb 
der  Thflra,  daa  Airium  hiiwrhalh  BunaoU,  UM  rieh  mit  Titrav  niefat 
▼ereinigen.  M.  —  Fttr  die  ältere  Zeit  hat  Müller  jedenfalls  recht, 
wie  die  den  Häusern  nachgealimten  etruskischen  Gräber,  namentlich 
bei  Chiusi  (Poggio  Gajella  Dennis  p.  6:22;  Pogj^io  del  Vescovo  ib. 
p.  616)  und  Gervetri  (Banditaccia,  Nekropole  von  Caere  ib.  p.  379; 
t.  Tn,  69)  aeiieii,  wo  in  das  mitUfln  Hanptgemaeb,  das  airium  (als 
cavaedhm  mxt  durch  die  Architectur  der  Decke  angedeutet),  sich  die 
Nebenräume,  die  trielinid,  öfTnen.  Bestätigt  wird  dies  durch  eine 
im  Poggio  Gajella  gefundene  Aschenkiste  von  Hausgestalt,  v^:!.  Marini 
zu  Vitruv.  III,  2  und  die  Abbildung  z.  B.  in  Guhl  u.  Kouer  II,  76. 
Gleicher  Art  waren  die  SIteven  rOmisclien  Hlnser»  Spfiter  trennte 
man  den  elnan  bineien  Ranm  in  swei:  der  vordre  behielt  dm 
Namen  atriwn  und  war  meist  bedeckt,  nur  mit  dem  impluvium 
in  der  Mitte;  der  hintere,  das  cavaedium  (=  peristylium) ,  war 
ein  grösserer  innerer  Hof  hinter  den  /auceSf  s.  Lübker  Reallex. 
4W«lt  D. 

"O-VitruT  VI,  10:  Aüm  Graeei  quia  m  uimtur:  ntqu§ 
r»9trii  mortfttw  Md^fieanL 
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alten  Römers  offenbar  die  Hauptsache,  der  wichtigste 
und  ansehnUchste  Theil  des  Ganzen.  Hier  lebte  die 
Familie  zusammen  ,  hier  speiste  nach  alter  Sitte  der 
Hausvater  mit  den  Seinen'''),  hier  sass  auch  die  Haus- 
frau wollespinnend  unter  ihren  Mägden  Derselbe 
Thefl  des  Hauses  war  zugleich  dem  öffentlichen  Leben 
gewidmet,  indem  sich  luer  zu  bestimmter  Zeit  die  dien- 
ten versammelten  und  die  Ahnenliilder  standen.  Qnige 
Kammern  lunher  für  Schla&immer,  Vorrafhsbdiftlter  und 
anderen  Bedarf  machten  das  alterthümliche  Haus  voll- 
ständig; in  Zeiten,  \vo  es  keine  besonderen  Speisesäle 
jgab,  war  das  Atrium  der  einzige  grossere  Raum.  Dieses 


eigenthümliche  und  cliaraicteristische  Stfiek  Italischer  Bau- 
art haben  die  Römer  nun  offenbar  den  Tuskem  zu  dan- 
ken. Der  Name  Ahrium  wird  gewöhnlich  von  den  Atriaten 
am  Padus  hergeleitet*').  Nun  ist  es  zwar  nicht  giaub- 


Varro  in  der  Hauptstelle  de  L.  L.  V,  161  M.,  die  so  zu 
«chreiben  und  zu  interpungiren  ist:  Camm  iudhan  dictum  qm  locus 
teetu»  itUra  parutes  reiinqu^atur  patuh»,  qtd  mmI  ad  oommmem 
<mniim  xtsvm.  In  hoc  locus  si  nuUus  relictus  erat,  sub  divo  qui 
«M0f,  dicebatur  testudo  ab  testndinis  simüitudine,  nt  in  prae- 
torio  in  castris.  Si  reUctum  erat  in  medio  ut  lucevi  caperet,  deor~ 
sum,  quo  impluebatf  dictum  unp  luviuvif  ausunif  qua  compluebaty 
4iompluvium:  utrumque  apUtoia*  Tu9eanieum  dictum  a  Tuä- 
«M,  poHmquam  iüorum  eavum  aedium  nmulare  coeperunt. 
Atrium  appallatum  ah  Atriatibus  Tusds;  illinc  enim  exfmplwn 
stmptnm.  Cir(^im  cavum  aedium  erant  tmius  quoimque  rei  utili- 
tatis  causa  parietibus  dissepta:  ttbi  quid  conditum  esse  volebantf 
a  celando  cellam  appeüarutU;  penarianif  ubi  penus;  «W  cuba- 
iatUf  euhieulumf  uU  eomaiant,  eoenaeulum  vocitabant ,  ttf 
€tiam  nunc  Lamtvi  etc. 

")  Cato  bei  Sorv.  zu  Verg.  Aen.  I,  726. 

Arnob.  adv.  gent.  II,  67.    Es  ist  das  medium  aedimn  hc\ 
Liv.  I,  57,  9,  der  primus  locus  aedium  bei  Gornel.  Nep.  Praef. 

•0  Varro  a.  0.  Vgl.  P.  Diae.  Exe.  Fest!  13»  10  M. . . .  dictum 
4Wtm  atrium  vd  quia  id  gtmu  atdifiBii  Atriat  primm  in 
Etruria  »it  huütutum,  vd  quod  a  terra  oriatur,  quasi  aterrium; 
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ttchy  dass  eine  einzelne  Tuskische  Stadt  diesem  so  we- 
Miitliohen  Tbefle  ItaUecber  Wohngebäude  Ursprung  und 
Namen  gegeben  habe,  dessen  ungeachtet  leuditet  ein, 
dass  beide  Namen  nisammenfaftngen.  Vielldehf  kann 
folgende  Annahme  diesen  Zusammenhang  zu  erkiftren 
dienen.  Wie  der  Atrias  am  Adriatischen  Meer  ur- 
sprängHch  das  Land  der  zusammenfliessendm  StrOme 
(Athesis,  Tartarus,  Padus  u.  s.  w.)  und  der  Sammelplatz 
aller  Gewftsser  Ober-Italiens  ist:  so  ist  das  Atrium  der 
Theil  des  Hauses,  wo  das  Wasser,  wdches  auf  das  Dach 
herabregnet,  im  emptmkm  und  tmpZmmmi  zusammen^ 
^esst.  '  Das  Dach  senkte  sich  nämlich  yon  allen  Seiten 
gegen  die  Mitte;  hier  ist  es  offen,  und  unter  der  Oeff- 
nung  (compbtoium)  ein  vertieftes  Bassin  (mpktokm),  eine 
Etairichtung,  die  fiberall  stattfand,  wenn  das  Atrium  nicht 
durch  ehie  testudo  fiberdeckt  war"),  und  ursprOnglich 
aus  dem  Bedflrfiiisse  des  Luftzuges  und  des  Lichtes  ab- 
zuleiten ist.  So  möchte  also  das  Tuskische  Wort  »Zu- 
sammenflussc  oder  etwas  Aehnliches  bedeutet  haben 
In  Rom  nannte  man  die  älteste  und  einfachste  Art  des 
Cavaedium  Tu scanicum^^):  es  fanden  hier  noch  keine 
S&ulen  statt,  wie  beim  tetrasfi/Inm  und  Corintkkm,  son- 
dern die  Balken,  welche  die  Decke  bildeten,  wurden 
bloss-  von  den  Wänden  getragen  und  gestützt  ^^).  Indes- 
sen muss  man  doch  auch  in  Etrurien  in  Zeiten,  da  man 


Servius  zu  Verg.  Aen.  I,  726.  Von  attfutv  leitet  Scaliger  es 
«b;  Tom  »sefawSnenden  Randie«  Mommsen  ROm.  Oeseh.  P,  ,il5; 
Lflbker  Reall.  420«  fT.  n.  f6;  TgL  wadk  Corssen  Etr.  I,  209^  D. 

")  Varro  a.  0.  Vgl.  Sptv.  zu  Verg.  Aen.  I,  605;  Vitruv.  VI.  3. 

••)  Diese  Vermulhung  ist  zu  kühn.  D. 

••)  Varro  a.  0.;  Vitruv.  a.  0.  • 

**)  Dies  oiinint  num  auf  jeden  Fall  ms  der  Stdle  Vitror's  ab, 
wie  man  sie  auch  sonst  erfclire.  VgL  die  Ablrfldang,  nach  Marques, 
tiei  Inghirami  Ser.  IV,  tv.  7:  S.  M.  —  S.  S.  B.  die  Abbildungen  in 
Lübkei'd  Realle.\.  p.  4^'.  D. 

Mailfr't  Btruiker.  I.  16 
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jsicfa  der  Säulen  sonst  viel  bediente,  so  geformte  Stütawn 
zur  Erweiterung  der  Atrien  angewandt  haben;  wenige 
stens  deutet  Diodors  Ausdruck  darauf:  die  Tusker  hätten 
in  den  Wohnungen  die  umlaufenden  Säulenhallen  (t« 

niQ(aToa)  als  eine  Bequemlichkeit  für  das  Gedränpie  aul- 
wartender  Volksiuassen  erfunden^**);  der  Schriftsteller, 
aus  dem  Diodor  schöpft,  sprach  ohne  Zweifel  von  Ga- 
vaedien  oder  Atrien,  in  denen  sich  Schaaren  von  Glienten 
zusammenfanden. 

5.  Wie  hiernach  die  Tusker,  und  zwar  ganz  unal> 
hängig  von  den  Griechen,  so  zu  sagen  als  GesetzgelxT 
Italiens  in  der  Bauart  der  Wohnhäuser  auftreten :  so  war 
überhaupt  ihre  Thätigkeit  und  ihr  Verdienst  in  Dem,  was 
man  Civilbaukunst  nennt,  sehr  bedeutend.  Niemand  kann 
zweifchi,  dass  die  Tuskischen  Könige,  welche  Roms 
Cloaken  bunten''),  dazu  Meister  aus  ihrem  Lande 
kommen  Hessen ,  die  das  zu  harter  Frohne  gezwungene 
Volk  bei  der  Arbeit  leiteten,  wie  uns  dies  auch  vom  Bau 
des  Capitolinibchen  Tempels  bestimmt  versichert  wird 
Haben  nun  die  Schriftsteller  Recht,  welche  die  bedeutend- 
sten dieser  Abzugsgewöllx?,  so  wie  sie  in  der  Augusteischen 
Zeit  bestanden,  als  Werke  der  alten  Könige  anstaunten^^): 
so  müssen  wir  die  Tocimik  des  Wölbens  ilurch  den 
Keilschnitt  als  Etruskisch,  und  die  Etrusker  lüerin  als 


Diodor  V»  40.  Die  Lesart  9^x9^*"'  kann  wohl  bleiben. 

H.  —  S.  n.  26  peristylium  =  cavaedium.  D. 

")  Tarquiniu«  Priscus  nach  gewöhnlicher  Angabe,  Super- 
bus nach  Heniina  bei  Serv.  zur  Aen.  XII,  603.  M.  —  Moramsea 
ROm.  Gesch.  1^,  446  rückt  sie  in  die  republikanische  Zeil  hinab.  D. 

**)  Mm  bat  flberluuift  vOlU|w  Recht,  mit  Barth^lemy,  Ukm, 
de  TAcad.  des  Inecr.  T.  XXVm,  p.  582,  und  Andern,  den  mfichtigen 
und  massiven  Stil  gerade  dar  Slteeten  Römiachen  Werl»  von  den 
Tuskern  alizuleilen. 

3»)  Dionys.  UI,  67;  Plinius  N.  H.  XXXVI,  15  (24,  3j,  lOÜ; 
8.  jedoch  n.  37. 
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Lehrer  der  Grieclien  ansehen ,  bei  denen  sie  bedeutend 
spater  durch  den  weitgereisten  Demokritos  eingeführt  oder 
angeblich  erfunden  wurde*").  Auch  gestehe  icli  diese 
Meinung  zu  hegen,  da  auf  jeden  Fall  Italien  eher  anselm- 
liche und  mächtige  Werke  im  Gewölbe  auffülirte  als 
Griechenland,  und  auch  jetzt  noch  bedeutendere  und 
ältere  Trümmer  der  Art  hat;  auch  wurde  diese  Form 
der  Architektur  in  Griechenland  immer  nur  sparsam  be- 
nutzt, und  erst  durch  Alexanders  Zeit  und  die  Römer 
zu  Ehren  gebracht.  Nun  widerspricht  freilich  die  Be- 
hauptung des  Verfassers  der  Geschichte  der  Baukunst 
bei  den  Alten  "),  dass  die  Ueberreste  der  Cloaken,  die 
man  noch  sehe,  nicht  Werke  des  Tarquinius,  sondern 
späterer  Restauratoren ,  und  jene  ältesten  Abzugscanäle 
nidite  weiter  als  offene  Gräben  ohne  Ueberwölbung  ge- 
wesen seien.  Das  hauptsächlichste  Argument  ist  das 

^)  Poseidonios  bei  8en«m  Epirt.  9a  M.  ~  Mir  sebeint  «in  * 

unbefangenes  Urtheil  den  Etruskera  ia  der  That  die  Erfindung  des 
aus  keilförmig  geschnittenen  Steinen  {gearbeiteten  Bogens  und  des 
3rhten  Gewölbes  zuschrt  ihen  zu  müssen,  vielleirtit  die  grossartigste  Er- 
findung der  gesaromten  Architectur.   So  aueli  Lübke  Grundriss  der 
KmisIgeKUdite  I\  17S,  derbtsondm  Mif  das  alte  Thor  wn  VoKem 
fainwäst,  8.  n.  4A.     Dennis  mainl,  dass  «enigstais  in  Italien  die 
Etrusker  die  Kunst  des  Bogenbaues  zuerst  ausObten  (p.  XXXV).  Das 
Alter  der  in  Aegj'pten,  Assyrien  und  Grieclienland  gefundenen  äcliten 
Bögen  acheint  ein  jOngeres.  —  Momnisen  dagegen  (I^  4i<j)  hält  den 
Bogen  fDr  eine  Erfindung  der  Hellenen  und  erst  sp&ter  in  ItaUsn  ein- 
gefOhrt — Udirigens finden  sieh  such  Pseudo  wOlbtingen  in  Etmrien, 
wie  das  Grab  Regulini-Galassi  bei  Cenetri  und  die  Crotta  Ser^ 
gardi  bei  Cortona.  Der  Art  war  »Ur  älteste  Bau  des  capitolinischen 
Quellenhauses  in  Rom.  —  Endlich  einzig  in  seiner  Art  war  das  ein- 
gestürzte RiesengewOlbe  der  Tanella  di  Pitagora  zu  Cortona,  das  aus 
nur  5  keiUBnnig  gesdmtttenen,  innen  ausgenindeten,  über  die  ganae 
Länge  liinreichenden  Blöcken  bestand.  Mir  scheint  hier  das  Gesetz 
des  Bogenbaues  bereits  erkannt,  die  Anwendung  noch  sehr  ungesdiiekt, 
T^.  Dennis  p.  658.  D. 

Hirt  Bd.  1,  p.  242.   Vgl.  die  Baukunst  nach  den  Grunds. 
•    der  Alten  p.  16lw 
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Vorkommen  des  erst  später  yon  den  ROmem  gebrauch- 
ten fEalktnft  von  Tibmr,  oder  Travertinsteins,  in  den 
Gewölben.  Auch  Piranesi  gi^t  an,  dass  zwar  der  drei- 
&che  Bogen  Ober  der  Hfindmig  der  Qoaea  maxima  in 
den  Tiberfluss  aus  Albanischem  Stein  (Peperino)  bestehe/ 
aber  im  Innern  in  gewissen  Zwischenräumen  Bogen  aus 
Travertin- Quadern  .Torkommen,  welche  Strebepfeilern 
aus  fimplekton  an  der  äusseren  Seite  der  GkNike  ent- 
sprechen Indessen  weiss  ich  nicht,  ob  nicht  ein  theil- 
weiser  Gebrauch  des  Tiburtinischen  Steines,  an  Stellen, 
wo  besondere  Festigkeit  und  Stärke  bezweckt  wurde,  in 
die  KönigSB^t  Rixns  hinaufreichen  kann:  im  Ganzen 
herrscht  doch  der  Albanische  als  das  Hauptmaterial  des 
Baues  vor.  Wenn  man  aber  schon  in  CamiUus'  Zeit  die 
Cloaken  mit  Wohnhäusern  über)>aute^'),  so  muasten  sie 
damals  wohl  nicht  allein  schon  überwölbt,  es  musste 
sogar  ihre  Richtung  und  Lage  bereits  in  Vergessenheit 
gerathen  sein;  wonach  es  scheinen  miiss,  dass  sie  schon 
lange  existirten.  Zugleich  war  vor  Camillus  und  der 
Bezwingung  Voji's  Rom  von  innen  und  aussen  mannig- 
lEach  bedrängt,  ohne  Heichthum  und  Ruhe,  und  dadurch 
zu  solchen  Unternehmungen  weit  weniger  geneigt  und 
geeignet  als  unter  der  glücklichen  Regierung  des  alten 
Tarquinius  und  des  Servius.  Wie  man  nun  aber  auch 
über  diese  Ansicht  urtheile:  dass  die  Elrusker  in  der  Con- 
struction  von  Bof^tni  erfahren  und  ausgezeirhnot  waren, 
beweist  das  filxTaus  solid  und  IfirliliLr  p'oliante  grosso 
Thor  von  Volaterrae      nebst  manchen  anderen  Ueber- 

Hirt  Gesch.  der  Bank.  Bd.  II,  p.  133;  Piranesi  Magni'- 
ficenza  BonuuU  p.  XLII:  SpaUo  palmortm  plus  minus  sexa^ 
ginta  concameratn  est  trrplia  arcu  perpetuo  ex  Inpide  AlbanOy 
stibinde  tarnen  ad  tnaiorem  ßrmitatem  etiam  Tiburtino.  Cf.  tb.  Ul, 
n.  E.  U. 

*•)  Hirt  Bd.  U,  p.  109. 

««)  S.  besonders  Gori  II.  B.  T.  HI,  p.  45.  M.  ~  Dennis 
p.  457  (}iorto  alVarcp).  D. 
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resten"*^);  auch  darf  man  aus  den  Reliefs  der  Todten» 
kislen  schliessen,  dass  Privathäuser  häulig  im  Bogen  ge- 
baute Thüren  hatten*^). 

6.  Der  überall  hervortretende  Sinn  des  Tuskischen 
Volkes  für  Industrie  ist  auch  an  ihrer  Kleidung  wahr- 
zunehmen. In  alter  einfacher  Zeit  lag  den  Tuskischen 
Frauen,  wie  das  Wollespinnen,  so  auch  das  Weben  der 
GewSnder  ob,  me  den  alten  Griechinnen,  und  den  Rö- 
meriimen  nodi  in  Augustus'  Zeit,  wenn  sie  alter  Sitte 
treabüdien.  Die  Tarquiniseihe  Tanaquil  irebte  nadi  te 
Sage  die  wellenArmige  (utuMaia)  Königs-Toga  des  Ser- 
▼ins,  die  man  im  Tempel  der  Fortmia  zeigte;  dieselbe 
meist  eine  reeUt  tunka  (die  wahrscheinliGb  im  Ganien 
und  in  die  Höhe  gewebt  wurde),  wie  ne  der  junge  Mann 
ragleidi  mit  der  Toga  pttra  und  die  Frau  nach  der  Hoch- 
zeit anzogt*).  Dass  aber  .die  Kunst  des  Webens  und 
FSibena  der  Gewftnder  in  Etiurien  auch  weiter  ausgebil- 
det wurde,  wo  sie  dann  ohne  Zweiiiel  besondere  Hand- 
werker besdi&ftigte,  beweisen  die  Prachtgewfinder  Etrus- 
kischer  Grossen,  die  auf  die  Rdmisdien  Magistrate  fiber- 


Auch  in  Etruskischen  Gräbern  kommen Bofren  vor,  Gori  H. 
£•111,  cl.  2,  l.  ö.   Ueberliaupt  sind  diese  Hypogeen  bei  unbeträcht- 
Hdier  Grösse  oft  wirklich  grossarlig  construirt;  die  Sleinblöcke  sind 
ohne  Kitt,  aber  bisweilen  dadurch  mit  einander  verbunden,  dass 
%  voturingende  Stibe  in  entsprechende  VertieAingen  elngteifen,  P  asseri 

M.  E.  T.  III,  1,  p.  100.  M.  —  Gewölbe  in  Gröbern,  z,  B.  in  San 
Manno  hei  Perugia,  '■21  Fuss  !aii^',  13'  i  breit,  15  hoch  (Dennis 
p.  685);  unter  dem  Palazzo  Cecchetti  in  Cortona,  12  Fuss  lang, 
13  breit,  9  hoch  (ib.  p.  654);  im  Deposito  del  Gran  Duca  bei 
CSiiaa,  12Vt  Pom  lang,  9'/4  breit,  IM  8  hoch  (ib.  p.  611).  Das 
letztere  Grab  hat  andi  einen  niedrifen  Feneterbogen  Aber  der 
Oberschwelle  der  Thür.  Schwerlich  etnukleeh,  obwohl  ohne  MOrtel, 
sind  die  7  Tborbögen  des  Theaters  von  Ferenio  bei  Viterbo  (ib. 
139).  D. 

**)  2.  B.  Inghirami  Ser.  I,  t.  38,  und  häufig. 
«0  Plinins  Vin,  48  (74),  194  IL       Ahrens  Die  WebstflUe 
der  Alten.  Fhflol.  XXXV,  3,  p.  391.  D. 
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gin^'en,  namentlk-h  die  Toga  mit  dem  Purpursaume**), 
zu  dessen  Färbun«?  der  Stoff  wahrscheinlich  von  Phoeni- 
ciem  und  Carthagern  erhandelt  werden  musste*'').  Luci- 
lius***),  im  Hohne  gegen  den  eitlen  Prunk  dieser  Kleider, 
sagt:  die  Praetexten  und  Tuniken,  all  das  verächtliche 
Werk  der  Lyder;  wo  gewiss,  wie  so  häufig,  unter  den 
Lydm  die  Etnisker  zu  verstehen  sind ,  bei  denen  also 
damals  die  YerfertiguDg  dieser  Dinge  noch  besonders  ein- 
Imimifwih  war**). 

^Ar  7.  Hindclitfidi  der  Formen  der  Gewinder  kann 
zwisdien  der  Römischen  und  Tnskischen  Nationalttacht 
kein  sdir  bedeutender  Unterschied  stattgefimden  haben. 
Dass  die  Tusker  Togen  und  Tuniken  trugen,  darf 
schon  aus  jenen  Werken  der  Tanaquil  geschlossen  wer- 


S.  Liv.  I,  8,  3;  Diod.  V,  40;  Piularch  Romul.  25.  Vgl.  Fe^^tus 
e  cod.  Fant.  325.  b,  2  M.  s.  v.  Sardi;  Florus  I,  5,  5;  M aerob. 
SaL  I,  6,  11;  Plin.  VIII,  48  (74),  195:  Praetexlae  ayxid  Etniscos 
M^ightm  inoentTe,  vgl.  IX,  39  (63),  136;  Silin»  Vm,  487:  (Vetu- 
Unia)  prineep»  Tifrio  vettan  praeUxuit  oHro. 

*•)  Vielleicht  von  Sardinien,  wenn  der  Sardinische  Purpur 
(Schob  Aristo pb.  Acharn.  113)  nicht  bloss  auf  Verwechselung 
beruht.  M.  —  Vgl.  Festui^  1.  1. . .  .  prodiicitur  [a  praecotie]  aenea 
cum  toga  jmietexta  buUaqve  uurea  quo  regt»  soliti  nmt  esse  £[frttt]- 
eorwH  qtii  Sardi  appMantvr^  no  dann,  nadi  dem  gewOimBdien 
Glauben.  binzugefOgt  wird:  Etrutea  geM  orta  ett  SardÜnu 
tm  Lydia.  D. 

''*)  Bei  Nonius  de  gen,  vtttim,  s.  t.  tim/ca,  {».  367,  a  Ge; 
Lucil.  Frg.  4,  20  Ge.  D. 

•<)  Zierlkfa  gawnkte  oder  geattdcte  Rinder  tn  togenibnlieben 
OcfWliiderir  kommen  in  Etnvkisehen  Bionaen  Unfig  vor  (i.  B.  Gori 

M.  E.  T.  I.  t.  2).  Auf  gemalten  Urnen  von  Volaterrae  und  C.lusium 
hat  man  öfter  to<jits  pictas  gefunden  (M.  E.  T,  III,  djps.  3,  p.  127; 
Denn.  000,  3.)  Auch  bemerkt  Buonarotti  ad  Deinpster.  tv.  84, 
n.  1,  p.  60,  61,  rothgemalte  clavos  auf  zwei  Tuniken  dner  üme. 
Die  Knehriditen  Aber  andere  PraditgewSnder  etdien  Buch  n,  K.  9. 
Tff^wlt  i§^9  Plnt  PuUie.  17.  H.  o.  D. 
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den;  auch  erwähnt  eine  Notiz  bei  einem  Grammatiker 
die  Tebenna  —  so  nannten  die  Griechen  die  Toga  — 
als  das  Tuskische  Nationalkleid").  Nicht  blos  die  Toga 
mit  dem  Purpursaum,  auch  die  Toga  überhaupt  leitet 
die  Angabe  aus  Etrurien  ab,  nach  der  sie  von  den  Pe- 
lasgern  zu  den  Lydern,  von  den  Lydem  zu  den  Römern 
gekommen  sein  soll"*).  Fügt  man  hiezu  noch  die  Einzah- 
lung, dass  ein  Arkader  Tel)ennos  oder  Temenos  die  Art 
der  Chlamys,  welche  Tebenna  hiess,  (für  die  indess  der 
Name  Chlamys  nur  sehr  uneigentlich  gebraucht  wird) 
erfunden  und  bei  den  Völkern  am  Ionischen  Meer  ver- 
breitet habe"''):  so  bildet  sieh  daraus  ein  unverficht- 
liches  Zeugniss  des  Alterlhums,  dass  der  Zusammenhang 
Eiruriens  mit  Griechenland  und  Lydien  durch  die  Tyr- 
.  rhenischen  Pelasger  auch  das  Etruskisch-Römische  Staats- 
kleid nach  Italien  gebracht  habe****).  Die  Etruskischen 
BÜdweriLe  zeigen  in  Soenen  des  häuslichen  und  öffent- 


")  Pholios  Lex.  p.  &S4,  17:  riqßtvvu  Ifiätiov  ij  x^a/tv;  o 
tpoQoiM  Tv4  ^riv  0 i  {ao  ist  hier  wie  Öfter  fdr  rv^owo«  zu  sdireiben). 
—  Die  Tdmuia  war  fai  Argos  (Pollax  Vü,  61,  wo  «üb  die  Form 
xrjßtvvls),  nach  Artemidor  und  Suidas  s.  v.  auch  in  Arkadian 
zu  Hause,  und  entsprach  von  den  Griechischen  Gewändern  am  meisten 
der  Toga.  s.  Schweigh.  Polyb.  VIII,  %  p.  617;  Salma?.  0(/  Ter- 
tuUian.  de  pallio  p.  122.  —  Eine  andere  Nebenform  war  tij(iivitop 
(Sold.  IL  0.  D. 

<^'')  Tertullian  di  |MiIUb  I,  1.  Vgl.  Sery.  zur  Aen.  n,  781: 
yipuJ  Tuscos  eliam  toqae  usm  est,  Jimn  hoc  habitn  in  Ly^Jia  lovis 
shnnlacrwn  fuisse  dicitur.  Dionysios  indessen  unterscheidet  (III, 
61)  die  Lydiechen  Königsmftntel  als  viereckig  (d.  h.  als  IfuHrtu) 
von  der  halbrunden  Toga  oder  Tabenaoa. 

Artemidoroi  Oneirakr.  Ü,  8,  «nd  dam»  Su-idas»  a.  r. 
t^lkwim.  M.  —  Vgl.  zu  Tijjutve^  und  der  Stadt  Trjßiviov  in  Argolis 
noch  die  lydische  Stadt  Tr,uivov  ^vQcti  (Pausan.  I,  8S,  7;  Hierocl* 
p.  668),  von  der  auch  Münzen  erhallen  sind.  D. 

Dieae  Ansieht  modificirt  sich  nach  dem  oben  Ober  die  Tyr- 
rfaeDo-Pelaagv  Bemerkten.  Immerhin  kOnnen  die  Etruaker  In  KaUen 
die  Traefal  der  Italer  angenommen  und  weiter  entwickelt  haben.  D. 
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lieben  Lebens  ^iOer  Tuniken-  mit  kunen  Aennehi  oder 
ganz  obne  solche;  darüber  liegt  gew(ttinlich,  bisweilen 
aber  auch  auf  dem  blossen  Leibe  ^  ^  smcfa  in  Rom 
alte  Sitte  war,  die  Toga,  der  Römischen  ganz  fibnlich, 

nur  dass  sie  nicht  so  faltenreich  und  weitläufig  erscheint, 
als  die  durch  Statuen  der  Kaiserzeit  und  Tertullians  sehr 
gmaue  Beschreibung  bekannte").  Dass  diese  Tuskiscb» 
Römisclie  Tracht  mit  der  Griechischen  in  Zttsanmienhang 
steht,  und  als  eine  Modificatiou  derselben  angesehen  wer» 
den  muss,  es  mag  nun  der  Grund  dieser  UeberemsUm- 
mung  in  alter  Stammverwandtschaft  oder  anderen  Ver* 
bindungen  gesucht  werden,  beweist  die  Gestalt  der  Ge- 
wänder selbst,  so  wie  die  Art  sie  zu  tragen.  Tunica 
und  Chiton  sind  bekanntlich  kaum  zu  unterscheiden;  die 
Toga  aber  ist  nur  ein  etwas  anders  zugeschnittenes") 
und  längeres  Hiniation,  welches  indess  auf  dieselbe  Weise 
umgek'^'t  wird,  indem  der  erste  Zipfel  derselben  über  die 
linke  Schulter  nach  vom  genommen,  der  obere  Rand  des 


• 

")  Nach  Passeri  IL  E.  Ol,  2,  di«.  8,  p.       soll  diese  T«gt 

ohne  Tunica  besonders  zum  OpfercoslOm  gehören.  Auch  Buona- 
rotti  ad  Dempst.  p.  57  envähnt  sie,  wo  Oberhaupt  (§33  von  p.  57 
an)  manches  Nutzbare  über  die  Kleidungsstücke  nach  Bildwerken 
gesagt  ist 

**)  &  s.  B.,  womet  der  ftatne  des  ammgatore,  Ingbirami 

^er.  I,  t.  90;  22;  35;  37  etc.;  Hicali  t.  S8;  34;  35;  36;  40.  Sehr 
kurze  Togen  auf  dem  ziemlich-  alten  Sepulcral-Gippus  von  Perugia, 
liighir.  Ser.  VI,  t  z.  2. 

**)  Die  Toga  war,  so  viel  man  aus  den  Stellen  der  AMen  und 
den  Slatnen  abnehmen  kann,  das  Segment  eines  sehr  grossen  Kreises 
(eui  Halbkreis  nach  Dionys] os  III,  Gl;  toqa  miunda  sagt  Quin- 
tiii nn  Inst.  XI,  3,  139  und  das  Schol.  zu  Pers.  V,  14).  dessen  Sehne 
last  die  dreifache  Länge  des  mensclilichen  Körpers  misst;  dasHimation 
war  melir  viereckig.  M.  —  Nach  den  Untersuchungen  von  Weiss 
(Kostflmknnde  p.  956  ff.)  hatte  die  i»ga  die  Geetalt  einet  lu  einem 
Oval  abgekanteten  Oblongums;  aodi  war  sie  in  iltenr  Zeit  bei 
weitem  kürzer,  als  drei  Manneslangen,  s.  n.  58.  —  Das  Himation 
war  ein  oblonges,  nicht  abgerundetes  Vierecik  D. 
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Gewandes  über  den  Rücken  und  dann  entweder  oberhalb 
oder  gewöhnlicher  unterhalb  des  rechten  Armes  *')  durch-^ 
gezogen,  und  der  andere  Zipfel  wieder  über  die  linke 
Schulter  nach  hinten  geworfen  wird.  Gerade  eben  so 
werden  die  Himatien  umgelegt,  nur  dass  sie  kürzer,  leich- 
ter, bequemer  sind  und  sich  dem  Körper  enger  an- 
flchliessen,  die  Toga  dagegen  in  herabhftngenden  Falten* 
jnasseii  und^  Bawcfaen  (nmuß,  umbo}^  die  indtittcn  anisk 
orst  ü^VüfthH*^!*  fainziikaineii**),  Buj^stfttisdiflr  aber'  su» 
gleicli  sdiweiftttiger,  Hfiftfin  «ind  Brust 'umgiebt 

S,  Auefa  das  haben  Himation  und  Toga  gemein, 
dads.  bdde  in  -  fröheren  Zelten  das  einzige  allgemein  ge» 
branefate  OberUeid  waren  und  die  Ghlamys  und  das 
Sagum  ersetzten.  Die  Homerischen  Hdden  eiscfaeinfln, 
wenn  sie  an  Obergpwand  tragen,  in  der  GUam  (x^»)» 
einer  Art  des  Himations;  die  Gblamys  (x^iftf)  dagegen 
war  ursprünglich  ehi  Dljriscfaes,  Ifahedoniscfaes  und 
Thessalisches  NationalUeid ,  und  wurde  im  sfldlicheren 
Griedienland  erst  m  jder  Sappbo  Zeit  bekannt**).  SUt 
ihr  hat  das  'Sagum  sowohl  die  Fonn  als  auch  die  Art 
gemem,  wie  es  durch  eine  Fibute  auf  der  Schulter  ÜBst* 
gehalten  wird,  was  man  ans  Bildwerken,  weiche  ROmisehe 
Soldaten  darsteDen,  so  wie  aus  den  SchriftsteHem  mit 
Sicheriieit  abnimmt.  Auch  dies  Kleid  war  in  Born,  wie 
in  Etnirien  *"),  sicher  eine  Neuerung,  es  sei  nun  Ton  der 


'0  Exclusa  deaUraTwinlliAU  «.  0.  i,  der  beBonden  su  Ter> 

gleicben  ist. 

Nam  vtttribut  nuUi  sinua  (worunter  eigentlich  der  flbeige- 
aefalagena  Thdl-  desGemndet  um  dfo  Hell»  ventaadn  wfad)  QnintiL 

XI,  3,  137. 

Einige  Notiroa,  tuf  die  hier  Bezug  genohunni  wird,  eteben 
Dorier  11,  p.  ä66.  • 

**)  ^ruskiache  Bildwerke  zdgen  öfter  Krieger  in  Chlamyden 
oder  Stgcn,  Mieali  11  86i  Ja,  dfe  KrjegamBntol  dar  Faldberm,  die 
pahdaaunta,  dia  Noniva  869,  a,  8  Oe.  nit  den  CMaddaeheD 
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Oriechischen  Ghlamys  abzuleiten  oder  aus  dem  Norden 
zu  den  Ilaliem  gekommen,  da  im  Westen  und  Norden 
£un>pa*s  das  Sagum  das  lierrschende  Kleidungsstürk  war; 
«8  mochte  nun  schwarz,  wie  bei  den  ernsten  Iberern"'), 
bunt,  wie  bei  den  prunkliebenden  Kelten  oder  ohne 
viel  Aaswahl,  wie  wahrscheinlich  bei  unseren  Voreltern*^), 
getragen  werden;  zu  welchen sagath  auch  noch  die 
Ligoier  hinznzuffigen  sind«^.  Die  älteren  Römer  dagegen 
fochten  in  Togen;  dassäbe  Kleid  war  ihr  Krieg.^- 
und  Fdedenogewand.  Nun  wOide  aber  die  Toga  die 
freie  Bewegung  des  Kämpfenden  sehr  gehemmt  und 
durch  ihr  Heiab&llen  ihn  TerwickeK  haben,  wenn  sie 
nicht  auf  eine  besondere  Weise  gegOrtet  und  befestigt 
worden  wäre**).  Es  wurde  dann  nämlich  der  Zipfel, 
weldier  sonst  Aber  die  Unke  Schulter  nach  hinten  iällt, 
um  die  Brust  genommen,  und  das  ganze  Gewand  Tor 
dem  Leibe  damit  festgegOrtet       Zugleich  kömmt  vor, 


Cailamyden  identifleirt,  toHet  Florus  I,  5  von  den  Tuskeni  her.  M. 

—  Duo  atimm^,  du«  Tarro  L.  L.  TU,  37  M.  das  Wort  Fabiäa 
«b  Beinamen  der  (etruskischen)  Minerva  kennt,  ond  dass  die  Wort- 
gruppe  im  Lateiniichen  keine  Etymologie  bat,  •.  Vanicek  Btjm; 

p.  218.  D, 

Liv.  XXVII,  19,  12}  Diodor  V,  33,  med. 

Diodor  V.  80;  Fn*^«  hmsmi  sagulis  Vergil.  Aen.  Vni, 
6e0;  Polybios  II,  38;  30.  —  Tarro  L.  L.  V,  167  hilt  das  Wort 
für  Galliscli.  Die  Belger  aayij^ofovoi  nach  Strab.  IV,  C.  196;  4, 
3.  Von  der  Chlamys  der  Boadicea  Dio  Gass.  LXII.  2.  —  Isid. 
Orig.  XIX,  24:  saytim  autem  GnIUcnm  novien  est^  vgl.  altirisch  sät 
=  lacena,  tunica  (Zeuss  p.  30*,  Z.  7),  neukymr.  se.jan  f.  =  coveringt 
äoak  (Diafcnheph  Orig.  Europ.  i».  414).  H.  u.  D. 

Tacit  Genn.  17,  in.;  Bist.  V,  23,  in.;  Heia  Ol,  3. 
•*)  AiyvoTifoi  Tt  xi^toveg  nai  adyoi  Stral).  IV,  C.  202;  fi,  2. 
••)  P.  Diac.  Exc.  Fest.  77,  3  M.   endo  procinctu  —  apud 
atUiquos  togia  incincti  pugnitasse  dicuniur.   Vgl.  procincta  da»ti9 

—  emn  igtrettus  dneiut  erat  Oabmo  dnefu  (ib.  HS,  5  M.)  und 
procincta  auttm  [toga  Romani  oftm]  ad  pugnam  irt  »olü\i  simi] 
(Fest  €  eod.  Farn.  S49,  b,  23  M.).  —  Läpp,  ap,  Serv,  ad  Aen.  VU, 
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dass  der  Rand  der  Topra  über  das  Haupt  gezogen  und 
dies  damit  verhüllt  wird;  doch  scheint  dies  wohl  nur 
beim  gottesdienstlichen  Gebrauche  der  Tracht  —  die  be- 
sonders bei  heiligen  Umgängen  gewöhnlicli  war*')  — 
stattgefunden  zu  haben,  indem  die  Hauptverhüllung  dem 
Italischen  Gultus  im  Ganzen  el)en  so  wesentlich  war  wie 
dem  Hellenischen  fremd.  Jene  Gürtung  dagegen,  citictus 
Gabinus  genannt,  fand  in  den  friiiieren  Zeiten  überall 
statt,  wo  man  die  Toga  zu  leichterer  und  freierer 
Bewegung  einrichten  wollte.  Das  ganze  Heer  war  so 
gegürtet,  werm  der  Feldherr  »die  Manner  rief«,  woher 
bekanntlich  die  Testamente  m  procincht  den  Namen 
haben das  Heer  in  der  Stadt,  wo  es  in  Togen  er- 


Mf:  Yeterea  Lnttni  cum  tiecdwn  arma  (ob  sagnf)  haberent,  prae- 
Hueli»  togis  Mlabantf  wNf«  «Ctom  müites  m  promnetu  mm  dieuntur, 
IL  — '  arma  wohl  »HmiiMb.«  D. 

**)  Cato  Origg.  bei  Serv.  zur  Aen.  V,  755:  ritu  Gahino  (nicht 
Snhino)  i.  e.  to<jae  parte  capitis  [coiJ'h  ctput)  velali^  parte  succincti. 
Serv.  zur  Aen.  VII,  612:  Gahauis  cinctns  est  toija  sie  in  tergxm 
reiecta,  ut  una  (besser  imu)  eius  Inctnia  a  tergo  revocnta  hominem 
(ftsHMnon?)  cingat.  —  Iiidor  Origg.  XIX,  fl:  Onebu  Onhimu 
eumita  wyHniikir  toga,  itf  heinia,  gueu piMriiueem  rtioHiw^  ottm- 
hatur  ad  pectus,  ita  ut  ex  utroque  latere  pietunie  (dtuücd)  pendeant 
ut  taeerdotes  (jentilium  faciebnnt.  —  TTcptf«»*«©^«»  xr^v  ri^ßfvvov 
übersetzt  Plutarch  Ck>rioL  9.  S.  Winckelmann  Kunstgesch. 
6,  3,  14;  Werke  V,  p.  75  and  Tiseontl  Deier.  des  antiqnes  dtt 
Miufe  Royal  (1BI0)  i».  50.  M.  —  Vgl.  aahl  und  Koner  Leben  der 
Griecben  und  Römer  II,  224.  —  Picturae  gebt  auf  die  toga  picta^ 
vgl.  die  prachtvolle  toga  des  Vel.  Satie$  im  FraaQOis^Srabe  su  Vuld. 
NoSl  des  Vergers  PI.  XXVI.  D. 

*'')  Liv.  V,  46,  2;  Valer.  Max.  I,  1,  11.  Die  Theilnehmer  eines 
amburvote  Mtemm  bei  Lnean  I,  591  fehen  OtMno  eine^  In  der 
Kseateehen  hudbtt.  ober  die  LrieheiifiBi«r  fQr  Lucius  Caesar  (Gori 
)nscr.  n,  p.  10,  t.  1)  htMS^-t  e-^:  dum  ii,  qui  immohm-int ,  cincti 
Gobino  ritu  struem  lignoi'um  succendant.  Vgl.  Appian  VIII,  50, 
wo  es  dutiticao&ut  heisst,  und  Neris.  Cenotaph.  Pisan.  diss.  ÜI,  7, 
^  405. 

Fettttt  <  eod,  Farn,  M9,  b^  S7  IL  thid»  et  testameiaa  in 
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scheinen  musste,  trug  sie  bis  in  späte  Zeiten  nach  Ga* 
binischer  Weise  "^^j;  eben  so  gegürtet  trug  der  Consul 
die  Quirinalis  Tnd)ea,  wenn  er  das  Thor  des  Janus  zum 
l^gnal  des  Krieges  OfBuete");  und,  wie  alte  Gelw&iMiie 
immer  besonders  bei  Handhmgen  religiöser  Bedeutmig 
festgehalten  werden,  musste  der  Feldherr  bd  der  Devotioa 
die  Toga  Praetexta  im  Ghictus  Gabinus  tragen  '*).  Eben 
deswegen,  ursprünglich  m  leichterer  Bewegung,  deam  um 
der  Religton  willen,  war  auch  der  Grfinder  euier  Stadt, 
der  die  Richtung  der  Mauern  durch  Ziehung  einer  Furdie 
bestimmte,  auf  Gabinische  Weise  gegfirtet*^.  Da  nun 
aber  bei  diesen  Gründungen  sonst  AUes  nach  Etroski* 
Schern  Ritual  verrichtet  wurde'*):  so  mfissen  wir  wohl 
auch  die  Gabinische  Gfirtung  von  Etrurien  ableiten;  und 
es  wird  wahrscheuUich,  dass  sie  die  Römer  zwar  zu- 
nächst von  ihren  Nachbarn,  den  Gabinem,  annahmen, 
dieselbe  aber  auch  bei  den  Tusicem  herkömmlich  war: 
eine  Ansicht ,  die  unten  noch  aus  Römischer  Augural- 
disciplin  einige  Bestätigung  erhalten  wird'*).  Hier  ist 
noch  hinzuzofögen,  dass  auch  die  Laren,  deren  Religion 
Tuskisch  war,  in  Rom  Gabinisch  geg&tete  Bilder  faat- 

gtocinetufitH  [dtsimliir  jiww  antepugtutm  fimt}.  —  Eine  dmiiö 
liSli  in  dem  Gttbnraeh  nicht,  wie  Heineeeias  meint,  s.  Antiqq. 
Rom.  II,  10,  1,  p.  432;  10,  3,  p.  434.  Hauboldt. 

iVor«  Gabino  discoU>r  incedü  Ugio,  Claudian  de  IV  Com» 

Uonorii  6. 

^*)  Vergil.  Aen.  VII,  612  und  Servius  zu  dieser  Stelle. 

")  LiT.  Vm,  9,  i»s  X»  7,  3.  —  Bei  Prudent  »c«!  evcf .  XVI, 
1015  kommt  der  Crübinm  emetu»  heim  TauroboUwn  vor. 

^'')  Gato  bei  Serv.  s.  n.  66.  —  Ritu  Gabino  sncdiictus  nennt 
ihn  M a  II  i  I  i  u !^  Astruti.  IV,  557  ituodncttu  die  SchOrzung  der  Tunica;^ 
praecinctio  der  Toga). 

'*)  Varro  de  L.  L.  V,  143  M.:  Oppida  wndAoM  tu  iMtUt 
Elnueo  rUu. 

'*)  Buch  III,  K.  5.  —  Herrschalt  der  Tarquinier  in  Gabü 
LiT.  I,  »3  £  —  iänuidscher  Familienname  £ama<«  in  Orvitto,  0. 
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ten'*).  Nach  Viigil  konnte  auch  die  Trabea  Gabi- 
nisch  gegürtet  wefdeh^,  eine  Abart  der  Toga,  wie  ee 
scheint,  welche  besonders  Priester  und  Magtstrate  tni* 
gen,  imd  ein  Schriftstdler  ebenMs  aus  Etrurien  het^ 
leitet'»). 

9.  Von  der  Frauenkleidung  läset  «ch  nur  nadi 
Bildwerken  reden,  welche  kaum*  eine  charakteristische 
Abweichung  von  dem,  was  auch  in  Griechenland  gewOhn* 
lieh  war,  darbieten.  Nur  die  weiblichen  Figuren  ideeller 
Bedeutung,  besonders  die  sogenannten  Furien  oder  Moeren, 
haben  eine  eigene  und  besondere  Tracht,  die  auf  bkalem 
Gebrauch  su  beruhen  scheint.  Das  Gewand  ist  unter 
der  Brust  geschürzt  und  gegurtet,  und  iSsst  den  Busen 
bloss,  der  mit  einem  in  der  Uitte  desselben  dch  kreuzen- 
den, mit  einer  Rosette  Tendienen  Bande  geschmückt  ist"). 

10.  Am  meisten  rafBnirten  die  Tusker  in  der  Fuss- 
bekleidung; und  wie  sie  überhaupt  auf  Zierlidikeii 
und  Pracht  im  Aeusseren  vor  anderen  Völkern  bedacht 
waren;  so  scheinen  diese  Leute  den  Schuh  fast  fär  das 
wesentlichste  Stück  einer  anständige  Bekleidung  gehal- 


'*)  Die  Vetns  Glossa  ad  Pers.  V,  31  {succinctis  laribus)  nach 
Pithoeus  lautet:  quia  Gabino  habitu  cinctuque  dii  peiuxtea  (wohl 
nngninn  fttr  Lar§i)  formabantur,  oivolHti  toga  nqaer  hummm 
tiniilrum  destro  nudo.  Dies  beaehraibt  dl»  Tog»  nur  im  Allgemeinen; 
attper  humero  sinistro  et  dextro  fCreuzfr  Pymh.  II.  p.  877)  pa-sst 
aber  noch  weniger.  Inemeti  bäasen  die  Laren  bei  Ovid.  F.  II,  634, 
vgl.  oben  n.  65. 

'*)  Florus  I,  5,  5.  —  Dionys.  Hai.  II»  70  nennt  sie  Telwnna 
(eine  «09»  tpeeie»  aueb  Isidor  Origg.  XDL,  Sl>,  und  sagt,  daas  sie 

'  mit  Fibuln  bofesli(rt  woide.  VOD  dem  Gebrauche  der  Tracht  s.  be- 
sonders Sueton  ]ye\  Serv.  Aen.  VII.  612;  sonst  Derapsler  E,  R. 
III,  26,  T.  I,  p.  310  sq.  —  Das  Wort  laeua  (x^aivu)  wurde  von 
Einigen  mit  Uturedit  aus  dem  Tuskiscben  abgeleitet,  8.  P.  Diac  fiie. 
Fest.  117,  la  M. 

^0  Man  könnte  hienns  die  ywpvas  ^tganaivas  bei  den  Haid« 
Seiten  der  Tüakern  eridlien  sudisn,  von  denen  Timaeos  bei  Athen. 
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ten  zu  haben;  daher  in  ihren  Kunstwerken  nicht  selten 
sonst  ganz  unbekleidete  Figuren  doch  beschuht  sind "). 
Sie  bOden  hieiüi  einen  Gegensatz  mit  der  ünbeschuhtheit 
(4mo^tf/it)  dar  Griechen  hn  Leben  und  fa  der  Kunst. 
Tyr rhenische  Schuhe  waren  im  ganzen  Alterthum 
berfihmt,  so  dass  whr  jetzt  drei  dassen  von  Nachrichten 
über  sie  haben:  die  der  Qriechen,  bei  denen  sie  in  Peii- 
Ues*  Zeit  der  Verkehr  emgefOhrt  hatte;  dann  Angaben 
aus  RMKfaen  Quellen;  drittens  die  Kunstwerke,  auf  die 
wir  indess  nur  am  Ende  einen  Seitenblick  weifen  wollen. 
Sie  gehören  nach  Griechischem  Sprachgebrauche  zu  den 
Sandalen  {aa^ddlM  Tkr^tni,  oder  3V^n»o»pr^) ") ; 
welcher  Ausdruck  im  Allgemehien  nach  dem  Fusse  zu- 
gcschnittene'^^)  und  mit  Riemen  an  den  Fuss  gdi)undene 
Sohlen  bezeichnet,  bei  denen  aber  immer  noch  sonst  fClr 
Sicherheit  und  Bequemlichkeit  des  Fusses  gesoi^  ist, 
indem  Sandalen  bei  Griechen  und  HOmern  immer  zum 
Weiberluzus  gehören.  Die  Sohle  der  Tyrrfaenischen  San- 
dale war  von  HoJz,  und  hatte  eine  bedeutende  Höhe**)» 


IV,  p.  153  d;  XII,  p.  517  d  erzAhlt.  Von  den  schwarzen  Klpidern 
der  Tuskischen  Frauen  am  Adrias  unten  K.  i,  n.  11.  M.  —  Auf 
den  etruskischen  Wandgemälden  erscheinen  nur  die  Hetären  und 
Tftnserinnea  In  Mefate,  dnrcfaiplMlMiidt  CMnder  gekleidet;  die 
Dienerinnen  sind  durchweg  zfiehtif  Yeril(lllt,  t.  Dennis p.  198.  D. 
^"1  Reispiele  sind  häufig,  unter  aBdem  Gori  IL  E.  T.  I,  L  83. 

M.  —  Dennis  p.  "ISO.  D. 

")  Kralinos  in  den  Nöftois  bei  Pollux  VII,  22,  86;  ebenso 
9%  9f ;  Hesycli  Tv^^riviM  §mp9Am  (KnL  fr.  X,  p.  91);  Photioe 
Tmf^mit  (vg*  Tvptmvntit)  9taf9Am  «oivrelig.  —  Klemens  AL 
Paedagog.  D»  11,  p.  205  (Sylb.)  redmet  die  T^rnrli.  Sdmhe  wa  den 
npiipti8(<:.  was  minder  genau  ist. 

Daher  Sardinien  als  Sandaliotis  bald  mit  einer />/aHfa,  bald 
einer  »olea  verglichen  wird.  Vgl.  über  die  Sandalen  Voss  Myth. 
Briefe  I,  p.  109,  wo  de  fibeiliattpt,  ohne  Idnlflnglidien  Grand,  von 
den  Tyrrhenern  hergeleitet  werden. 

")  Ntch  Pollux  Vn,  SS,  9S  vier  Finger,  aber  dies  besieht  sieh 
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die  Riemen  waren  vergoldet     und  Aden  am  meisten 
in  die  Augen,  daher  JElOmiedie  Dichter,  wäche  Griechi- 
schen Mustom  folgen,  solche  Sdiuhe  T^henisehe  Banden 
der  Ffisse  nennen  *').'  Diese  Pracfat-Sandale  hatte  Fhidias 
seiner  Pallas  Parthmios  gegehen;  cum  Theil  nm  fOr  Bikk 
werk  an  den  Rftndem  der  Sohle  Raum  zu  'gewinnen, 
welches  den  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  dar» 
stellte*«).  Audi  ist  nicht  unwahrscheinlicfa,  dass  Aeechj- 
los  SU  semem  tragischen  KoUium,  ausser  dem  gleiche 
namigen  Jagdschuh,  die  T^nhenischen  Sohlen  henutite; 
wenigstens  wird  dieser  6i4anke  Bditiger's     auch  da- 
durch bestätigt,  dass  der  Kothurn  der  Tragödie  tod  einem 
Dichter  der  Lydische  genannt  wird**).  Doch  ist  es  auch 
hier  wieder  sdiwer,  Etraakisches  und  Lydisches  in  son* 
dern;  Sandalen-Luxus  war  ofiSenhar  besonders  an  der 
Kleinasiatiscfaen  KOste  zu  Hause;  und  Pottuz  hat  nicht 
ganz  Unrecht  zu  vennuthen,  dass  »der  bunte  Prachtriem» 
der  I^rder  schönes  Werke  bei  der  Sappho  mit  den  Tyr- 
rfaenischen  Schuhen  zusammenfaftngen  möchte  *^. 


wohl  nur  auf  die  Sandalen  der  dort  erwähnten  PallawtatlMi.  Hesych» 
erklärt  Tv^^.  oavd,  durch  xaitv/iu  ri  v'^iilöv. 

**)  Poll  HZ  a.  0.  Dabei  ist  Ovid's  Yen  von  d«n  Fallakisefaen 
lan^ueii:  H  tegit  aurato*  paila  iuperba  fwUif  Amor.  Ölt 

13,  20,  zu  vergleichen. 

**J  Tyrrhena  pedum  circnmdat  vincula  Verg.  Aen.  VIII.  i.^V; 
Ovid.  Amor.  III,  1,  14:  Ltfdiut  aUa  pedum  vincia  cothwrnuM  erat. 
M.  u.  D. 

phd.  h.  h.  jxm,  5  (4. 4),  la 

*•)  Böttiger  im  N.  TeatMiimi  Merlcar  1799,  Nov.  p.  Sit.  Di» 

Purienmaske  p.  40. 

*«)  Ovid.  a.  0.  n.  83.  Auch  Genthe  Ebr.  Twucfah.  p.  lOS* 
stimmt  dem  zu.  D. 

Uolnaos  ^«Aijs  AiiStop  nmX9P  %ov.  Sappho  Fr.  84  (83), 
T^.  Ahrens  de  dial.  moL  p.  168;  tnch  bei  Pollns  Vn,  IS,  93. 
(Im.  Becker  noixUog  u.  xalbv).  —  ZafißaXiexu  bei  Hippe  na  x 
Fr.  18  (9)  BerglL  '»  vgL  Sehol.  Lykophr.  855.  Auidrack  und  Sache 
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11.  In  Rom  nun  hatte  sich  ehenfSdls  die  Tradition 
ethalt»,  dass  die  alten,  mit  einem  Mond  gesdunückten, 
Prachtflchahe  der  Rdmisdien  Senatorai  ans  Etrurien-  ge* 
kmnmen  seien.  Der  Lyder  Joannes  behauptet,  Romn- 
Ins  habe  Cor  seine  Senatoren  den  Kampagu»  von  den 
Tuston  entlehnt,  einen  Schuh,  der  nur  einen  Theil  der 
Fecse  und  der  Zehen  bedeckte  und  sonst  mit  Kiemen 
umgebunden  wurde,  zwischen  denen  die  Fussbinden 
^Kt^wuUs)  hindurdischienen.  Hier  ist  nun  freilich  Altes 
und  Neues  auf  eine  traurige  Weise  v^miscfat,  indem  der 
Kampagus  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommt");  in-  ' 
dessen  blickt  doch  aus  dem  Irrthum,  wie  man  aus  anderen 
Zeugnissen''")  siefit,  eine  richtige  Nachricht  hervor.  Viel 
WahrscheinHchkeit  hat  im  Ganzen  Salinasius'  ^ ')  Meinimg, 
dass  auch  der  Muttens,  den  schon  die  alten  Könige  Alba's 
getragen  haben  sollen**),  und  in  Rom  besonders  die 
oberen  Magistrate  tnigen,  den  T}Trhenisdien  Schuhen 
entspreche,  da  die  Beschreibung  desseU)en:  er  sei  einem 
Kothurn  ähnlich,  mit  lioher  Sohle,  von  rother  Farbe,  oben 
mit  beinernen  oder  ehernen  Knöpfen  (maUeolia)  versehen, 


kamen  wohl  durch  die  loiiier  und  Aeoler  aus  Asien  nach  Griechen- 
land. M.  Q.  D. 

")  Lydus  de  magistr.  I,  17,  p.  36,  aus  Lepidas  de  aaeer» 
dotibus,  angeblich.    Die  Stelle  ist  zum  Theil  verdorlxMi. 

"»)  Bei  Ca pitolin.  Maximin.  jun.  2;  TrebelL  Pol Uo  Gallien.  6. 
.Vi^  Montfaucon  AnU  expl.  T.  III,  p.  5U. 

*^  Serv.  nv  Aan.  'VIII,  458:  Tutea  eateeamMta,  Et  dieü 
cnpidat  quaa  primo  kahtere  imuitor«$,  post  equites  Bmani,  nunc 
milite».  Die  andern  Intpp.:  AUi  eatetoB  senatorios  vobmty  qma 
hoc  gewts  cnlcenmenti  a  Triscis  stiviptwn  est.  In  der  zweiten  Trio- 
peischen  Insohr.  V,  31.  p.  35  bei  Visconti  Iscriz.  Triop.  beisst  der 
Senalureiiächuh  TvQaijväv  ä^^atov  imacpvQiop  ytQai  avä^toip.  H.  — 
TgL  Dennia  p.  XL,  n.  148,  der  an  den  Figuren  der  CMbrr  von 
Tarqainü  dieae  Art  oakeu»  wiederzufinden  glaubt.  D. 

Salmas.  aJ  Vopiscmn  Aurelian.  49.  p.  587. 
«)  Dio  Gass.  XLUl,  43,  ä;  F.  Diac.  Exc.  Fest.  p.  142,  b,  -24.  M. 
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an  welche  die  Riemen  befestigt  wurden**'),  wirklich  im 
Ganzen  übereinstimmt.  Man  wird  sich  nach  Allem  den  Tyr- 
rhenischen  Schuh  wohl  als  ein  Mittelding  zwischen  einem 
eigentlichen  ccdctus  und  einem  gewöhnlichen  Griechischen 
htidiipa  oder  «r^tXo»  za  denken  haben,  indem  er  den 
Fuss  zum  Theil  mit  Leder  umgab,  was  «aeh  wohl  zu 
dem  weibisdien  Sandalhm  immfir  gehörte,  fan  üiänrigen 
aber  inlt  Riemeii  umwand}  luglflicii  gab  durdi  dio 
hohe  Sohte  der  ganzen  F^ur  emen  Zuwadis  roa  GrOsse, 
und  war  darom  den  l^oskisdifiii  Lucumoncnf  die  durch 
das  Aeussere  auf  alle  Weise  zu  imponiren  trachteten, 
dopp^  wiBkommen.  —  Wenn  man  nun  aber  mit  der 
Erwartung,  dieses  Tyrrhenische  SandaHon  oder  den 
Midleus  überall  wiedeizufinden,  an  TusUsche  Todten- 
kisten,  Fateren,  Bnmzen  hinzutritt,  wird  man  wenig 
befriedigt,  indem  hier  gewOhnlteh  den  ganzen  IHiss  und 
das  Behl  bis  zur  Wade  bedeckende  Schuhe  vorkannnen, 
die  oben  entweder  mit  Bändern  umwunden  oder  über- 
geklappt smd,  von  jenem  Riemenwerk  aber  nichts  wahp^ 
genommen  wird,  ausgenommen,  dass  der  Schuh  bisweilen 
auf  der  Mitte  des  Fusses  au^fesdmitten  und  zugeschnürt 
scheint**).  Womach  es  wahrscheinlidi  wird,  dass  die 
eigentlichen  Tyrrhenischen  Sandalen  schon  abgekommen 
waren,  als  der  grösste  Theil  dieser  Urnen  «.  s.  w.  ver- 
fertigt wurde.  Noch  darf  man  hinzufügen,  dass  die  son- 
deaAmxe  Mode  spitzer  tmd  umgebogener  Scfanftbel  an  den 
Schuhen,  welche  auch  die  Alten  an  den  BHdem  der 
Lanunnischen  Juno  bemerkten,  auch  Tuskisch  oder  ur- 
sprünglich Tuskisch  gewesen  zu  sein  scheint,  da  sie  hd 


•*)  So  Isi d  o  r  Origg.XDC.  34.  Zum  Theil  dasselbe  Dio  Gass.  a.  0. 

•*)  Vgl.  über  die  Schuhe  auf  Kunstwerken  Buonarotti  hm 
Dem  pst  er  p.  oS.  Mit  Riemen  angebundene  Sohlen  kommt^n  bis- 
weilen auf  Pateren  vor,  aber  scheinen  hier  Nachahmung  Griechischen 
CkMUms.  Vgl.  n.  90.  H<y:hgesc1iiiflrle  Sandaleii  bat  der  arrhigatorSf 
«.  Dennis  p.  4i8.  M.  o.  D. 

miltv*«  Btriaktr.  L  17 
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Bronzen  des  ältesten  Styls  in  den  Toscaniacheii  Museen 
so  sehr  häufig  gefundt-n  wird  ®^). 

12.  Von  den  Kopfbedeckungen,  welche  bei  den 
Priestern  Roms  gebräuchlich  waren,  apex,  Hdulus  und 
galerua*^,  scheinen  mehrere  oder  alle  auch  von  den 
Tuskera  getragen  worden  zu  sein.  Den  Galerus,  einen 
Hui  aus  Fellen,  trugen  nach  Proportius'  Andeutung  die 
Lucumonen  älterer  Zeit''^);  und  den  Hut,  den  dem  Tar* 
quinius  em  Adler  abnahm  und  wieder  aufsetzte ,  nennt 
Cicero'*)  apex;  es  war  ein  hoher  und  spitzer  Hut  von 
conischer  Form,  welcher  genäht '  und  mit  einem  Stäbchen 
in  der  Mitte  versehen  wurde  ^'').  Der  Tutulus  endlich^ 
aus  Wolle  und  einer  Spitzsäule  ähnlich,  findet  sich  auf 
dem  Ko|)fe  inehrerer  gewiss  ächt-Etruskischer  Bronzen,, 
welche  Frauen  vorstellen  auch  in  Rom  war  er  Tracht 
von  Priesterinnen.  Auch  die  Griechische  Kopfbinde,  das 
Slrophion,  war  den  Tuskern  bekannt;  das  Wort  lautete 
hier  ungefähr  strupjms  (wo  die  Tuskische  Corruption  des 


Gori  H.  E.  T.  I,  t.  3;  5;  9  (n.  S  u.  5);  14  (n.  3);  f4;  47; 

63;  99;  101  (n.  1  u.  2)  u.  s.  w. 

S.  über  den  Gebrauch  und  die  Formen  derselben  liesondera 
Sueton  bei  Serv.  zur  Aen.  II,  683. 

**)  Propert.  Y  (IV),  1,  i9  galerittu  Luemo(n). 

•*)  Cicero  de  legg.  1,  1.    Andere  pileus. 

Dion.  Hai.  II,  70.  Die  vrripila ,  die  aucli  für  sich  ap(X 
hiess,  wurde  auch  auf  den  galerus  dea  Flamen  gesetzt,  P.  Diac 
Exc.  Fest.  p.  10,  12  M. 

»•)  S.  besonden  Gori  M.  E.  T.  I,  t.  S7;  47;  Mieali  Iv.  IS. 
Die  besonders  auf  Pateren  so  hftufig  Torlnmunende  s<^nannte  Phry- 
gisclie  Mütze  ist  vielleidit  eine  Art  difses  Tutulus.  M.  —  In  der 
Grotta  ddU  iscrtzivni  W\  Corn»'lo  tragtMi  drei  Priester  den  tutulus 
(Dennis  p.  isJü),  im  Museum  von  Perugia  eine  Göttin  (ib.  669i  L  XI, 
f.  97) ;  einer  Narroikappe  ihnlieh  ist  .er  bei  einer  Sphinx  deeselboa 
Museums  und  in  der  Grotta  deW  arleechino  bei  Gometo  anf  dem 
Haupte  des  zweifellosen  Hanswurstes;  ebenso  trägt  ihn  ein  Zwerg  in 
der  Gr.  Jclhi  srimia   zu  Chiusi  (ib.  —   Auf  dorn  prf)8?en 

bronzenen  Eimer  im  Museum  zu  Bologna,  der  die  gesammten  Be- 
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Griechischen  Wortes  bemerkeiiswerth  ist);  ein  Tag  wurde 
darnach  in  Falerii  simppmria  genannt  *°*). 

Ein  Stück  der  Soige  fOr  den  Körper,  weldies  erst 
die  Zeiten  Aleianders  in  Oriedienland  allgemein  mach- 
ten, und  auch  nach  Rom  brachten,  das  Rasiren,  konnte 
man  durdi  Kunstwerke  versocht  werden  den  Etroskem 
schon  in  frfiherer  Zeit  zuzoschreOien,  doch  ist  der  Schluss 
misslich  und  kann  umgedreht  werden.  Auf  jeden  Fall 
wandten  die  Tusker  Yid  Auflnerksamkeit  darauf;  die 
Unsitte,  den  ganzen  Leib  kflnstlich  von  allen  Haaren  zu 
befreien,  wurde  bei  ihnen  in  grosser  Allgemeinheit*  ge-* 
ftmden;  es  gab  eigene  Werkstätten  dafür,  wie  in  Griechen- 
land und  Rojn  f&r  das  Bartscheeren,  in  denen  man  sich 
besonders  des  Pechs  bediente  (dessen  Fabrication  in 
Italien  sehr  zu  ^use  war)  ^*');  Roms  Weidilinge,  die 
reamoto  juioenktt,  waren  hierin  mehr  Schüler  der  Tusker 
als  der  Griechen.  Ja  man  muss  nach  alten  Zeug- 
nissen'®*) auch  annehmen,  dass  bei  den  TSnzem  an 
gottesdienstlichen  Spielen,  die  Rom  von  Etrurien  er- 
hielt, diese  Gl&tte-  ordentlich  gefordert,  und  wenn  sie 
das  Alter  nicht  von  selbst  gewfthrte,  durch  Kunst  herbei- 
geführt wurde. 

1 3.  Nachdem  7on  der  Wohnung  und  Kleidung  der 
Tusker  die  Rede  gewesen  —  von  der  letzten 'so  weit- 
läuftig,  weil  die  Natiim  selbst  darauf  offenbar  grossen 

grrtliüissfcicrlichkfiten  darstelll,  tragen  die  Priester  meist  genau  den 
jetzigen  Je^uitenhut.  D. 

'*')  Fest  US  e  cod.  Farn.  p.  313,  a,  12  M.  s.  v.  »troppus  iiacb 
Atejas'  PUkl. 

>^  Aelian  H.  A.  Xm,  i7;  Theopomp  bei  Alben.  XH,  p. 

518     dem  in  diesem  Punkte  wohl  za  glauben  ist. 

Nach  Plautus'  Scherze  (Aulular.  II,  8,  5):  tu  istxtm  gallwm, 
81  aapiSf  glabrtoretn  reddes  mihi^  quam  volsus  lud  iu's  t ,  verglichen 
mit  Varro  de  Vita  P,  S,  bei  Nonins  d$  daeL  mdag.  p.  530  llercer 
(p.  963,  a,  11  Ge.):  qaod  ludi$  pueripraemdie  wtnt  gUÄri  ae  depilu 
propUr  adaUm^  qw9  tmUqm  Bonutm  huUo*  appdlabmt. 
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Werth  legte  —  muss  auch  Eiiiiges  über  ihre  Mahl- 
zeiten gesagt  werden.  Ursprünglich  herrachte  ohne 
Zweifel  aiich  hier  grosee  Einfachheit,  das  Nationalgericht 
war  die  puU,  -zu  deren  Bereitung  die  nach  Vano  in 
Volsinii  erfimdenen  Drehmühlen  (mkm  vemriäm)  aus  dem 
Basalt  der  Gegend  dienten  *^^).  Abet  schon  die  vielen 
Opfer  mussten  das  Volk  aUnüUilidi  an  reichliche  und 
leckere  Mahlzeiten  gewöhnen  *^^),  wie  ja  auch  in  Griechen- 
land die  besuchtesten  Heiligtfaümer  die  ältesten  Weäc- 
Stätten  der  Kochkunst  waren*®*);  und  bald  wurden  die 
«feisten  Etrusker  durch  ihre  Mahhseiten  berüchtigt.  Recht 
anschaulich  stellt  Vergil  diesen  Zusammenhang  dar, 
in  dem  zornigen  Zuruf  des  Etruskiscfaeo  Heerführers 
Tarchoni»*): 

Nor  lur  Liut  seid  ihr  und  aa  iiiehtlidien  nrnpfen  nJeht  trige. 
Noch  aodl,  WBnn  Bacchus'  Rohr  das  gd)ogetie  ladet  zum  Festtani, 

Euch  zu  versammehi  l)eim  Malil  uml       l)ooherhela<lpntMi  Tafflii 
(Dahin  sti'ht  euch  (lorSinn),  \Vfnii  <itM-  Seiler  ein  ^'lüt  kliclifcj  Opfer 
Ansapt  Hüll  zu  <kia  Hain  der  ^jeiiiiislele  Fanen  lierheilockt. 

Sonst  erzählen  die  Grieclien  von  den  schwelgerischen 
Gelagen  der  Tusker  Mancherlei,  worin  Wahrheit  mit 
Missverstand  und  Ucbertreibung  gemischt  zu  sein  scheint. 
Die  Nachricht  von  den  doppelten  Mahlzeiten  an  jedem 


Pliu.  XXX\1,  18  (29),  135.  Dass  sie  aus  Basalt  war^n. 
bemerkt  Ferber  Briefe  XVII.  p.  283.  Sonst  friebl  Pliniu<  XVIII, 
10  (23),  97  an,  dass  man  das  Schroten  des  Koros  in  Etrunea  püo 
praeferrato,  ßstida  serrata  et  HtUa  mtus  dmtieuUUa  Tocridktate. 

S«rvius  zu  Yogfl  Ge.  193. 
'•^  Von  den  Delisrlicn  Köchen  pebt  Athen.  IV.  17-J  (T.  inter- 
essante Xachrirhteti ;  ilutt  infi.sfete  man  rnerst  Hühner  (IM in,  X,  50 
(71),  139)  und  machte  schöne  Triclinim.  XXXIV,  2(4),  'J. 

"')  Püiguis  TyrrhenuSf  Vergil.  Ge-  11,  liW;  ol/eaua  Etruscus 
Catall.  39,  11.  Die  Figurai,  wdehe  in  der  Stdluny  der  aeatbatio 
als  Gäste  beim  Malü  des  Lectisternium  auf  den  Urnen  liegen,  beetitigen 
durch  ihre  Horpulenz  diese  Epitheta,  EinL  K.  1,  n.  158. 

Verg.  Aeu.  XI,  73Ü  Ü. 
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Tapo  ^®^)  könnte  ein  Apologet  des  Volke?  auf  die  alt- 
italische Sitte  beziehen,  nach  der  die  Sabiner  die  später 
für  unbedeutend  geachteten  Prandien  eipontlich  ccnae 
(stcf-nme  Sabinisch)  nannten,  und  di(>  späteren  cenae  — 
vesperme  ' "').  Dass  die  Tusker  bei  der  Mahlzeit  lagen 
(auf  buntgestickten  Decken,  wie  erzählt  wird)'"),  hatten 
sie  wahrscheinlich  von  den  Griechen  angenommen ,  wie 
diese  von  den  Orientalen.  Bei  diesen  Mahlen  waren 
Frauen  zugegen,  und  nahmen  neben  den  Männern  auf 
demselben  Lager,  ja,  wie  die  Griechen  erzählen^'*),  unter  . 
derselben  Decke  Platz.  Griechen,  nach  deren  Sitte,  in 
grösserer  Männergesellschaft  zu  essen  und  zu  trinken, 
ein  sicheres  Zeichen  einer  Buhldirne  war,  mussten  diess 
doppelt  auffallend  linden;  dass  sich  die  Frauen  lagerten, 
war  aber  auch  gegen  die  ältere  Italische  Sitte,  nach  der 
bei  den  Römischen  Lectistemien  noch  später  nur  dem 
Jupiter  ein  Lager  bereitet,  der  Jano  und  Minerva  da- 
gegen Stuhle  gesetzt  wurden  *       Dass  die  Frauen  bei 

'•*)  Diodor  V,  40;  Athen.  IV,  \o.\  d  aus  gleicher  Quelle. 
Fest  US  «  cod.  Farn.  p.  339,  b,  14  M.  s.  v.  sretisas. 

"0  Aristot  Tv4^.  vomiuc  bei  Athen.  I,  p.  23  d;  Athen.  IV, 
p.  158  d{  Diodor     40;  t.  n.  10». 

*")  Aristot  a.  0.;  Heraklid.  PoU  Frf.  16.  —  Auch  auf  einer 
Urne  (Vermigl.  Iscr.  Perug.  p.  135)  liegen  zwei  Figuren,  ein  Mann 
und  eine  Frau,  von  einem  Stflck  Zeug  bedeckt.  Bekränzte  Frauen 
und  Männer  neben  einander  zu  Tische  liegend  zeigt  das  Bildwerk  bei 
Micali  8ß,  tr.  87.  Vgl.  Bnonar.  bei  Dempiter  §  35,  p.  66. 
M.  —  Inghirami  rMon.  Etr.  I,  665)  hat  spiter  die  Sitte  I&ugnen 
wollen,  indem  er  die  Frauen  theils  f3r  Hetären  erklärt,  theila  lÄr 
Seelen;  indessen  lassen  die  Grabgemälde  von  tlometo  keinen  Zweifel 
zu,  8.  Dennis  p.  19ä  u.  n.  S3;  u.  s.  w.  Die  Frauen  erscheinen 
melnftuli  in  eluiNiiler  Htltinig  neben  den  Ifibinem  gelagert.  Von 
den  eifmtlkben  Sympwtoi  dagegen  Uieboi  rie  lisrn,  t.  Dennis 
p.  819  {Gtotia  delU  bigkt  bei  Cometo);  808  {Tomha  dd  eottt  Ca-  ' 
tvedni  bei  Chiusi)  u.  b.  w.  —  Wieder  verschieden  ht  es,  wenn  auf 
Sarkophagen,  wie  auf  dem  von  Vulci  (Fabr.  'i'.i-Il;  .Mon.  Ined.  VUI, 
t  XIX),  Mann  und  Frau,  ehelich,  unter  einer  Decke  verhQllt  liegen.  D. 
Valer.  Mar.  U,  h  8. 
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diesen  Mahlen  den  Ifaunern  den  Wein  credenzten  und 
zutranken,  erzählt  Theopomp  unter  vielen  anderen  nach 
unseren  Ansichten  viel  schlimmeren,  aber  zum  Thefl  auch 
sichtlich  übertriebenen  Zägen  ihres  Luxus ''^).  Doch  ist 
es  kaum  Zu&ll  zu  nennen,  dass  die  Römer  gerade  das 
Wort  für  einen  Schwdger,  nepoa,  von  den  Tuskem  ent- 
lehnten"'); und  auch  aus  den  Schriftsteilem  dieser 
Nation  ULsst  sich  über  Tuskische  Sittenlosigkeit  Manches 
anführen"*).  Grossgriechische  und  einheimische  Wollüste 
vereinigten  sich,  die  alte  Kraft  des  Etruskischen  Volkes 
zu  brechen,  und  die  weiland  höchst  mächtige  Nation 
ihren  Feinden  zur  leichten  Beute  zu  machen,  um  so 
mehr,  da  auch  bei  kriegerischen  Unt»nehmungen  die 


Athen.  Xn,  517;  518. 

Festus  e  cod.  Ihm»      165.  b,  7  M.  s.  v.  nepo9.  Dm 

Wort  ist  wahrscheinlich  von  nepon ,  Enkel,  ursprünglich  ganz  ver- 
schieiieii.  M.  —  S.  jedoch  Deecke  Deutsche  Verwandtschaftsnamen, 
p.  201.  D. 

PUutus  GiateUar.  II,  3,  iO  sagt:  non  mm  hie,  vM  t»  . 
Tuteo  modo  Tute  tibi  indigne  dotm  quaenu  corpore.  Hier  war 
zwar  im  Griechischen  Original  sicher  von  der  Ly  diso hen  Sitte  (to5 
yuQ  Sh  AvScov  di^fiov  a'i  9vYaTfgtg  TC0Qvsi>0VT«t  -Jtaaai  owilf'yovffot 
atpiat  <ptifvas  Her  od.  I,  93}  die  Hede;  aber  Plautus  durfte  so  nicht 
Qbenelien,  wenn  Etnirien  hierin  makeUoe  war.  Von  den  «eorfi» 
SU  Pyrgoi  bei  Caere  spricht  Lucillas  bei  Serv.  ad  Aen.  X,  184: 
scorta  Pyr-jentia  (Lucil.  fr.  145,  p.  97  Ge.).  Eine  Tuskiadie flwrefri« 
bei  Huraz  ('..  III,  10,  12:  Non  te  Peitelopm  difficilem  procis  Tyr^ 
rJunus  (jenuit  parens.  Im  Tnscus  vtcus  lebte  auch  in  Rom  allerlei 
laderliches  Volk  {Tuaci  turba  imjfia  vicif  Horaz  Sat.  II,  3,  SS9, 
gdit  auf  tmona).  In  TutCQ  «*eo  tftt  tunt  hommes  qui  ipai  mm 
vetiditantt  Plaut us  CureuL  fV,  1,  21. 

Dionys.  IX,  Ifi.  Ueber  Etruskische  rgvqn]  und  nolvTflfi« 
im  Allgemeinen  Dionys,  a.  O.  und  II,  38;  Plutarch  Camill.  2, 
med.;  Athen.  IV,  153  d;  XII,  cap.  14.  —  Auch  das  Würfelspiel  des 
Lais  Tolummus  (Livius  IV,  17;  Valer.  Max.  XX,  9.  3)  gehört 
hieher.  —  Ueber  die  Pnta-  und  Sdunueksucbt  s.  Dennis  p.  S99  u. 
n.  4  u.  5.  —  W  IM  !ie  Figuren  auf  den  Deckeln  der  Urnen  und 
Sarkophagen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  festlichem  Sdunucke,  be> 
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Tusker  sich  von  unzähligen  Gegenständen  des  Luxus 
nicht  zu  trennen  vermochten 


kränzt,  eine  Trinkschale  in  der  Hand,  dargestellt  sind,  die  Frauen 
auch  mit  eiiiom  Ei,  einer  Frucht,  einem  Fächer,  Spiegel  oder  Täfelchen, 
so  ist  dies  wohl  zunächst  auF  die  Schm&use,  Festlichkeiten,  Freuden 
<ter  Seligen  im  Jenseits  zu  deuten,  wie  denn  auch  die  ursprüngliche 
tieftothe  Fleisdillnbe  die  Seligkeit  oder  Apotheoee  beedehnet:  es  ISast 
«her  die?;e  Vorstellung  der  jenseitigen  Welt  auf  entsprechende  Ver- 
bftltniaae  der  dieeeeitigen  «irflckschlieeBen.  VgL  Dennis  p.      fL  D. 
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Viertes  Kapitel. 

lieber  den  Handel  nnd  Verkehr  der  Etmsker. 

Ein  Volk  von  solcher  Neigung  zum  Lebensgenuss 
und  zugleich  von  solchem  Triebe  zu  nützlicher  Thätig- 
keil,  wie  die  Tusker,  hat  schwerlich  den  Handel  jemals 
ganz  vernachlässigt.  Auch  linden  wir  die  Tusker  in  der 
Zeit  ihrer  Blütlie  als  das  betleutendste  Handelsvolk  des 
Mittelmeeres  nach  den  Phoeniciern,  Griechen  und  Gar- 
thagem.  Indessen  setzten  sich  der  Bildung  ihres  See- 
handels manche  Hindemisse  in  den  Weg,  besonders  der 
Mangel  der  Küste  an  guten  Häfen imd  die  bei  den 
Tuskem  selbst  herrschende  Seeräulierei,  die  natürlich 
den  eigenen  Handd  eben  so  wie  den  fremden  stArte. 
Daher  ist  es  wahrscfaebüich;  dass  ein  ordentlicher  Ver- 
kehr der  Tuskär  mit  anderen  Vdlkem  über  das  Meer 
nicht  in  sehr  hohe  Zeiten  hmaufreicht;  vielleicfat  wur- 
den sie  dazu  erst  allmählich  durch  die  Cokmieen  der 
(kriechen  geweckt. 

2.  Dagegen  ist  es  mir  sdir  wahrscheinlich,  dass  die 
•  Tusker  in  ihren  nürdlichen  Besitzmigen  am  Fadus*)  nach 
Gebenden,  die  der  Strahl  der  Ton  Griechenland  ans- 
 f  

I)  fiCf««  itllfMfw  Strtbon  Y,  a  ttS;  i,  6. 

*)  Die  Plntarch,  GiuniU.  16,  gewia  nach  einem  Altern  Historiker 

iUutttP  manjyvqtutis  nennt 
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gehenden  Geschichte  Europas  «st  sp&t  erhellt,  icfaoD 
sehr  firOhzeitig  einen  nicht  unbedeutenden  Landhandel 
trieben.  Als  Spur  dnes  solchen  darf  erstens  die  Sag» 
von  einer  heiligen  Strasse  dber  die  Alpen,  welche  toü 
aUen  umwohnenden  Vfllkem  geschütast  und  gesichert 
wurde  in  Anschlag  gebracht  werden.  Auf  friedUcfaen 
Verkehr  der  T(Uker  im  nördlichen  Italien  und  der  Nach- 
barschaft deuten  auch  die  Ligurischen  Kaufleute,  mit 
denen  ThemistoUes  von  Molosns  in  £peiro6  nach  Make- 
donien r«ste*),  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Tom  Tuskischen  Adria  herübergekommen  waren.  Der 
Hauptbeweb  jedoch  fOr  emen  VOlkerverkdur,  der  vom 
Tuskischen  Ober-Italien  fiber  die  Alpen  nach  dem  Nor- 
den gerichtet  war,  liegt  in  den  Nachrichten  der  Alten 
über  den  Bernsteinhandel  Da  indess  eine  Abhand- 
lung fUtier  den  Beinstein  der  Alten  hier  kaum  an  ihrer 
Stelle  sein  würde,  so  muss  ich  mich  begnügen  die  Haupt- 
sätze aufzustellen.  Das  Elektron,  wissen  wir,  kam  den 
Völkern  des  Alterthums  hauptsächlich  von  der  Küste  des 
Baltischen  Meeros  zu ;  hier  sammelten  es  in  Pytheas'  Zeit 
die  Gothen,  nach  Tacitus'  Angabe  die  Esthen,  und  ver- 
handelten  es  den  südlicher  wohnenden  Völkern.  Dar 
Handelswegf  der  sich  durch  die  Erfahiiing,  wo  die  Waare 
besonders  ^peschätzt  würde,  gebildet  hatte,  ging  in  Plinius' 
Zeit  auf  Pannonien  zu,  und  weiter  nach  dem  nördlichen 
Italien,  wo  sich  der  Bernstein  so  angesammelt  hatte,  dass 
noch  damals  die  Bauerweiber  Halsketten  aus  diesem 
sehr  werthgehaltenen  Stoffe  trugen.  Dieser  Handels 
muss  aber  schon  an  sechs  Jahrhunderte  TorPlinius 


.  ')  Pseudo-Arist.  Mirab.  Auscult.  c.85{86).  Vgl.  besonders  Nie- 
bubr  R.  G.  II,  p.  86.  Auch  die  Sage  von  dem  Handelsorte  zwischen 
dem  AdriatiidMD  Meer  und  dem  Ptmtoe,  Hir.  Aase,  c  104(111),  isl 
merkwürdig.  M.  —  Vgl.  Aber  die  HeraklesttiMee  Genthe  Etr. 
Tanschh.  77*.  D. 
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derselbe  gewesen  sein.  Denn  da  der  Xanie  des  Flusses 
Eridanos  immer  aufs  innigste  mit  den  Gerüchten  von  der 
Herkunft  des  Bernsteins  verknüiifl  ist,  da  Eridanos  cl)en 
nichts  anderes  ist  als  der  gefabelte  Strom,  an  dorn  in 
Pappeln  verwandelte  Sonnentöchtcr,  den  gefallenen  Bru- 
der Phaethon  betrauernd,  das  leuchtende  Gestein  auf- 
weinten :  so  hätte  der  Logograph  Pherekydes  um  Olymp. 
75  den  Eridanos  nicht  für  den  Po  erklären  können 
wenn  nicht  das  Elektron  Ton  diesem  Flusse  zu  den 
Hellenen  gekommen  wäre^.  Damals  also  mussten  hier 
die  Stapelplätze  dieses  durch  den  hohen  Pteis  des  Bern* 
steüis  8^  eintrSglicfaen  Handels  sehi,  woni  die  zii  der 
Zeit  gerade  besonders  blühenden  Handelsstädte  Hatria 
und  Spina  vor  allen  wohl  gäegen  warm;  ton  hier  mfigen 
ihn  Phokaeer  und  Korkyraeer,  frflher  vielleicht  Libumer, 
.  abgeholt,  oder  aadi  Tyrrhener  nach  den  nächsten  Hä- 
fen Griechralands  befördert  habm.  IMe  Richtung  dieses 
Handelsweges  war  so  entschieden,  dass  auch  un  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  der  Geographen,  wie  bei  Skylaz, 
der  Padus  Eridanos  hiess,  und  Spätere  «ch  verwundcärten, 
am  Padus.  keine  Elektron-Pappefai  zu" finden,  und  das 
Hellenische  Publicum  ernsthaft  belehrten,  von  allen  die- 
sen »Tragodumenenc  komme  hier  nichts  vor.  Wenn 
Aeschylus  den  Eridanos  fOr  die  Rhone  nahm  ^:  so  kann 


«)  Diodor  XI,  56.  Vgl.  Thukyd.  I,  137.  FQr  Ligurischen 
Handel  mit  NonlvOlkcrn  scheint  auch  die  räthselhafle  Stelle  bei 
Her  od.  V,  0  fm.  zu  sprechen.  M.  —  Die  Stelle  im  Herodot  ist  ofTen- 
l)ar  eine  Glosse  (von  oiyvvvut  hin  dö^ara).  Leber  den  Handel  von 
Massilia  s.  Gentbe  p.  67 ^  D. 

•)  Oermmid  SOtoUa  364,  bd  Sturs  p.  135,  ed.  alt  —  Phere- 
kydes Hess  auch  den  Herakles  auf  dem  Wege  von  Griechenland  nach 
Tartessos  bei  diesem  Eridanos  Torbeikommen,  SchoL  ApolL  IV,  1396, 
bei  St.  p.        fr.  30. 

•)  Recht  bestinmil  bezeugt  den  Bornsleinhandel  dieser  G^nden 
auch  der  Verf.  der  Pseudo- Aristotelischen  Mirab.  Anse.  81(82). 

<)  Plin* XXXVII,  9  (11),  81.  Vgl.  Weleker Prometb.  p.  566;  57a 
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man  dies  entweder  für  eine  blosse  Vermischung  des 
scheinbar  Benachbarten  nehmen  (des  Benachbarten,  weil 
die  Entfernung  vom  Auge  die  Zwischenräume  vermindert), 
wie  ja  aucii  die  Sage  von  dem  singenden  Schwan  im 
Ligyer-Lande  immer  mit  dem  Sturze  des  Phaethon  in 
Verbindung  gesetzt  wird:  oder  man  kann  die  Veranlas- 
sung darin  finden  (und  dies  scheint  mir  allerdings  an- 
nehmlicher), dass  auch  Ton  Idassilien  her  das  Elektron 
zu  den  Griechen  kam was  für  diese  yOllig  genügte ,  um 
alif  tanm  Eridanos  in  dsat  Gegend  za  sdiUessent  wobei 
sie  auch  der  ähnlidie  Klang  der  Namen,  Eridanos,  Rho> 
daoos,  nnteretfitzen  mochte.  Die  Ifassilioten  abor  hatten 
wohl  erstens  Bernstein,  der  in  Ligurien  aus  der  Erde 
gegraben  wurde  (eine  Nachricht  Theophrasts,  die  sp&tere 
Erfahrungen  bestätigt  haben)  ^);,  doch  komiten  sie  auch 
einen  Seitenweg  der  nach  Ober-Italien  gerichteten  Strasse 
auf  sich  zu  lenken;  besondere  wenn  sie  dafür  das  Zinn 
oder  den  Eassiteros,  der  in  grossen  (^lantitftten  von 
Britannien  nach  Gallien  und  durch  Gallien  nach  der 
Bhone-Mändung  gebracht  wurde.*),  dem  Padus-Lande 
zukommen  Hessen.  Und  dass  wirklich  die  Eassiteros- 
Strasse,  so  zu  sagen,  mit  einem  Arme  im  Adrias  aus^ 
lie^  best&tlgt  die  Tradition,  die  ausser  den  Tudgerühmten 
Elektron-Inseln  auch  eme  Kassiteros-hisei  an  die  Mün- 
dungen des  Padus  setzt       Immer  aber  blieb  die  Ge^ 


■)  Zannoni  Reale  OaUria  di  Fimue  &  IV.  Vol.  2,  p.  310. 
Daraus  hat  Carl  Ant.  Napionc  ^femoria  tidZancurio  den  NaniPii  L  y  n- 
kurion  erkläi-t,  als  Ligurer-Waare.   M.  —  Vgl.  Gent  he  Elr.  Tauschh. 

der  als  Qrundfunn  liyovffiov  mit  zu  ergänzendem  dcrx^  (=; 
Ban)  annimmt  und  ans  diaMr  Fonn  (statt  des  griedämhm  l^jrvMMto») 
•diSeflst,  daaa  der  Bernatehi  inent  von  italischem  (etniakiBelienf) 
Bflndlern  nach  Griechenland  gebracht  worden  ist.  D. 

0)  Diodor  V,  22;  38.  VgLMirab.  Auac50(51)  mit  Beckminna 
Anm.  p.  101. 

>*)  Theopomp  bei  Skymnos  392.  Von  einer  Bildsäule  aus 
KaasIterM  auf  den  Elektriden  lOrab.  Anse.  81  (8i). 
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gend  des  Adrias  die,  welche  bd  der  Sage  Tom  Ur- 
sprung des  Borosteiiis  den  OriedieB  besoDdos  vor  Augen, 
schwebte;  daher  sdioii  Aeschylus,  wenn  er  auch  ünmer 
d«i  Eii&UMM  in  Iberien  dachte,  doch  auefa*  von  der 
Trauerder  AdrianiscfaenFrauen  umdenPhaethon  sprach^^); 
und  Euripides  die  'A/tgtriva  Antd  mit  dem  Strom  des 
Eridanoe  und  den  Bemsteinweinenden  HeKaden  zunftcfast 
in  Verl)indung  setzt"),  obgleich  er  nach  Plinius  audi 
den  Rhodanos  zn  einer  Ausströmung  des  Eridanos 
machte;  was  apftter  Apollonios  sehr  phantastisch  dahin 
anqgel^ldet  hat,  dass  der  ungdieu^  Nordstioro  sich 
mit  drei  Armen  in  den  Okeanos  (als  Rhein),  in  das 
Sardoische  Meer  (als  Rhone)  und  in  das  Ionische  (als 
Eridanos)  orgies8t'%  Auch  dann  aber  wird  cfie  Eldc- 
trische  Ihsel  vor  der  Mfindung  ins  Ionische  Meer  liegend 
gedacht 

3.  Was  wir  für  unseren  Zweck  hieraus  gewonnen 
haben,  ist,  dass  im  dritten  Jahrhundert  Roms  bereits 
ein  durch  lange  Gewohnheit  befestigter  Handelsweg  von 
den  Kflstmi  des  Baltischen  Meeres  nach  dem  Cäreum- 
padanisefaen  Etrurien  ging,  welcher  äch  erst  in  Hatria 
in  den  Seeweg  verwandelte.  Dass  es  kehieswegs  Schif- 
fer waren,  welche  das  Elektron  in  seiner  eigentlidien  und 
ursprünglichen  Heimat  aufiBuditen  und  abholten,  Iftsst 
auch  Herodotos  abndmien,  der  es  wohl  weiss,  dass  das 
Elektron  zu  den  Griechen  aus  den  fernsten  Gegenden 


")  Becker  Anecd.  p.  346,  9;  Hermann  de  Afachyli  Jlelia- 
dibus  Spt.  i826.  Das  fttlavti/ioviiv  muss  wirklich  bei  den  Tuskem 
am  Adrias  stattgeftinden  haben,  rnid  sdiaii  Yor  Aescbylos  mit 
dflni  If  jtlms  vcrwdit  gswcMi  sdn* 

")  Enrlp.  Hippolyt  7SS— 74S  (Nau.*). 

^  Dan  Rhein  mit  Tosa  u.  Aa.  ab  den  OKprOiiglicban  Eridanos 
anzusehen,  hat  man  wohl  am  wenigat«D  Grand.  Daa  Unprflnglicbe 
ist  wohl  die  rein  poetische  Idee. 
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Europas  komine'^),  aber  einen  Strom  Eridanos  und  flber- 
hauiit  ein  jenseitiges  Meer  beiweifät;  was  er  durdiaus 
fiklit  koonte,  wenn  in  Jener  Zeit  das  Elektnm  ai  SdUflfe 
durch  die  Sftnlen  des  Herakles  in  das  Ifittelmeer  g«braelit 
worden  wäre.  —  Dies  halte  ich  fllr  sicher;  was  die  frohe- 
ren Zeiten  betriflt,  wUl  ich  nur  als  eigene  Tocstelhing 
hinzufügen.  Das  Elektron  als  Bernstein  kommt  schon 
bei  Homer  for'");  der  immer  mit  dem  Elektron  mbun- 
dene  Strom  Eridanos**)  und  die  ganie  Fabel  ¥on  den 
Helladen*^  ia  Hesiodiichen  Gediditen.  Man  ist  gewohnt 
anzunehmen,  dass  diese  frühe  Bekanntschaft  mit  dem 
Bernstein  dem  Phdnidschen  Seehandel  Terdankt  werde. 
Es  muss  indess  eingestanden  werden,  dass  von  einem 
adchen  Handel  der  FhSnider  durchaus  keine  Spur  vor- 
kommt), und  manche  Unwahrscheinlichkeit  dabei  kaum 


"3  Her  od.  HI,  115.  —  ^««««ir  kommt  vom  Hand«!  auob  H«rod. 
VII,  126  vor. 

>*)  Hievou  Qbeneugen  nüch  die  von  Buttmann  (Mythol.  II, 
387  ff.)  aufgesteilten  CSrflnde ;  audi  der  Sprachgebnndi,  der  bei  Homor 
Torkemdit,  ton  ^Uvt^oit  m  wpnüim,  erkUit  mSL  bener  nm 
dem  in  einzelnen  Stücken  ankommenden  Bernstein,  als  von  der 
Metallmisctiung.  M.  Buttmann's  Etymnintrio  von  ?lxn9  ist 
freilich  verfehlt,  vielmehr  liegt,  wie  in  i^liuxmif  >Sonne<,  die  Wurzel 
aro'  »straUenc  su  Grunde  (Curt  Gr.  Eiym.  136*);  allein  auch  Buch- 
hüls  Homer.  ReeUen  I,  t,  p.  ifS  ft,  der  die  vendiiedeiieB  luiehtflii 
nsammenstelU ,  entacbeidet  adi,  wcfen  Eustath.  ad  ^  73,  für 
»Bernstein«.  D. 

>•)  Hesiüd.  Tlieo^'on.  338  'H^iBawop  ^aMimipr.  Auch  in  der 
Batrachomy omaclue 

*<)  Was  PUniaa  (s.  n.  7)  nicht  «aaste.  -  S.  Hygin  fb.  164; 
PMt  astr.  n,  Sf ;  SehoL  Odyss.  1,  396.  Daas  Hygin  an  der 
«nteil  Stelle  aus  der  avptwi;  ßißlH  sebOpft  (wie  Zannoni  will),  ist 
mir  nicht  wahrscheinlich.  Der  M3rthus  konnte  in  den  Eoeen  stehen, 
da  Phaethoua  Mutter  eine  sterhliche  Frau  war,  mit  der  ein  Gott 
bohlte. 

^  koA  Oesner  ds  ä/tetro  (Gommtr.  Soe.  Gott.  HI,  p.  67  sqq.) 
und  d§  Phominm  tMira  CoUrnrnm  Sere.  na»^.  {Orpkiea  606, 
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beseitigt  werden  kann.  Sonach  scheint  es  der  Analogie 
angemessener,  den  Landweg,  der  in  Herodots  Zeit  den 
Bernstein  sidier  nach  dem  Sudisn  brachte,  auch  sdton 
in  Homerischer  Zäi  toriianden  zu  denken;  so  sehr  im- 
mer eine  solche  Annahme  mit  den  auch  sdum  im  Alters 
thum  Terbreiteten  Ideen  Ton  dem  firnheren  Zustande  des 
Nordens  streiten  mag AlMr  wer  mnisst  das  Alter 
so  vieler  Karavanen-Strassen,  durch  rohe,  oft  nomadische 
Volker,  die  uns  bekannt  werden,  sobald  der  erste  Licht- 
strahl geschichtlicher  Eenntniss  den  Nebd  niederdräckt, 
der  Aber  den  Gegenden,  die  sie  durchschneiden,  aus- 
gebreitet liegt.  Und  so  darf  sich  der  Verfasser  auch  wohl 
hier  zu  dem  Glauben  bekennen,  dass  schon  in  Homeri- 
sdien  Zeiten  der  Bernstein  durch  allerlei  Germanische 
Stumme  nach  Oixr-Italien,  und  durch  die  Hände  der 
Tusker  nach  Griechenland  kam^). 


Herrn.)  bringt  nichts  der  Art  bei.  Mit  dem  Punisehen  K.xssitei*os- 
Handel  (Strab.  III,  C.  175;  5,  11;  Heeren  Ideen  II,  1,  p.  177)  ist 
CS  eine  andere  Sadie. 

Diu  quin  etiam  inter  cetera  eiectammta  maris  jacebatf 
(lonec  luxuria  nostra  dedit  mmen,  Taciins  Genn.  46,  dem  Py  theas 
offenbar  unbekannt  war. 

**)  Die  älteren  Schriften  über  Elektron  und  Eridanos  citiren 
SchlOser  Gesdt  des  Hotätm  p.  34  iL;  133  ff.;  Beekmann  ad 
Miiab.  Auee.  82,  p.  163.  Neuere  Beliandlnngen  des  Gegenstsndes: 
Voss  Myth.  Br.  H,  18;  zu  Vergils  Landbau  I.  480,  p.  105;  lU,  522, 
p.  663:  Wellkunde  Jen.  LZ.  1S04,  p.  XXXIII:  Mannert  Geogr.  III, 
p.297;  Vil,  p.  285;  IX,  1,  p.  60;  Kruse  Archiv.  Iii,  p.  130;  Wilhelm 
Gemanien  p.  SOfiC;  328  f.;  Düthe y  ad  Tac.  Germ.  45;  de  EUetro 
et  Erid,  Därmst.  1884.  IL  ~  S.  jetit  Genthe  Etr.  Tausehh.  p. 
101*  fr.;  Möllenhoff  Deutsche  Alterlhumskunde  I,  211  ff.;  4-69  ff. 
Die  ältest»'  Rerusteinhandelsslrasse  pin^r  von  derXord?»^,  diTen  Küsten 
(iiiiiiiil-  auch  noch  <*'hv  l)ernsteinreich  gewesen  zu  sein  seheinen,  den 
Rhein  hinauf,  dann  die  Aar  aufwärts,  längs  des  Jura  zur  Rlione  und 
diese  hinab  naeh  llasailia.  Dies  Iteweisen  die  Fundew  Auch  Pytlieaa"' 
Schilderungen  lieiiehen  sich,  nach  MflllenhofTs  Icanm  widerlei^idien 
AttsfOhrungrai,  nur  auf  die  Nordsee.  FrOh  aber  mflssen  die  Etrosker 
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4.  Bekannter  auf  jeden  Fall  ist  uns  der,  geschicht- 
lichen Gegenden  zugewandte,  Seeverkehr  der  Tusker. 
Wie  bei  den  meisten  Völkern  des  AHerthums  begann  er 
mit  Seeräuberei,  worunter  man  eben  so  das  Aus- 
rüsten von  Fahrzeugen  zur  Plünderung  fremder  Küsten 
wie  fremder  Scliiffe  zu  verstdien  pflegt.  Dass  dies  im 
früheren  Griechenland,  wenn  os  ausserhalb  des  auf  alter 
Stammverbindung  oder  Befreundung  lieruhenden  Friedens  ^ 
geübt  wurde,  ein  nicht  für  unehrlich  gehaltenes  Gewerbe 
war,  ist  aus  alten  Dichterstellen  liinlänglich  liekaont. 
Taphier,  Phoenicier,  Kreier  durchstreiften  die  Meere,  und 
raubten  Menschen  und  Güter  von  den  Küsten,  um  sie 
heimzubringen,  oder  in  anderen,  oft  ziemlich  entlegenen 
Gegenden,  wieder  zu  verhandeln.  Unter  diesen  unter- 
nehmenden Seeleuten  werden  aber  von  Griechischen 
Dichtern  und  Mythographen  zeitig  auch  Tyr rhener 
genannt.  Nun  bezeichnet  freilich,  wie  ol^en  ausfürlich 
dargethaii  wurde,  dieser  Name  in  der  Mythologie  zunäelist 
den  Pelasgischen  Scliwarm,  der  sieh  an  der  Lydischen 
und  Karisclien  Küste,  dann  auf  ^hilea  und  anderen  Punk- 
ten am  Aegaeischen  Meere  niederliess,  und  sich  seinen 
natürlichen  Feinden,  den  Hellent-n  im  Mutterlande,  durch 
Menschenraub  und  andere  Gewallt  hat  igkeilen  furchtbar 
machte;  diese  sind  es  auch,  welche  eine  Naxische  Volks- 
sage als  die  schwerbestraften  Frevler  an  Dionysos  dar- 
stellte ^  wobei  die  Verwandlung  in  Delphine  wahrschein- 
lich ursprünglich  aus  dem  sprichwörtlichen  Ausdrucke» 
den  auch  noch  Pindar  von  kühnen  Schiffern  braucht  ') : 


durch  die  Alpen  bis  zu  jener  Stnase,  die  aie,  wie  die  Fundl  zeigen» 
etwa  \m  Grenoble  erreichten,  vorgedrungen  sein  und  einen  Theil  des 
Hiindels  in  die  Poehene  abgelenijt  haben.  In  diese  mündete  anderer- 
seits die  Ostseestrasse.  Die  Masse  des  in  letzterer  Zeit  bei  Bologna 
geAmdenen  Bensteiiis  bt  ookanl;  aber  eehon  in  froherer  Zeit  hat 
man  bis  nach  Anoona  hinab  groew  Funde  in  den  Ofibetn  geniM^  D. 
*')  Find.  Fragin.  Ittlim.  4,  6  Be.;  vgl.  Pyth.  4,  17.  -  Der 
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itliftvtg  h  n49x^,  erwachsen  ist  Indess  ging  dieser  Ruf 
4loch  schon  in  ziemlich  alten  Zeiten  auf  Etrorien  öber; 
wovon,  wie  wir  oben  sahen,  der  Grand  in  nichts  an- 
derem liegt,  als  dass  jene  Kleinafflatischen  Tyrrhener  selbst 
dabin  CQieigingen.  Schon  Helsiods  Italischer  Tyrrhener- 
fürst  Agrios  deutet  darauf.  Auch  bei  Tyrrhcnem,  welche 
•den  Dionysos  rauben,  dachte  Euripides,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  schon  an  Tuskische  Piraten'*):  spätere 
Schriftsteller  nehmen  die  Begebenheit  für  einen  Krieg  des 
Dionysos  mit  den  Tuskern,  die  den  vom  Gotte  bezmm- 
^enen  "Westen  darstellen  sollen,  wie  die  Inder  den  Osten'*). 
Welche  Tyrrhener  Possis  in  der  Amazonis^^)  den  Argo- 
nauten ein  Treffen  liefern  liess:  kann  man  sdiwerlich  mit 
▼ölliger  Sicherheit  entscheiden. 

5.  Wie  sehr  aber  die  Furcht  vor  den  Tuskischen 
Raubzügen  auf  die  Richtung  einwirkte,  welche  die  Griechi- 
schen Colonieen  nahmen;  wie  die  Meerenge  von  Sicilien 
lange  Zeit  zwei  verschiedene  Reiclio  schied ,  das ,  worin 
■die  Tusker  hausten,  und  das,  worin  die  Griechen  festen 
Fuss  gefasst  hatten;  wie  der  Tyrann  Anaxilas  sich  es 


Deipiün  heisst  TyrrheTius  pisds  Valer.  Fl.  Ai]g.  I,  130;  Statios 
Achill.  I,  35;  Seneca  Ag.  449  Bo. 

In  Euripi  Kykkq^  11  radit  SUcn  den  gwaobten  Dionjsoo, 
<ler  Sturm  verschlügt  ihn  dabei  nadi  Sicilien.  So  sng:t  Hygin  F.  134: 
Tyrrlieiii  qni  postea  Tttsci  sunt  dicti.    Ehen  so  Sorv.  ad.  A»mi.  I, 
€7;  Philostrat.  sen.  Imag.  1.        nennt  die  Tyrrhener  Igffäfi  tijff 
xe^t  amovi  ^alcexrijs,  des  Tyrrheniscbeii  nämlicb. 

**)  So  dar  phantastische  Gbaraz  bejm  Etym.  IL  6S5, 40;  Aristid. 
Dion.  I,  p.  30;  Lukian  vom  Tant  SS.  —  Ausser  den  ESnl.  2,  4 
tind  n.  22  angefahrten  Schriftstellern  erwähnen  die  Fabel  noch  PI  n d  ar 
fr,  inc.  Iis  Be. ;  Seneca  Oedip.  4+8  Bo.  fT.;  am  weitläufipsteu 
Nonnos  Dionys.  XLV,  105—168.  £igentliünilicli  ist  die  Auffassung 
am  Monument  des  Lyaiknlei:  Hier  gdit  der  Kampf  am  JJfat  vor, 
und  der  Versadi,  den  Dkmyaoe  von  der  Kflste  lu  rauben,  iriid  dorch 
4ie  Satyrn  abgeschlagen.   Vgl.  Welcker  ad  Philostr.  p.  322. 

>«)  Bei  Athen.  VU,  p.  296  d;  Euatath.  ad  11.  U,        30  Bas. 
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angelegen  sein  Hess,  ihnen  wenigstens  diese  Pforte  zu  ver- 
sChliessen,  und  die  Syrakusier  in  der  Zeit  der  Blüthe 
ihrer  Stadt,  durch  Unterstützung  Kyme's  und  eigene  An- 
griflFskrie^c  gegen  Etrurien  und  seine  Besitzungen,  die 
Tuskisclien  Seeräuberstaaten  zu  sclirecken  und  zu  züch- 
tigen suchten:  ist  oben  schon  in  anderem  Zusammen- 
hange angegeben  worden  ^^).  Gewiss  waren,  wie  auch 
schon  die  erzählten  Begebenheiten  beweisen,  nicht  immer 
bloss  die  Tusker  die  Räuber,  die  Griechen  die  Beraub- 
ten ;  hätten  wir  Tuskische  Berichterstatter ,  sie  würden 
ihre  Streifzüge  gegen  Lipara,  Sicilien,  Unteritalien  oft 
auch  als  Beschirmung  ihrer  Meere  gegen  fremde  Eindring- 
linge darstellen.  Auch  die  Phokaeer  verachteten  den  See- 
raub nicht;  und  als  die  lonier  nach  ihrem  Aufstande 
gegen  Dareios  zu  Lande  und  zu  Wasser  geschlagen  wor- 
den waren,  entschloss  sich  der  tüchtigste  Mann  unter 
ihnen,  der  Phokaeer  Dionysios,  sogleich  nach  Sicilien  zu 
segeln  und  dort  von  Plünderungen  der  Tyrrhener  und 
Carthager  zu  leben  Wie  mancher  kühne  Zug  Tus- 
kischer  und  Hellenischer  Freibeuter  würde  zu  berichten 
sein,  wäre  unsere  Geschichte  nicht  so  mangelhaft,  und 
übersähe  sie  nicht  ganz  diesen  kleinen  Krieg,  in  dem 
Tausende  von  Individuen  auf  eigene  Hand  sich  Ehre  und 
Beute  suchten,  über  dem  nicht  gerechteren  ganzer  Völker. 
Von  der  Unmenschlichkeit  der  Tuskiscben  Piraten  waren 
im  Alterthmn  Gnuiseii  erregende  Gerüchte  im  Unniauf^ 
wekfae  Cicero  im  Hortensiue  erzfihlte*^).  Die  Etruskischen , 
Raubzüge  dauerten  viele  Jahrhunderte'^;  auch  die 
Rhodier  kämpften  in  der  Zeit  ihrer  Seeherrschaft  (nach 


")  Einl.  K.  5,  2.  n.  6—7. 

")  HfM  od.  VI,  17. 

•»)  Die  Stellen  unten  II,  iJ,  n.  U. 

**)  Hi  (Tyrrheni)  diu  piratieam  «xerauruntf  Serv.  rar  Aen. 
Vin,  479. 
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Alexander)  mit  Etniskem'^  Dabei  mögen  die  Griechen 
indess  hftnflg  auch  Gorsaren  ans  anderen  Italischen  Staa- 
ten fifir  Tyrrhener  genommen  haben.  Ein  von  Timoleon 
aufg^fTener  Tyrrheniacfaer  Pirat  Poetomius  ist  dem 
Namen  nach  tSk  einen  Latiner  zu  halten*^);  Antimn 
nahm  noch  in  Zeiten,  da  es  Rom  schon  imterworfen  und 
zmn  zweitenmal  von  Rom  aus  oolooisirt  war,  an  diesem 
Gewerbe  Ufingen  Antheil,  und  schickte  Raubschilfe  bis 
nach  Griedienland  *').  Dass  in  öet  Römischen  Geschichte 
der  Befestigung  des  Janicuhun  durch  Ancus  Marcius  die 
Absicht  untergeschoben  wird,  die  TiberschilBifthrt  gegen 
Tuskische  Seeräuber  zu  schützen**)',  ist  nicht  recht  zu 
begreifen;  nur  für  Angriffe  von  der  Landseite  war  es 
ehie  Vormauer;  auch  findet  man  s(mst  nicht,  dass  das 
Römische  Gebiet  von  der  See  aus  durch  Etrusker  ver- 
wüstet worden  wäre. 

6.  So  viel  nun  der  theils  hier,  iheils  schon  oben  zu- 
sammengestellten Angaben  von  Tuskischen  Seeräubereien 
immer  sein  mügen:  so  wäre  es  doch  gewiss  eine  Täu- 
schung, wenn  man  sich  dadurch  verfuhren  Hesse  zu 
glauben :  die  Tusker  hätten  das  Meer  bloss  um  zu  rauben 
beschiffl^^).  Genug  einzelne  Spuren  beweisen  einen  fried- 
lichen  Waa rentausch.  Die  Kunst,  der  Luxus  selbst 
der  Tusker  konnte  sich  nicht  bilden  ohne  einen  geord- 
neten Verkehr  mit  dem  Auslande.  Auch  scheinen  im 


"J  Aristides  Rhodiakos  I,  p.  540.  V^'l.  aiuli  die  Gesclüchte 
von  dem  auf  der  Soo  von  Tyrrbenem  g^angenen  Messeuier  Eubulos 
bei  lamblicb  V.  Pythag.  27. 

*•)  Diodor  XVI,  83  und  Niebuhr  U,  p.  S40. 

*<)  Strab.  V,  C  S88;  3,  6.  FreUieh  wird  es  schwer  aein,  das 
dort  Angefahrte  mit  dem  SoiatebesdiluaM^  Lir.  YUI.  14»  8,  su  ver» 
einigen. 

Wie  Dionys.  III,  45  angiebt.  M.  —  Die  Stelle  ist  uubedeuk- 
lidi,  wenn  man  sie  auf  die  Flussscbifirabrt  bezieht:  fviKot  tth  6tii 
MOMfMV  «ic^tf  «9.  D. 
**)  Wie  beinahe  Cicero  meint»  de  R.  P.  II,  4. 
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Ganzen  Fremde  bei  ihnen  giistlreundliche  Aufnahme  ge- 
funden zu  hal)en  ^*).  Nur  das  ist  die  Frage,  wie  ein 
solcher  Verkehr  neben  der  herrschenden  Seeräuberei  be- 
stehen konnte.  S<-h\verlich  auf  andere  Weise  als  durch 
Traktate  der  einzelnen  Tuskischen  Staaten  mit  ein- 
zelnen Griechischen  und  anderen.  Bekannt  ist  uns,  dass 
solche  Verträge  (avußoXn)  zwisclien  den  Etruskem  und 
Carthagern  bestanden ^^),  in  denen  die  Artikel  der 
Einfuhr  bestimmt,  den  Fremden  Schutz  zugesichert  und 
Anderes  der  Art  festgesetzt  wurde.  Wir  können  sie  uns 
einigermassen  nach  den  bekannten  Verträgen  Carthago's 
mit  Rom  (vom  J.  d.  St.  :245  und  409)  vorstellen.  Wie 
den  Römern  in  diesen  Verträgen,  .so  war  gewiss  auch 
den  Tuskern  der  Handel  in  Sardinien  erschwert  oder 
ganz  verboten,  um  so  mehr,  wenn  diese  vor  der  Gar- 
thagischen  Herrschaft  bedeutende  Besitzungen  auf  der 
Insel  gehabt  hatten^').  Wie  die  Römer,  so  waren  wohl 
auch  die  Tusker  von  der  Libyschen  Küste  südwärts  und 
ostw^ärts  von  Carthago,  und  dadurch  zum  grossen  Theil 
von  dem  Osten  des  Mittelmeers  ausgeschlossen^").  Wie 
den  Römern  im  zweiten  Vertrage  untersagt  wird,  jenseits 
Mastia  und  Tarseion,  d.  b.  nach  Gadeira  und  der  Ge- 

**)  Heraklid.  Pol.  Fragm.  16  uttl  vo^  vaeral^oyrag  ^iwwg 

^Uovoiv.  Indessen  ist  der  Auadruck  nicht  guiz  klar. 

")  Aristot.  Pol.  III.  5. 
^        Einl.  4,  7.  Hieruacli  sdieiut  Sardinien  schon  245  Carthagiscb 
gewesen  su  sdn.  Und  doch  sollen  es  nndi  Justin  eni  Hasdrubal 
und  Hamflcar,  in  derselben  Zdt  oder  etwas  spiter,  «robert  haben. 

Indess  könnte  man  annehmen,  dass  zur  Zeit  dt-s  ersten  Vertrags  die 
Cartliaper  sich  etw^n  erst  in  Sardinien  iiiriiTgelassen  hatten,  und 
gerade  besonders  bemüht  waren,  diu  Haiidrl  nach  ihren  Emporion 
zu  lenken.  Römer,  die  nach  Sardo  oder  Libyen  handeln  wollten, 
durften  es  nicht,  ohne  dabd  Garthagisdie  Beamte  fainzusaziehen.  IL 
—  Mommsen  Röm.  Chronol.  p.  320  ff.  hat  die  Echtheit  des  Ver- 
trages von  Hb  d.  St.  aufp".:''!»''!!  und  Nissen's  Vertbeidigung (Fleck- 
eiseu  Jahrb.  .XIII,  ,3i21  ff.)  bat  mich  nicht  Oberzeugt.  D. 
")  Vgl.  .\iebuhr  R.  G.  P,  p.  558. 


S76  I.  4^  «• 

gend^*),  den  Ilauptemporien  Carthago's  in  Spanien,  zu 
schifTen:  ?o  sollton  gewiss  auch  die  Tiisker  diesen  Orten 
fern  bleiben;  auch  wird  es  bestimmt  berichtet,  dass  die 
Cartlia'Tor  es  auf  alle  Weise  zu  hindern  suchten,  wenn 
die  Tusker  einen  Handel  mit  Südspanien  einzuleiten  und 
hier  Niederlassungen  zu  gründen  versuchten  Dies 
ist  indess  nicht  auf  Nordspanien  auszudelmen,  wo  wahr- 
scheinlich in  den  Zeiten  des  Tuskisclien  Handels  Taraco 
eine  Niederlassung  dieses  Volkes^")  war  und  dadurch 
vielleicht  seine  Felsenmauern  * erhielt.  Die  Carthager 
mögen  dagegen  wieder  andere  Wege  des  IhindLls  den  Tus- 
kern  überlassen  und  sich  deren  zu  enthalten  versprochen 
haben.  Atlinlii  he  Verhältnisse  bestanden  ohne  Zweifel 
mit  manchen  Griechischen  Staaten.  Alte  V' erträi^'e 
Roms  mit  Tarent  hatten  den  Römern  das  Lacinische 
Vorgel)irge  zur  Griluzi;  ilner  Fahrten  gesetzt***);  dass 
die  Tusker  indess,  wenigstens  in  früheren  Zeiten,  weiter 
schifften,  beweist  ihr  Activ-Handel  mit  Sybaris.  Die 
Kaperei  konnte  durchaus  im  Ganzen  nur  gegen  solche 
Staaten  gerichtet  sein,  welche  ohne  Vertrag  waren  oder 
ihn  verletzten;  ohne  Zweifel  hatte  der  Staat  auch  bei 
den  Tuskem  eine  gewisse  Au^dit  darüber,  und  ertheilte 
Kaperhriefe,  wie  in  Griechenland^'*).  Wie  man  freilich 
immer  die  Schiflie  bd^nndeter  Völkerschaften  von  an- 
deren unterschied,  ist  eine  schwierige  Frage  gewisse 

  ♦ 

Ueber  die  Lage  Mwtia*8  Ukert  Geogr.       p.  S45.  V|l. 
Heerea  Ideen  n,  1,  p.  503  (1825). 

Di  od.  V,  90.   Vgl.  Strab.  XVII.  C.  SOtJ:  1.  19. 

*•)  Ti7rrÄ<friiCfl  r^rrcco.  Ausonius  Epist.  XXIV,  88.  Gleicher 
Ansicht  ist  Lelronne  Recherches  sur  Dicuil  p.  219. 

*')  Ukert  Geogr.  II,  p.  420,  n.  41. 

«>)  Appian  Bist.  Rom.  Exc  III,  7,  1  (p.  47S> 

Xenoph.  Hell.  V,  1,  1,  und  die  Beispiele  bei  Platner, 
AU.  Procpss  I.  p.  106. 

*'^)  Sicherheit shriefe  für  eine  bestimmte  Falirt  kommen  Xenoph. 
Hell.  II.  2.  2  voi. 
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Stralsen  und  Gegenden  des  Meeres  waren  wohl  jedem 
Fremden  miiersagt. 

7.  Offenbar  fehlt  uds  hier  Alles,  tun  einen  tieÜeren 
Blick  in  ein  Gewirr  höchst  mannigfacher  Verhältnisse  zu 
thnn,  wie  offenbar  die  zwischen  den  Tusldschen  mid 
Griechischen  Städten  waren.  Hit  den  Syrakusiem  m 
beständigem  Kriegszustand,  waren  die  Tusker  dagegen, 
nebst  den  löniem  Yon  Ufl^,  clen  Sybariten  vor  allen 
Fremden  willkommen^'*);  sie  plünderten  also  auf  keinen 
FUl  das  sehr  ausgedehnte  Gebiet  der  reichen  Stadt,  son- 
dern fQUten  ae,  wie  auch  die  MOesier  thaten,  mit  allen 
Ifittehi  zu  üppigem  Wohlleben.  Unter  den  Tuskisefaen 
Städten  enthielt  sich  Caere,  eine  der  ansehnlichsten, 
ganz  des  Seeraubes,  und  stand  überhaupt  bei  den  Grie- 
chen in  grossem  Ansdien  der  Tapferkeit  und  Gerechtig- 
keit^*); doch  nahm  der  äHere  Dionysios  Tyrrhenische 
Seeräubereien  zum  Vorwand,  die  Hafenstadt  der  Gaeriten 
zu  flberftdlen  imd  zu  plündern*^);  die  bedeutende  Summe, 
die  er  besonders  aus  einem  Heifigthum  des  Ortes  raubte 
(tausend  Talente,  ohne  €refangene  und  andere  Beute  zu 
rechnen),  zeugt  für  den  Handelsreicfathum  der  Caeriten. 
Noch  mehr  scheint  sich  Spina  am  Südarm  des  Padua 
den  Hellenen  befreundet  zu  haben,  so  sehr,  dass  die 
▼on  Ursprung  Etruskische  Stadt  zugleich  eine  Hell(Miische 
.genannt  wird*^).  Der  sicherste  Beweis  für  die  Phil- 
Ijellenie  beider  Städte  sind  die  Thesauren,  wekhe  Spina  ^^) 


)  Athenaeus  XII,  p.  519  b;  S ui d  as  Proverb.  XII,  91.  V-I. 
Heyne  Opuscxäa  Acad.  Vol.  II,  p.  130.  —  Daher  eine  Sybaritin 
TjnauB,  lambl.  V.  Pyth.  219. 

^  Strabon  V,  a  MO;  f ,  3;  Servins  ad  Aen.  X,  184:  Eae 
4NWfi0iMl  (I)frgi)  nobilissimum  fuit  eo  tempore  ^  quo  Tusci  pira» 
tkam  exercuertmt.   Nam  iUie  mttropoU»  fuU^  ist  zweideutig. 

")  Einl.  5.  7,  n.  31. 

<•)  Einl.  3,  4,  u.  n.  45. 

**)  Strabon  V.  G.  iU;  1.  7;  vgL  IX,  C.491;  8,8;  Dionys. 
Hai.  1,  18;  Plin.  Ol,  16  (20),  190.  —  Die  ganie  Enttriung  von  den 
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und  Agylla^*)  in  Delphi  hatten;  de  befragten  den  Gott 
und  sandten  Weihgeschenke  gerade  wie  andeoB  Griechen- 
städte**). 

8.  Ich  knüpfe  hier  eine  ÄuMhlung  der  Orte 
Etruriens  an,  welche  für  Handel  und  SchiffCahrt 
wichtig  waren,  und  nicht  gans  unbedeutende  Rheden  und 
Hftfen  hatten.  —  Wie  die  Marmor-Mauem  von  Luna, 
80  war  aSksr  Wahrscheinlichkeit  nach  der  schdne,  von 
Ennius  so  bochgepriesene**),  Hafen  des  Ortes  schon  in 
Tuskischer  Zelt,  vor  den  Eroberungen  der  Ligurer**), 
bekannt  gewesen.  Strabon  schildert  ihn  als  sehr  gross 
und  trefOich  g^egen;  er  enthalte,  sagt  er,  mehrere  klehie 
Häfen  mit  Fahrwasser  dicht  am  Lande,  und  sei  ganz 
geeignet  die  Flotte  eines  seeherrschenden  Volkes  au&u- 
nehmen").  Die  Römer  brauchten  ihn  zeitig  als  Sammel- 
platz ihrer  Schiffe.  Er  wird  durch  das  sich  mondförmig 
einbiegende  Felsenufer  gebildet*'),  und  hat  dadurch  dem 
Orte  selbst  den,  ohne  Zweifel  etwas  latinisirten  Namen 
Lttna  gegeben;  die  Grieclien  übersetzten  »Hafen  der 
Selene«'*).  Es  lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  der  Golf 


ttirttQX''tS  <1''i'  rvias^'er  (iler  Tyrrliou»'!  li^i  Myrsilos)  an  DtMplii  gründet 
sich  grossenlheilä  auf  diese  Weihgesicheuke;  und  dass  die  Hyperboreer 
ihre  heilen  Galten  nach  Delisdier  Sa^.über  den  Adrias  schickten, 
hingt  damit  aunb  wohl  zusammen. 

")  Straboii  V,  C.  220;  2,  3.  Pausanias  nennt  keinen  Ton 
beiden  («.  X,  11,  1— i;  13,  3).  er  schweigt  abor  wuh  von  andern, 
die  s«nst  ^enau  liekaniit  sind. 

Ein  Beispiel  von  Caere  Her  od.  I,  167. 

**)  PereiuB  VI.  9  (Ennius  ann.16  Va.). 

»*)  Einl.  S,  18. 

Slrab.  V.  C.  222;  2,  5;  vgl.  PI  in.  III,  5(8),  50.  —  Quo 

non  spntio.m>r  nlter  etc.  sagt  Sil  ins  VlU,  481. 
")  Pera.  VI,  7—8,  u.  die  Scholien. 

•«)  Strabon  V,  C.  222;  2,  5;  Steph.  Byx.  Äiijri?.  Vgl.  Rut 
Kum.  n,  64  AVmfnM  ut  auetor  SoU  anttsea  wrvr.  —  Em  Mond 
war  das  Zeichen  des  KAses  von  LmM,  Martial  XIÜ,  30. 


Digitized  by  Google 


279 


von  Spezia,  auf  den  alle  diese  Angaben  passen,  dieser 
berühmte  Hafen  war,  obgleich  die  Stadt  eine  Strecke  da- 
von ab,  am  anderen,  östlichen  Ufer  des  Macraflusses  ge- 
legen haben  muss").  —  Weniger  günstig  gelegen,  aber 
fOr  die  Seliifllihrt  Tusker  wichtiger,  weO  er  immer 
in  ihren  Hindm  Uidi»,  war  der  Hafen  Ton  Pisae:  eine 
xiemlich  offene  Ifeerednicht,  die  nach  Rutilius^')  bloss 
der  hohe  and  dicfate  Seetang  gegen  die  Gewalt  d^  stür- 
mischen Wogen  schkmte,  wahrsdieinlich  durch  einen 
alten  Arm  des  Amns  mit  der  Stadt  Terfaunden.  Ton 
seiner  Beschaffenheit,  .sowie  dem  trefflichen  Schiflbaahohs 
der  Gegend  ist  oben  Einiges  bemerkt  worden*');  von 
Pisae  gingen  in  alten  Zeiten  die  bedeutendsten  Etms- 
kischen  Flotten  honror**);  der  Hafen  bdüelt  bis  in  die 
lotsten  Z^ten  des  Römischen  Reiches  nnd  durch  das 
ganze  Hittelalter  seine  Wichtigkeit**).  —  Volaterrae 


Eiul.  2,  13,  n.  02.  Vgl.  Ober  die  vei-schieileneii  Hyjxithesien, 
unter  denen  die  Müller'äclie  die  wabrächeinlichste  bleibt,  Dennis 
p.  4>i%  n.  n.  5.  Von  alteren  Sduriften  Holsten  ad  Claver.  p.  35  ff.; 
S77  und  Cluver  selbst  II,  456;  dann  Targ.  Tozz.  X,  p.  406;  440; 
Promis  Mi-mcrie  cleüo,  Citta  di  Lnni  p.  15  ff.,  nebst  der  Recension 
von  Canina  Bull,  dell'  Inst.  1838,  p.  14:2;  Repctli  Dizionario  della 
ToscanOf  s.  v.  Luni  11,  p.  93ö;  S.  Quintino  marmt  Lunensiy 
Mm.  deüm  B,  Aeead.  di  Toriuo  T.  XXVII,  p.  151}  Mann  ort  Geogr. 
p.  S88;  Gramer  Ancient  Italy  I,  p.  171.  D. 

Rut.  Kum.  de  reditu  I,  631—540.  IMTend  sagt  LucanD» 
401:  Jlinc  7'yrrhenn  vo d o  /rangente»  Mgtfora  Fisoi, 

")  K.  1,  2,  und  K.  2,  1,  n.  ^ 

••)  Unten  §  9. 

Glandien  de  beUo  Gildon.  483.  N.  ~  S.  die  mittelelteiUofae 

Abbildung  des  Hafens  auf  einer  Marniortafel  im  Campo  Santo.  — 
Ut-hrifrens  folg^l  Müller  im  Wesentlicben  Targ.  Tozz.  II,  p.  308  bis 
420,  wiilirend  Cluver  II,  467  und  Gramer  I,  175  den  Hafen  an  die 
Mündung  dei>  Arno  selbst  setzen;  Manne rt  dagegen  (p.  353;  und 
Dennis  (p.w4]7)  den  P&rtui  Pitanm  des  /(rnsr.  mariU  mü  dem 
jets^en  lirorno  identifidien.  Dsgegen  spridit  jedoch  eratens,  das» 
lÄTono  laulUch  don  von  Zosimns  (ann.  V)  angellBlirten  lAutmim 
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hatte  nur  in  den  Vadit  VMtrrmi»  eine  SchifliBstation, 
deren  Gebrauch  bei  den  Untiefen  der  Gegend  genaue 
Kunde  des  Wassers  Torauasetzte  ~  Tissm  Öffnete 
Populonia  am  Fusse  des  Berges»  worauf  es  selbst 
lag*'),  eine  sichere  Bucht*'),  bei  der  eine  Hafenstadt 
mit  SchiffiBhfinsem  (jetzt  Porto  di  Baratto)  lag,  die  auch 
noch  bewohnt  wurde,  als  die  Stadt  auf  der  Höhe  eine 
Ruine  war.  Kriegsschiffe  lagen  schwerlich  hier  in  bedeu^ 
tender  Anzahl,  aber  die  Falirzeuge,  welche  das  in  Popu* 
lonia  ausgeschmolzene  Eisen  nach  anderen  Gegenden 
Italiens  ausführten.  Ilvu's  Haf(Ni  Argoos^^)  war  nach 
Diodor  ***)  der  schönste  der  ganzen  Gegend.  Er  verdankt 
sdnen  Namen,  wie  die  Insel  den  der  Aethalia,  Griechi- 
schem Verkehr;  die  Griechen  bildeten  wahrscheinlich 
ein^  ähnlich  klingenden  Tuskischcn  in  die  ihnen  be> 
kannte  Form  um,  und  knüi)flen  alsdann  Fabeln  daran. 
Eben  so  leitete  Timaeus*^^)  den  Namen  des  Hafens  Te- 
lamon  Ton  der  Argonautenfiedirt  her;  der  Name  hat 


entspricht,  ans  dessen  mittdalterlieher  Form  Ligurnum  das  engüsdie 

Leghorn  entstanden  ist;  zweitens  dass  die  mit  dem  Portus  Pisamu 
verbundene  Villa  Trtturrita  (hui.  I,  "27;  II.  Ii),  auf  der  t.  Peuting. 
Turrita,  IX  mil.  von  i'isae  gesetzt  wird,  während  Livorno  Xllll  mil. 
entfernt  liegt;  es  mi  denn  VUII  aus  XIIII  verderbt.  D. 

**)  RutiL  Nam.  de  redHu  I,  463  ff.»  dessen  Beschreibung  Tar- 
gioni  Tozzetti  I,  p.  :>38  völlig  mit  der  Natur  der  Gegend  bei  Capo 
Cavallo  übereinstimmend  findet.  M.  —  Die  Vfula  erwähnen  Cicero 
(pro  Quincl.  «j),  Plinius  (HI,  5  (s),  50),  Rutiliua  (1,  453),  vgl. 
Repetti  V,  016;  Dennis  p.  bO-2  u.  n.  1.  D. 

•0  Strab.  Y,  G.  SS3;  S,  6.  Naeb  T.  Tossetti  1,  p.  317  war 
die  Städt  durch  einen  Graben  sor  hutA  gemadit  und  konnte  ganz 
umfahren  werden. 

Rutil.  I,  401—401».    Ein  liftivtov  nennt  äe  Strabon  1. 1. 
Vgl.  Liv.  XXX,  39,  i  M.  —  Dennis  p.  517.  D. 

Apollos.  Rb.  IV,  656;  Strab.  V»  G.  SS4;     6  'y/^yoos, 
angebUeb  von  der  Argo  so  benannt. 
.     **)  Di  od.  IV,  56. 

Diodor  a.  0.,  wo  Timaeus  die  Hauptquelie  ist. 
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sich  noeh  in  Tiäamom  erbaUen;  ob  der  Hafen  aber  zum 
Rnsdlanisehen,  Satuniiacfaen  odor  Voldentiscfaen  Gebiete 
gehörte,  ist  zweifelhaft,  doch  spricht  die  Lage  am  meisten 
fOr  die  letzte  AnfiaiiniA-  Dass  er  ein  Hauptort  ffir  Etru»- 
'  kischen  Handel  war,  beweisen  die  Hflnzen**).  Welterhin 
war  nach  dem  wenig  genannten  PotImb  Laur€ia%u9*}\ 
und  dem  Herbdee-Hafen  von  Cosa*")  die  Kfiste  in* 
weiter  Ausdehnung,  vor  Trajane  Anlage  zu  Gentum-Gellae, 
hafenlos  **);  Tarquinii  konnte  also  schweriich  ebie  be- 
deutende Handelsstadt  sdn.  Der  berähmte  Hafen  yon 
Caere,  Pyrgoi  (den  auch  die  Ritaner  mit  diesem  Griechi- 
schen Namen  nannten),  kann  nach  den  alten  Entfer- 
nungsangaben kdn  andmr  gewesen  sein,  als  der  jetzt 
unbedeutende  von  Santa  Sevent  '*);  sehie  Kleinheit  ist 
kein  Gegenbew^,  auch  in  Griechenland  muss  man  .sich 


r 

**)  S.  unten  Beilage  I,  und  die  zu  Florenz  1824  erschienene 
Schrift  von  Carchidio  über  Telamo.  M.  —  Dennis  (p.  559  u.  534, 
n.  13)  hält  Telamon  für  den  Hafen  von  Vetulonia,  das  er  in  der 
Hihe  von  WagHano  geftnideii  sa  haben  f^bnibt,  aebr  zweilUiiaft.  Vgl. 
aonat  PIqL  Hariusil}  Plin.  m,  6(8),  51}  Ptolemftna  p.  68,  der 
an  Vorgebirge  gleicht^  Namens  nennt;  Mela  II,  4;  Steph.  Byit 
s.  V.,  und  wegen  der  Schlacht  Ix-i  Telamon  Polyb.  II,  27.  Fflr 
pelasgisch  erklären  den  Ort  Clu  ver  II,  477  u.  Gramer  I,  192.  Im 
Mittelalter  legten  sich  die  Senesen  in  der  Nlhe  einen  Hafen  gleichen 
ITanwna  an,  aber  nieht  reebt  gedieh,  a.  Dante  Puigat.  XIII,  fin. 
TgL  Repetti  V,  498.  D. 

Liv.  XXX,  39.  1  (Hertz  Loretanns). 

Strab.  V,  C.  225;  2,  8;  Rutil.  I,  290;  Liv.  a.  0.;  Itinerar. 
mariUmum.  Vgl.  Holsten.  Obss.  ad  Guver.  p.  481,  6.  Ueber  die 
Helte  der  Hateiatadt  von  Goaa  Santi  Viaggio  sec.  p.  144. 

**)  Ftrlongittimiim^palhMlämiKg^^        Plin.Ep. TI,81. 

")  Dennis  p.  364  ff.  meint,  Pyrgi  kOnne  schwerlich  ursprüng- 
lich als  Hafen  von  Caere  erbaut  sein,  von  dem  es  nach  Strabon  (V, 
C  226j  2,  8}  50  Stadien  entfernt  gewesen,  während  Caere  selbst  nur 
SS  Stadien  (nach  Plln.  lU,  5  (8),  51)  vom  Heere  abgelegen  habe  * 
(p.  366,  n.  4),  aber  Kieesling  gidM  im  Strabon  nach  den  eodd, 
TfMKnow«,  ao  daai  hän  Widerqmidi  atattllndet.  D. 

I 
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oft  heutzutage  über  den  geringen  Umfising  weiland  sehr 
angesdiener  HäHm  Terwundem  —  Es  eiheDt  aus  die- 
sen Angaben,  dass  Pisae,  Populonia  und  Caere  die 
Hauptorte  fOr  den  Etruskiscfaen  Seehandel  waren:  m 
denen  aber  besonders  nöch  Atria  und  Spina  hinzu- 
gefOgt  werden  mflssen,  die  in  der  Spinetischen  Po4ffin- 
'dung  {uttifihg  2nhitg  bei  ^Uanikos,  spftter  Partus  Va- 
^fwutf^***)  und  in  den  Sieben  Heeren  gute  HafenpÜtae 
besassen.  Dass  das  nachmals  Picenische  Adria  eine 
bedeutende  Handelsstadt  gewesen  sei,  scheint  die  Ent- 
fernung vom  Meere  und  der- Mangel  eines  guten  Hafiens  zu 
widerlegen  '■*•);  indessen  versichert  Strabon  '*«),  dass  Ma- 
trinum  an  der  Mundung  des  gleichnamigen  Flüsschens 
der  Hafenort  von  Adria  war;  und  findet  sich  auch  heut- 
zutage kein  guter  Hafenplatz  an  der  Stell<\  kann  es  doch 
im  Alterthnm  anders  gewesen  sein.  Unter  den  Campa- 
nischra  Zwölfstädten  hatten  wohl  Gapua  und  Mai-cina 
und  auch  wohl  andere  ihre  H&fen ;  der  bedeutendste  der 
Gegend  indess,  Misenum,  lag  im  Gebiete  der  Griechen, 
die  auch  wohl  den  Handel  an  dieser  Küste  grösslentheils 
in  ihren  Händen  hatten,  dagegen  die  Tusker  durch  den 
Besitz  der  schönen  Gefilde  am  Vultumus,  Glanius,  Samus 
reidi  wurden'*). 


")  Einige  Notizen  Ober  die  Häfen  Etrurieiu  giebt  aueh  Guar* 

nacci  Orisrin.  T.  I,  p.  240  sqf|.  M.  —  AI?  klfinpro  Hilfen  sind  noch 
zu  merken  Graviscae  (Dennis  p.  26iJ  fl'.).  i'unicuni  (ib.  3G0), 
Alsium  (ib.  405),  Fregenae  oder  Fregellae  (ib.  410).  von  denen 
AMiim,  ^  Pyrgi>  «Itgrieduscbe  Colonie,  Punieom  eliie  phOni- 
tische  Niederlassung  gewest^n  sein  mos«.  D. 

"•)  S.  oben  Einl.  :i  4  u.  I.  1.  0. 

"'')  Wie  Mannert  IX.  1.  p.  470  meint. 

Strab.  V,  G.  ^1;  4,  ±   Vgl.  Colucci  Antt.  Picene  T.  U, 

p.  n, 

'*)  In  Bemg  auf  aine  andere  Dantelluag  dieses  Pimlctes  (Heeren 
Ideen  0,  1,  p.  169  (IS^fj)  bemerke  irh,  dass  Polyh.  H,  17  nach 
meiner  Ansidit  haaptsAchlich  von  dem  Gemnn  spricht,  den  die  Tusker 
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9.  Die  Art  des  Verkehrs  dieser  Städte  mit  Grie- 
chen und  anderen  VöUcem  muss  man  sich  wohl  durch 
den  Gonflikt  von  swei  Tervhiedenen  Motira  bestimmt 
denken,  dem  Streben  nach  mfi^ichstem  Gewinn  und  der 
Furcht  vor  fi^ndUcfaer  Behandlung.  Die  letztere  liess  es 
scfawerlidi  so,  dass  Tusker  hfinfig  in  die  Meere  schifften, 
welche  das  eigentliche  Griedtenhuid  xunAchst  umgaben; 
auchhOrt  mannievonTynhoiem  im  Peiraieus,  in  Korinth 
u.  8.  w.  Eben  so  war  es  gewiss  auch  nicht  das  Gewöhn- 
liche, dass  Griechen  des  Mutterlandes  Etruskiscfae  Waaren 
aus  Etruri«n  selbst  holten.  Unmittdbarer  Handel  nach 
dem  Adriatischen  Meere,  wenn  auch  schon  von  den  Pho- 
kaeem  erOflhet,  galt  noch  in  Lysias'  Zeit  fOr  sehr  gefihr^ 
hdi;  doch  yerdoppelte  eine  glückliche  Unternehmung 
auch  leicht  das  Gapitar*).  Im  Ganzen  begnügte  man 
sich  die  Waaren  nach  dem  näclisten  Stapelplatz  zu  för- 
dern, yri»  Populonia  sein  Eisen  nach  Dikaearchia  in 
Campanien;  im  Ionischen  Meer  war  vielleicht  Kork>Ta 
im  Besitz  dieses  Vortheils.  Die  Schiffe  der  Tusker  darf 
man  sich  ganz  nach  dem  Muster  der  Griedüschen  vor* 
stellen;  da  es  auf  jeden  Fall  die  Tyrrheoer  waren,  von 
denen  alle  Schifffahrt  in  diesen  Gegenden  ausging.  Gegen 
Syrakus  sandten  die  Etrusker  den  Athenern  drei  Fünfzig- 
ruderer zu  Hülfe");  auch  gegen  die  Phokaeer  kämpften 
sie  gewiss  nur  mit  solchen,  da  die  Phokaeer,  denen 
keine  andere  und  nur  halb  so  viel  wie  ihren  Feinden 
zu  Gebote  standen,  sonst  auch  keinen  Kadineischen  Si^ 
gewinnen  konnten Nachdem  indessen,  was  die  Pythi- 

Ton  der  Beuntsniig  de»  Landes  in  Gampuiieii  sogen.  Auf  ihre 
Herrschaft  in  dieser  und  der  Pedns-Oegend  ond  die  Hllttmittel«  die 
ihnen  diese  gewährte,  sagt  er,  mflsee  ms&  eobten,  wenn  man  ihre 
alte  Macht  be^'i-eifen  wnile. 

Lysias  gegen  Diugeiton  §  25  (p.  iK)8  R.)j  gegen  den  Sokrat. 
Aeediinee  bei  Athen.  Xm,  {i.  613,  e. 

Thnkyd.  Yl  108. 

Herodot  I,  166. 
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'sehen  Gioeroni  dem  Pausanias  von  den  KSmpfen  mit 
Lipara  en&ldten"),  mflssten  die  Tusker  anch  Trieren 
gehabt  haben;  auch  ist  es  «hne  diese  schwache  Aukto- 
ritftt  an  sich  wahrscheinlich,  dass  in  der  Zeit  des  Perser- 
krieges, in  der  die  alten  Pentekonteren  fest  überall  ab- 
gekommen waren,  Etrurien  nicht  ganz  zurückbleiben 
wollte.  Eine  ans  Griechischer  Qai^lle  stammende  Nachr 
rieht")  nennt  d^  Tyrrhener  Pisaens  als  den  Erfinder 
der  Schiffechnäbel;  es  ist  anf  jeden  Fall  wahrscheinlich, 
dass  diese  Wafte  von  den  Tuskischen  Piraten  viel  ge- 
braneht  worden  sei.  Im  Hafen  von  Rhodos  sah  man  die 
Rostra  Tyrrfaeniscfaer  Schiffe  als  SiegesKii^en  aufge- 
steckt wie  zü  Rom  die  Antiatiscfaen.  Dass  die  Tusker 
schönes  Schiffbauholz,  so  wie  einheimische  Segelleinwand 
hatten,  ist  schon  oben  bemerkt^);  in  der  Lenkung  und 
Bewegung  der  Schiffe  waren  sie  auch  als  Piraten  gewiss 
nicht  unerfahron;  sie  standen  im  Alterthmn  im  Rufe 

grossor  Schifffahrtskunde^')- 

10.  Die  Waaren,  welche  die  Etrusker  in  dem  bis- 
her beschriebenen  Seeverkehr  ausführten,  waren  zum 
Theil  die  FYodukte  der  reichen  Geg^den  in  Nord-.  Mit- 
tel- und  Unteritalien,  die  sie  besassen,  auch  der  Eilande, 
wo  sie  sich  niedergelassen.  Getreide  kauften  die  Römer 
öfter  in  dem  noch  unabhängigen  Etrurien,  später  suchte 
man  sehr  die  feinen  Waizen-  und  Speltarten  von  Fisae 


")  Pausan.  X,  16,  4  (7). 

")  Bei  PI  in.  VII,  56  (57),  209.  —  Der  Codex  Foxianuf  ». 
Tolowttu$t  den  Dempster  E.  R.  DI,  88,  T.  I,  p.  443  anfShrt,  bat: 
Pium  Tyrrhoius,  uU  tt  aneoram^  vidldebt  ricbtig,  da  der  Anker 

auf  den  Münzen  Etruriens  so  viel  vorkommt. 

'"l  Aristides,  oben  ii.  2!t.  —  Philost  ratos  der  allere,  Ikon.  I, 
19,  schreibt  einem  Tyrrhenischen  Schiffe,  das  er  für  ein  Tuskisches 
nimmt,  Is««l9«(t,  dn  Roatram  und  andere  Waffen  lo. 
K.  a,  1. 

Dionys.  I,  25  lässt  die  Pelasger  bei  ihnen  tomen;  Diodof 
V,     ;  40  stellt  sie  als  Thalassokraten  dar. 
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und  Clusium  "*).  Das  Roheisen  Ilva\s  ging  in  alle  Welt 
Von  Corsica  erhielten  die  Tusker  als  Tribut  der  Ein- 
wohner meist  Gegenstände,  die  den  wenig  cultiyirten 
Zustand  der  Iiltel  andeuten  ^^):  Harz  (zur  Pechbereitung, 
die  in  Italien  sehr  ansehnlich  war),  Wachs  (zum  üeber» 
zuge  der  Sdiiffe)  **  '^),  Honig  und  Aiiidts-Sclaven  ^^),  wo- 
von auch  wahrscheinlich  viel  ins  Ausland  ging.  Tyr- 
rhenischen  Wein  erwfthnt  der  Paphisdie  Pblyakograph 
Sopatros  ^');  er  wurde  also  auch  wohl  nach  Griechenland 
versandt.  Theils  waren  es  Naturprodukte,  welche  die 
Tusker  selbst  erst  durdi  den  Handel  erhalten  hatten, 
wie  der  Bernstein.  Aber  auch  verarbeitete  Waaien  wur- 
den von  Etrurien  au9geführt.  Tuskische  Thongescfaine 
waren  gewiss  schon  frdhzeitig  in  Italien  verbreitet**). 
Tjrnbenische  Schuhe  kannten  die  Griechen  schon  vor 
800  der  Stadt**).  Auch  künstliche  Eizarbeiten  der  Tyr- 
rhener  von  allerlei  Art  waren  hei  ihnen  in  der  Zeit  des 
Petoponnesischen  Krieges  berühmt  In  Rom  aber  und 
wahrscheinlich  m  einem  grossen  Theile  von  Italien  war 
vor  der  unmittelbaren  Eänwirkung  der  Griechen  jedes 
Kunstwerk  der  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  Tus- 
kisch;  die  Tusker  besetsten  hierin  den  Markt  zum  Thdl 
allein,  zum  Theil  mit  den  Griechen.  Unter  den  Artikefai 
der  Ehifuhr  dagegen  waren  jene  Waaren  woU  die  be- 


•■)  oben  K.  2,  1. 
K.  2,  3. 

**)  Einl.  4.  6. 

Vgl.  uuten  IV,  3,  6. 

**)  Diodor  V,  13.  [Die  bonigoagonden  Kyrnier  UA  Athen.  II. 
17;  Steph.  B.  s.  t.  JE^g  (Hieali  U;  T.  IV,  p.  159)  Bind 
nach  Schweighauser  T.  VIII,  p.  400  eine  Ywwechtliing  mit  dem 
Indischen  Volke  der  Kjrrner.] 

••)r  K.  3,  n.  21. 

")  Vgl.  unten' IV,  3,  1. 

")  K.  8,  10. 

••)  a  IV.  8,  4. 
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deutendsten,  durch  die  der  nähere  und  entferntere  Orient 
den  Occident  sich  schon  seit  Urzeiten  tributär  macht. 
Elfenbein  muss  in  Etrurien  wenigstens  um  150,  üi  der 
Tarqumier  Zeit,  zu  Sesseln  und  Sceptfem  verarbeitet 
worden  sein**).  Die  vielen  Opfer  verzehrten  sicher  eSm 
grosse  Menge  WeQinuch  Edle  Metalle  T^mmciiten 
die  Tucd»r  auch  auf  jeden  Fall  viel  rodir  als  ihr  Land 
gewährte ''^'),  wofem  es  deren  gewährte 


S.  IV,  X  i  und  II,  2.  7. 

*')  Die  ältesten  Zeiten  ausgenommen,  wo  man  sich  mit  /ar 
UntMomf  v»htni9  a.  dgl.  begnügte.  Daher  Arn  ob.  adv.  gent.  VII, 
S6:  wtqM  ffemtria  «t  mater  superstitionis  Betrtaia  cpimonm  Hm 
{iuris)  novit  aut  famam^  aactUorum  ut  imiioaiit  Htut* 

»»*)  Unten  IV,  3,  4. 

Bloss  iiier  am  Hände  noch  die  Frage:  Gab  es  einen  Handels- 
vsrkdur  Etmieni  mit  dun  Orient  und  Aegypten?  IKe  Sdirift- 
steiler  erwfthnen  mcfate  davon.  Aber  muss  man  nicht  aus  den 
Bondlch  alt-Tuskischen  Scarabaeen-Gemmen  auf  Verkehr  mit 
Aegj'pten  schlicsstnV  Nirlit  als  wenn  die  Tusker  sich  Aepyptische 
Symbolik  augeeignet  hätten;  aber  sie  sahen  diese  Scarabacen  in  Aegypten 
als  eine  Art  Scheidemünze  cursiren  (nach  S.  Quintino's  durch  eine 
Stelle  im  Eryxias  besUttigter  Meinung) ,  braehten  der^dien  mit 
nach  Haase,  und  der  Nachahniuti^'stricb  bemäditigte  sich  der  nicht 
ungeßlligen  Form.  ZoPga's  Widerspruch:  de  orig.  Obelisc.  p.  i-")*): 
Neijiie  iis  accedo,  (jiti  ex  Ktruaconnn  >j€mmis  collijunt  commticium 
/uisse  eo8  iiUer  et  vetcres  Aegyptwsy  atque  yemmas  illag  jam  tta 
eonformatat  «v  Aeyypto  adveeUa putant  —  gilt  nur  dar  Annahme» 
dtn  die  vorhandenen  Etruakiachen  Gemmen  in  Ägypten  sdbBt  ihre 
Form  erhallen  hätten,  wie  Heyne  N.  Commtr.  Gott.  IV,  p.  85  an- 
nahm, was  frt  ilicb  durcli  die  Arten  der  Steine,  ans  denen  die  Etms- 
kischen  Scarabaeen  Ix-stehen,  und  die  eigenthüinlicbe  von  der  Aeg)p- 
tischen  abweicliende  Form  des  Käfers  selbst  widerlegt  inrd.  Dass 
aber  dne  Nachahmung  hier  itattgeAmden  haben  mflsse,  hat  sieh  den 
Antiquaren  immer  aufj^'tnlrängt,  und  liest  sich  wohl,  da  der  Scara- 
baeus  in  Italischer  Rehgiun  '^'ar  niehts  zn  heditifen  bat,  anf  keine 
Weise  läugnen.  M.  —  l'eber  uralte  Beziehung  der  Etrusker  mit 
Aegypten  s.  Genlhe  Etr.  Tauschh.  p.  7ö*  und  oben  Einl.  -2, 
n.  11*.  der  Uteste  Sta  der  Etntsker  in  Baukunst,  Sculptur,  Malerei 
Ornamentik  kann  feradezn  als  flgyptiseh hezeidmet  werden  (s.  Dennis 
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11.  Hiebei  ist  sclion  auf  einen  dritten  Zweig  des 
Tuskischen  Handels,  neben  jenem  dunkeln  Lcincihandel 
nach  dem  Norden  und  dem  Seeverkehr,  hingedeutet  wor- 
den, den  inneren  Handel  der  ItaHschen  Völkerschaf- 
ten. Ueber  diesen  wäre  viel  zu  sagen,  wenn  die  Alten 
überhaupt  auf  das  innere  Getriebe  des  Verkehrs  sehr 
geachtet  hätten.  Die  Versammlungen  der  Zwölfvölker 
beim  Tempel  der  Toltum&a  waren  zugleich  Messen,  zu 
denen  auch  tod  anderen  VSlkerechaften,  und  zwar  auch 
in  Kriegszeiten  zwiadien  den  Feldzügen,  Kanflente  faeran- 
zogen**).  Ein  eben  so  bedeutender  Markt  war  beim 
Haine  der  Feronia  am  Berge  NSoracte  im  Gapenatischent 
aber  an  der  Grftnze  vom  Latinieohen  und  Sabinisehen 
Gebiet;  das  Hefligthum  war  ein  Vereinigungspunkt  der 
drei  Nationen,  deren  Landleute,  Handwerker,  Eaufleute 
seit  alten  Zeiten  zu  den  beröhmten  Festen  der  Güttin 
um  ihres  Dienstes  und  zugleich  des  Waarentaueches  wil- 
len herbeiströmten**).  Hier  erhielt  der  Sabellor  und 

p.  XXX Vni),  wurde  aber,  Avie  Müller  hier  an  einem  Puncte  nach- 
weist, äberall  selbständig  weiter  entwickelt.  Ein  lebhafter,  lang- 
dauernder  HandcisverMir  ist  daher  mit  SieheilMU  Torausnieebten.  Die 
PhOnidertaidtai  äch  die  Etmeker  durch  Üu»  Seemtofat  luge  fem.  D. 
•«)  Liv.  IV,  23  ff.  (Niebahr  R.  G.  U,  p.  216). 

Liv.  I.  :3(),  5;  Dionys.  III,  32.  Ich  folge  in  der  Ansicht 
der  dort  erzählten  Begebenheit  Cl u ver'n  It.  ant.  II,  p.  54'J,  obgleich 
Fabretti  dagegen,  luscript.  p.  -151  sqq.,  zu  zeigen  gesudit  hat,  dass 
dn  Heiliglbiim  der  Feronia  hei  Trebula  Mutneeca  gemeiiit  ed.  Aber 
dies  lag  wolil  den  Laiinern  zu  weit  ab;  von  dem  Gapenatudien Hain 
aber  ist  es  gewiss,  dass  hitr  eine  grosse  Panegyris  stattfand^  und  difr 
Göttin  durch  die  Geschenke  der  umwohnenden  VAlker  reich  war. 
Strabon  V,  C.  '220;  Ü,  9,  der  eine  Stadt  ^SQtovia  nennt.  Unten 
B.  m,  K.  8,  8.  Dodi  aiiid  die  GrOnde  nieht  Tttllig  «ntedieidend;  die 
Schriftsteller  drfleken  aieli  edir  anbestimmt  aus.  M.  —  GlttTer*a 
Ansicht  gründet  sich  besondere  auf  die  Lautähnlichkeit  des  jetzigea 
Fiano  mit /am/m,  aber  tli.  s  ist  t]as  alte  Flavinium  (Verg.  Aen. 
Vll,  696  u.  Serv.  dazu)  oder  Flavina  (Silius  VIII,  490).  Der 
Tempd  wird  demnach  doch  nördlicher  am  Fuss  des  Soracte  gelegen 
haben.  YgL  Dennis  p.  13S  u.  n.  S8.  D. 
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Latinor,  was  er  von  Etruskischen  Kunst-  und  Handels- 
waaren  bedurfte;  'was  in  den  Häfen  von  Caere,  ^Pisae, 
Spina,  Hatria  ausgeladen  wurde,  fkies  durch  diese  Ganftie 
leicht  dorch  ganz  Italien,  zumal  da  die  Etruskisdien 
St&dte  an  beiden  Meeren  gewiss  durch  eme  gangbare 
Verkehrsstrasse  über  den  Apennin  verbunden  waren. 
Der  Periplus  des  Skylax,  dessen  merkwfirdige  Angaben 
eme  Zeit  darstellen,  in  der  noch  nicht  ganz  Oberitalien 
Gallisch  war  beschreibt  Tyrrhenien  als  vom  Adria- 
tischen  Meerbusen  bis  zur  Tyrrhenischen  See  hindurch 
reichend,  und  giebt  den  Weg  von  einer  Stadt  zur  andern 
—  wahrscheinlich  von  Spina  bis  Pisae  —  auf  drei  Tage 
an ;  wenn  man  dabei  in  Anschlag  bringt,  dass  die  Küste 
bei  Spina  durch  AUuvionen  sehr  vorgeschoben  worden 
ist,  und  die  Stadt  später  tief  im  Lande  lag,  wird  man 
die  Länge  dieser  Strasse  etwa  sechsundzwanzig  Meilen^*' ^) 
rechnen  können. 

12.  Aber  das  bedeutendste  Bild  dieses  inneren  Bbh- 
dels  der  Italischen  Völkerschaften,  so  wie  des  Verkehrs 
mit  den  Italiotischen  und  Sikeliotischen  Griechen,  geben 
die  noch  vorhandenen  Münzen  dieser  Nationen,  ver- 
glichen mit  den  Nachrichten  der  Schriftsteller  über  das 
Römische,  so  wie  über  das  in  Sicilicn  gebräuchliche  Geld. 
Sie  beweisen,  wie  mir  srheint,  dass  Elrurien  seit  alten 
Zeiten  sein  eigenes  Münzsystem  hatte,  und  sein  schweres 
Kupfer  schlug  oder  vielmehr  goss,  ohne  es  von  den 
Griechen  erlernt  zu  haben;  dass  Umbrien,  Latium,  das 
ganze  Mitteiitalien  dieses  Münzsystem  zeitig  annahm^'*); 


***)  Die  genauoe  Analyse  des  Zeu^isses  hat  die  WL  8,  9  ge- 
geben. 

Gegen  -iuo  Kilorn.'ter.  Ü. 
•^*)  Diese  Idee  ist  weiter  ausgeführt  von  Lepsius  »über  die 
Verbreittuig  des  italischen  MOm^fstems  von  Etnirim  aus«  und  toh 
Aebilie  Gennarelli  la  mmuia  primtim  e  t  moiiuiiMfUi  ddT  haiia 
mUca,  Rom  1843.  Dagegen  sucht  Hommsen  (R.  IL  p.  S35  ff. 
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und  die  Griechisc  lieii  Colonieen  in  Italien  und  Sicilien 
Gleiches  thatun,  indem  sie  das  Tuskische  Kupferpfund 
ihrem  Peloponnesischen  Obolos  von  Silber  gleichsetz- 
ten*'**), wodurch  manche  auf  Asse  und  Uncien  sich  be- 
ziehende Zeichen  auf  ihre  Münzen,  so  wie  auch  einige 
von  den  Griechen  entlehnte  auf  das  Tuskische  Kupfer- 
geld gekommen  sind.  In  dieser  bleibenden  Gleichsetzung 
aber,  bei  immer  steigendem  Preise  des  Kupfers  gegen 
das  Silber  im  Italischen  Verkehr,  liegt  der  natürliche 
Grund  der  immer  fortgesetzten,  nicht  etwa  bloss  ein  und 
das  andere  Mal  eintretenden,  Rediiküon  der  Tuskischen 
und  Rfinüsdien  Kiq^enivitaae:  go  wie  auf  der  anderen 
Seite  auch  die  Verfindeningen ,  die  nüt  dem  SUbergelde 
Grossgriecbeidands  und  ^cBiens  Torgenommen  wurden, 
zum  Theil  aus  diesem  Verkehr  abgeleitet  und  erklftrt 
werden  müssen. 

Der  Ver&sser  darf  hier  die  AnsHQhrung  dieser  Sätze 
nicht  fdden  lassen,  obgleich  er  nicht  ohne  Scheu  efai  im 
Ganzen  so  wenig  gani^Nures  G^et  der  Alterthumskunde, 
wie  die  Numismatik  ist,  zu  betreten  gesteht  Denn  ein 
80  wichtiges  Mittel  zur  Erforschung  des  Handels  und  Vei^ 


nadmnrdwn,  dam  die  jatraddidis  KnpCerprlgaiig  eist  der  rOmiadien 

nachgeahmt  sei,  wie  sie  sich  seit  den  Decemvirn  nach  grieeUeeheni 
Muster  entwirkelt  liabe.  Doch  gilt  dies  höchstens  für  gewisse  nord- 
etruskische  Münzsorten,  und  es  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  das  von 
ihm  selbst  anerkannte  serrianiache  aes  aignatwn  nicht,  wie  er  will, 
lattniedieii,  eondom  eSdetnulEisdiNi  Urapraiige  gvweBen  ist,  &  n.  It4b 
Uebrigens  war  das  duodecimale  Kupfer-  und  Wa^ystem  auch  nadl 
seiner  Ansicht  längst  in  Italien  ausgt^liüiift.  ehe  die  Griechen  landeten, 
s.  n.  Il2üb.  Da  nun  die  neueren  Untersuchungen  immer  mehr  die 
Etrusker  als  das  älteste  Culturvolk  Italiens  enthüllen,  so  steigt  die 
Wahncheinlicfakeit  von  Hfiller's  AnrichL  D. 

Das  sicilische  Kuplierpfund,  die  Litra,  entsprach  in  der  That 
an  Werth  unge^ir  einem  aeginaeischen  Obol  (Arist.  bei  Poll.  IV, 
174)  s.  p.  298.    Es  war  dein  nordetruskischen  Pfunde,  und  das 
scheint  mir  nicht  Sache  des  Zufalls,  wesentlich  gleich,  da  beide  etwa 
des  römischen  betrugen  (Mo.  p.  80  n.  S36).  D. 

Miller*»  l«ra»li»r.  I.  19 
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kehrs  im  Alterthma  die  Möitzen  auch  noch  werden  kön- 
nen: so  wenig  hat  man  sie  doch  bis  jetzt,  mit  tausend 
Nebamcbm  beschäftigt,  imter  dem  Oesichispiiiikt,  der 
der  erste  sein  eoUte,  des  Handels  und  Verkefa»  im  Gvos-^ 
sen  und  Kleinen,  gebflrig  in  Betracht  gezogen.  Auch  ist' 
es  fiSr  d^,  den»  keine  grossen  Münzsanunlungen  fort- 
während offen  stehen,  unmöglich,  sich  nicht  der  Auto- 
rität Anderer  anzuvertrauen:  der  Ver&sser  wkd  seme 
Auseinandersetzungen  möglichst  an  die  Untersudiungen 
des  eifrig  sammefaiden  und  gerade  m  dieser  Sache  be> 
sonnenen  Passeri*'*),  des  SefaApfers  emer  wissenschaft- 
lich geordneten'  Numismatik,  Eckhels,  in  mandien  Fällen 
auch  an  die  Lanzi*s  und  Neuerer,  anschliessen,  und  sich 
besonders  nur  in  Punkten,  wo  Veri^achung  literarir 
scher  Quellen  Licht  bringt,  neue  Meinungen  au&u- 
stellen  getrauen. 

13.  Dass,  fürs  erste,  die  Italischen  Völker  den  Ge- 
brauch des  Geldschlagens  nicht  erst  von  den  Helleniscfaen 
Staaten  gelmit,  sondern  sich  selbständig  ehie  Münze 
gebildet  haben:  erhellt  behiahe  schon  daraus,  dass  in 
Griechenland  durchaus  Silber  Gourant  war,  und  Kupfer 
nur  als  geringe  Scheid^ünze  in  klemen  Stücken  aus- 
geprägt  wurde  und  auch  dies  wfüirschemlich  nicht 
von  An&ng  an,  da  man  in  grossen  Sammlungen  Griechi- 
scher Münzen  überaus  kleine  Silberstücke  von  augen- 
scheinlich hohem  Alter  in  bedeutender  Anzahl,  selten 
aber  Kupfomünzen  trifft,  die  auf  ein  höheres  Alter  An- 
spruch machen  können.  In  Italien  dagegen  war  seit 
frühen  Zeiten  Kupfer,  welches  wenigstens  zum  grossen 
Theile  aus  einheimischen  Bergwerken  gewonnen  wurde 


j  i'asseri  Paraiiponuna  in  Vempster.  p.  147  de  re  nuimria 
Etruriae.  Dagegen  nnd  Gaarn«cci*8  ^luiuplungen  sehr  unsinnig. 
BOckh  Staiitsbtiu8h«atung  I,  p.  15. 
Oben  I,  S,  3. 
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und  (wie  auch  die  sprossen  Summen  beweisen,  welche  die 
Staaten  als  Busse  an  Rom  zahlen  mussten)  ^^^^)  in  un- 
geheuerer MaBse  mhaiMkn  war,  CSourant,  und  Silber 
wurde  bd  den  Etroskem,  wie  in  Rom,  erat  in  Terhfilt- 
nissmAssig  spaten  Zeitoi  ak  Münze  ausgeprägt  ^^^),  Aber 
auch  die  äussere  Form  der  Münzen  beider  Nationen 
wurde  erst  aUmfihlich  ausgeglichen  itaid  in  Uebereinstimr 
mung  gebracht:  denn  während  man  in  Griedienlaiid  von 
den  alten  Stäben  oder  Obelen***®*)  sogleich  zu  der  ge^ 
wohnlichen  Mflnzform  Überging  (wenigstens  hat  sich  keine 
Spur  anderer  als  runder  Münzen  in  Griechenland  erhal- 
ten): so  darf  man  wohl  nicht  zweifehit  dass  man  in 
Italien  zuerst  Tiereckige,  quadratische  oder  (Adonge, 
Knpferstüdce  goss,  da  erstens  solche  viereckige  Münzen, 
wenn  auch  nksht  in  bedeutender  Anzahl,  noch  vorbanden 
smd  '^'),  und  dann  die  bekannte  Gewohnheit,  die  Mün- 
zen in  Zellen  aufimschichten  und  andnander  zu  stellen 


'•0*)  Liv.  X,  '.il,  •>  und  ^usi  iu  diesem  Buclie. 

^)  Vfher  die  relatiT  alte  etnukieche  Gold-  und  Silbenirägun«; 
nadi  Ueinasiatiscbem  Fuss  s*  die  Beilage.  D. 

6ßol6s     ißtlos  Ariaiol.  bei  Pollux  IX,  77  und  im  Etym.  ' 
Magn.  s.  T.;  vgl.  ißillcnoi'  voftlefttna  aiör]ga  tj  jcrlxa  Plut.  Lys. 
17;  Fab.  Max.  27.   Vgl.  Böckh  M.  ü.  p.  7ti;  Mommseu  Röm. 
Mflnzir.  p.  169.  B. 

Passer!  de  re  num.  c  3,  p.  161,  der  mitGmnd  venniittiet, 
dasB  man  auch  spSler  tolcbe  viereckige  Münzen  zu  heiligem  und 
solennem  Gebrauche  gegossen  habe.  Eckh«'J  D.  X.  II,  V,  p.  II 
zwcift'lt  iKirh ,  oh  ps  oigpiitliche  Geldslücke  seien ;  dagegen  stimmen 
die  Itaiiüitiächeu  ÄnUquaie  überein,  sie  für  sulchu  zu  halten.  Inghir. 
Umu  Etr.  Ser.  III.  p,  16  sqq.  M.  ~  G^naner  sagt  Momniien  Rflm. 
ML  p.  171;  »Die  Ideineren  Stticke  bis  zu  einem  Pfände  blieben  ange- 
formt oder  erhielten  höchstens  eine  rohe  rande  oder  cubischp  Ge- 
stalt; dagegen  die  gri"»sstpn  wurden  tlnrchganpig  in  vierpckige  Barren- 
form gegossen,  was  indess  nicht  hinderte,  erforderUchen  Falls  die- 
adben  m  aerthälen.«  Sidiere  fVinde  jeder  Art  aind  genügend 
gemacht;  Ueiiw  ftemloae  StfldM  tum  Wigen  danertan  bis  in  die 
Kaiaeneit  neben  dem  gemdiuten  Gdde  fort  (ib.  170).  D« 
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(stipare  assesj,  wovon  Varro  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit stipa  herleitet"'),  viel  besser  bei  viereckigen  Geld- 
stflcken  stattfinden  konnte  als  bei  runden.  Auch  das 
begründet  eine  wesentliche  Verschiedenh^t ,  dass  man 
in  Griechenland  gleich  von  Anfang  an  Münzen  p  r  äg  t  e 
das  Ku{ifergeld  ItaUens  aber,  bis  zur  2«?  JRsptrta  in  Rom  **^), 
durchaus  'm  Formen  gegossen  wurde. 

14.  Dieses  altitaliscfae  Geld  wird  nun  aber  —  so 
yUü  man  mit  Sicfaerhdt  nachweisen  kann  ~  eigentlich 
nur  üi  Mittel-Italien  gefimden,  in  der  Gegend,  in 
welcher  die  Tusker  das  gebildetste,  das  am  meisten  ver- 
kdirtidbende  und  zugldch  das  geldreichste  ^^")  Volk 
waren.  Es  ist  hienach  kaum  emem  Zweifel  unterworfen, 
dass  es  die  Tudcer  waren,  von  denen  dieses  ganze  Sy- 
stem' des  Gewichtes  und  Geldes  ausgegangen  ist.  Als 
Stftdte,  welche  oes  graoe  gössen,  smd  nach  den  Au&chrif- 
ten  der  Eupferstflcke  folgende  mit  Sicherhett  nachzu- 
weisen: Volaterrae,  Glusium,  Telamon,  Hatria, 
Rom,  Tuder,  Iguvium  und  Pisaurum'^*).  Die 


»•)  Yarro  de  L.  L.  V,  181.  M.  —  Yanicftk  stimmt  dir 

Etymologie  zu  (p.  191);  auch  Corssen  Anfl^.  I*,  505  fahrt  it^ 
wenigstens  auf  <lio  gleiche  Wurzel  mit  stipare  zurflck.  D. 
*•")  *!£ko^c  votitafia  wird  von  Pheidon  öfter  gesagt 

Passeri  p.  160. 

LiriQS  X,  16,  6. 

Za  tilgen  ist  Pisaurum,  s.  n.  107;  die  Deutung  von  jfi  auf 
Camars-C lusium  und  von  tla  (gppräjrt)  auf  Telamon  verwirft 
Mommseu  uiclit  (H.  M.  {>.  2-20  fin.  u.  i?72,  15).  Hinzu  kommen  die 
Vesliner  (Momms.  p.  i4(i;  Fabr.  C.  1.  2891;  Gatalogue  of  the 
CSreek  eoins  hi  tbe  BritUi  Moeeum.  Italy.  Lond.  1873,  p.  43); 
Firm  um  (Mo.  249;  Fahr.  M81);  Ariminam  (Mo.  SSO;  Fabr. 
fiO;  Catal.  -25);  (geprägte)  olruskische  Stücke  mit  vntl  (Mo  m  ms« 
27-2;  Fabr.  2cS8;  Catal.  U  (Vetulonia?)  f«.  di.-  Beilage);  eine 
Serie  mit  A,  vielleicht  nachAsculum  in  Picenum  oder  Ausculum 
In  Apulien  gehörig  (Mo.  248;  Fabr.  2923,  a;  CaUl.  40);  ferner  eine 
ganze  ReOie  etnnkischcr  und  sonstiger  mittelitaliacher  Stflcke  ohne 
Stadtinschrift  (Ho.  S83  ft  u.  231  ff.).  Endlicb  gehören  hierher 
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Urnbrischen  Städte  Tuder  und  Iguvium,  beide  nicht  weit 
vom  Tiberflusse  und  diesseits  des  Apenninus  gelegen, 
gehören  zu  demselben  Systeme  der  Cultur  wie  Etrurien: 
sie  nalnnen  auch  die  Etruskische  Schrift  an:  dasselbe 
gilt  auch   von  Pisaurum  Dass  man  von  Hatria 

immer  noch  niclit  i^anz  sicher  weiss,  ob  es  die  Stadt  in 
Ober-Italien  oder  die  im  nachmaUgen  Picenum  gewesen, 
ist  sehr  unbetjuem  indess  neigt  sich  die  Wahrschein- 
lichkeit sehr  auf  die  Seite  des  letzteren  Ortes,  in  dessen 
Nähe  man  auch  mehrere  solcher  Kupferstücke  gefunden 
hat        Auf  jeden  Fall  gehören  die  grossen  Kupfei^ 


au»  Süd italif'ii  Münzen  von  Luceria  (Mo.  Fabr.  :291Cb;  Catal. 
136)  und  Venusia  (Mo.  243;  Fabr.  Ü929;  Catal,  148),  welche  die 
weitere  Verbreitung  des  Systems  beweisen.  Ueber  die  Stücke  aus 
Etrurien .0.  di«  StOage;  Olw  die  «ne  Rom  Homineeii  i».  Aber 
die  aus  Tader  und  Igavinm  n.  107;  Ober  Hatria  n.  106  ff.  — 
Mommsen  p.  182  fT.  unterscheidet  eine  spätere  nordetruskisch* 
umbrische  Gruppe  (s.  n.  97a)  von  einer  älteren  römisch- 
latinischen,  zu  der  auch  die  Münzen  der  Colonieen  und  die  der 
Ycatiner  gdiören.  Die  ganxe  PrSgung  setzt  er  erst  ins  4**  Jafarlranderi 
der  Stadt  (p.  176>.  S.  die  Beilage^  D. 

Die  Münzen  von  Tuder  bei  Mommsen  R.  M.  p.  272; 
Fabr.  84;  Catal.  32;  397;  die  von  Iguvium  Mo.  280;  Fabr.  79; 
Catal.  3();  sie  grellen  als  echt  trotz  der  Betlenken  von  Lepsius  Insc. 
ümbr.  et  Ose.  p.  99.  Dagegen  bat  derselbe  mit  Recht  (p.  97)  die 
MOnaan  von  Pisaurum  (Eckhe  II,  96;  Garelli  L  XIV|  Fabr.  68) 
Terw«wfen,  e.  Mo.  R.  IL  p.  33S,  n.  114.  D. 

*••)  Für  die  Stadt  am  Po  stimmen  Guarnacci  und  Passer! 
p.  177.  Für  die  Picenische  Maffei  Osserv.  T.  V,  p.  381:  Lanzi 
T.  U,  p.  641;  £ckhel  D.  N.  1,  1,  p.  83;  98,  und  Mionnet  Suppl. 
I,  p.  S15.  —  Fea  su  Winekelmann  (Dresdener  Ausg.  III,  p.  435) 
Uast  die  unentadiieden.  Vgl.  auch  Gonte  Melelüore  Delfieo 
delC  antica  humismatica  deüa  cittä  di  Atn  riel  Piceno,  p.  13  ff. 
Teramo  18^4.  M.  —  Man  hat  sich  jetzt  für  das  südliche  Hadria 
entschieden,  s.  Lepsius  Insc.  U.  et  0.  p.  127;  Mo.  Inac  lat.  ant. 
n.  6;  R.  M.  p.  347;  Fabr.  2684—6;  CaUl.  42.  D. 

*••)  Lanai  p.  64S  «  564;  Eekhel  p.  99.  *  Miliin 
iBtrait  de  quelques  lettrss  pendant  son  voyage  dltalie  1814^  p.  M 
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münzen  von  Hatria  ihrer  Eiiitiiliruiig  nacli  einer  früheren 
Zeit  an  als  in  der  das  nördhehe  Hatria  Bojisch,  da??  süd- 
hche  Hehenisch  (365  d.  St.)  wurde  ' '"),  sie  müssen  aus  der 
Tuskischen  Periode  eines  oder  des  anderen  Ortes  al)ge- 
leitet  werden.  Denn  obgleich  die  Schrift  dieser  Kupfer- 
münzen —  TAH,  HAT  und  HATBI'^')  ~  nicht  eigent- 
lich Tuskisch ,  sondern  altgnriechisch  und  darum,  zugleich 
Latdniflch  ist ,  und  auf  Bekanntschaft  und  Befreondung 
mit  Griechischen  Völkern,  z.  B.  den  Korkyraeem,  hin- 
weist, denen  die  Au&chrift  verständlich  sein  sollte:  so 
wflrden  doch  die  Griechen  erstens  kein  Kupfer  in  soldien 
Massen  geschlagen  haben,  und  dann  müsste  auch  die 
Aubchrift:  AJPi  {*AdQmrw,  ^AdfUmp  oder  *AdQunm) 
lauten,  da  die  Griedioi  nie  vom  Hatrias,  sondern  immer 
nur  vom  Adrias  sprechen^").  Kit  den  Hflnsen  von 
Hatria  haben  die.  Römischen  grosse  Aehnlichkeit.  Auch 
diese  sind  gewiss  ursprflnglich  ehie  Tuskische  Einrich- 
tung, und  die  Sage,  dass  Servius  Tullius  sie  zuerst 
schlagen  (oder  Tiehnehr  giessen)  liess  darf  wenigstens 
dahin  benutzt  werden,  dass  der  Ursprung  des  Römisdien 
Ifänzwesens  in  das  Jahrhundert  der  Tuskischen  Herr- 
schaft gesetzt  wird :  obgleich  auch  hier,  wie  bei  der  Bil- 
dung der  Schrift  CQ)erfaaupt,  so  auch  bd  der  Au&chrifl 
der  Münzen,  der  unmittelbare  Einfluss  der  Griechen  uber^ 

giebt  an,  dam  bei  Hatria  in  Pioenum  auch  selir  viele  atte»  ivnti- 
y^Mpoi  gefunden  werden. 

Einl.  3,  5  und  9.  M.  —  8.  ebendaselbst  die  Berichtigung; 
des  letzteren  Puncle?.  D. 

Eckhel  I,  98;  Hos.  Kireb.  d.  IV,  t.  2.  3;  GoriM.  E.  I, 
197  Q.  n,  418;  u.  8.  w.  a.  n.  108.  Die  Foim  HATBI  beruht  nur 
auf  dem  iiiiziivorlassigeii  Molinet  Gab.  de  S.  GeneTÜve  pL  14  f.  11, 
vgl.  Mo.  R.  M.  247,  ±  D. 

"*)  Ww  (iriechisrho  Münze  mit  der  Aufs^chrifl  ATBEY£,  hei 
Mazocchi  Tab.  Heracl.  p.  528,  geliörl  schwerlicli  diesem  Atria  an. 
Nach  Korkyra  weist  aie  aueh  Seatini  Geogr.  nom.  n,  p.  6. 
*    >»)  Timaeus  hei  Plinius  XXXHI.  3  (18).  43. 
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wog'**).  —  Fragen  wir  hiernach,  welchen  Städten  die 
grosse  Masse  von  acs  ;/rnre  zuzuschreiben  sei,  die  oline 
Aufschrift  auf  uns  gekommen:  so  ist  es  wohl  rathsam, 
innerhalb  des  durch  jene  gezogenen  Kreises  zu  bleiben, 
da  nicht  zu  begreifen,  warum  die  Sabiner,  Samniten, 
•  Canii>aner,  Latiner,  wenn  sie  eben  solche  Münzen  ge- 
schlagen, sich  der  Schrift  so  wenig  bedient  haben  soll- 
ten. Dagegen  ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dass  ein  gros- 
*  ser  Theil  jener  unbeschriebenen  Kupferstücke  Volsinii, 
Tarquinii,  Caere,  Arretiuni  und  anderen  durch  Verkehr 
und  Kunst  blühenden  Tuskersladten  angehört  Der 
mythischen  Ableitung  des  ehernen  Geldes  von  Janus  *'^^) 
likt  skdi  schwerlich  ein  geschichtlicher  Sinn  abgewinnen ; 
ich  giaube,  dass  sie  ganz  ans  dem  Hünztypus  des  Doppel- 
hauptes  hervorgegangen  ist,  welches  Yon  den  T^ukischen 
Assen,  z.  B.  von  Yolaterrae,  auf  das  RGmlsehe  und 
Gampanische  mid  vieler  anderai  Stftdte  Geüd  m>ergegan- 
gen  ist. 

Nun  finde  ich  in  den  Philos.  Trans.  1771 ,  p.  !i2.  t.  3,  n.  5 
eine  Kupfermünze,  welche  auf  der  einen  Seite  eine  Art  Goi-goueiou, 
auf  der  andern  Ober  einer  Prora  die  Budisiaben  AMV9i  hat,  worin 
man  die  Tuflkiaebe  Form  von  Rom  finden  klinnte.  IL  —  OieM  von 
Swinton  publicirte  Münze  gilt  als  unecht,  vgl.  Lepsiut  de  tabw 
eugub.  p.  25;  Fahr.  Sfi^T,  a;  doch  stimmt  die  Form  Ruma  merk- 
würdig zu  dem  Beinamen  Ihniiax  (=  Ronianusf)  des  Cneve  Tarxxmies 
im  Fran<:ois-Gt-abe  zu  Vulci  (Fabr.  2166),  das  1857  entdeckt  ist. 
—  Mommsen  R.  M.  173  findet  in  den  viereeUBen  Barren  mit 
ROMANOM  des  »servianiadie«  om  tignaltati  mit  dem  Rinde  und 
glaubt  an  latiniielie  FMIgimg,  a.  andi  EinL  1 ,  8,  n.  70  nnd  oben 
n.  97a.  D. 

Ein  grosser  Theil  gehört  jedenfalls  nach  Etrurien,  und 
Moromten  R.  IL  p.  fO  ist  geneigt,  i.  B.  die  Serie  mit  Rad  auf 
beiden  Seiten  Gortona  smoadiraiben,  s.  dafOber  die  Beilage;  andere 

stammen  nach  ihm  aus  Latium,  wie*  die  Serie  mit  Menw  und 
Janus  vielleicht  aus  Ardea  (p.  178)  u.  s.  w.  Doch  kOnnen  mandie 
dieser  unbezeichneten  Serien  Südetrurien  angehören.  D. 

'"»•)  Drakon  von  Korkyra  bei  Athenaeus  XV,  p.  6dä,  d^e; 
Maerobios  Sat  I,  7,  Sl  u.  Aa. 
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15.  So  wie  nun  das  Duodecimal System  dieser 
MQazen  sehr  sdiOn  mit  den  bfirgerlichai  EinriditaDgen 
der  Ttasker,  namentUeh  den  zwölf  Staaten  Etmriens, 
dbereinstimmt"**):  so  ist  es  audi  wabrscbeinlich,  dass 
die  mwtneammengesetrten  Namen  des  Ganzen  mid  seiner 
Theile  (as,  Ubra,  tmeia)  von  Etnirien  heröbergdrammen 
sind'**^).  Dies  wird  besonders  bestätigt  durch  den  häur 
figen  Gebrauch,  den  die  Syrabisischen  Dichter  Epicbaim 
und  Sophron  (Olympias  76  und  90)  von  den  Namen ' 
und  OifMia  zur  Bezeichnung  von  Geldstficken  mach- 
ten von  wo  sie  hernach  auch  nach  Athen  und  in 
die  neue  KomOdie  übergingen*'*).  Aus  der  Sprache 
Latiums,  mit  welchem  wenigstens  kein  sehr  bedeutender 
Verkehr  bestand,  ^kounten  jene  alten  Dichter  die  Worte 
nicht  erhalten,  haben  setzen  wir  abor,  dass  sie  alt 
SMüsche  Wqrzelworte  gewesen  und  durch  die  filteren 
Einwohner  der  Insel  zu  den  Griechen  gekommen  seien: 
so  würde  dies  doch  nicht  erklären,  warmn  nun  auch 
das  ganze  Münzsystem  {Htqu,  iqfiiXtrQov,  'jttttwfutov, 
tttf(us,  rgii^,  i^«^,  ov^x/n)  bei  den  Syrakusiem  gäng 
und  gab»'  war,  dessen  Bildung  schwerlich  in  jene  uralte, 
▼orhistorische  Zeit  der  Siculischen  Wanderung  gesetzt 
werden  kann.  Man  muss  also  annehmen,  dass  der  Tus- 
kische  Verkehr  diesem  Münzsystem  bei  den  Sikelioten 


"**)  Assis  (listnbutio  in  XU  partes  ab  £trmei*  txpetita, 
Passeri  de  re  num.  c.  i. 

Etymologisch  közinte  nur  as  etruslcisch  sein,  für  das  noch 
kdnft  pltnrike  indogennaiiisdie  Deutung  geAmioi  ist;  lihra  (•»  n> 
19ia)  and  uneia  (woU  nehcr  in  tmuä)  sind  italisch.  D. 

»")  Pollux  IV.  24,  174;  IX,  6,  80  u.  A. 

»«•)  Pollux  IV,  24,  175;  IX,  «.  81. 

"•)  Blomfield  Class.  Journal  N.  VIII,  p.  384  hält  lii^  und 
avyuitt  oder  öyxta  in  Syrakus  für  Lateinische  Wörter. 

Vgl  Dorier  Bd.  0,  p.  314.  Dasa  auch  de  Taraitimsch, 
alg  Sikeliotisch  gewesen  sei,  sagt  Salmasina  Bist.  Ang.  T.  II,  i».  760 
(Lugd.  Bat.  1671),  aber,  wie  es  scheint,  ans  bloaser  Vermatlning. 
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Eingang  verschaflle'*^^).  Auch  TentÜi  der  Aufdruck 
des  Epichamos  »Gold  und  Kupfer  schuldig«  '^'),  dass 
in  Sidlien  viel  Italisches  om  graee  cursirte;  kupferne 
Scheidemdnze  kann  «fiesen  Sprachgebrauch  eben  so  woiig 
henroigebracht  haben  wie  den  Lateinischen  von  om  ott»- 
mim;  üherdies  prftgte  man  damals,  wie  die  erhaltenen 
Mämsen  augenscheinlieh  'darthun,  in  Sidlien  noch  nicht 
dnmal  Kupfer.  Wir  werden  daher  die  Benennungen 
Utfa  u.  8.  w.  aus  Etrurien  ableiten  mössen;  wovon  eipe 
Spur  auch  der  Buchstabe  L  auf  den  schweren  Kupfer> 
Assen  von  Hatria  enthftlt"'*);  er  hat  (^enhar  dieselbe 
Bedeutung,  wie  das  sonst  vorkommende  Zeichen  der  Ein- 
heit, und  beseichnet  £e  Ukra,  deren  Name  also  auch  im 
Tuskischen  mit  L  anfing,  und  etwa  Wink  oäee  lipra 
(denn  das  £  ist  dem  Ttiskischen  Alphabet  fremd)  gelautet 
haben  mag  ^**^).  —  Uebrigens  benannten  die  Sikeüoten 


•*^'>)  Mommsen  nimmt  an,  dass  die  »Autochlhonen  italischen 
Stammes  an  »1er  sicilischen  Oslküste«,  d.  h.  die  Siculer,  bereits  vor 
der  griechischen  Einwanderung  das  Kupfer-  und  Wagesystem  voU- 
itBiid%  bei  rieh  entwiekdt  hetemok  und  die  griedüielieii  Snwenderer 
ee  angenonunen  nnd  mit  ilinni  DnuAunensyeteiii  vendunoHiBn  haben; 
•.  Mo.  R.  H.  p.  83;  Holm  Gesch.  Sic.  I,  159.  Die  Sikuler  aber 
konnten  das  System  wieder  von  den  Etniskem,  als  dem  jetzt  nach- 
weislich rütesten  Culturvolke  Italiens,  erhalten  haben,  s.  n.  97a.  D. 
X9^^^*  K**^  xa2»i»  6^»lX»Pf  in  den  Persem  bei  Pol  lux 

DC,  98. 

'"')  Lanzi  T.  II,  p.  643  u.  A.  BL  —  Dagegen  Mommsen 
R.  M.  p.  190  nebst  n.  i\H:  Dass  statt  des  gew^^hnlichen  Aszpirhens| 
auch  L  (=  libraf)  vorkommt,  ist  mehr  als  problematisch,  denn  1 
auf  den  Assen  mit  dem  Kinde  (s.  p.  180—81)  ist  schwerlich  Werth- 
sricfaen  und  L  (Gat.  Thomas  p.  70)  nnd  andere  «bweiehende  Fwmeo, 
die  von  den  hatiiiniMben  Anen  angefOlui  werden,  aind  nicht  hin- 
reichend  gesichert.  D. 

'■^'')  Das  Wort  Uhra  ist  nicht  elruskisch,  sondern  altitalisch,  und 
es  ist  bis  auf  die  Quantität  des  i  wohl  identisch  mit  griech.  lir^fa, 
vg;].  tenbta  und  ti^%t^  etc.  Ascoli  in  Kuhn's  Ztschr.  XVI,  119. 
Dadurch  widerlegt  eich  auch  die  Anrieht  deijenigen,  die  titrä  Ar  ein 
phoenisiichee  Wort  erUiren,  dae  von  dieasn  n  den  Griechen  und 
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mit  dem  Namen  Litra  iiidit  bloss  ein  Gcld-tfiek.  sondern 
auch  das  entsprechende  Gewiclit  wuraus  wolil  er- 

hellt, dass  nicht  allein  die  Münzsorton.  sondern  auch  das 
ganze  System  des  Gewichtes  von  den  Tuskern  zu  diesen 
Griechen  überginor.  wie  zu  den  Römern.  Was  aber  die 
Münzsorten  betriftt:  so  nahmen  sie  die  Griedien  nicht 
auf  die  Weise  an,  dass  sie  sich  im  gewöimlichen  ein- 
heimischen Verkehr  des  Italischen  aes  yrare  bedient  oder 
ähnliches  selbst  geschlagen  hätten,  sondern  nur  insofern, 
als  sie  die  davon  üblichen  Ausdrücke  auf  die  der  Gel- 
tung nach  entsprechenden  Stücke  ihres  eigenen  Silber- 
geldes Übertrugen.  Es  bestand  also  ein  System  der  Aus- 
gleichung, welches  sich  gleich  dureh  die  Namen  der 
Sikellotiscben  Hümen  ankündigte.  Als  Grundlage  dieses 
Ausgleichungs-Systems  müssen  wir  die  höchst  wichtige 
Angabe  des  Aristoteles ''^)  betrachten:  dass  der  Litra 
der  Aeginetisch«  Obolos  gleichgesetzt  war.  Dieses 
Verhältniss  muss  sich  in  den  Zeiten  gebildet  haben,  da 
man  die  Italischen  Nameix  auf  das  Griechische  SObergeld 
zu  übertragen  anfing  (als  Epicharmos  dichtete,  waren  sie 
schon  gfing  und  gäbe),  in  Zeiten,  in  denen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Asse  noch  volle  -Kupferpfunde 
(aam  UbraleB),  und  auch  die  Aeginetischen  Münzen  noch 
nicht  redudrt  waren.  Das  Aeginetische  Geld  war  das 


Seulern  geUuigt  sei.  Die  Wiinel  ist  tat,  aleo  2^«  =  *rl/r^,  ^1. 
tat.  Inttm  —  *tl3tum.  D. 

Pollux  IV,  2i.  173.  Bo\  Jen  TfrrapaxovrnlirQOt  niiat 
des  Del noloo hos  muss  man  sicher  an  Pfunde  denken,  bei  den 
Litten  als  Goldgewicbt  in  Simonides*  Gedicht  auf  Hieron*«  Dreiftiae 
wohl  an  das  Gewicht  einer  Süber^Litnu  einer  UMla  nach  Römischem 
Sprachgebrauch.   M.  —  S.  n.  97b.  D. 

"*)  Ar!  «tot.  Staat  ilcr  Apri-fMitiiipr  bei  Polhix  IV.  21,  17i; 
IX,  6.  SO.  Vgl.  .'"^faat  der  Himeraeer  IV.  175:  M.  —  Später 
gilt  freilich,  wie  nad»  den  Aufschriften  der  Cbiotischen  Münzen,  der 
Obok»  drei  Aaearien  gleich.  S.  die  Mflnzen  des  Hnntersefaen  Mu« 
semna  bei  Gombe  p.  96. 
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alte  schwere  Silber,  wie  es  zuerst  in  Aegina  niisfremünzt 
worden,  und  im  Peloponnes  und  einem  grossen  Theile 
von  Grieciienland  allgcuiein  gebrüuelilicli  war;  die  Dori- 
schen Golonieen  in  Sicilien  brachten  es  gleicli  mit  nach 
der  neuen  Heimat.  Die  Aeginetische  Drachme  stand  zur 
Attischen  in  dem  Verliältniss  von  10  zu  0;  diese  beinigt 
im  Stande  der  Integrität  nach  den  genauesten  Wägungen 
SSV?  Par.  Gran;  die  Aeginetische  wog  darnach  136*"si, 
der  Aeginetische  Obol  ziemlich  23  Gran  (eigentlich 
2f**'/it6)  **^).  Das  Römische  Kupferpfund  aber  wird 
am  genauesten  auf  6164  Gran  geschfttzt  :  worans 
sich  ergiebt,  da»  der  Preis  des  Kupfers  zu  dem  des  Sil- 
bers sich  damals  liemlidi  wie  1  zu  S68  Teriiielt  Nur 

'*'^)  Letronne  Considerations  sur  revalutttion  des  moanaies, 
p.  102.  M.  —  Auch  Böckh  Metr.  Untersuchungen  (p.  77— Sl)  he- 
stimmt  das  Verhältni>?s  der  aegi  naf  isrlien  Drachme  zur  nach- 
soloniscben  attischen  auf  l^s:l,  gestützt  auf  Poilux  IX,  86. 
Damit  iborittBitt««  die  Gefwtditmrlilltnisae  der  geftmdeiien  MBnien 
nicfai  Oberein.  Die  attische  Dracbme  wiegt  4,366  Gr.  (ec  83'/»  Per. 
Gran  —  die«  auch  nach  B6ckh).  der  aeginaeische  Stater  ^Didrachmon) 
11,55  (=  '211^  j)  12.51  Gr.  (=  235',,).  was  als  NornialgewirlU 
etwa  12,40  Gr.  annehmen  lüsst,  also  für  die  Draclune  6,20  Gr. 
(=  110*/i*),  wogegen  BOekh*s  Hypothese  ein  Gewicht  von  7,88  Gr. 
(s  187Vtt)  eigiebt  Mommeeii.  R.  H.  p.  51  meint,  den  IVillux  ans 
.einer  Quelle  geadiOpft  lial>e,  welche  die  Ciftophorendrachme .  nicht 
die  aeginaeische  gemeint  habe.  Der  aeginaeische  Ohol  ergiebt  sich 
nun  zu  1.03  Gr.  =  19»  2  Par.  Gr.  (genau  l'J**;«oJ.  Das  Veihältniss 
der  aeginaeiächen  Drachme  zur  attischen  ist  also  efaer  l'a :  1,  genauer 
1*/m:1<  Mit  der  eeginaeiedien  Dradmie  stimmte  femer  die  ton 
eolonitche  in  Attica  aberein  (Mo.  43  ff.),  die  BOckh  irrthOmlich 
mit  der  euböi sehen  idenlificirt.  die  vielmehr  zur  solonischen  stimmt 
(Mo.  44).  Der  aeginaeische  Stater  endlicb  stammt  von  dem  persisch- 
kleinasiatiachen  grossen  Silberstück  ab  und  diese  ganze  Währung  ist 
demnadi  TMleiebt  bebjrloQiaeben  Urspranfs.  D.  ' 

>M)  Ebd.  p.  7.  M.  Genauer  hat  BOckh  (M.  U.  p.  165)  das 
Römisdie  KupferpAind  zu  6165  Par.  Gran  (=  327.434  Gr.)  berechnet. 
Da  nun  da?  sicilische  Kupferpfund  etwa  '/»  römischen  war.  so 
ergiebt  sich  nach  den  Resultaten  der  vorigen  n.  der  Preis  des 
Kupfers  cum  Silber  ziemlich  wie  1 :350  (Mo.  p.  80).  D. 
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dadurch,  dass  es  ein  solches  anerkanntes  Verhältniss  des 
schweren  Tuskischen  Kupfers  zum  Silber  gab,  dass  man 
aUgemein  wusste,  der  Obolos  stdie  dem  As  oder  der 
Libni  gleich,  so  dass  man  im  Handel  md  Wandel  nur 
daniach  zq  fragen  hatte,  ob  auch  der  Oboloa  mid  der 
As  das  rechte  und  volle  Gewicht  habe,  wurde  ein  regel- 
mässiger Verkehr  Gioss-Oriechenlands  und  Sidliens  mit 
den  ndrdttdieren  Gegenden  müglich;  und  umgekehrt  sieht 
man  aus  der  Existenz  jenes  Ausgleichungs-Systems  die 
Wichtigkeit  und  Ausdehnung  dieses  Verkehrs.  Selbst 
Korinlh,  dessen  Handel  inmier  besonders  nach  Westen 
gefiditet  war,  emplhnd  diesen  ESnfluss.  Wir  wissen 
nämlich,  auch  aus  Aristoteles,  dass  der  Korinthische 
Stater  dem  Syrakusischen  Dekalitron,  welches  auch 
daxdXttQot  ittat^ft  hiess,  gleich  war,  und  zehn  Obolen 
betrug  "^*);  Stater  hiess  die  in  einem  Haupthandels- 
staate am  meisten  cunrente  grossere  Gold-  und  SOber- 
mfinze,  die  sich  in  Griechenland  natürlich,  wie  wir  auch 
an  Athen  sdien,  nach  dem  dujNdigängigen  Hfinzsystem 
der  Drachmen,  Minen  u.  s.  w.  richtete.  Warum  weicht 
nun  der  Korinthische  Stater  aus  dieser  Ordnung  aus,  in^ 
dem  er,  statt  zwei  oder  vier  Drachmen,  l'/s  Drachme 
beträgt?  Gewiss  desswegen,  weil  man  in  Italien,  Yon- 
dem  zwölftheiligen  As  aufwärts,  nach  2^hnem,  deeuBsibus, 
ceniuss'ihffs ,  rechnete ,  und  in  Etrurien  sogar  solche  De- 
cusses  in  einzelnen  Stücken  goss, .  die  ursinrünglich,  yor 
allen  Reduktionen,  sehr  gross  gewesen  sein  müssen. 
Diesen  Decussen  also,  nach  denen  der  Tusker  ohne  Zwei- 
fel die  Preise  seiner  Ausfuhr-Artikel  zu  berechnen  ge- 
wohnt war,  sollte  die  Korinthische  Handelsmänze  als 
AequiYalent  entsprechen'"^). 


PoUux  IV,  175;  IX,  81-82. 
***^)  Mommsen  p.  79  mdnt,  gegen  Bflckh  M.  U.  p.  96,  da» 
Aristoteles  nicht  ein  altes  korintbisdies  SUberstOek  teginaäscher 
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16.  Hiedurdi  erklärt  sich  auch,  sofern  niclit  hier 
schon  die  Römische  Herrscliafl  einwirkt,  die  Gemein- 
schaft mehrerer  Zeichen,  welche  zwischen  der  Altitalischen 
und  Grossgriechischen  Münze  stattfindet.  Erstens  gingen 
Bezeichnun^^en  des  Werths  nach  Assen  und  Uncien  von 
dem  ItaUschen  Gelde  auf  das  Griechische  über.  Freilich 
geschah  dies  erst  nach  und  nach,  da  die  Griechen  fQ> 
sprünglich  gar  nicht  gewohnt  waren,  die  Geltung  ihrer 
Münzen  durch  Zahlen  auf  dmdben  anzug^n.  Auf  den 
ToskiBchen  MflnEen  bedeutet  das  Zeidieii  der  Einheit  I 
den  As,  den  dupondius,  Itt  einen  trtttia,  Y  den  gum* 
qtuttü,  X  den  dMums  ^*'):  von  diesen  Zeichen  findet 
sich  wenigstens  das  erste  auch  auf  Kupfer-MOnzen  Qtoss- 
Griechenlands  Vom  As  abwfirts  werden  die  Unsen 
durch  die  sogenannten  globidi  (oooo)  angegd>en,  die 
sich  eben  so,  wie  auf  den  geringeren  Eiqifermflnsen 
Etruriens,  auf  Unteritalischen  und  Sidlisdien  finden, 
namentlich  auf  der  Scheidemfinze  von  Syrakus,  Himera, 
Agrigent,  Kentoripa,  Yelia,  Paestum,  auf  diesen  aber  erst 
seit  der  Italische  Einfluss  die  Inschriften  aus  'T^hf  und 
nontBmwia  in  Ve  und  Paii  umftndert  Merkwürdiger 


Währung  meine  (ib.  p.  59,  n.  176),  dessen  Existenz  überhaupt  zweifel- 
hafl  sei;  sondern  das  sp.ltere  zu  Aristofeles' eigenfr  Zeit  ^'anghare, 
dem  sicilischen  Müiizsysleui  nuchgeprägte  kuiinthische  Zehulitrenslück 
(ib.  p.  81).  Er  setzt  es,  wie  diia  sicilische,  dem  attischen  Didrachmon 
gleidi  (ib.  p.  79).  D. 

'»•)  Eckhel  D.  N.  I,  I,  p.  86.  Beispiele  bei  Dempster  E.  R. 
T.  I,  tb.  56,  2;  tb.  61,  1;  Guarnacci  Orig.  T.  II,  tav.  14,  1.  M.  — 
Mommson  H.  M.  p.  223,  fin.  Dupondien  sind  ziemlich  häufig, 
doch  nicht  in  der  ältesten  Kadaerie:  Quinquessen  finden  sieb  in 
der  Serie  mit  Rad  und  Anker,  a.  die  .Mage.  Tressen  und  De- 
cus sen  irehAren  eist  dem  rednclrten  HfinxftiflBe  an  (ih.  p.  S86  III).  D. 

»*»)  Eckhel  T.  V,  p.  13.  M.  —  Erst  a.uf  jüngeren,  und  daher 
diont  nach  Mo.  99  das  griechische  |  zur  Beieiclmung  der  Einheit, 
wie  P  für  die  Fünfheit.   D.  » 

•••)  8.  diese  bei  Magnani  Ltteania  tb.  1.5— 17;  28—30.  Sonst 
Eelthel  a.  O.  K.  —  Udwr  die  Globali  anf  den  mittelitalisefaen 
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ist,  dass  dieselben  Zeidien  auch  auf  einigen  kleinen, 
offenbar  aemlich  alten,  SilbennOnzen  von  Syrakus  und 
Tarent  Torkonunen  zum  augenflUligen  Beweise,  wie 
schon  TOT  Roms  Herrschaft  das  Tuskisehe  Mänsr 
•  System  sich  (Kberall  geltend  gemacht  hatte.  Dagegen  ist 
der  auf  Tuskischem  Aea  graee  öfter  vorkommende  und 
von  den  Italienisthen  Antiquaren  als  Zeichen  des  8mi$ 
anerkannte  Halbkreis  (C)  sicherlich  aus  Griechenland 
nach  Italien  gekommen,  indem  es  dort  Sitte  war,  zur 
Beseichnung  des  halben  Obols  die  Figur  des  ganzen  0 
in  C  oder  0  zu  zerlegen  da  nun  der  As  dem  Obot 
glekshgesetzt  worden  war,  war  es  natOrlich,  dass  das 
Zeichen  des  Hemiobol  auch  för  den  Semisds  gebraucht 
wurde  ^^^).  Ebenso  hat  sich  auch  der  Name  Numus 
von  den  Griechen  zu  den  Italischen  Völkern  ver- 
breitet NofM«  nannten  die  Sikelioten  und  Taran- 
tin^  die  am  meisten  gel)räuchliche  Silbermünze  (ro 
vufiifiiia  x«?'  t^oxTjv);  als  die  Tusker  Silber  zu  schlage 
anfingen,  brauchten  sie  wahrscheinlich  auch  davon  den 
Ausdruck  mme  (so  musste  sich  bei  den  Tuskern  etwa 

Kupl'erniünzpn  siehe  ilie  r..  ilaK<'.  —  l>ie  mit  Vt  bezeichneten  Mrmzen 
werden  jetzt  Venusia  zugeschrieben  (Fabr.  'I^iiM,  wo  die  übrigen 
Nachweise);  ab«r  die  von  Paetium  s.  dmidoit  S899bb  D. 

*")  Lansi,  Correzioni  del  T.  II,  p.  33,  Itugnet  dies  mit  Unrecht. 
Zwei  silberne  rißlUrg«  mit  oooooo  von  Syrakus,  zu  4%  und  6'/4 
engl.  Gran,  beschreilit  Ch.  Combe  Mus.  Munter,  p.  "iK^h;  zwei  silberne 
XfliüvTfq  von  Tarent.  zu  -P  i  Gr..  liei^elbf,  p.  314  (Fal>r.  -JÜS.')  \x). 
—  Die  sunderbaren  Syraliu^ischen  :>ilbermÜDzeu  mit  ob  Xiil,  i>ei 
Kbell  Append.  II,  p.  140  und  Torremusza,  t  LXXI,  n.  8, 
gestehe  ich  nicht  entriUhselii  zu  können  (Fabr.  3094,  %).  JL  — 
Einen  sinnreiclien  Deutunpsversuch  ^^ahi  Monimsen  p.  S5  ff.  Ü. 

Böekh  Staat-liausbaltung  II,  p.  1G.">;  ;}7«).  M.  —  Eigentlich 
ist  das  Zeichen  r\  (Mo.  i'2A);  es  ist  jün^r,  als  die  Bezeichnung; 
durch  6  Kugeln  (ib.  9t6);  findet  ridi  aaf  dtfi  mndetruiudien 
lipnzen  nicht  als  Zeichen  des  «emi>.  D. 

DempsterT.  I,  tv.  57;  59,  3;  Passeri  Paralip.  p.  167  etr. 
'*^)  In  argento  nummif  id  oh  <Sicu/m,  Varro  L.  L.V,  173.  M. 
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das  Wort  röfio^;  gestalten);  daher,  oder  unmittelbar  von 
den  Griechen,  empfingen  die  Römer  den  Ausdruck. 
Uebrigens  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Nomos  auch 
bei  den  Griecben  ein  Theil  des  Dekalitron  war,  dem  der 
Römische  Denar  nachgebildet  wurde:  entweder  ein 
Sesterz,  ein  «^MtiUireo  ^*^),  in  wekhem  Fall  er  ganz 
dem  Römischen  entsprechen  würde,  oder  ein  Quinar  (ein 
mtftdltxQOf),  wofür  der  Umstand  spricht,  dass  hundert- 
undzwanzig Utren  zu  Zeiten  in  Syralcus  ein  Talent 
hiessen  '*^),  und  dies  in  frühem  Zeiten  vierundzwanzig 
Nomen  —  zu  fünf  Litren  also  enthielt 

'**)  Diesen  Ausdruck  bilde  ich  nach  ifuxiPtdfutov ,  T.  H.  ad 
Poll.  IX ,  82,  der  nur  darin  irrt,  dass  er  das  «maSyictov  für  eine 
halbe  Litra  hält. 

Aus  der  grossen  tau  romenitaniächen  InschriA  nachgewiesen 
duieh  Fratti  Bbn.  epigr.  gr.  p.  iSt  ff.  0. 

>Mk)  S.  Ober  die  SebwierifkfMen,  die  ein»  sidMre  Best&nmnng  ' 
des  Sicili^clien  Xomos  und  Talents  noch  verhindern,  die  Gescb.  Hell. 
Stämme  und  ."^tädte  III.  p.  -M*».  Für  1'  -i  Obolen  Italien  ihn  Mazoochi 
ad  Th.  Her.  p.  216;  Heyne  Opu^o.  Ac.  II.  p.  -240;  Miinter  Mise. 
Hafn.  II,  :2,  p.  402.  leb  füge  hinzu,  dass  nach  Epicharm  bei 
Pollux  IX,  6,  80  ein  schönes  Kallt,  ßittot  »aliif  lehn  Nomen  galt, 
wonach  der  Od»  etwa  zwansig  werth  war  (vgLBOckh  Staatffaaush. 
I,  p.  ^2).  Nun  schätzt  die  fe.r  Jii/ia  Pnpirifi  etwas  später  (a.  u.  .32n), 
und  zwar  absichtlich  i^erint,'  (Cicero  de  W.  P.  H.  ?>')),  den  Och.seu 
auf  hundert  Asse.  Daraus  wird  wahrscheinlich,  dass  der  .Nomos 
5  Asse  gslt  DalOr  q>iedwn  auch  die  Taientiidsdsen  Mflnien.  M.  — 
Udber  den  Werth  dM  ridlisehen  Nummus  («re^^e  aus  ird^f) 
sind  die  Acten  noch  nicht  geschlop?en.  Moinmsen  (p.  79  ff.)  setzt 
ihn  ursprfln^lich  der  Litra  gleich  tuid  lieliachtt  i  ihn  als  deren,  d.  b. 
des  Kupferpfundes,  Ausdruck  in  Silber  (n.  <J7b).  Ihm  stimmt  bei 
Hultseh  Jahnas  Jahrb.  1863,  p.  561.  Auch  Holm  in  der  Gesddcbte 
EKdliens  folgte  ihm  Anfangs  (1, 160);  im  iwdten  Bande  ab«  (p.  444  ff.) 
findet  er  die  sieh  dann  ergebeQdeu  Schwieri^'keiten  zu  gross  und  setzt 
den  ältesten  Nummus  wieder  »'in.'r  Drarhme  gleicli  ip.  il«"»,  1), 
also,  wie  Mfdler.  =  5  Litren.  Er*t  (hircb  die  Heduction  des  Dionysius 
sei  er  auf  ein  Viertel,  d.  1.  1', ^  Obolen  (Poll.  IX,  87)  herabgesetzt 
wordm.  In  Tarent  war  d«r  Nummus  a*n  Didracbmon  (Mo.  101 ; 
Holm  II,  446,  3).  D. 


f 
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17.  Aus  diesen  Verhältnissen  müssen  sich  nun  auch, 
wenn  irgend  wodurch,  die  geschichUichen  Verände- 
rungen der  Italischen  Münze,  besonders  die,  alles 
Maass  gewöhnlicher  Reduktionen  überschreitende,  fort- 
währende Verringerung  des  Asgeldes,  erklären.  Wir 
setzen  eine  Zeit,  in  der  in  Mittelitalien  die  asses  wirk- 
liche asses  Uhrales  waren,  und  in  Unteritalien  und  Si- 
cilien  der  Obol  das  volle  Gewicht  von  Aegina  hatte,  und 
beide  einander  im  Verkehr  gleichstanden.  Etrurien  war 
damals  ganz  ohne  Silbei^eld  ^^'*),  und  empfand  einen 
bedeutenden  Mangel  an  diesem  Metall,  entweder  weil  es 
nur  durch  den  Handel  daran  Theil  hatte,  oder  weil,  was 
aus  Sardinischen  und  Oberitalischen  Bergwerken  ein- 
kam *'^'*),  durdi  den  Terhiltnissmftssig  grossen  Luxus 
schneU  aufgezehrt  wurde.  Die  HauptqueUen  der  edlem 
Metalle  lag^  damals  ganz  im  Osten:  von  da  flössen  sie 
in  einem  grossen  Strome  erst  Giiecfaenland,  dann  dem 
westlichem  Europa  zu,  firOher  allmfihlich  und  fost  un- 
merklich durch  friedlichen  Verkehr,  hernach  in  r^issenden 
Wogen  durch  Kriegsbeute  und  Eroberungen.  Die  Phoeni* 
cier  und  Garthager  hatten  wahrscheinlich  Alles  gethan, 
um  diesen  Strom  niedrig  und  seicht  zu  erhalten:  als  aber 
die  Griechischen  Stftdte  in  Unteritalien  und  SicOien  an- 
gelegt wurden,  und  zu  wunderbarer  GrOsse  und  Blfithe 
gelangten,  musste  er  von  selbst  stärker  werden.  Nun 
wurde  Silber  das  eigentliche  Geld,  durch  welches  sich 
auf  dem  Markte  des  Italische  Babykms,  Sybaris,  wie 
durch  eine  gemeinsame  Sprache  Tusker  mit  Milesi^  und 
Carthagem  verstanden:  der  allgemeine  Maassstab  für 
alle  Handelswaaro  d^  Völker  des  Mittelmeers;  das  Gold 
Kleinasiens,  das  Kupfer  Mittelitaliens  waren  dagegen  selbst 


»•»•)  Daas  es  ein?  Zeit  g^;eben,  wo  in  Mittelitalien,  ja  vielleicht  in 
ganz  Italien  das  Kupfer  der  einzipo  (if-^^lzliche  Werthmeaser  gewesen, 
erkennt  auch  Mommsen  an  (p.  D. 
S.  K,  S,  8. 
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mehr  Handolsartikol ,  rleron  Preise  nach  dem  Silber  be- 
stimmt wurden.  De>we^en,  weil  Silber  als  das  eigent- 
lich Feste  und  als  das  Maass  aller  Dinge  angeseiien 
^\^u^de  (wobei  freilich  immer  eine  grosse  Täuschung  ob- 
Avaltet),  forderte  Rom  von  den  überwundenen  Völkern 
•den  Tribut  nie  in  Gold,  immer  narli  Silberpfunden;  tmd 
so  kam  es .  dass  das  Gold  hier  noch  in  der  Zeit  der 
Punischen  Kriege  ein  Verhältniss  zum  Silber  behaupten 
konnte,  von  dem  es  in  Griechenland  lange  herabgesunken 
^vw  "").  Das  Tuskische  Kuj)fer  aber  wurde  seiner  Wohl- 
feilheit wegen  ohne  Zweilei  in  grossen  Quantitäten,  ge- 
münzt, verarbeitet  und  roh,  nach  den  Griechischen 
Städten  geholt,  in  denen  ebenfalls  für  Hausrath  und 
Kunstwerke  eine  ungeheure  Masse  dieses  Metalls  ver- 
brauclit  wurde.  Ein  Festhalten  des  alten  Verhältnisses 
würde  nun  aber  Italien  in  beständiger  Armutli  gehalten 
haben:  es  war  dagegen  sehr  natürlich,  dass  das  Kupfer 
in  demselben  Maase  im  Preise  stieg,  in  welchem  die 
Städte  Grossgriechenlands  sich  bereicherten  und  neue  Zu- 
flüsse Yon  Silber  erhielten.  Dies  Steigen  nachzuweisen 
und  zu  verfolgen,  haben  wir  swei  geschichtlich  semlich 
sichere  Ausgangspunkte;  »Um  0B2wi8ch6nliegende  muss 
nadi  WahrschdnliGlikdt  angeotdnet  weiden.  Wir  wissen: 
wfthr^  der  Tnskischen  Herrschaft  fiber  ftoni  goss  man 
hier  Asse,  weldie  nichts  als  mit  einer  Harke  versehene 
Pftmdgewicfate  waren;  hn  ersten  Punischen  Kriege  da- 
gegen, nach  490  der  Stadt,  sdüug  man  Asse,  die  ein 
Sechstel  eines  Pfdndes  Wogen,  von  welcher  Stufe  man 


'*"}  Letronne  a.  0.  p.  108  sqq.  M  —  Letronnc  Consid^r. 
gte.  p.  60  f.  and  lueh  Omt  BOekh  (M.  U.  p.  460)  iMbeii  das  Werth- 
mhUtnlM  des  Qoldet  mm  SUber  in  der  repaUkanisdien  Zeit  auf 

1 : 13,  7  festgesetzt,  wogegen  Hontnsen  (p.  UVi)  1:1t,  91  aufstellt. 

Uebrigens  konnten  «lic  in  SWhpv  slipulirten  Kriejnäkosten  in  Gold  ab- 
gelöst werden,  s.  Polyb.  22,  15,  8;  Li  v.  38,  11;  PI  in.  XXXIII,  3 
<15j,  51.  D. 
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hernacli  —  als  die  Asse  nur  eine  Uncie  wopen,  aber  auch 
sechzehn  auf  einen  Denar  gerechnet  wurden  —  auf  zw  ei 
Fünfzehniel  und  noch  weiter  herabstieg  '^'').  Dass  nun 
aber  Plinius  sehr  gefehlt  hat,  wenn  er  sich  vorstellt,  dass 
der  As  bis  auf  die  besagte  Zeit  ein  volles  Kupferpfund 
gewesen ,  und  dann  auf  einmal  auf  zwei  Unzen  herab- 
g^tzt  worden  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die 
sicherste  Widerlegung  gewährt  das  erhaltene  oe»  ^wiowe 
von  Rom,  woruntär  man  noch  keinen  as  UbraUa,  da- 
gegen Asse  von  elf,  zehn,  acht  Unzen  und  weiter  hinab 
in  Menge  gefimden  hat  Man  muss  hieraus  «Messen, 
dass  die  Verringerung  des  Gewichts  in  den  Jahrhunderten 
von  200  bis  500  der  Stadt  allmflhlich  vor  sich  ging;  und 
da  man  an  der  schweren  Kupfermünze  Etroriens  gans 
dieselbe  Erscheinung  wahrnimmt  so  muss  auch 
hier  dasselbe  stattgefunden  haben.  Auch  ist  im  Ganzen 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Rom  tmd  die  Tuskischen  Städte 

PI  in.  XXXIIL  3  (lyj,  44. 
»«••)  Eckhel  D.  N.  V.  p.  7.  —  Eine  Entschuldigung  fOr  Pliirii» 
bei  Niebuhr  1,  ]>.  484.  —  Audi  Yarro  glaubt,  dass  der  Aa  vordem 

Panischen  Kriege  -iSS,  srrupula,  eine  lihra,  wog.  S.  de  R.  R.  I,  10. 
Aehiilich.  wie  tu-i  I'liiiius.  wird  dif  Sache  hei  Feslus  s.  vv.  grave 
(lea  (P.  Diac.  Exc.  F.  'ts.  1  M.  i  iiiui  ><  .rl<intarii  (e  cod.  Farn.  S-i?, 
a,  13  M.)  dargeiiteUt.  —  lu  der  Annahme  allmählichen  Herunter- 
geheiw  stimmt  BOekb  H.  U.  p.  iTiO  Malier  bei,  dagegen  glaubt 
Xommsen  p.  S83  an  eine  erste  plötzliche  dur^  Volksbeschluss  ver- 
anlasste Herabsetzung  des  NormalKewichts  auf  4  Unzen,  al«)  '  s  ns 
(Trientalfu^is).  Dann  freilich  nininit  auch  er  eine  allmählich  ver- 
schlechterte Ausprägung  während  der  A'olh  des  ersten  puniscbeu 
Krieges  bis  herab  sum  Unxenfüss  an,  der  537  d.  St.  bereits  erreicht 
war.  —  Richtig  ist  die  Thatsadie,  daas,  trots  Tarro  L.  L.  V,  160  q. 
174  M.,  das  Durchschnittsgewicht  der  gefundenen  Asse  iltester  Zeit  nur 
10  l'nzen  h«'lrri;:t.  so  «la-<  -ie,  b.-i  einf^r  Rfiniisolning  von  iO«  ^  Blei, 
7-b*/o  Zinn,  nur  elwa  ■>  H  Kupier  enthalten  (M o.  11(3).  Zahlreiche 
Ausnahmen  jeduch  bis  zu  14  Unzen,  die  vidieicht  auf  älteres  Voll- 
gewicht  hindeuten,  s.  Mo.  p.  192  und  die  Tabelle  p.  196.  D. 
S.  «.  B.  n.  141b.  D. 


Digitized  by  Google 


I.  4,  17. 


hierin  ziemlicli  gleiehen  Schritt  hiL'lten  (wenn  man  auch 
bei  der  Durclifühnin<r  dieser  Ansicht  im  Einzelnen  auf 
manche  Schwierigkeiten  stösst);  dieselben  Ursachen,  Ex- 
portation  des  Kupfers,  Einfulir  des  Silbers,  bewirkten 
gleiche  Folgen;  der  Verkehr  gewann  dui'ch  die  Gieich- 
mässigkeit  der  Veiünderunjr.  Nach  Passeri's  Oirouicott 
Humarhm  beginnen  die  Asse  von  Volaterrae  mit  der 
ganzen  Libra  und  steigen  bis  zu  3V2  Unzen  herab;  so 
viel  mochte  wohl  der  As  entluilten  als  Volaterrae  Rö- 
misch wurde,  gegen  470,  zwanzi«,'  bis  dreis.sij^'  Jahre  eher 
als  die  Römer  den  As  auf  zwei  Unzen  reducirten  '•). 
Tuder  geht  von  dreizehn  Unzen  auf  ein  und  einhalb,  ja 
bis  auf  eine  herab;  die  letzten  müssen  geschlagen  sein, 
als  Umbrien  schon  mit  Rom  föderirt  war,  welches  seit 
488  d.  St.  der  Fall  war.  Hatria  scheint  ungewöhnlich 
schweres  Gewicht  gehabt  und  lange  festgehalten  zu 
haben  "  da  der  keineswegs  an  die  Kindheit  der  Kunst 
erinnernde  Styl  der  Typen  aehweiUeii  leidet,  das  mit 
HAT  und  TAR  bezeidmete  au  grave  in  sehr  frühe 
Zeiten  lange  vor  der  Griecfaischeii  Nlederiassong  in  Plce- 
num  za  setzen  *^*).  Uan  sieht,  dass  es,  bd  soldien  Ver- 


Einem  eigenen  normal  sextantaren  Fuss  reden  ilie  Münzen 
nicht  jrrade  das  Wort,  er  scheint  nur  eine  vornbt'rvrfliPiide  Slufe  ge- 
wesen zu  sein,  und  Piin.  I.  l.  ad  n.  hätte  sich  danach  ungenau 
ausgedrückt  (Mo.  p.  S90),  vgl.  n.  140a.  Doch  li^  eine  Reduction  des 
a$  «nf  nia*  Unien  auf  dem  Wege  des  Geeeties  nicht  im  Bereiciie  der 
Unmflgliehkeiieii  (e.  d.  BeQage  I).  D. 

'*'^}  Die  Münzen  voti  Volaterrae  gehen  vom  8'/«  Unzenfuss 
bis  zum  3  Unzeiifuss  herab  (Mo.  271;  i'asscri  193);  die  von  Tuder 
von  14 Vs  (Ohvierij  bis  IVa  (Mo.  272  ff.),  so* dass  sie  au  den  i-ömi- 
sdien  Redudkmen  tbeilgenoimiien  su  faiüieii  ttcjirimm;  die  Asse  von 
Hatrift  won  15  Mb  IS,  die  klNneien  Nominale  adnrankm  in  der 
Kegel  zwischen  17  und  14,  einzdne  Quincunces  steigen  so^;  u  auf 
22'/»  bis  20;  einige  Sextanten  dagegen  gelien  bis  9*/»  herab  (Mo. 
247—8).  Hier  li^  noch  ein  Hüthäel  vor.  D. 

Die  Hfinaen  in  das  Zeitalter  der  Römischen  Colonie  (von 


Digitized  by  Google 


308 


I.  4,  17. 


sdiiedenhelten,  doch  immer  nOthig  war,  bei  dem  Gelde 
fironder  Staaten,  so  wie  bei  dem  Altem  einheimiflehen, 
die  Wage  zur  Hand  lu  nehmen,  am  die  Torkonmienden 
Asse  auf  den  Fnas,  nach  welchem  der  Staat  jetst  gerade 
sein  Kupfer  aosmünste,  und  den  die  Zeichen  des  neuesten 
Geldes  anaelgten,  beredmen  zu  kfinnen.  Im  Durchschnitt, 
darf  man  wohl  annnehm«i,  hatte  man  im  dritten  Jahr- 
hundert Asse  von  zwölf  Tdlen  Unzen;  in  das  vierte  darf 
man  die  von  zehn  bis  sechs  setzen;  die  von  vier  Unzen 
gehören  erst  in  das  fünfte  ^^'j.  Die  genaueren  Be- 
stimmungen Ptk8seri*s  beruhen  freOidi  auf  keinem  hin- 
ttnglich  festen  Grunde 

18.  Aus  dem  oben  Angefahrten  erhellt,  dass  die 
Herabsetzung  des  Kupfergeldes  in  Italien  eigentlich  nichts 
als  ein  Steigen  des  Kupfer-Preises  war.  Dies  be- 
stätigen nun  audi  Vergleichung^  der  Preise  anderer 
Dinge  mit  dem  Stande  der  Münze.  Es  ist  nachgewiesen 
worden  dass  der  Modius  oder  Hekteus  Getreide  in 
Italien  nach  dem  Jahre  600  der  Stadt  in  leichten  Assen 
nicht  höher  bezahlt  wurde,  als  gegen  300  in  schweren; 
er  scheint  zwei  bis  drei  Asse  gestanden  zu  haben,  welches 
dem  in  Athen  herrschenden  Preise  des  Hekteus  Weizen, 
voD  drei  bis  fünf  Attischen  Obolen        gerade  so  ent- 


465  a.  Q.  e.)  hinabzurflcken,  ww  Itansi  thnt,  T.  n,  p.  64ä,  scheint 
mir  das  adiwere  Gewicht  derselben  völlig  n  verbieten.  Die  Scbrifl 
nOthigt  nicht  durchaus  dazu.  M.  —  Mommsen  fp.  183)  folgt  Lanzi 
und  nimmt  dasselbe  an  von  den  Münzen  von  Finnum,  Arimiaum; 
lüioeria,  Venusia;  die  Vestiner  h&tten  ihre  Prägung  wieder  von  btria 
entlehnt  Vgl  n.  106.  D. 

•*•)  Damit  stimmt  die  sehr  ansprechende  Vennathung  Niebuhrs, 
P.  p.  475.  üborein,  dass  der  Äs  mit  dem  Rinde,  von  acht  Unzen,  in 
Bezug  auf  die  lex  JuUa  Fapiria,  3ä5  a.  u.,  das  Gepräge  erhalten 
habe. 

Lansi  T.  H»  p.  8».  —  Mommsen     S8S  ff. 
>")  Niebuhr  I',  pw  479  f.;  Letronne  a.  0.  p.  115  sq. 
*<•)  Böckh  Staatshauih.  I,  p.  102  f. 
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spricht,  wie  man  es  nach  dem  Verhältnisse  der  Welt- 
stadt Athen  und  des  dem  allgemeinen  Verkehr  weiter 
abliegenden  Italiens  erwarten  niuss.  Aber  noch  ent- 
scheidender wird  der  oben  aufgestellte  Satz  dann  be- 
«  wiesen,  wenn  man  darthun  kann,  dass  der  Sold  der 
•  Soldaten  im  Jahre  700  der  St  nielit  mehr  leichte  Asse 
betrug  als  850  sdiwere,  indem  er  beständig  diesdbe  ■ 
Sunme  in  Dekafitren  oder  Denarieii  bUelk  In  der 
Tliat  scheint  dies  ans  folgender  Betracfattmg  hervonu- 
gehm.  Im  Peloponnes  gab  man  im  Pelopomiesisdien 
Kriege  mid  nachher  auch  noch  fOr  den  nicht  berittenen 
Mann  «nf  den  Tag  drei  Aeginetisdie  Ohoten,  worin  Ver- 
pflegmigsg^  und  Sold  eingeschkesen  sind;  durch  ein 
Aegmetisdies  Triobokm  für  den  Soldaten  kauften  Staaten 
die  "nrappensteOong  ab  HQehst  wahrscMnlkh  sahUe 
man  in  SeiHea  die  Lfihnung  nach  demselben  Ansätze. 
Etrurien  nun,  welches  selbst  grosse  Seidheeie  mitethielt, 
wdche»  SQldner  nach  Giiecfaisefacn  Staaten  schickte 
mnsste  ungefihr  dasselbe  zahlen;  sonst  entsog  ihm,  in 
einem  Kriege  mit  Griedyschen  Staaten,  die  hOheie  LQh- 
nung  beim  Fefaide  alle  seine  Lamenknechte.  Ich  bin 
übeizeugt,  dass  auch  in  Etrurien  der  dem  Aeginetisohen 
Triobolon  entsprechende  Tressis  dar  herkönrndiefae  Sold 
war,  dass  eben  deswegen,  ab  man  in  Rom,  in  Gbmiilos* 
Zeit  oder  schon  ftiXher,  Sold  la  »hlen  anfing,  dieselbe 
Summe  gegeben  wurde.  IBerftbr  fäitt  es  freiUeh  an  aus- 
drücklichen Zeugnissen ,  aber  die  l'esthaltung  des  Soldes 
von  drei  Assen,  in  Zeiten  wo  die  Preise  aller  Lebens- 
bedürfiiisse  sehr  gestiegen  waren,  bewetat  einen  aKen 


Denarius  als  das  Silberstfldc,  welches  dem  schweren  DMQMift 
entspricht,  braucht  auch  P.  Diac.  Exc.  Festi  '»8^  I  IL  T*  gntve 
€M:  qwa  dem  ojms  ....  e/jicifba/U  dtuarium, 

^  Thukyd.  Y,  47,  med.;  Xenoph.  HeU.  V,  21.  In  Athen 
gab  man  mcbr. 

»•^  Ein].  6,  7;  H.  8.  8. 
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Ansatz In  Folybios\  in  Plautus'  Zeiten  eriiielt  der 
Rdmische  Soldat  nicht  mehr  als  drei  Asse wovon  er 
sich  freilich  aem  Brod  nicht  anzuschaffen  brauchte;  erst 
Julius  Caesar  verdoppelte  den  Sold.  AHe  froheren  Herab- 
setzungen des  Kupfeigelds  hatten  also  kernen  Einfluss  # 
darauf  gdiabt,  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  drei 
Asse,  schwere  oder  leichte,  immer  drei  2Sehntel  des  De- 
kafitron oder  Dcbarius  bfidb«n;  denn  auch  als  im  zweiten 
Punischen  Kriege  der  dem  Gewichte  nach  auf  eine  Unze 
redocirte  As  im  Werthe  auf  ein  Sechzehnte!  des  Denarius 
herabgesetzt  wurde,  blieben  die  Asse  des  Soldes  Zehntel, 
das  hdsst,  der  Soldat  erhiät,  wie  vordem,  fSr  zehn  Tage 
drei  Denarien  Man  sieht  hieraus,  daas  man  damals, 
wie  zwei  Jahrhundert  früher,  im  Peloponnes  drei  Zehntel 
des  Dekalitron  für  den  Mann  zahlte:  nur  dass  freilich 
der  Soldat,  auch  abgesehen  von  der  Steigerung  aller 
Preise,  darum  sehr  zu  kurz  kam,  weil  der  Denar  da- 
maliger Zeit  fast  nur  ein  Drittel  des  alten  Syrakusischen 
Dekalitron  an  SilborAverth  hatte. 

19.  Dies  letztere  ist  aber  ein  Punkt,  der  hier  noch 
genaue  Erwägung  verdi^t.  Nach  dem  bisher  Gesagten 
könnte  man  glauben,  dass  der  Preis  des  Kupfers  von 
200  bis  gegen  500  der  Stadt,  das  heisst  von  den  Pfund- 
Assen  bis  zu  den  zweiimzigen,  auf  das  Sechsfache  ge- 
stiepren,  und  das  Verhältniss  zum  Silber  von  1  zu  268 
bis  auf  1  zu  44  herabgekommen  sei  '''^).  In  der  Wirk- 


Niebubr  hält  es  ebenfalls  für  entschieden,  dass  drei  Asse 
nrqirflnglieli  die  ttgUcbe  LOimung  waren,  II,  p.  SSI. 

*")  Polybios  VI,  89,  IS;  Plautus  HoatclL  H,  1,  10:  irium 

numimnn. 

»»*»)  Nur  so  kann  ich  die  Stelle  des  Plinius  N.  H.  XXXIU,  3 
(13),  45  verstehen,  obgleich  ich  selie,  dass  sie  auch  andei-s  genommen 
wird.  M.  —  8.  fiber  diese  Stelle  und  ibre  Termutfaliehe  Quelle 
Mommsen  p.  S88,  n.  14.  D. 

Naeh  n.  1S6       1 :  SMl  auf  1 :41Vt.  D. 
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lichkeit  .aber  war  es  anders,  und  das  Kupfer  stieg  nie  so 
hoch  im  Preise.  Wfthrend  nämlieh  die  Italischen  Völker 
ihr  aes  grave  immer  höher  im  Preise  hielten  und  für  den . 
Obol  Sidliens  ehien  immer  kleineren  As  gd)en  wollten: 
redudrten  auch  die  Griechen  ihr  Silbergeld,  zwar  nicht 
in  demselben  Maasse,  wie  jene  ihre  Asse,  aber  doch  in 
stärkerem  Verfafiltnisse,  als.  man  es  im  Griechischen 
Hnlterlande  findet.  Die  Gründe  dieses  Verfiihrens  waren, 
erstens  die  algemehie  Thorheit,  von  Verringerung  des 
Geldes  Vortheil  zu  erwarten;  dann:  dass  nachweisbar 
der  schwere  Aeglnetische  Munfiiss  in  den  Griediischen 
Staaten  immer  mehr  von  dem  leichtem  Attischen  ver- 
drängt wurde;  endlich,  und  wie  ich  glaube  hauptsach- 
lich, dass  die  Griechen,  um  nicht  im  Handel  mit  Italien 
flhervortheilt  zu  werden,  auch  Ihrerseits  reduciren  zu 
müssen  glaubten.  Auch  hier  haben  wir  zwei  feste  £Ind- 
pnokte,  das  alte  Dekalitron  Ton  Syrakus,  welches  zehn 
Aeginetische  Obolen,  also  228  bis  229  Pariser  Gran 
(g^en  187  englische)  wog,  und  don  Denar  der  späteren 
Römischen  Republik,  welcher  ^»4  Pfund,  also  73V* 
Gran  wi^n  sollte,  und  auch  durch  Evaluationen 
so  gefunden  wird.  Dass  diese  beid^  Endpunkte  durch 
eine  stetige  Reihe  zusammenhängen,  das  heisst,  dass 
man  von  den  Dekali tren  allmählich  zu  den  Denaren  herab- 
kam, scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Es  muss  nämlich 
doch  wohl  immer  eine  Silbermünze  gegeben  haben,  die 
dem  Dec'ussis  gleich  geschätzt  wurde,  und  diese  drückte 
dies  gewiss  auch  immer  durch  den  Namen  aus.  Dies 
waren  zuerst  nur  Griechische  Münzen;  liernach  traten 
aber  auch  Italisclie  neben  ihnen  ein.  £s  ist  jetzt  all- 


*•■')  Nadi  n.  1S25  waren  lU  aeginaeisclie  Oboleu  =  10,3  Gr. 
(aa  195  Pariser  oder  189  eni^tebe  Gran);  ein- Denar  der  Republik 
bis  Nero  (Com.  Gels.  T,  46;  Scribon.  Larg.  Vociede  fln.)  «  3, 
9  Gr.  (=  72'Vit  Phr.  Gr.).  UebeffroOntte  Denare  bei  Mo.  p.  296, 
n.  25.  D. 
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gomttn  bekannt,  dass  das  Tuslüsdie  Popalonia,  durch 
mom  Eiaenhandel  reieh,  auch  nach  GriedÜMber  Wo» 
Silbcnnunsen  geaehlaien  habe;  es  kommen  deren  immer 
mduera,  theil«  nit,  thcUs  ohne  Schtift,  ans  Licht  '^^); 
ja  man  hat  in  BcoanB  Zdten  auch  Croldmänaen  von  Po- 
pukmia  entdeckt^*):  denen  ich  unttn  einen  aumu  v<m 
Yolflhiii  an  die  Seite  stellen  werde  Jene  Silbennfinioii 
YOü  Populonia  sind,  ihren  Marken  X  rxod  XX  nacht 
theils  einfache  theils  dopple  Denaiien ;  von  den  letztem 
finde  ich  das  Gewicht  von  150  bis  161  Gran  ange» 
geben  '**);  vollständig  mflgen  sie  das  Gewicht  des  ältesten 
Römisdien  Silbergekla  etwa  um  ein  Sechstel  Aberstiegen 
haben. 

SO.  Die  Ltteke  nun  zwischen  diesen  und  den  alten 
grossen  Dekalitren  auszufüllen,  dienen  die  Sicilischen 
und  Grossgriechischen  Silbermflnzen  unserer 
Museen,  die  man  noch  viel  zu  wenig  unter  historischen 
Qesichtspunkteiw  betrachtet  zu  haben  sdieint.  Vollständige 
0ekalitren  nach  dem  echten  Aeginetischen  Fusse  mflssten, 
wie  schon  bemerkt  ist,  298  Gran  wiegen,  PentaÜtren 
also  114,  Sesterze  57  Dagegen  findet  man  bd  der 
grOssten  Zahl  Syrakusischer  Silberstficke  folgende  Ge- 


Passeri  kannte  noch  koino.  Paralip.  c.  3,  p.  158;  Eekbel 
machU  die  ersten  Denare  von  PopuIo*>ia  in  den  Numi»  em«eihtis  be- 
kannt. S.  Laiizi  T.  il,  l.  9.  n.  1:  Micali  t.  5»,  1—3;  6U.  0—6; 
0^  i^i  C(xit)Lb*f  Hm'  UuaL  p.        n.  Mionnet  D«scripUpn 

T.  I,  p.  101t  n.  41-51;  9u|^pläm0nt  I,  y.  9O0-90S,  n.  15-38.  H. 
—  8.  die  Bdlagie.  D. 

»•)  Micali  t.  r,9,  8-9;  Mionnet  SuppLI,  p.  199,  n.  13— U. 
M.  —  S.  die  Beilav'.-  1.  D. 

S.  die  üeiiage  1,  wo  auch  noch  jüidtre  Gold-  und  SUbermQnzen 

»•)  figMiWeh  1S3--133  «ngi  Orwi,  bei  Ol  Gonbe  im  Britt. 

und  Tayl.  Combe  im  Hunterschen  Mus.  M.  —  S.  die  Beilage  I.  D. 
r^ach  n.  löäa  nur  97  Vs  u.  4b'/«  P.  Gr.  D. 
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Wichte:  328,  164,  82,  41  '").  Merkwrürdigerweise  «timin«li 
diese  Gewichte  ganz  genau  mit  dem  der  Attisclien  Tetra- 
drachmen, Didrachmen,  Drachmen  mid  TricMen  flber- 
ein;  wie  sie  nämlich  in  dem  Zustand  voller  Integrit&t 
sind,-  denn  gewSknlieli  sind  sie  doveh  Abnntzong  anf 
320,  16a  vu  &  w.  herabgekommen  **^).  Wer  sich  wenig 
nm  die  sehriftlichen  Nachriditen  dee  Alterthmns  kflmmert, 
sieht  in  diesen  Sicfliselien  MUnzen  ein  Drachmengeld  nach 
Attisohem  Fwb.  Aber  wie  kommen  Attische  Drachmen 
nach  Syrakus:  Oberdies  wissen  wir  ganz  bestimmt,  dass 
man  hier  immerfort  nach  Litren,  Nomen,  Dekalitren 
rechnete.  Wir  mflasen  also  jene  Geldstflcke  fitr  doi»pelte 
Dekalitren,  einfiiche  Pdntalitren,  endlich  Sesteraen  halten; 
woraus  wieder  geschlossen  werden  muss,  dass  cHe  Litia 
damals  statt  38  Gran  nur  1^«4  wog  und  dem  Attischen 
Obol  (Ton  18,66)  bedeutend  nfther  gekommen  war  "*^); 


"*)  leb  ueljrne  diesie  Angabeu  aus  Ro nie  de  l'Isle,  so  dasa  ich 
im  Ganzen  die  höheren  den  geringereu  vorziehe,  und  durch  kleine 
Additioiien  das  Veriilltiun  herzasteUen  suche,  aa«h,  da  die  IMiMni 
liliiiien  TsiblltiiiaBiiiaaBig  mdir  Ab^ßog  erUttee,  iMsonders  auf  die 
grösseren  baue.  Die  beiden  Combe's  geben,  ganz  übereinstimmend, 
als  Gewicht  der  (grösseren  Syrakiisischen  Münzen  2()U — ii69  engl.  Gran. 
M.  •«>  S.  jetzt  die  im  Wesenthchen  stimmenden  Gewicbtzahlen  bei 
HonuBsen  p.  181  IT.  Haad  Goiiiaga  of  Qyncnaa  (1874)  niromt 
als  Nonnalgawicfat  STD  Gran      17^19  Gr.)  aa.  D. 

i»9>^  Die  Uebereinstimmung  trifft  im  Ganzen  zu.  Dar  attischen 
Drachme  von  4,37  Gr.  Normalgewicht  entisprecben  die  syrakusa- 
nischen  Silbermünzen  von  4,31~4,:22  Gr.,  nach  Holm'ä  neuester 
Ansieht,  die  zu  Müller's  Vermuthung  stimmt,  *>ov/i|mi«,  e.  n.  läßb.  In 
üdwrdnstiinmnng  damit  sind  kflndidi  voUsttwüffa  Bsrian  von  Mflnaan 
derselben  Emission  Ton  Akr  agas  bekannt  ^ewurden :  Tetradrachm^ 
Didraclinicii,  Drachmen,  Obolen.  Auf  einer  Drachme  findet  sich  nun 
die  Inschrift  niv,  uiTenbar  nevralirgov ,  Müllers  Anfiicilt  giänsend 
l)e8käligend,  s.  üolm  Gesch.  äic.  1,  lüb.  D. 

Nach  n.  195  hatte  dar  asgiMMisGfaa  ObalM  nur  l»Vt  Gnm 
(m  1,03  Gr.);  die  Litra  aber  balrag  nach  Mammasn  nor  037  Gr. » 
]'/•  fiUiscberOlwlos.  Noch  angenaoer  aber  Ist  die  GWdiaatnng  mit 
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wie  auch  im  Peloponnes  schon  in  den  Zeiten  des  Pelo- 
ponnesischen  Kriege  der  Aeginetische  Obol  bis  auf  20 
Gran  herabgesetzt  worden  war  '*').  Dabei  ist  es  durch- 
aus nicht  nöthig,  jene  Ueliereuistimmung  mit  dem  Attischen 
Gelde  fiOr  Zufiill  anzusehen,  m  welchem  Fall  sie  wahr^ 
haft  wunderbar  erscheinen  wärde:  im  €regentheil  mögen 
die  Syrakusier,  eben  um  des  Handels  willen,  der  damals 
das  Attische  feine  Silber,  die  berühmten  Lauriotiscfaen 
Eulen,  in  alle  Welt  verstreut  hatte,  absichtlich  ihre  Deka- 
litren  den  Attischen  Didrachmen  gleichgesetzt  haben: 
wodurch  statt  des  alten  Verhältnisses  der  Litra  zum 
Attischen  Obolos,  6  zu  10,  das  von  6  zu  73  emtrat. 
Aristoteles'  Gleichsetzung  der  Litra  mit  dem  Aeginetischen 
Obol  kann  dann  freilich  nur  für  weit  ältere  Zeiten  als  ' 
die  sdnigen  gelten.  Damach  ist  auch  die  Nachricht  zu 
fassen,  dass  Dionysios  die  Syrakusier  ein  kleines  Geld- 
stück, welches  eine  Attische  Drachme  worth  war,  für  vier 
Drachmen  zu  nehmen  nöthigte  ') ;  seine  Finanzoperation 
bestand  darin,  dass  er  den  Pentalitren  für  gewisse  Zeit 


dem  atiischen  Trihemiobolion  (Pollux  IX,  87 1,  das  1,01)  Gr.  wog 
(Mo.  7S);  diVse  würde  jedocli  nach  Holm's  neuester  Aiinalime  weg- 
fälli^',  da  Pollux  nur  vom  vovuuoq  spricht,  und  ArislDleles  hätte  eine 
zu  seiner  Zeit  eingetretene  l\educlion  gemeint,  wohl  eben  diejenige  auf 
V«f  von  der  Poll.  IX ,  79  spricht  ro  90fU9futtwf  tina^  dfmxßit 
Ifpfip  avtl  /uig.  Hier  ist  dann  auch  Momiiuen's  Aendemng  in 
lUvti  überflüssig  (Holm  II.  4U:  Mo.  78).  D. 

'••)  Aeginet.  Didraciimen  bei  Romn  de  l'Isle  wiegen  "SM  Par. 
tiran.  bei  Combe  1S6-11>4  engl.  Zieuilicli  gleiches  Gewicht  haben 
die  Elei8cheii.(FA)  und  Sikyonisehen  (vgl.  Dotier  I,  p.40iv  5) 
schweren  SUbennflnnn. 

*•')  Pollux  IX,  7'.».  M.  —  Nach  Holm's  neuester  Vermuthung 
(II.  445)  lierieht  sich  diese  Steile  zunfichst  allerdings  gar  nicht  auf 
SilbermOnzen ,  sondern  auf  die  von  Dionys  eine  Zeitlang  als  Noth- 
behelf  eingeführten  Zinn  münzen,  die  freilich  J.  P.  Six  (Num.  Gbraa» 
XV»  p.  96  ft)  wieder  fOr  groase  BronsemOnsen  erklärt,  deigMcfaen 
mit  Pallaskopf,  R.  Stern  iwiechen  Delphinen,  erhalten  sind.  —  Ceber 
die  andern  Angaben  s.  n.  125  ff.;  jedoch  auch  n..  159b.  D. 
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dm  Werth  doppelter  Dekalitren  gab.  Dieser  Mänzfiiss 
hat  tJoer  in  Sicüien  und  Italien  erstens  in  grosser  Aus- 
dehnung und  dann  auch  ziemlich  lange  Zeit  bestanden. 
Gerade  solche  doppelte  und  einlÜBLche  Dekalitren  von  328 
und  164  Granen  hat  man  auch  in  grosser  Menge  von 
Gela  und  Agiigent  (wo  das  Utrengeld  nach  Aristoteles 
auch  zu  Hanse  war)*  von  Katana  und  Nazos,  von  Hessana, 
Leontinoi,  SeUnus;  eben  so  haben  die  alterthümlicfaen 
Sübermünzen  von  Hhegion  (BECINON)  mit  .dem  Hasen 
und  dem  Haulthiergespann,  die  nach  Aristoteles'  Zeugniss 
Anazilas  schlagen  liess,  das  angegeboie  Gewidit 
auch  die  Alteren  Tarentinischen  Münzen  wi^n  gewöhnlich 
zwischen  156  und  162  Gran,  obgleich  hier  bald  ein 
niedrigerer  Fuss  eingetreten  zu  sein  scheint,  da  die  meisten 
vermuthlichen  DekaUtren  von  Tarent  bloss  140  bis  155 
betragen  ^^*^).  Am  merkwürdigsten  aber  sind  uns  hier 
die  Korinthischen  Münzen.  AUe  grosseren  Sübermünzen 
Korinths  im  Hunter'schen  Museum,  drei  und  vierzig  an 
der  Zahl,  sämmtlich  mit  dein  altertliünilichen  Koppa  be- 
zeicimet,  wiegen  zwischen  135  und  104,  bei  weitem  die 
meisten  z\visehen  154  und  164  Pariser  Gran;  die  andern 
SiU)ermünzen  sind  alle  unter  54  Gran;  nur  jene  können 
für  Korinthische  Stateren  gelten;  dies  vraren  aber  Deka- 
litren; folglich  betrug  die  Litra  auch  in  Korinth  gegen 
16  Gran.  Jetzt,  glaub'  ich,  wird  es  auch  möglich  sein 
zu  bestimmen,  was  jene  grossen  herrliciion  Medaglioni 
von  Syrakus,  dio  als  Kunstwerke  ein  Wunder  sind,  als 
Geldstücke  —  was  sie  doch  sicher  auch  waren  —  zu 


^)  Nadi  T.  Combe  Swm  Jütu*  Britam,  —  Dagegen  pasBen 

die  Mflnzeii  von  ZanUe  (DÄNKLE),  Sybaris,  von  Poseidonia.  Metapont, 
Kroton,  Thurioi  und  Ht^rakleia  nicht  ohne  Zwang  in  dies  System. 
Um  die  Untersucliuug  nicht  zu  sehr  zu  verwickeln,  lasse  ich  sie  hier 
bei  Seite,  und  gehe  andi  die  poftms  dar  tab^  Hend.  toiImL 

^)  S.  jetsk  Ober  dkee  USaam  und  ihre  Verfailtnine  MommseD 
p.  90  It  D. 
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bedeuten  haben.  Ich  finde  yod  ihrem  Gewicht  mehrere 
Angaben,  weldie  zwiachen  818  und  807  Par.  Gran 
sehwanken  FQgt  man  zu  dem  erstem  Gewicht  nur 
zwei  Gran  hinzu:  so  haben  wir  au&  genaueste  funzig 
Litren  von  dem  d>en  berechneten  Gewicht  von  16,4. 
Diese  Medaglioni  sind  also  Pentelcontalitren,  und 
gehörten  dann  wohl  dem  im  Alterthum  hochberähmten 
«J/iMyMt  Jm(ui^tio9  an,  welches  zuerst  von  Gelon,  seiner 
Gemahlin  Damarete  zu  Ehren,  gesehlagen  wurde,  aber 
wahrscheinlicfa  von  dieser  Zeit  an  eine  stehende,  sehr 
ansehnliche,  Münzsorte  blieb;  wir  wissen,  dass  diese 
Damaretier  lOnfiUg  Litren  wogen,  und  zehn  Attische 
Drachmen  werth  waren,  welches  genau  auf  die  erhaltenen 
Pentekontalitren  passt  Nun  halte  Ich  es,  mit  Payne 
Knight,  fOr  gewiss ,  dass  diese  Medaglioni  dem  Jahrhun^ 
dert,  in  dem  überhaupt  die  seh^insten  Münzen  geprftgt 
wurden,  und  zwar  der  früheren  Hälfte  desselben,  etwa 
▼on  380  bis  330  vor  Chr.,  angehdren  '«'^);  in  dieser  Zeit 
also,  werden  wir  ann^men  dürfen,  Ivog  die  litia  in 


•••)  Bei  Rom^  de  Tl^^le  784  und  i^lü  P.  Gr.,  M  T.  Combt 
WK)  bia  6G4.  enfi.  Gr..  bei  Ch.  Cumbe  6f^7  und  669. 

Der  Leser  sieht,  dass  der  Verf.  Diodor's  Au-ssag»?,  dasi  das 
JunaQittw*  &mh  tpi  ota^ßov  »tvttjnovTdltr^ov  liiess,  XI,  2<s 
wMIicii  ninunt,  und  daiUr  den  Ausdradt:  vSfutfut  l|la«f  c,  so  vtr- 
atdlt:  we  schlug  aus  dem  Silber,  das  der  Kranz  werth  war.  Die  er- 
haHenen  Pentekonlalitren  sind  die  Haupt?iQtze  dioi^r  Auslegung.  Auch 
die  audei-e  Sage,  dass  Damarete  sie  aus  dem  Schmucke  der  Frauen  ge- 
schlagen habe  (Pollux  IX,  S5),  lässt  die  Sache  unentsdüeilen;  da 
es  nicht  nothwendig  ist,  besonders  in  dieser  alteren  Zeit,  dabei  an 
Gold  zu  denken.  Aber  gesetzt  auch,  das  Damaretaon  war  eSne  Gold- 
mHnze:  so  bleiben  diese  Medaglioni  doch  Pentekontalitren,  und 
wären  diiim  als  ein  Aequivalent  jener  kleinen  Gold^t^l<•ke  zu  betrachten. 
M.  —  Bestätigung  bat  Malier  s  Ansicht  erhalten  durch  Mommsen 
p»  70;  79;  hcsondin  aber  dmeb  Hnltaeh  4e  l>ammt§Q  Dr«den 
186S  and  Holm  I,  «)g  and  41«,  wo  dasNftbera  nacbiosehen  ist.  D. 
S.  darflber  GGA.  1827,  St  193. 
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Syrakus  16,4  Gran.  Denselben  Werth  hat  aber  auch 
die  Litra  bei  Statt  ren  Korinths  und  Siciliens,  die  ihrem 
Gepräfrc  nach  viel  älter  sind;  denselben  behauptet  sie  in 
den  schönen  Geldstücken  des  Agathokles;  mit  denen 
die  Panorinitanischen  Münzen  mit  Punischer  Aufschrift 
in  ihrem  Gewichte  übereinstimmen  Bfan  sieht,  dass 
das  Korinthisch-Syrakusischd  Dekalitron  von  164  (kanm 
sich  an  150  Jahre  in  diemi  Gegendtti  belHuqplst  haben 
rnuss.  Hernach  winde  hidess.  das  SUbeigeld  in  diesen 
Gegenden  lekliter;  die  Tafentiniacfaen  HOmen  steigen 
noch  Aber  die  oben  angegebenen  Maasse  herunter;  eben  ,  • 
so  weichen  die  Münzen  aus  des  jüngeren  Hieron*s  Zeit 
sehr  Ton  den  ftltem  ab.  Inuner  aber  bleibt  es  indess 
•  noch  iftthselhaftt  wartim  ntni  auf  einmal  der  Tuskische 
und  Römische  Denarius,  welcher  doch  ais  das  dem  De- 
cussis  entsprechende  SObergeld  mit  dem  Dekalition  m 
augenscheinlicher  Yerbfaidung  steht,  von  dem  alten  Ge- 
wichte dessdben  so  weit  abftllt,  dass  er  nidit  mehr  als 
85  und  73  Gran  betrfigt;  wahrscheinlich  war  damals  die 
Kupfermünze  auf  einmal  bedeutend  leichter  geworden, 
und  ganz  aus  dem  y^hAltniBs  herauegewidien,  In  dem 
sie  früher  zum  SObergeld  stand,  so  dass  nun  ein  ganz 
anderes  SOberstfick  als  Aequivalent  des  Decussis  emtreten 
musste^  wekhes  eben  jene  Denarien  waren.  Kehren  wir 
▼on  dieser  Zeit  der  Verwirrung  auf  die  um  400  Roms 
zurück,  so  möchte  damals,  wenn  man  die  oben  motivirte 
Voraussetzung  zulftsst,  dass  die  Asse  zu  der  Zeit  gegen 
sechs  Unzen  wogen,  und  die  Syrakuaosche  Litra  den 
Werth  des  As  behielt,  das  Verhältniss  des  Kv^ferpreises 
zu  dem  des  Silbers  das  von  1  zu  187  gewesen  sein.  Im 
Punischen  Kriege  betrug  es  1  zu  140,  wie  aus  den  schon 
angeführten  Angaben  mit  Sicherheit  entnommen  whrd. 

'••)  Jene  wiegen  nach  T.  Combc  i><4,  dies»'  -207  engl.  Grati.  M.— 
Bestätigt  durch  Mo.  p.  89;  sie  sind  nach  seiner  Ansicht  unter  »syra- 
ktuanisefann  Einfli»«  geprigt.  D. 
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Allen  diesen  Bestimmungen  grössere  SchSife  uiid 
Genauigkeit  zu  g^n,  wird  dem  eine  leichte  Sache  sein, 
der  in  einer  Mflnzsammlung ,  wie  die  Pariser  mid  jetzt 
auch  die  Brittische  ist,  das  Gewicht  der  Mfinzen  mit  dem 
Styl  ihrer  Figuren  fortw&hrend  vergleichend,  die  yer^ 
schiedenen  Perioden,  in  denen  sie  geschlagen  worden, 
und  die  verschiedenen  Sorten,  die  in  jeder  üblich  waren, 
fast  schon  durch  Blick  und  Hand  von  -einander  sondern 
kann.  Indess  hoife  ich,,  dass  eine  solche  Arbeit  diese 
Grundlinien  nicht  ganz  verzogen  finden  wird. 


Wahrend  Böekb  in  den  Metrologieehen  Untenuchungen  lieh 

im  (laiizon  en^'er  an  Mfliler  anscldieaBt,  hat  Mommsen  in  «meiner 
(ifscliiciitp  (If;  Hüniisclien  Münzwesens  meliifadi  alnveicliendc  (Intnbi- 
natioiH  II  und  ut  iif  Wt^e  v»Ti?uclit ,  docli  ist  Holm  in  <li^r  wie  litit:>']i 
Flage  iiacli  dem  ursprünglichen  Wertlie  des  syrakusaniisfLien  vovfifioi 
XU  MQller's  Ansicht  airflckgekehit  (s.  n.  196b),  und  auch  in  andern 
Puncten  konnte  MflUer  Recht  behalten.  D.  « 
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Von  dem  Leben  der  Etrusker  im  Staat 

und  in  der  Familie. 


lirstes  Kapitel 

Von  der  Bandesverfassoog. 

Um  das  gesellige  Leben  der  Etrusker  im  Staat  mid 
in  der  Familie  kennen  sn  lernen,  fehlt  es  fast  mehr  an 
Quellen  als  bei  irgend  einem  andern  Zweige  der'  innem 
oder  ftoBsem  Th&tigkeit  dieses  Volks.*  Nur  hie  und  da 
wird  uns  von  Griechen  und  ROmem  etwas  Einzelnes, 
gewöhnlich  nur  die  äussere  Erscheinung  Betreffendes  mit- 
getheflt  oder  angedeutet.  Man  darf  hierbei  den  Verlust 
der  Ritualbücher  der  Etrusker  (BUutdes  Etrwcorum 
libri)  bedauern,  in  denen,  nach  Festus'),  geschrieben 
stand,  nach  welchem  Gebrauche  man  Stftdte  gründe, 
Altäre  und  Tempel  weihe,  welche  Heiligkeit  den  Mauern, 
welches  Recht  den  Thoren  zukomme,  wie  man  Tribus, 
Gurien,  Genturien  eintheile,  Heere  bilde  und  ordne  und 


0  Fest.  «  eod,  Farn,  p.  285,  a,  S5;  P.  Diac  Exe.  F.  284»  9  M. 
t.     ritnalti*  Vgl.  lU,  %  6. 
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dergleichen  mehr,  was  zum  Krieg  und  Frieden  gehdrt. 
Gewiss  wären  sie  fOr  uns  überaus  beldirend,  gesetst  audi, 
dass  man  nicht  hinreichenden  Grund  zu  der  Annahme 
hat,  sie  sei^  €Sxi  uraiter  Leriticus  i^rariens,  oder  eine 
Art  Gesetzbuch  des  Manu  gewesen,  nach  dem  wirUicfa 
die  priesterlichen  Lucumonen  ihr  Yolk  in  früheren  Zdten 
regiert  hätten.  In  der  That  darf  man  selbst  zweifeln, 
ob  die  RitualbOcher  immer  geradezu  und  unmittelbar  von 
eigentlich  Etruskischen  Einrichtungen  Redienschaft  gaben, 
indem  diese  Schriften,  wenn  gleidi  Etruskisch,  doch,  wie 
unten  besser  aus  einander  gesetzt  werden  lumn,  in  der 
Zeit  der  Römischen  Herrschaft  und  besonders  für  Rom 
verfosst  waren.  Daher  wir  auch  nicht  zu  schnell  an- 
nehmen dfiiibn,  dass  die  Terschiedenen  EintheOungsprin- 
cipe  des  Volks ,  das  der  Steuerdassen  des  Serrius  *^)^ 
der  Land-  und  Stadt -Distrikte,  welche  iribua  hiessoo, 
das  der  gottesdienstlichen  Gemeinde,  die  man  CSurien 
nannte,  gerade  eben  so  wie  in  Rom,  in  den  altetruskisdien 
Staaten  sich  sollten  zusammengefunden  haben. 

2.  In  der  Römischen  Erieg^geschidite  ist  am  häufii^ 
sten  von  der  allgemeinen  Verbindung  der  Etruskisdien 
Zwölfstaaten  die  Rede.  Eine  solche  bestand  auch 
im  Padus-Lande eine  andere  im  Etruskischen 
Campanien^)  (genügenden  Grund  eine  von  beiden  zu 
läugnen  giebt  es  nicht);  aber  bekannter  ist  der  Bund  im 
eic^tUcben  Etrurien,  doch  auch  niclit  so,  dass  man 
auch  nur  die  Namon  der  ßundosglieder  mit  Yölliger 
Sicherheit  angeben  könnte.  Nicht  als  wenn  es  an  nam- 


^)  Dass  unter  eeniuriag  die  Gentaiiea  der  (Sassen  eeineint  sind» 

scheint  mir  sicher;  wenigstens  denkt  Jeder,  der  nidlt  mit  «Der  be- 
stimmten Ansicht  an  die  Stelle  geht,  bei  tribusy  curiae,  centuriae 
an  die  in  den  couiitiis  tributi.<!,  rnriatis,  centuriatis  hervortretende 
Vgl.  dagegen  Niebuh r  P,  p.  154. 

»)  Einl.  3,  l,  8. 

•)  lanl.  4.  1 
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haften  und  ansehnlichen  Städten  in  diesem  Etrurien 
fehlte,  die  man  für  BundesgUeder  achten  könnte;  im  Ge- 
genthdl  sind  deren  mehr  als  zwölf  vorhanden,  und  es 
lassen  sich  nur  käue  Grflnde  finden,  die  einen  den  an- 
dern nachzustellen,  besandon  da  ang^egeben  wird,  dass 
ganz  Etrurien  in  diese  Zwöl&taatoi  geftlMt  war  % 
woraus  man  folgern  kann,  dass  jede  unabhängige  Stadt 
aoeh  eine  von  den  zwölfen  war:  anders  als  bei  den  Do- 
riem  und  Aeolem  Kleinasiehsi  wo  nnr  ein  Theil  der 
Städte  zum  Bunde  gehörte,  andere  ausserhalb  standen. 
Cortona,  Pernsia  und  Arretium  werden  von  Li- 
vhis  ^)  an  einer  Stelle  ziemlich  die  Hauptstädte  der  Völker 
Etruriens  genannt,  an  einer  anderen  Ponsia  ünd'Aire- 
tium  nebst  Völsinii  die  bedeutendsten  Städte  des 
Landies*).   Das  mächtige  Volsinii,  dessen  Einwohner 


*)  Dionys.  VI,  7ü:  Tv^^ijviav  unaaav  tii  doidtx«  vtvt/iii- 

(iivTjv  r//knovias.  —  Liv.  IV,  23, 5  sagt  omni«  Eirtma  von  dm  XII 
popuUt,  Der 9.  V,  33:  h  (/iInMOt)  in  utrumque  mare  vergentes 
ineohufe  itrbibus  duodenis  ierras,  pntu      Apemiintm  ad  inferttm 

mnr^,  postea  Irans  Apennimnn  totidem,  qnot  cnpita  origiiiis  erant, 
colonita  mi3sis  . . .  worin  er  mit  Verrius  und  Caecina  vOllig  Üi)er- 
einstimmt.   Einl.  %  1,  n.  6. 

")  Liv.  IX,  37,  12  ferm  oapüa  Etruriae  populortm.  Eben  so 
Diodor  XX,  35  *A4^r]uvovg  xal  KgotetrunaSf  hi  81  ITeQvaivoiis» 
—  Von  Cortoiia  nimmt  Dionys.  I,  2(5  an,  dass  es  bis  auf  Römische 
Zeit  Pelasgisch .  nicht  Tyrrhenisdi,  ^^nvesen,  alter  dieso  Meinung 
gründet  sich  offeiiLar  nur  auf  seine  Lesart  Kdözcav  für  Kifijatav  bei 
Herodot,  und  steht  und  ftllt  mit  dieser.  Raoul-Rochette  HisL. 
de  r^taU.  I,  p.  30i  baut  anf  das  Zeugnias  des  IMonysios  nnd  glaubt 
doch  die  Stelle  Herodot's  von  ihm  missverstanden,  p.  354.  Wenn 
Clortona  (oben  Einl,  2.  1 ,  n.  6)  »Haus  des  Tarchon«  heisst,  wird 
es  offenbar  als  eine  Zwölfstadt  bezeichnet.  —  Perus ia  (ritQvaia) 
nennt  auch  AppianB.  C.  V,  49  eine  der  alten  Zwölfstädtc,  clicn  so 
Steph.  Bys.  i7«^^foieir  m6lit  f^Ut  vnv  ivoimUtiut  xmw  ««^  toU 
Tv^^Tjvole  üdXTiytziSwv  xalovfiivcav ,  wo  offenbar  Perusia  gemeint, 
obgleich  hernach  noch  besonders  {IIsQWcia)  aufführt  ist. 
Liv.  X,  37,  i. 
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ursprOngüch  Vols<men  biessen  wird  bestimmt  zu  den 
Zwölfstadten  gerechnet  *).  Dazu  muss  man  nothwendig 
Tarquinii  fügen,  die  alte  Stadt  des  Tarchon,  de» 
mythischen  Qränders  der  ZwOUstfidte*),  so  wie  Clu- 
sium,  welches  unter  Porsena  so  mftchtig  und  auf  jeden 
Fall  unabhftngig  war.  Volaterrae,  nach  den  Ruinen 
der  alten  Mauern  die  grösste  Stadt  Etroriens  wird  auf 
keinen  FaU  fdilen  därfen.  Nach  Dionysios  standen 
den  Latinem  in  Tarquinius*  des  altem  Zeit  fünf  Etms* 
kische  Staaten  {94Utg)  bei,  die  schon  genannten  Qu-^ 
siner,  Arretiner,  VdateiTaner,  und  ausser  ihnen  die 
Rusellaner  und  Vetnlonienser.  Man  wird  also- 
aucfa  die  beiden  letzteren  zu  den  Zwöl&t&dten  rechnen 
mässen.  RusseUae  war  überdies  dem  eriialtenen  Mauer-^ 
kreise  ")  nach  eine  der  bedeutenderen  Stfidte  Etruriens; 
Ton  Vetulonium  kamen  nach  Silius  ^'*)  die  Insignien  der 

^)  Fastt  ('ij'itül.  bei  GrultT  p.  !*0r»,  col.  2,  J.  V-VJ.  IMkIi 
kommen  in  diesen  auch  Volsnuenses  vor.  Vgl.  über  OvoXeiviov 
(Ptolem.  ni,  1,  50),  VolsanuSf  VfAstma  oben  Einl.  8,  15,  n.  124^ 
und  I,  4;  Beil.  II. 

")  S.  di.^  1.2,  n.  23  angeführte  Inschrift.  Valer.  Mal.  IX,  1, 
ext.  2  sagt  von  der  Stadt:  Etritriae  rajnit  hafelntur ;  J'Jntscorum 
oppifjiim  0]>'>lrtifissiiinnn  nciiiit  !-ie  Pliri.  N.  H.  II,  'r2  (53),  139; 
rovs  ÜQiaiOTÜzove  zcav  Tv(^ar^v(öv  Zonaras  Ann.  Vlll.  7. 

*)  Einl.  2,  i.  Ur^s  ßoretOissima  nach  Cicero  de  R.  P.  II,  19. 

»•)  I,  3,  3. 

")  Dionys.  III.  51. 

'«)  I.  .1.  .3. 

""J  Sil.  t83:    Mneomaeque  ihens  quondaia  Vctuloina 

fjentia  etc.  Von  den  Ruinen  Vetulonium's  oben  I,  1 ,  1 ,  n.  14.  Da 
nun  hier  colonale  Mauern,  FossbOden  von  Mosaik,  Sftulenfragmente 
findet  (nadi  Zach aria  Zacchio  a.  0.  auch  Trümmer  eines  Ampbi- 
th<^;iters}  90  muss  dorli  Vetulonium  lan;rp  wolil  bt-vAlkcrt  frewesf n  sein. 
Auch  kömmt  in  einer  Arretinisdien  lii<fiirilt  ]'i  tuloticu^ium  pkhs 
vor,  Uruter  p.  lU2y,  7,  vgl.  Gori  Inscr.  Urb.  Et r.  1,  p.  n.  17. 
M.  —  Für  die  GrOase  und  Macht  Telulonia*s  sprechoi  auch  die  MOn« 
aen  dieser  Stadt,  s.  die  Beilage  I;  sonst  ist  freiUch  jenes  obige  Zeug* 
niss  von  nreifelhafter  Gtaubwflrdigkeit.  D. 
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Magistrate  nach  Rom;  schon  des\veJ^eIl  werden  wir  die 
Stadt,  welche  noch  bis  in  Römische  Zeiten  hinab  blü- 
hend und  anseimhch  war,  als  eine  freie  Hauptstadt  Etru- 
riens  rechnen  müssen.  Dagegen  werden  wir  Populo- 
nia  mit  Sicherheit  beseitigen  können,  indem  die,  welche 
behaupteten,  die  Stadt  sei  erst  nach  der  Anordnung  der 
Zwölfstaaten  von  einem  aus  Ck)rsica  liei  übergekommenen 
Volkstamnie  gegründet  worden,  doch  wohl  darüber  sicher 
sein  musst«n,  dass  Populonia,  wenn  auch  durch  Industrie 
und  Handel  blühend '^^),  kein  Bundesstaat  war  '^). 
EtrndÜBch  aber  wurde  Populonia  nach  Anderer  Angahe 
durdi  Erdierung  und  Goloiilaurung  von  Völatennie  aus; 
dadurch  gdi0rte  es  nun  audi  dem  Bunde  an,  immer  aber 
dam  eigenen  Staat  bildend,  wie  aehon  die  Münien 
Pufduna's  beweisen.  0ie  andere  Küstenstadt  Cosa  ist 
wohl  zu  klein  fOr  eine  Hauptstadt  ^^),  obgleieh  Strabon's 
Angabe,  es  scheine,  dass  Populcmia  alldn  unter  den  alten 
Etruskischen  St&dten  unmittelbar  am  Heere  gebaut  sei 
wohl  kaum  mehr  gegen  das  Alter  der  Stadt  zeugt,  als 


'"*)  Von  den  Resten  alter  Kunst  und  Pracht,  die  sich  in  Popil- 
louia  gefunden,  jriolit  Zacli.  Zacchio  bei  L.  Alberli  fol.  28  die 
glänzendste  Vurstt-lluu^'.  Auch  hi«'r  ^jtiiclif  er  von  einem  Araplii- 
theater.  M.  —  Auch  dies  ist  zweilelhait,     Uenn.  p.  517  ff.  D. 

^}  Die  Intpp.  bei  Serv.  ad  Aen.  X,  l/ä!.:  Quidam  Popuhmam 
pott  XU  popudoa  in  Etruria  eomtüuto»  popiUum  «v  intufa  Cornea 
in  ItaUttin  veniste  et  condidisse  dicurd.  Alii  Poptdoniam  Vola- 
terrauornni  coloniam  trmhmt.  Alii  Volaterrnnos  Corsis  eripxatse 
Fopxilomata  dicuni.  Vgl.  Mazocchi  Sopra  VokUerrOf  Poptdonia 
td  1ha,  DiflB.  Gorton.  T.  UI. 

"I  1,  3,  3. 

Stralh  V.  C.  223;  Ä»  «.  —  Plin.  III,  5  (8),  50  Popuhnium 
Eli'uscorum  <jnoudaJii  hoc  tantnm  in  littorf  .  BHde  haben  hier  ofTen- 
bar  <lie55elb»'  Quelle,  vielleicht  (lato.  Die  zum  Grunde  litn.'i'ndf  Nach- 
riclit  kann  mythischer  Alt  gewe^n  sein,  etwa  Tarchon  iiabe  keine 
Stadt  wiitnittolhar  an  der  KOste  gegrOndet,  Populonia  habe  aber 
acbon  frahieit%  anderes  Volk  gebaut. 
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die  colossalen .  Hauern  und  andere  Aussagen  dafOr 
Pisae  muss  man  deswegen  zu  den  ZwOUstädten  rechnen, 
weil  Taichon,  der  mythische  Grunder  derselboi,  auch 
besonders  als  Erbauer  Pisae's  angefilhrt  wird,  audi  des- 
wegen, wdl  es  seiner  Lage  nach  zum  diesseitigen  Bunde 
gehörte  (denn  die  nördlicfaoi  Zwdlfetädte  lagen  alle  erst 
jenseits  des  Apennin),  und  doch  die  m&cfatige  Stadt,  Etru- 
riens  Vormauer  gegen  die  Ugurer,  nicht  wohl  Ton  einer 
anderen  abhfingig  gedacht  werden  kann  ^%  Faesulae 
au&undmien,  rftth  der  nicht  unbedeutende  Um£uig  seiner 
Mauern.  Das  kleine  Luna  dagegen  wird  man  schwer- 
lich als  unabhängige  ZwÖl&tadt  betrachten  können;  auch 
ist  immerfort  von  Zwöl&tädten  die  Rede,  nachdem  die 
Gegend  jenseits  des  Amus  schon  Liguiisch  geworden 
war;  wahrscheinlich  besass  hier  ehemals  Pisae  ein  aus- 
gedehntes Gdiiet  manchmal  scheint  es  bei  livius,  als 
gehörte  das  vom  Giminischen  Walde  südlich  gelegene 
Etrurien  nicht  zu  den  Zwölf-Staaten'*),  doch  ist  dies 

»*)  Vergil  hält  Cosa  für  uralt  (Aen.  X,  168).  ■—  Hutil.  Nu- 
roant  I,  285:  antiquat  ruinat  «t  dtiUata«  motnia  foeda  Cowt, 
Pliniua  10, 5  (8),  51  Cotaa  Voleientium  a  j>opulo  Romam  cUducUx, 

will  damit  nicht  sagen,  dass  es  vorher  kein  Cosa  gegeben.  [Die 
Stelle  von  Kosa  {KoaOK)  aus  Hekalaeus  hei  Steph.  Ryz.  geht 
indess  auf  Kompsa  ain  Aufidus.]  Eine  JU\  Casanorum  existirle 
nodi  unto-  Gordian,  luschr.  bei  Reines.  III,  37. 

Die  Data  aus  Gato  und  Gaecina  Ehil.  9,  1,  n.  6;  &  audi 
Liv.  oben  n.  4.  Von  Pi8ae*s  Kriegsruhm  Strab.  V,  C.  923;  2,  5. 
Die  Stadt  Vf)m  Bunde  ausznschliessen ,  haben  Cluver  und  Nor is. 
Ceuotaph.  Fisaii.  diss.  1.  p.  5  keinen  jrenfig'eiuien  Cruiul. 

'^J  Strabon  V,  C.  'li-l;  "2,  ü  Aovpa  .  . .  /)  (liv  ovv  noii»  oo 

*•)  Die  Vejenter  und  Falisker  schicken  Getuidte  circa  XJI 

poptdos,  Liv.  IV,  2.*?. wo  indcMr  Wie  Drakenborch  bemerkt,  die 
Lesart  einiger  Handschriften  X  populos  nicht  einmal  angenommen 
zu  werden  braucht,  um  den  Sinn  zu  gewinnen:  zu  den  andern  der 
xwfilf.  Nadideni  Veji  Römisch  geworden,  sagt  Liyius  noch,  VII, 
21:  qmm  eonjunuse  «ftfodecm  populot  /ama  e$wt.  Der  Ausdruck 
war  stehend  geworden. 
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nur  täuscliend.  Andere  Stellen  überzeugen,  dass  Veji 
Ansprüche  auf  die  Theilnahme  und  Hülfe  des  Bundes 
hatte,  die  nur  deswegen  eine  Zeitlang  verweigert  wurde, 
weil  der  König  der  Vejenter  den  übrigen  Staaten  ver- 
hasst  war-').  Am  entscheidensten  ist  der  Umstand, 
dass  ein  Adeliger  von  Veji  erwarten  konnte,  beim  all- 
gemeinen Bundesfeste  zum  Priester  der  Zwölf-Staaten 
erwählt  zu  werden  *^).  Auch  rechnet  Dionysios  Veji  be- 
stimmt zu  den  BundesgUedem  '^^).  Gleichen  Anspruch 
aber  mit  Veji  haben  das  alte  blühende  Caere  und 
Falerii.  Denn  wenn  auch  die  BevOlkerang  der  letzteren 
Stadt  nidit  rein  Etnukiseh  war,  so  barrsehten  doch  die 
Etrusker  hier  vor;  für  eine  Ciolonie  eines  andcaren  Staates 
aber  war  Falerii  viel  za  mächtig  und  handelte  zu  unab- 
hängig; endlich  macht  auch  das  VerfaftHniss  der  Stadt 
zum  Bunde  wahrscheinlich,  dass  sie  em  Glied  desselben 
war  *%  .  Gapena,  welches  bei  der  Bundesversanunhmg 
für  das.  bedrängte  Ycji  Hülfe  forderte  so  wie  Fidenae 
jensats  der  Tiber,  standen  wahrschehilich  ia  emem 
Golonialverhältniss  und  darum  in  Abhängigkeit  von  Veji  '^). 
Kaum  wild  man  Saturnia  auslassen  kOnnen,  erstens 
um  der  grossen  Hauern  willen, .  dann  weil  es  nach  Dio- 
nysios eine  der  ältesten  Niederlassungen  im  Lande  war 
auch  weil  die  Gegend  nicht  wohl  zu  einer  der  vorher^ 
genannten  Städte  gerechnet  werden  kann.  Der  Name  - 


»•)  Liv.  V,  1,  3. 

")  Liv.  a.  O. 

")  Dionys.  IX,  18.  Die  Vejenter  werden  von  den  übrigen  elf 
Staaten  wegen  des  SeparatiHedens  angeklagt 

**)  Hone  multo»  /tomnUm  anm»,  VergiL  Aen.  Vm,  461. 
Bei  Liv.  IV,  23,  5  veraiüaaat  sie  mit  Veji  zusammen  im 
J.  d.  St.  3^20  eine  Bundasfenamsdan^  vgl.  Einl.  3,  14. 

»•)  Liv.  V,  17,  6. 

«»)  Einl.  2,  14.  . 

**)  Nach  Diony a^.!,  JO  {Zato^via}  eine  Stadt  der  Pel arges, 
wdehe  dann  von  den  Ebuakem  «ralwrt  wurde. 
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Saturnla  aber  war  jünger  als  ein  andor»  Aurinia'^'),  und 
es  ist  mir  wahrscbeinlicli,  daes  der  Ort  bei  der  Faimmg 
der  Rflnüschen  Golonie  im  J.  d  St  578  so  genannt  wurde, 
wie  Faierü  Junonia  Colonia.  Dabei  wird  angemerkt, 
die  Ciolonie  sei  m  agnm  Caletramm  dedvefa  *") ,  woraus 
man  scUiessen  muss,  dass  in  der  Nftlie  eine  andere 
Stadt  Galetra  lag,  der  in  der  Zeit  Tor  der  Rdmisclien 
Eroberung  Etruriens  der  Boden  der  alten  {Tielleicht  durch 
innere  Kriege  verwästeten)  Aurinia  angehfirte.  Weniger 
Orund  ist,  Statonia  für  eine  eliemals  unabhfingige  Re- 
publik zu  halten,  obgleich  der  Slaiomen$is  '*)  nicht 
unbedeutend  gewesen  zu  sein  scheint  Dagegen  müssen 
wir  den  genannten  Staaten  noch  zwei  hinzufiOgen,  die 
bestimmt  als  unabhängige  Völkerschaften  genannt  wer- 
den, erstens  die  Volcienter  (Vukienter),  in  deren 
Lande  das  oben  g^ramnte  Ckisa  lag  **),  ehie  so  wichtige 
Völkerschaft,  dass  sie  nebst  den  Volsiniem  den  Römern 
noch  nach  der  Unterwerftmg  des  übrigen  Etruriens  wid^ 
stand  und  im  J.  d.  St.  474  einem  Römischen  Consui 
die  Elire  des  Triumphs  verschaffte  Ihre  Stadt  hiess 
Volei,  wie  die  der  Vcgenter  Veji ;  Ptolemaeus  setzt  diesen 
Ort  nördlich  von  Cosa,  und  Stephanos  von  Byzanz  '*) 
führt  aus  Polybios  "Olxtot  an;  noch  in  Römischer  Zeit 
bestand  Vold  als  Munidpium,  wie  es  scheint  ^^).  Das 


>*)  Plin.  HI,  5  (8),  SS  &i(iinuin',  9111'  anUo  Atarinini  vo«a- 
baniw, 

**)  Liv.  XXXIX,  55,  9.  Der  ager  (JaUtranus  ohne  eine  Stadt 
kommt  auch  bei  Plinius  1.  1.  vor. 

*>)  Glaver  n,  3,  p.        TgL  oben  I,  9,  n.  67. 
")  Plin.  III.  5  (8)^  51  Co9a  Vdeientium. 

»•)  Einl.  'J.  17. 

•*)  Steph.  Byz.  s.  v.  'Olxiov.  Die  Eiuw.  'Olnteii  und  '01- 
Kt^tiu  Im  Tuskischen  Iiatte  der  ^anie  ein  welches  der  Grieche, 
«ie  das  DigammA  in  den  Dialekten  ieiner  Sprache,  ObeigehL 

*")  Oruter  p.  447,  1  augur  atdU.  IL  vir  Vnlceis.  Ebend« 
p.  301  kommt  in  einer  inedu-..  etwa  von  900  d.  9t,  ein  Soldat  Bujimu 
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andere  Volk  sind  die  Salpinaten,  welclie  im  J.  d.  St. 
362  mit  den  Volsiniensern  di6  Römer  bekriegten,  worauf 
gegen  jedes  der  beiden  Völker  swei  Ck>nsularisclie  Militär- 
Tribunen  gesehiekjt  wurden  **). 

8.  Auf  diese  Weise  erbslten  wir  nun,  ohne  doch 
wissentlich  eine  von  der  andern  abhängige  Stadt  herefai- 
gezogen  w  haben,  statt  der  ZwOlfetaaten,  Ton  denen 
tU)eran  die  Rede  ist,  siebenzehn  (nämlich  Gortona,  Pe- 
rusia,  Arretium,  Volsinii,  Tarquinii,  Glusium,  Volaterrae, 
Rusellae,  Vetulonlum,  Pisae,  Faesulae,  Veji,  Caere,  Falerii, 
Aurinia  oder  Galetra,  Volci  und  Salpinum),  und  dodi  ist 
«s  noch  denkbar,  dass  uns  Staaten  im  innem  Etrurien 
ganz  unbekannt  geblieben,  oder  nur  in  sonst  nicht  vor- 
kommenden Namen  bei  Plinius  erhalten  sind.  Nun 
könnte  man  freilich  annehmen,  dass  nur  die  ZwOl&ahl 
immer  geblieben  und  dagegen  die  einzebien  Glieder  des 
Bundes  In  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  gewesen, 
andere  ansgestossen,  andere  eingedrungen  seien;  dodi 
stimmt  dies  nicht  gut  damit  uberein,  dass  versichert 
wird,  ganz  Etrurien  sei  ün  Bunde  gewesen.  Dagegen 
finde  ich  es  glaublich,  dass,  wenn  gleich  die  Griechischen 
Schriftsteller  immer  von  Mixa  it6Utg  sprechen,  die 
duoMm  popuU  Ehruriae  nicht  jeder  auf  eine  Haupt- 
stadt eingeschränkt  waren,  sondern  zum  TheÜ  mehrere 
Städte  bewohnten,  die  unter  einander  unabhängig,  jede 
autonom,  und  nur  dadurch  mit  einander  verbunden 
waren,  dass  sie  bei  der  Bundesversammlung  eine  Stimme 
hatten.  So  kann  man  sich  denken,  dass  etwa  Pisae 
und  Faesulae,  Vetulonium  und  Rusellae  und  andere  zu- 


Volceis  vor.  Die  La?e  von  Volci  ist  durdi  das  heutige  Piano  dt 
Volri,  am  rocilten  Ufer  der  Fiora.  bestimmt,  s.  besonders  Holsten, 
ad  Gluver.  II,  3,  p.  ölö,  10,  der  ncxih  Ijedeutende  Ruinen  einer  Stadt 
sah.  M.  —  S.  jetzt  über  die  grossartigen  Ausgrabungen  Dennis  I, 
p.  174  o.  a  18.  «.  No«l  des  Vergert  I,  18  fl.  a.  m,  U  ff.  D. 
••)  LiT.  V,  81  fll 
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sammeiiz&hlteii,  ohne  doch  «mst  einen  Staat  ni  bildoi, 
wie  es  dagegen  bei  Voki  und  Ciosa,  Galetra  und  Aurinia 
statt  gefunden  zn  haben  schdnt  Das  sänuntliche  Etru- 
rien  in  sdne  zwölf  Bundesstaaten  ehizutheilen,  darauf 
musste  man  freilich  alsdann  Veizidit  thon  Cebrigens 
ist  es  sehr  wahiscfadnUch,  dass  dieses,  in  den  Staats- 
.einrichtungen  der  Alten  so  viel  yorkommende,  Duo- 
decimalsystem  in  irgend  einer  bestimmten  Zeit,  durch 
gemehisame  Yerabredung  oder  die  Macht  und  Auctorität 
eines  einzefaien  Volkes  —  die  emheimische  Sage  weist 
bestimmt  auf  Tarqntaiii  hm  —  ins  Werk  gesetzt  sein 
muss,  mit  Benutzung  aber  auch  mancher  Hodiflcation  des 
natürlich  und  geschichtlich  Gegebenen 


'*)  Dempster  E.  R.  IV,  8;  T.  II«  41  nennt  als  die  duodecim 
pojnili:  V«ji,  Tarquinii,  Falerii,  Vetulonium,  Populonia,  Carythus» 

Volsinii.  Caere,  Clusiuni ,  Fat'snlao,  Lnca,  Luna.  Clnver:  Caere, 
Tai-quinii,  Rusellae,  Vetulonii,  Volalerrae.  Arn-tiuni,  (;«»rt<'ii;i.  rusia, 
Cluäium,  Yolsinii,  Falerii,  Yeji.  Niebuhr:  Caere,  Tarquiiiii,  Husellae, 
Teiuloniiim,  V<dataTae,  Anetium,  Cortona,  Perusi«,  dnnim,  Volsiniit 
V«ji,  Capena  oder  CSoMa.  An^e  minder  tOmrlegte  AnflaWangen 
flbergehe  ich,  nur  der  Curiosität  halber  die  angeblich  uralten  Fflnf- 
zebnstädte  des  patriotiech.  ii  Viferhlfiiser  Mari ani  de  Etnir.  metrop. 
c  7,  p.  45  hinzufügend:  Voltunena,  Longola,  Vetulonium,  Arbana, 
Gortenebra  (soV),  G^rtenossa,  Corythus,  Assiuin,  Anintini,  Trossulum,  . 
Horefaia,  Maeimia,  Dardannm,  Florentia,  Ära  lU.  Fontanini, 

AntiqnitaU'S  Jlvrtae,  I,  1,  7,  p.  15,  WiaupM.  Horta  —  ein  unbe- 
deutender Ort  im  Altertluim  —  sei  eine  der  zwölf  gewesen,  atis  reiner 
WillkQr.  Mit  Recht  verwirll  diese  Erlinduiip  Scip.  Mat'fei,  de!«sen 
alle  Arbeiten  jener  Zeit  QbertrefTender  Tratlatu  deila  nazione  Etrusca 
andi  Aber  die  Bundesverfueang  mit  Veratand  handdt,  Ouenmacm 
LeOmni«  Tom.  IV  (Veron.  1739),  §  S— II,  p.  28  sq.  IL  —  Dennis 
lli  p.  743  nennt  Veji,  Falerii,  Tarquinii,  Volsinii,  Caere.  Volterrae, 
Rusellae,  Velulonia,  Clusium.  Arrefium,  CoHona,  Perusia.  Mommsen 
KOm.  Gesell.  1,  p.  HC  sieht  Vokiuii  als  Metropole  an;  »von  den 
Abrigen  ZivOlfstidleii  kennen  wir  duidi  sidiere  Udaeriirfenti^  nur 
VetukHiiam,  Volei  und  Tarquinii.«  D. 

Merkwürdig  i*t.  wie  sich  Vorj^il  die  Verfassung  Etrariens 
in  alter  Zeit  denkt.  Tarchon  beherrscht  das  Ganze  (wie  auch  bei 
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4.  Wie  in  der  Zahl  der  Bundesglieder ,  so  hat  auch 
in  dem  VerhäliniBS  derselben  zu  einander  der  Etrus- 
kische  Bund  manche  Ärmlichkeit  mit  Griechischen, 
namentlich  mit  denen  der  Eldnasiatischen  Griechen.  Die 
Furcht  der  einzefaien  Staaten ,  ihre  Unabhängigkeit  zu 
yerlieren,  liess,  wenigstens  in  den  historisch  genau«  be- 
kannten Zeiten,  keinen  einzehen  zum  Haupt  und  Vor- 
stände des  Ganzen  werden.  Dass  indess  Tarquinii  alte 
Anspräche  auf  die  Leitung  des  Ganzen  hatte,  und  diese 
auch  im  zweiten  Jahrhundert  Roms  zu  einer  wirklichen 
Obergewalt  ausbildete,  bis  sie  durch  innere  Revdutionen, 
besonders,  wie  es  scheint,  durch  die  Gegenwirkung  Vol^ 
sinii's  und  Glusiums,  gestürzt  wurde,  ist  oben  aus  der 
•  Uebereinstinmiung  Etruskiscber  Sagen  mit  Römischen 
Traditionen  und  Geschichtsfragmenten,  in  denen  wir  die 
Tuskische  Geschichte,  wie  in  einem  Wiederscbein,  zu  er- 
kennen suchen  mässen,  entwickelt  worden.  In  Jenen  be- 
kannteren Zeiten  war  überhaupt  der  politische  Verband 
sehr  locker;  die  religiösen  Zusammenkünfte  ziemlich  die 
Hauptsache.  Wie  <la-  lieitere  Volk  der  lonier  sich  an 
den  Panionien  der  Festhekatomben,  der  Chöre  und  Spiele 
erfreute,  so,  nur  auf  seine  Weise,  das  Volk  der  Tusker. 
Dieses  versammelte  sich  beim  Tempel  der  Voltumna, 
dessen  Lage,  wenn  man  die  durch  Annius  von  Viterbo 
geschmiedeten  Inschriften,  Decrete,  lünerarien  beseitigt. 


Strabon.  imd  in  der  allen  Sage  ilheiliaupl);  er  gewährt  dem 
Aeneas  Hüifstruppen,  die  uuler  vier  Anführern  in  vier  Sdiaaren 
geordnet  aind  (Aen.  X,  166  ff.).  Die  Omoat  und  'QiMBBer  werden 
auammengaMnunen;  dann  Popnlonia  nnd  Uva;  allein  stdit  Fiaae; 
Caere,  die  Umgegend,  Pyrgi  und  Graviscae  bilden  ein  Ganzes.  Die 
Könige  dt>r  einzelnen  Städfe  sind  untergeordnet,  wie  der  Clusinische 
Osiuius  (X,  Höh).  S4illen  dies  etwa  vier  popnlt  vorstellen?  Oder 
denkt  sich  Vergil  die  Einrichtung  der  Xll  }>opuU  als  später?  Die 
Falieker,  Fescenniner,  Gapenaten  rind  unter  Meaaapua  nüt  den 
Latinern  verbunden  (  Aen.  VII,  695).  Heyne  ad  Aen.  X,  Em.  1, 
AuxiUa  Amwt  «r  Kiruria. 
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iiiuner  noch  unaus^'ciiiacht  ist Bei  den  grossen  regel- 
mässigen Versammlungen  wurde  durch  die  Stimme  der 
Zwölfstaaten  ein  allgemeiner  Oberpriester  gewählt*''): 
an  die  Opfer  schlössen  sich  musische  und  andere  Spiele 
an**).  Wie  in  Griechenland  und  im  Orient,  waren  mit 
diesen  Nationalfesteii  Märkte  verbunden**).  .Die  regel- 
mftssigen  VersamnüiiDgeii  waren  ^dirBeh*'),  wie  e$  scheint 
immer  im  Frölgahr**):  dodi  gab  es  aiidi  aosserordent- 
Uche,  za  denen  die  Nation  erst  auf  Antrag  einzelner 
Staaten,  bisweilen  auch  fremder  VSlker,  zusammen- 
bmfen  wurde  So  schidcten  die  Yq'enter  und  Fa-  • 
Ksker  bei  allen  zwölf  Staaten  Gesandte  herum,  und  er- 

• 

Cluver  It.  ant.  II,  3,  p.  5t>3.  Nur  etwa  aus  dw  Heiligk»'il 
des  Sehwefel-See's,  laciu  Vadimont8  genannt,  Liv.  IX,  3<J,  5,  bei  dem 
dMD  deswegen  die  Tnsker  swei  Sddaditen,  415  und  471,  lieferten, 
könnte  man  vermuthm,  dass  auch  der  Bundeetempel  in  dieser 
Gegend  —  d.  lt.  wif>  man  aus  PI  in.  Epist.  VIII,  20  weiss,  der  Tiber 
nahe,  zwischen  Amciia.  Volsinii  und  Faleiii  —  lag.  Vgl.  Ober  die 
Lage  des  Sees  Fontanini  Antiq.  Hortae  I.  5,  4.  M.  —  Ueber 
die  Lage  des  /anum  Vattumnae  9.  Dennis  I,  pb  348  CT.,  der  an 
Monte  Ftascone  denkt,  dessen  imponirende  Lage  aÜeidings  vortreflileli 
passt;  fiber  die  Lege  des  locus  VadHnonis  Denn.  I,  p.  118  u.  196, 
n.  1.  D. 

*•)  Liv.  V.  1,  5. 

Ebend.  Es  i»l  dort  nicht  gesagt,  dasä  die  Versaiunüiuig  ad 
/anum  Voitmnnäe  war,  aber  dies  folgt  schon  daraus,  dass  es  eine 
Zttsanunenkunft  der  Zwttt&tidte  ist,  von  der  nie  ein  anderes  Lokal 
angegeben  ^vird. 

«)  I.  4,  11. 

*')  Liv.  IV,  ä5,  7:  Consilia  ad  moveiuln  bella  . . .  in  Etrurio 
4id  famm  VoUumnae  agßialta,  Bi  prolatae  m  amum  tv«,  decrt~ 
toque  eautum^  ne  gtiod  ante  eoneithm  fieret»  IKe  ordentlidien,  mit 
FÖten  rerbondenen ,  Versammkniv'on  konnte  man  auf  keinen  Fall 
anasetsen,  nnr  nusstrordentliche  Berufung  «»Ute  nicht  stattfinden. 

**)  Bei  Beginn  des  iCri^jahrcs,  wie  aus  Liv.  VI,  %  S  aemlidi 
deutlich  hervoi^ht. 

Bei  Liv.  X,  16,  3  fordert  das  Samnitisehs  Heer  prineipwn 
Etnaiat  eaneiUum, 
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reichten  es,  dass  eine  Versauiinluntr  bei  der  Voltumna 
angesetzt  wurde '^).  Waren  die  Umstände  dringend,  so 
folgten  sich  viele  Versammlungen  in  kurzer  Zeit,  wie  da- 
mals, als  gestritten  wurde,  ob  das  von  Rom  bedrängte 
Veji  von  der  ganzen  Nation  vertheidigt  werden  solle  oder 
nicht  *'). 

5.  Zu  den  regelmässigen  Zusammenkünften  strömte 
ohiie  Zweifel  das  Tuskische  Volk  von  weit  und  breit 
herbei;  aber  die  eigentlich  berathschlagenden  waren  doch 
nur  die  Aristokraten,  so  dass  die  Versaimulungen  selbst 
öfter  pritici2)um  concilia  heissen  *^).  Was  ai)er  die  Macht 
des  Bundestages  über  die  einzelnen  Staaten  betrifft,  so 
war  diese  im  Ganzen  gering;  sie  erstreckte  sich  weder 
auf  ihre  innere  Verfassung  noch  auch  auf  die  Verhältnisse, 
die  jeder  derselben  für  sich  mit  anderen  Staaten  ein- 
g^n  wc^te;  nur  konnte  der  Bund,  im  Fall  der  einzelne 
Staat  in  seiner  Ver&ssang  iron  dem  Ganzen  abtrtnnii^ 
geworden,  seinen  Beistand  versagen.  Dodi  hielt  er  das 
Ganze  insofern  zusammen,  dass  ein  TOn  ihm  beschlossener 
Krieg  Ton  aUen  Staate  gem^nsam  betri^)en  werden 
moBste;  welcher  sich  dessen  weigerte,  konnte  ausge» 
Stessen  werden^");  dessenungeachtet  fehlten  biswellen 
einzebie  Völker  bei  allgmeinen  Unternehmungen  *').  War 
aber  auch  die  grössere  Anzahl  gegen  emen  Bundeskrieg, 
so  konnten  daim  immer  noch  die  übrigen  fOr  sich  Krieg 


««)  Liv.  IV,  2:i  5. 

Liv.  IV,  61,  2  cotKiUum  ad  fanum  VolUmnae  frequenter 

^)  Liv«  VI,  i,  S:  Eirvrio»  prme^pum  «r  cmnAiu  populi» 
eomurotkmm  d<  Mio  ad  fmum  VaUummu  factam,  nureol&ret 
offerebant.   Vgl.  X,  16,  4  und  sonst. 

Dionys.  Ui,  57  «ij*  4i  ^  /itrifOMiMr       «r^itog  In- 
0novdop  »hat. 

**)  Liv.  IX,  32,  1  cmnes  Etruriae  populi  praet«t  ArreÜno»  ad 
arma  itraat. 
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fObreii  Ünäei  sich,  dass  die  Bundesrersammlimg 

die  besondere  Erlaubniss  giebt,  dass  der  Einzelne  an 
einem  Kriege  Aniheil  nehmen  dfirfe,  d^m  sieh  die  Staaten 
nicht  unterziehen  wollten  V)>  Bei  eiuem  Kriege  der 
BundesvOlker  bedurfte  es,  wenn  er  mit  Nachdruck  ge- 
führt werden  sollte,  eines  gemeinsamen  Anführers,  und 
es  ist  wohl  luium  zu  bezweifehi,  dass  es  eben  so  wohl 
Bundesfeldherm  wie  Bundespriester  gegeben;  darauf  geht 
wahrscheinlich  auch  die  Nachricht,  dass  die  Etrusker 
emem  von  den  zwOlf  Völkern  gmeinsam  erwfthlten  Könige 
die  zwölf  Idctoren,  jedes  Volk  einen  davon,  gegeben 
habe*^,  besonders  da  Dionysios  und  Diodor  bei  dieser 
Sache  an  der  Stelle  des  Königs  geradem  die  Bundes- 
feldherm, welche  die  Hegemonie  hatten,  nennen  ^*). 

6.  Der  Sinn  der  alten  Völker  gab  nicht  leicht  zu, 
dass  der  Untergang  bürgerlicher  Verbindungen,  so  wie 
die  Aufhebung  öffentlicher  Würden,  die  Unterlassung'  des 
damit  verbundenen  Gottesdienstes  nach  sich  zog.  *  Es  ist 
daher  zu  vermuthen,  dass  auch  nach  der  Untenverfung 
der  Zwölfstaaten  unter  die  Herrschaft  Roms,  ein  gotto?- 
dienstlicher  Verband  derselben  fortbestand,  und  ich  glaube 
darauf  am  besten  die  in  einer  bischrift  vorkommenden 
Sacra  JEtruaea  oder  Etruriae  beziehen  zu  können  In 


Wb  in  dem  Beispiele  Dionys.  JH,  51  nivtt  nUttt  fiina. 

»«)  Dionys.  IX,  1;  vgl.  von  derselben  Begebenheft  (873)  Li?. 
U,  44.  —  Ders.  Y,  17,  7  era&hlt  Gleiclies  vom  J.  357. 

*1  Liv.  I,  8,  3. 

Dionys.  III,  61  ivl  .  .  rc»  laßövri  rijv  avvox^aTO^a  o^X'f*'» 
Diod,  y,  40  sf^l  toht  ^f09fUp99g  OT^omnNMvf. 

*')  Diese  Arretinische  Inschrift  sttlil  bei  Gruter  p.  479,  1; 
Gori  Inscr.  Elr.  P.  II,  n.  13;  p.  279;  M.  E.  T.  II.  p.  330.  Vnlrrio 
L.  f.  Pom.  luniori  Kq,  P.jurat.  ad  Sacra  Ktr.  Font.  i^.  aei/. 
IL  vir.  aixetiso.  velato  pleba  urban.  l.  d.  d.  d.  Die  sacra  Eiruriae 
versteht  Matthaeus  Aegyptius  von  Bacchanalien,  Gorihiscr.  a.  0. 
vom  Gooptiren  und  InaugiBimi  der  Aogarn,  aber  weder  das  eine, 
noch  das  andere  kann  so  bezeichnet  werden. 
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der  späteren  Kaiserzeit  kommen  in  Inschriften  mehrmals 
Praetores  Hetruriae  XV  Populorum  vor  "),  woraus  wohl 
auch  auf  Zusammenkünfte  der  Völker,  gemeinsame  Opfer 
u.  dergl.  ein  Schluss  zulässig  ist.  Wie  aus  den  zwölf 
Völkern  fünfzehn  geworden  sind,  ist  dunkel;  entweder 
sind  einige  frfiher  mit  anderen  verbundene  Städte  be- 
sonders gerechnet  oder  ümbrien  ist  hier  unter  demselben 
Namen  befosst  **). 


S.  die  Inschr.  von  Volseno  (Gruter  p.  385.  1,  am  besten 
bei  Adami  Storia  di  Volseno  T.  II.  p.  IIS;  cf.  p.  56).  und  die 
andere  bei  Reines.  Cl.  VU,  114.  Dieser  wollte  XII  corrigiren,  was 
aber  dar  Stdn  sdbst  (Adami  n,  p.  128)  und  die  andere  Inadnift 
nicht  duldet 

")  Dies  nimmt  Adami  T.  II,  p.  127  an.  Eine  hisclur.  von 
Perugia  nennt  einen  Praetor  Umhriaf'  XV  populoruvi ,  s.  Spon 
Mieceil.  p.  183;  Gruter  p.  375,  4;  Adami  ü,  p.  125;  cf.  p.  56. 
Unlirien  Mldete  mn  968  d.  SL  mH  Etnuien  eine  Provinz  nach  der 
Inaehr.  Gruter  p.  474,  8. 


* 
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Zweites  Kapitel. 

Von  der  Verfassung  der  einzelnen  Staaten. 

« 

Obgleich  es  oben  nieht  unwahrscheinlich  gefunden 
wurde,  dass  mehrere  von  den  Etruskischen  Bundesstaaten 
eine  Verbindung  verschiedener  Städte  waren,  die  eine 
Stimme  untereinander  theilten,  und  dass  durch  dieses 
Auskunftsmittel  eine  grössere  Anzahl  unabhängiger  Ge- 
meinden auf  zwölf  Bundesglieder  zurückgebracht  war:  so 
muss  doch  für  die  innere  Verfassung  und  Verwaltung, 
nach  der  Analogie  des  Griechischen  und  Italischen  AHer- 
thums,  jeder  Staat  eine  Stadt  zum  Mittelpunkte  und 
Sitze  der  Hauptgewalt  gehabt  haben.  Dieser  Stadt  waren 
die  anderen  Orte  des  Grebiets  untergeordnet,  und  zwar 
in  einem  doppelten  Verhaltnisse,  wie  sidi  am  besten 
an  Veji  zeigen  lässt.  Als  der  Römische  Krieg  mit  Veji 
beendet  war,  wurden  diejenigen  Vegenter,  Gapenaten  und 
Falisker,  die  i^iwillig  zu  den  Römern  übergegangen 
waren,  zu  Bürgern  gemacht'),  und  uin  ihrentwillen 
mehrere  neue  THbus  gebildet,  die  Stellatina  für  die 
Cupenaten*),  die  Sabatina')  aber  ohne  Zweifel  für  die 
Vejentcr,  da  der  See  und  Ort  Sabate  unter  den  genann- 


0  Liv.  VI,  4,  4. 

^  Festus  e  cod,  Farn,  p.  343,  b,  S8  H.  8.  v.  Stetlatina* 
*)  Festus  ib.  b,  32  M.  8.  V.  SabaUna;  auch  P.  Dlac  Exc.  F. 
{k  34ä.  0  M. 
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ten  Etruskischen  St&dten  Veji  am  nächsten  liegt  Es  folgt 
daiauB,  dass.die  Einwohner  von  Sabate,  welche  als  der 
Hauptthea  der  Uebergegangenen  der  neuen  Tribos  den 
Namen  gaben,  eigentliche  V^enter  waren,  daas  Sabate 
mt  zum  Stadtgebiet  von  Vcji,  mm  ager  Vmmtamu,  ge- 
hörte, Vqjeotischer  Landort  war.  In  diesem  Verhältnisse 
standen  oft  früher  bedeutende  mid  ansehnliche  Orte  zu 
Tuskischen  Hauptstädten,  wie  Giaviscae  zn  Tarquinii*), 
Aurii^a  zu  Galetra  Dagegen  werden  die  Einwohner 
von  Nepei  und  Sutrium,  beträchtlichen  und  blühenden 
Städten^,  niemals  Vejenter  genannt,  und  müssen  doch 
in  Verbindung  mit  Veji  gestanden  haben,  da  wir  sie 
gleich  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  als  Verbündete 
Roms  treffen,  auch  kein  Abfall  derselben  von  einer 
anderen  Etruskisclien  Stadt  erwähnt  wird  und  sie  doch 
sicher  keine  Zwöl&taaten  waren.  Es  'isL  daher  wahr- 
scheinlich, dass  es  abhängige  Bundesgenossen  {nvvrtldg 
naph  Griechischem  Ausdruck)  Veji's  waren,  die  ihr  Ge- 
meinwesen für  sich  verwalteten,  daher  in  diesen  Städten 
auch  Prmeipes  waren  %  aber  in  ihren  auswärtigen  Ver- 
hältnissen der  Hauptstadt  zu  folgen  gezwungen  waren. 
In  demselben  Verhältnisse  scheint  nach  einer  obigen  Aus- 


Die  Colonie  Graviseae  wurde  m  agrtm  de  TatquinimtAuB 

quondam  captum  deducta  (a.  u.  573),  Liv.  XL,  ^,  1.  Tarquiniseh 
warai  mch  die  opj>ula  (Jortuo9a  und  Contmebra  Liv.  VI,  4,  9. 
•)  K.  1,  '2,  n.  30. 

*)  Plutarcb  Camill.  35  von  Zovtfftov:  tvöaifiova  xai  niovoiuv 

^)  Volsinii  lag  vvolil  zu  weit  ab,  als  d&ss  sie  Ulm  litttai  an> 
K'IiArpn  knnneii  (Mohiihr  R.  G.  II,  p.  242),  und  der  Ciminische 
Bergwald  war  die  natürliclie  Grenzscheide  swiscben  dem  VejeuUacben 
un«I  den  nördlicheren  Staaten. 

*)  Nepesinorum  principesy  Liv.  VI,  10,  2.  Auch  daa Muntci^maii 
PtrmUmm^  in  fraheran  Jahrhunderten  kein  bedeutender  Ort,  hatte 
Tn«1ciscfae  Adelrfamilien,  Sueion.  Otho  I;  Tacit.  Ann.  XV,  49.  vgl. 
mit  53. 
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einandersetztuig  *)  auch  Fidenae,  und  wahracheinlieh 
ebenfalls  Gapena,  zum  Vejentischen  Volk  gestanden  zu 
haben;  in  demselben  mag  eine  bedeutende  Anzahl 
Etraskiscfaer  Orte,  die  wir  freilich  jetzt  nicht  mehr  Ton 
der  erstgenannten  dasse  zu  scheiden  TermOgen,  sich  zu 
den  Hauptorten  befänden  haben. 

2.  Es  ist  ein  Verlust  fOr  die  Geschichte  Roms,  der 
nicht  genug  beklagt  werden  kann,  dass  uns  so  wenig 
Ton  den  bflrgwikhen  und  politischen  Verhältnissen  der 
übrigen  Italischen  Völker,  namentlich  der  Tusker,  be- 
kannt geworden  ist.  Roms  Golonieen  und  Municipien 
haben  wesentlich  zu  seiner  Grösse  beigetragen ;  die  einen 
aus  dem  Ganzen  des  Volks  heraustrelenrle  Glieder,  die 
besondere,  das  Ganze  im  Kleinen  darstellende,  aber  poli- 
tisch abhängige  Gemeinwesen  bildeten;  die  andt^en  ur- 
spnänglich  frcMiidt,'  Gemeinwesen,  die  in  das  Ganze  des 
Römischen  Volks  aulgenommen  wurden,  ohne  ihre  eigene 
Existenz  zu  verlieren.  Bade  mussten  den  Etruskem  be- 
kannt sein,  Populonia  ^vird  eine  Ck)lonie  von  Volaterrae 
genannt  und  das  älteste  Municipium  Roms  war  nach 
Versicherung  alterthumskundiger  Schriftsteller  Caere,  das 
im  Caeritum  das  älteste  Municipalrecht  Es  versteht 
sich  aber,  dass  dies  Verhältniss,  welches  einigermassen 
dein  der  Griechischen  Isopolitic  entspricht,  wechselseitig  , 
war;  ja  man  darf  die  Vermuthung  wagen,  dass  alle 
Etruskischen  Zwülfstaalon ,  jeder  bei  den  andern,  dieses 
Hecht  genossen,  wcIcIkvs  ursprünglich  den  Municops  dem 
Bürger  in  Allem,  nur  niclit  in  der  Verwaltung  des  öffent- 
lichen Wesens,  gleichstellte 


•)  Eiiil.  2.  Ii. 
K.  1,  n.  14-. 

Gellius  N.  A.  XVL  13,  7.  —  Einige  intoronnte  Gedanken 
Ober  Gaere*s  Verbindung  mit  Rom  bei  Fröret  Hiat  de  l*Ac.  des 

Inscr.  T.  XVIII.  p.  111  s(iq. 

P.  Diac.  Exc  F.  p.  131,  3;  Fest.  ap.  UeL  p.  Uä.  b.  6  M. 
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3.  Jede  Etruskische  Stadt,  die  wenigstens  j^ue  in- 
nefen  Angdegenheiten  selbflt  Terwaltete,  enthielt  auch 
einen  aiist^duatisdiea  Stand,  den  die  Römer  im  All- 
gemeinen durch  Prineipes  bezeichnen.  Die  Tuddachen 
Princ^>es  werden  von  livius  den  Samnitiachen  Magi- 
straten gegenfibergestdlt  In  den  Bundesversamm- 
Imigen  heriethen  und  besdJossen  Moss  die  Prindpes  ^*); 
dieselben  herrschten  in  den  GemeindeTeraanunlungen  der 
einaelnen  Staaten  *^).  Sie  vermochten,  pUUdich  Schaarexi 
▼OD  Landlenten  zur  Vertheidtgung  des  Gebietes  au&u- 
hringen  Sdua  diese  Angaben  führen  auf  den  Be- 
griff eines  durch  Gesehkchtsadel  *'^)- herrschenden  Stan- 
des, fOr  den  auch  Ptmeipts  bei  den  Römern  das  eigent- 
liche Wort  ist^^;  ihn  mehr  zu  begrOnden,  hilft  viell^t 
die  Nachforschung  nach  der  Bedeutung  des  Etruskischen 
Ehrennamens  Lucumo. 

4.  Lucumo  (Etmskisc^  Lauchme,  daher  bei  den 
Lateinern  auch  Luemo)^*^  kommt  öfter  in  der  Römischen 


B.  T.  muttkepi;  P.  D.  E.  F.  p.  117,  1  IL  s.     miunieiptwM;  r^. 

Sigoniuä  <!e  iure  Italiae  II,  6  sq.;  Opp.  T.  V,  p.  414. 

")  Liv.  X,  13,  3;  vgL  IX,  36,  &  nomm  prineifnm  in-papuUM 

accepere. 

")  K.  I,  5. 

")  Uv.  n,  44,  8  Prituüpesque  in  crnnhim  Shruriae  populorum 
cottßitHMfnmebantt  was  naeh  dem  S^wadigebniidie  mid.der  Stdluag 
der  WOiter  «robl  nur  bedeuten  Jwui:  in  den  Venammlungen  aller 
einielnen  — . 

»•)  Liv.  IX,  36,  6. 

^)  Niebuhr  P,  p.  134  bemerkt,  dass  bei  Dionys.  V.  3  mit 
don  Ck)d.  VaL  xit  yiint  rm»  Tufxmntmp  lu  schreiben  ist  Sie  irarden 
dort  der  ixxXrjöUt  eotgegengeeetst  IL  —  Kieesling  het  «ilif  bei- 

belialteii.  D. 

")  Daher  die  (lermanischen  Edlen,  auch  wenn  sie  weder  Richter 
noch  Heerführer  sind,  sondern  blos  die  R^hte  ihrer  Geburt  haben, 
iDuner  prineiptt  heiwen. 

Propert.  V  (TV},  1,  29,  wo  die  eodd,  I^/emo  oder  .^fONO» 
haben.  Lateinisch  findet  äch  auch  Luetmo  bei  P.  IMac.  Exe.  F. 

Nfillcr't  fitratkcr.  t.  S8 
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Gesduchte  als  Name  von  Individiieii  vor.  Es  wird  er- 
sfthlt,  der  Eorinthier  Demarai  habe  aa  Tarquinii  zwei 
Sohne  gehabt,  den  Lucumo,  welcher  anter  dem  Namen' 
TaicpuluiiB  Priscus  Rom  b^hemchte,  und  den  Aimis"). 
DteseibeB  Namen  stehen  aadi  in  der  Gesduchte  zusam- 
men, wie  ein  mfiehliger  Jöngling  in  Cansinm,  Lncoma 
mit  Namen«  die  Fhtn  seines  Vomumdes  Anms  verfiOfart^ 
und  dieser,  von  der  UnmQgficUEeit  reobtiieher  Hälfe  flbec^ 
zengt,  die  GelUer  zur  Rache  herbeiruft'*).  Niacfa  DisBiysios 
kam  dem  Romidas  ehi  m&chAiger  fitrosker,  Ndtaens 
Lucumo,  zu  Hälfe"),  Nun  ist  ui  atten  diesen  Angaben 
ohne  Zweifel  ein  Irrthum;  denn  so  gewiss  es  ist,  das» 
Aruns  ein  Toskiseher  Vorname  war:  so  Icooimt  doch 
Lucumo  anter  den  zaUreidien  €hrabinscfariften  TusUscher 
Familien  niemals,  als  auf  einem  Glusinisdien  Gefltae,  and 
auch  da  nicht  als  Vorname,  sondern  ganz  allein  Tor'*). 

p.  iL'ü,  1  M.;  griechisch  Aoxofitov  (Dionys,  oft)  und  Aovxovucov 
(Strah.  V,  C.  219;  2,  2;  PluU  Caraill.  15).  Etruskisch  erschtincii 
die  Fonnen  laupnc  (Fabr.  C.  I.  649),  lauiumes  (ib.  650),  UmupnM 
(ib.  3589);  Iveumu  (ih.  MAI),  luKime$  (ib.  P.  SpL  886),  lupm  . . . 
(Fabr.  Fnunm.  Isc.  Nizz. :  Corss.  I,  597);  weiblieh  lw%umni  (Fabr. 
1671)  u.  s.  w..  s.  über  diese  in  Form  und  Bedeutung  zum  Theii 
unsicheren  Wr.rter  die  Beilage  II  über  die  ISepulcialinscliriflen.  D. 

'*)  Liv.  I,  34,  2,  ebenso  Dionys.  III,  46  (nur  dass  Aruns  hier 
der  altere);  irgl.  Strabon     C  119;  S,  2;  Heer.  Set  1,  «. 

«•)  Lir.  V,  33,  3. 

••)  Dionys.  II,  37;  vgl.  Einl.  2.  lö.  üb  l'ropertitis  1.  1.: 
prima  gakritus  j/o^mt  praetorut  Lvcmo,  das  letzte  Wort  als  Ei^'Pii- 
name  nimmt,  ist  uidit  ganz  klar;  i^wiss  ist,  dass  galerttus  nur  Be- 
tdchnung  der  Tracht  iet  De»  er  V  (IV)  2,  51  die  Fona  Lueumo* 
mW  braucht,  macht  ee  ifehreobeiBiicl^  daes  er  dee  Wort  ek  Ap^^ 
betraditet,  bei  ehieni  Ei^ennanien  wU«  eine  eolcbe  VetindemiiK  eehr 
auffalk'nd. 

")  D.  mps^ter  E.  R.  tb.  83.  1;  Lanzi  Sa.jffio  P.  III,  n.  208; 
T.  II,  p.  auu.  M.  —  Seitcl^m  sind  ähnliche  Formen  häufiger  gefanden, 
B.  n.  18,  und  zwar,  wo  eie  eicfaer  seheinen,  als  FtoiiHen*  oder  Bei- 
namen; beide  Arten  der  Verwendung  lassen  sich  aus  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  eines  Ehrentitels  erklftren,  s.  die  Beilage  U.  D. 
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Auch  besagen  die  kundigsten  Zeugnisse,  dass  Lucumo 
eine  allgemeinere  Bezeichnung  vornehmer  Tusker  war, 
die  als  Eigenname  schwerlich  angewandt  werden  konnte. 
Nach  Varro  fordert  Romulus  im  Ganzen  von  den  Lucu- 
monen,  d.  h.  von  den  Tuskem,  Hülfe").  Serviiis  liebt 
zu  bemerken,  dass  die  Zwölfstaaten  z%völf  Lucunionen 
oder  Könige  gehabt,  von  denen  einer  den  übrigen  allen 
vorgesetzt  worden  sei").  An  der  Stelle,  wo  der  Dichter 
auf  Mantua  allen  alten  Ruhm  des  nördlichen  Etrmüens 
häuft**),  erzäiilt  der  Gommentator,  die  zwölf  Curien  der 
Stadt  hätten  jede  einen  Lucumo  zum  Vorstande  gehabt, 
die  zugleich  ganz  Etmrien  beherrsdvt  hätten.  So  sagt 
auch  Censorinus "),  dass  die  Ldire  des  Tages  von  den 
Lucumonen,  das  heisst  den  Henscfaem  Etrariens,  auf- 
geschriehea  worden  sei;  woraus  erhellt  —  was  an  einer 
anderen  SteDe  besser  au^^^Qhrt  werden  kann  —  dass 
mit  ihrer  Würde  auch  das  Friesterttiim  imd  die  Bewah- 
rung der  DieeiiiBn  adt  aUen  ZeUen  Terknüpft  war**)* 
Indessen  kann  ich  mir  doch  kaum  denken,  dasa  das 
Wort  Lucmno  einzig  Bezeidmmig  ehier  bestimmteD  Würde 
gewesen,  weil  dann  wicklich  nicht  ahmuehen,  wie  der 
Missverstand,  wonach  es  als  GidMirts-  und  Eigenname 
gilt,  bei  den  GebfldeUn  des  benachbarten  Volkes  hätte  , 


")  Serv.  zur  Aen.  V,  561  vgl.  P.  Diac.  Exc.  F.  p.  120,  2  M. 
s.  T.  iMcemMU, 

'*)^erv.  zur  Aen.  U,  278;  Vm,  86;  475;  X,  901 

»)  Verg.  Aen.  X,  202. 

••)  Censor.  de  die  natnli  4,  13. 

Darauf  deutet  wohl  auch  Festus  im  Auszug  des  F.  Diac. 
ISO,  1  M.  Ittn:  jMesmoiiiM  quidam  hcrnrntt  ob  uuaniam  dneiCt, 
quod  loM,  od  quM  «wummC,  itifitta  faetrent,  (Agisicfa  hier  such 
an  Xvxdv^fmmn  zur  Unzeit  gedaekt  n  fein  Behont  Dsss  A  u  sonios 
Epist.  fV.  70.  den  F'ythagoras  Samius  Lucumo  nennt,  kann  ver- 
schiedentlich —  am  richtigsten  wohl  von  dessen  angeblich  Etniskischeni 
Ursprung  (Verwechslung  von  Crotun  und  CortonOf  wo  die  tanellu 
di  Pitatjorn,  s.  Desnis  II,  |k.  657)  —  erklfirt  werden. 
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auflEommen  können.  Konnte  wohl  je,  mnss  man  fragen, 
bei  den  Tuakem  eine  Sage  entstehen,  dass  von  zwei 
Söhnen  eines  Römischen  PatricieiB  der  eine  Praetor  und 
der  andere  Marcus  hiess?  Dagegen  würde  ich  die  Aus- 
kunft für  annehmlich  halten,  dass  etwa  die  Ältesten 
Söhne  der  addigen  Familie,  die  durch  ihre  Geburt  einen 
besonderen  Anspruch  auf  Besitz  und  Staatswörden  er- 
halten hatten,  vermöge  dessen  Lucumonen  hiessen. 
Dann  begreift  man  einigermassen  das  Römische  Ifiss- 
verstftndniss,  und  kann  auch  zugeben  — was  von  Einigen 
behauptet  und  durch  die  Geschichte  des  Tarquinius  be- 
gründet wird  —  dass  der  Latehiische  Vorname  Lucius 
aus  Lucumo  entstanden  sei"). 

5.  Diese  Adelsfamilien  hatten  nun,  wie  aus  dem 
Obengesagten  fol^,  allein  auf  die  höchsten  Würden  des 
Staates  Anspruch,  namentlich  auf  die  königliche, 
welche  —  doch  ^aJirscheinlich  ohne  Erblichkeit  und 
sicher  durch  die  Aristokratie  s^  beschränkt  —  in  den 
früheren  Zeiten  Etmriens  yaifassungsmässig  war.  Hernach, 
wissen  wir,  wurde  das  EÖnigthum  auch  in  Etrurien,  wie 
in  Griechenland  und  Rom,  aul^iehoben,  und  durch  jähr^ 
lieh  wechselnde  Magistrate  ersetzt;  die  Aristokratie,  walir- 
scheinlich  durch  die  königliche  Gewalt  selbst  gefilhrdet, 
suchte  nun  einen  allgemeinen  Hass  dagegen  rege  zu  er- 
halten. Die  Vcjenter  hatten  aus  Ueberdruss  der  jähr- 
lichen Bewerbung,  die  bisweOen  inneren  Zwist  herbeir 


**)  Val.  Max.  de  pragHomin.  4  Lvcü  coepemta  appdltxri . . . 

ttt  qmdaiti  ai-bHrmiliir,  a  Lucumonibus  Etruscis.  M.  —  Lucius  ist 
nicht  etruskischen  T'r-^pnings  und  erscheint  nuf  den  otruskisoheii  In- 
schrifleii  nur  als  entltlmter  Vorname,  s.  meine  Kritik  p.  '.\^2;  Etr. 
Forsch.  I,  p.  66  und  die  Beilage  II.  Lncms  ist  »der  am  Tage 
Gdioreiie,«  wie  Manitts  »der  in  ääc  Morgenfrühe  Geborane.  Bodes 
auch  schon  vm  Val.  Max.  L  L  neben  jener  injgen  Vermuthnng  an> 
gegdwn.  D. 
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fiSlü'te,  einen  König  gewähJt");  eben  deswN^p'cn  verwei- 
gerte ihnen  nun  der  Bund,  d.  h.  jene  Versainialung  der 
Principe?,  seine  Hülfe,  zum  Theil  zwar,  weil  ihnen  die 
Person  des  «  rwählten  Königs,  aber  auch  im  Allgemeinen, 
weil  ihnen  das  Königthum  verhasst  war.  Dieser  Vejen- 
tische  Wahlkönig  war  von  einem  Griechischea  Tyrannos 
sehr  verschieden,  eher  kann  man  ihn  mit  einem  Aisym- 
neten  vergleichen,  dem  ein  Hellenischer  Staat  mit  vollem 
Vertrauen  die  höchste  Gewalt  in  die  IKnde. gelegt  hat;  aber 
am  richtigsten  fasst  man  die  Begebenheit  als  einen  Rfick- 
tritt  in  die  frflher  herkdmmliche,  der  allgemeinen  .  Ruhe 
zutrfiglidiere  Verfossnmg.  Die  ^Imiening  ao  das  König- 
thum eriiielt  sich  nicht  bloss  bei  den  Etmskem,  auch  bei 
den  Nachbarn,  in  grosser  Frische  und  Lebendigkdt,  da 
die  Rdmisdien  Sduriftsteller,  welchen  doch  schwerlidi 
eine  VennisciiDiig  des  Verscfaiedeiiartigen  Schuld  gegeben 
morden  kann,  häufig  von  dem  königlichen  Regiment  in 
deii  Etruskischen  Stfidten  als  dar  gew^dmüchen  und  all- 
gemeinen Verfassung  sprechen.  Vanro  sagt,  dass  beim 
Beginn  der  Ehe  die  alten  KOnige  und  Vornehmen 
(ButUmet  viri)  in  Etrurien  ein  Schwein  zu  schlachten 
pflegten**).  Festus  schrdbt  den  Königen  der  Etrusker 
die  Thu^t  der  Toga  Praetexta  und  der  goldenen  Bulla 
zu;  ein  damit  Geschmeckter  steUte'bei  der  sogcnannteif 
Auktion  der  Vejoiter  an  den  Gapitoliniscfaen  Spielen 
den  König  des  Landes  vor*').  Hier  bildet  zwar  das  an- 
gefahrte Beispiel  selbst  eine  Ausnahme;  aber  jene  Ihsig- 
nien  smd  sicher  nicht  bloss  auäiahmsweise  gebraucht 
worden.    Auch  Dionysios  betrachtet  die  Zeichen  der 


»^'j  Liv.  V.  1.3.  —  Lars  Tolumnius  (Liv.  !V,  17,  1)  war 
waliTächeiiilicü  vorher  auf  diesdbe  VVdse  König  geworden. 
•0  Varro  R.  a  4. 

**)  Festus  «  eod,  Farn.  p.  SU,  a»  t7  M.  s.  v.  Sardi  vtitaUas 
Tg}.  Plntarch  RomuL  S5. 
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Würde  Römischer  Magistrate  als  von  den  Tuskfschen 
Königen  entlehnt'*)«  Macrobius")  giebt  an,  dass  die 
Tosker  ihren  König  alle  acht  Tage  (mm  quo(£ue  die) 
begififlsten  mid  fliier  ibre  Angelegenbeiteii  befragten:  er 
hatte  offenbar  aueh  eine  riehtaide  Gewalt,  lo  wie  er 
Hauptfeld^yerr  wir«  Bropertius'*)  und  Hontittt**)  leiten 
den  MaecMMB  von  alten  KOnigen  her,  BeCefalahabem 
grosser  Legionen;  eimelne  Mitglieder  des  fSlnitdien,  so 
wie  des  Haecenatischen  Geecbleehtes  (Ton  dem  Unter- 
schiede unten  die  Rede  aem  wird)  mässen  in  Anetium 
zur  höchsten  lebenslfingliehen  WMe  gdangt  sem,  viel-  - 
leicht  aueh  das  Feldhermamt  für  ganz  Etrurten  beUeidet 
haben  *^ 

6.  Hiezu  sind  nodi  einige  Beispiele  emadner  FOraten 
hl  den  Staaten  Etruriens  zu  fOgsn.  Dan  Pansaniae*'*) 
zeigten  die  Ezegeten  des  Olympisehsn  Qciligthpuns  emen 
Thfonsessel  als  em  Geschenk  des  TusfcericOnlgs  Arimnos 
[oder  Arinmestoe}"^),  der  von  aUen  Barbaren  zuerst 
ihren  Zeus  beschenkt  habe.  Eme  dunkle  Naehrkfat  aus 


«»)  Dionys.  III,  61. 

")  Macroh.  Sat.  I,  15.  13.  —  Das  Fra^jnmit  des  Naevius  W\ 
Fest  US  e  cod.  Farn.  p.  jJ7<),  h.  "21  M.  s.  v.  redkoiUre  —  vtl  Veietis 
regem  talulunt  etc.,  ist  leider  unverständlich. 

•*)  Prop.  m,  9;  IV,  8,  1. 

»)  Horaz  Carm.  I,  1,  1;  Martial  XII,  4,  2;  Hör.  Carm.  HI. 

1;  Serm.  I,  0.  3  (T.;  vgl.  die  Elegie  in  ohitum  Maecenatis  13. 

'*)  Lnrtes  kommt  nicht  als  Ehix^nnunie  und  Bezeichnung  einer 
Würde  vor,  ausser  in  Fipmiu  Eiruscorum  Larles  und  dergleichen  Er- 
findungen das  Annius  von  l^teifao;  vgl.  Relnea.  Inser.  VI,  lOL  — ' 
Lara  braucht  nnr  Antonius  90  in  Aremorieia  Lar$y  EdyU.  IS, 
TttAnojta^fju.  de  hiHorÜB  f 5  (vj^  Turneb.  Advers.  18,  t),  denn 
der  Lars,  den  Cossus  erschlage  hieat  wirklich  Lar$  Tolumnnu, 
Pausan.  V,  1-2,  3. 

' A(ftit*i^sov  nach  der  Lesart  'Affi/tpijs  tov  in  der  Moskauer 
und  Pariser  Handsdirift  bei  Becker.  Der  Nene  ist  natOilieh 
beUeniärt  D. 
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Cato**)  redet  von  einem  alten  Vejenterkönip:  Proper- 
tius;  eine  andere  nennt  einen  aus  hochadeligem  Ge- 
schlecht entsprossenen  Beherrscher  derselben  Stadt  Mor- 
rius").  In  der  Sage  von  Mezentius  dagegen")  könnte 
sich  schon  jener  Hass  des  Königthunis,  der  die  Zwölf- 
staaten von  der  Entsetzung  V^eji's  zurückhielt,  ausspre- 
chen. Dieser  wüthende  T}Tann  von  Caere  oder  Agylla  **) 
soll  —  das  ist  der  Hauptzug  der  Sage  von  ihm  —  bevor 
ihn  seine  Unterthanen  verjagten,  Todte  und  Lebendige 
zusammengebunden  haben,  so  dass  die  Verwesung  jener 
diese  mitverzehrtc  **).  Seinen  gottlosen  Uebermuth  will 
wohl  auch  die  Sage  schildern,  nach  der  die  Rutuler  die 
den  Göttern  schuldigen  Gaben  ihm  überbringen  mussten, 
und  Jupiter  die  Latiner  von  seiner  Herrschaft  errettete, 
um  nicht  auch  hier  sein  Gebührendes  zu  verlieren*'). 
Indessen  kann  das  Ganze  auch  als  ausländische,  viel- 
kicht  Griedusche,  Enählung  und  Dichtung  Ton  der  Grau- 
samkeit Tuskischer  Herrscher  gefostt  «trden;  jene  Grftuel- 


••j  Einl.  %  14;  n.  1()6. 

Serv.  zur  Aen.  VIII,  SSIk 
«")  EinL  %  14. 

*')  So  nennen  ihn  auch  heim  Krieg»  mit  Aenea«  LIv.  I,  S,  3 

und  Fest  US  ap.  Laet.  p.  194,  b,  10  M.  s.  v.  osrillmites ;  einen 
ßaoiXeifg  Tv^^ijvmv  Dionys.  I,  6i  { MfohTioq);  Justin  XLIII,  1; 
O  vid.  F.  IV,  881.  Nur  Vergil  erzählt  die  Sage  so,  dass  Mezent  ius, 
von  Caere  vertrieben,  als  Flüchtling  bei  den  Rutulern  lebt.  Vgl. 
Heyne 'ad  Aeneid.  Vm,  Eie.  3.  Super  Xtruseia  et  Mezenüp  T.  III» 
p.  S6. 

")  Vergil  Aen.  VIII,  485. 

So  erzählt  Cato  bei  Macrob.  9«t.  III,  5,  10,  der  Vergib 
Contemtor  diviim  daraus  erklärt.  Nach  Cato  herrschte  Mezentius 
in  dieeen  Gegenden  (Einl.  i,  14).  Nach  Andern  venpiadHii  die 
Rutoler  dem  Meietttiiu  Ar  seine  Hfllfe  eHen  Wein  Üme  oder  des 
Latinischen  Ackers,  Ascanius  denselben  dem  Jupiter,  daher  das 
Jupitersfest  der  Viv^Iia.  Varro  bei  PI  in.  XIV,  14.  Ovid  F.  IV, 
893  ff.  Vgl.  Pliitarch  Qu.  Rom.  45.  —  Ueber  Mezentius  auch 
Dempster  E.  R.  II.  37;  T.  I.  p.  176  sq. 
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thaten  erzahlte  Cicero  im  Hortensius  von  den  Tuski>chen 
Piraten  im  Allgemeinen**).  —  Lars  Porsena  heisst 
gewöhnlich  König  von  Clusium*'),  doch  auch  vom  ganzen 
Etrurien  **) ;  will  man  die  letzteren  Zeugnisse  nicht  bloss 
fßr  vergrössernde  Darstellung  nehmen,  so  kann  man  ihn 
für  einen  Feldherrn  des  gesammien  Bundesheeres  der 
Zwdlfetaaten  erklären**). 

7.  Den  Geist  Etraskischer  Adelsfaerrschaft  im  All- 
gem^en  bewldmet  am  besten  —  und  davon '  habeii 
wir  aodi  gerade  noch  am  meisten  Nachrichlen  —  der 
äussere  Pomp  der  Erscheinmig  in  Kleidimg  mid  In- 
sighien,  besonders  wemi  man  damit  das  ein&ehe  und 
schlichte  Aeussere  Griechischer  Obrigkeiten,  audi  Sparta- 
nischer Könige,  yefgleicht.  Rom  hatte  Alles,  was  die 
Magistrate  mit  einem  Scheine  Ton  Hoheit  zu  umkleiden 
diente,  aus  Etrurien  erhalten**),  obgleich  die  Sage,  wie 
bfflig,  in  der  Bestimmung  der  Zeit  sehr  hm  und  her 
schwankt.  Bald  soll  schon  Romuhis  dies  Gepränge  her- 
übergenommen  haben ;  bald  wird  es,  pragmatischer,  von  des 
Taiquinius  Priscus  angeblicher  Herrschaft  über  die  Zwölf- 
städte Etruriens  hergeleitet;  auch  das  wird  versichert,  dass 
es  sich  Tullus  Hostilius  nach  einem  glücklichen  Etruskei^ 

Bei  Auguslin  c.  Julian.  Felag.  IV,  78.  Daher  erzählt  die 
Sache  Valer.  Max.  IX,  %  ext.  10.  Audi  Serv.  zur  Aen.  VIII,  479 
u.  485  dtirt  den  Cicero  daiar,  Cicero  den  Aristoteles. 

Liv.  II,  9,  1;  StraK  V,  C.  SSO;  S,  titmp  JUbve^Mr 

^ttciXtvq,  etc. 

**)  Dionys.  VI,  74  Tv^^r^viöv  ßaailio  ....  an(iar,q  Tv^^r,- 
vittg  j}v  ttvro;  inijytto  dvvtifin-  vgl.  aber  V,  21  Ki,ov<nvmv  rcov  iv 
TSi^^i^  paoUivt*  Plut  Publik.  16.  Auch  in  den  Ps.  Plutarcb. 
Parallelen  heiast  Porsena  >K0nig  der  Tusker«  (S,  8),  und  kommt 
eine  Clusia,  Tochter  eines  Tusker-Königs,  vor  (13). 

Einige  ans  der  Luft  getrrifrcne  Angaben  von  Tusker-Königen 
bei  dem  eben  genannten  Schriftsteller  übergehe  ich,  so  wie  viel 
Apokrypbiscbes,  welcbts  Dempster  E.  R.  I,  p.  S87  sq.  aofliftnft. 

*•}  Ballast  Catilin.  61,  88,  daber  Symniach.  Epist.  lU,  11. 
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Kriege  angemasst  *•).  Strabon  begnügt  sich,  die  Herrschaft 
der  Tarquinier  über  Rom  als  die  Zeit  des  Ueberganges  zu 
bezeichnen'*);  gewiss  herrschten  die  Tuskischen  Könige 
in  Rom  nicht  ohne  dieseii'  Sebmuck.  SUius  lässt  — 
man  möchte  wieeen  aus*  wädien  QneDen  —  Alles  aus  * 
Vetukmimn  nach  Rom  kommen**).  Dam  rechnet  man 
die  Uctoren*^,  deren  Zwölftahl  in  Etrurien  dem  Bundes- 
fddhem  aufgehoben  war"),  so  wie  die  anderen' Magi- 
stratsdiener (apparitores)"^),  femer  den  elfenbmemen 
Gurulsesael  *")  und  die  Toga  Fraetezta  '*).  Ausser  diesen 


*»)  Dies  von  PI  in.  N.  H.  IX.  39  (63),  136;  Macrob.  Sat.  I,  6, 
7;  Euseb.  Chrnn.  p.  47,  Seal.  ann.  MCCCXLIII,  das  Andere  häufig. 
Am  verworrensten  .sind  die  Nachrichten  des  Joannes  Lydus  de 
maijtstr.  prvoeui.  imt.  :  Tyrrbenos  habe  die  Etrusker,  die  damals  • 
nodi  StcuMr  geweten,  die  LydisefaeD  nXaitt  gdehit;  von  ihnen  habe 
Nnma  die  huignien  der  Mai^strale  genommen  (wolBr  Cttfüto,  Fontefus, 
Varro,  Sallust  citirt  werden);  was  er  aber  edbct  I,  7  ettÜlH,  steht 
damit  in  mehrfachem  Widerspruche. 

»•)  Strab.  V,  C.  äaOj  2,  2., 

•0  K.  I,  n.  18. 

«)  Liv.  I,  8,  3;  Strabon  Y,  C  MO;  S,  8;  Dionys.  III,  61; 

Diod.  V,  40;  Macrob.  Sal.  I,  6,  7;  Florus  I,  5,  5;  Silius  Vill, 
484.  —  Lictoren  mit  Rulhenbündeln  (doch  immer  ohne  Beile) 
kommen  Afler  auf  Etnisk.  Monnmenten  vor,  Ix'i  einem  Triumphzug 
Gori  M.  E.  T.  I,  tv.  179,  bei  einem  Mahle,  M.  E.  T.  lU,  t  14,  auf 
dem  bei  Fiorens  geftmdoien  rtuiden  CSppos,  der  einen  in's  Aid 
Bebenden  Befehlshaber  vorzustellen  sdiekit,  Dempster  &  R.  1*.  I, 
t.  46,  p.  310.  M.  —  Dennis  II,  p.  436,  n.  37;  485  mit  n.  50.  Den 
Triumphzug  (auf  einer  Alabasterume  von  Volterra)  deutet  er  als  Ge- 
richtszug; das  Mahl  stellt  nach  Inghirami  den  Fluch  des  Oedipus 
dar.  D.  **  . 

K.  1,  n.  54w 
»*)  Liv.  I,  8,  3. 

**)  Liv.  I,  8,  3;  Dionys.,  Diod.,  Macrob.,  Florus,  Silius  an 
den  angef.  Stellen.  Bei  Dionys.  V,  3-5  schickt  der  Römische  Senat  dem 
Porsena  als  Ehrengeschenk  einen  elfenbeinernen  Sessel,  ein  Scepter, 
einen  goldenen  Krant  und  dn  THumphUeid.  — >  Propert  V  (IV),  10, 
17  sagt  eben  so  genan  wie  scbftn:  0  VHi  veUret,  «t  vo»  tum  regna 
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gewölinlichen  Zeichen  der  oberen  Magistrate  wird  auch 
der,  Pomp  der  Triumphe  entweder  unmittelbar  von 
Etrurien  hergeleitet^'),  oder  als  eine  temporäre  Bei* 
iMbaltimg  das  alten  ans  Etrurien  gekommenen  Königs- 
'  sdminckfis  angeselMii**).  Zu  dlMem  gehOrt  erstens  ^ 
grosse  goldene  Diadem*^,  Etru8ea  eorena  genannt, 
welches  eigentUch  au  Eichenbifttteni  ^on  Gold  mit 
Eidisln  TOD  Gemmen**)  und  herablkllenden  Bftndem, 
ebenfiLOs  ana  Gold*'),  beitand,  und  Toa  dem  Sklawn  Ober 


/iiMi»,  Et  vestro  poiila  e$t  mtrea  mUu  foro,  M.  —  In  der  GroUa 
dffh  Sedia  auf  der  Banditaccia  Ton  Cervetri  (Caere)  ist  ein  Lehn- 

?liih!  neben  dorn  Ruhelager  in  den  Felsen  ^fliauen ,  der  dem  cuni- 
linhen  Marraorsluhl  im  Fala^l  Cot'süü  zu  Horn  sehr  ähnlich  isl 
(Micali  Mun.  ined.  p.  Ibi);  ein  anderes  Grab  in  der  Nähe  enthält 
swei  Mklier  Stflfale  (BulL  bMt  1834,  p.  99;  Am.  M.  1836,  p.  184; 
Hon*  Ined.  baL  H,  t.  XIX);  efm  andere  Oroita  deUa  Sedia  liegt 
gleichfalls  hei  Cervetri  in  der  Nähe  des  Regulin i-Galassischen  Grabes 
(Dennis  II,  p.  'i97).  Undeutlich  ist  der  Armstuhl  in  der  Grotta 
tlella  Samia  bei  Chtusi  (Denn.  II,  p.  ()14).  —  Holh geränderte 
Gewftnder  —  der  toga  praetexta  entsprechend  —  finden  sich  zahlreich 
auf  atraiMirKlan  Danteflunfen,  ■.  Dennis  n,  p.  000.  D. 

**)  I,  8,  n.  48,  vgl.  oben  n.  31. 

Strabon  V,  C.  230;  2,  2;  Florus  I.  5.  5:  Inde  quod  aurfo 
currii  quattuor  equis  triumphotur,  toijae  picioe  tunicaeque  palmntae. 
M.  —  ThumphzQge  auf  etruskischen  Alabaster-Urnen  von  VoUerra 
8.  Dennis  II,  p.  485  &  a 

*")  Dionys,  m,  89;  vgl.  T,  85. 

"*)  Dionys.  11^  61  IT.  Man  muss  dies  von  dem  goldenen  Lor- 
beerkranz oder  der  eorona  radiata  imtereeheiden,  die  der  Triomphator 
selbst  trug. 

**)  Tertulliandecoron.  13:  Super/erunturülisetiamHetrus- 
cae.  Hoc  voeabtdum  est  e&ronarum,  quaa  gemmia  et  foUie  em  auro 
quereims  ob  Jovem  huignes  ad  deducendtu  thetuae  cum  palmatis 
togis  siimunt,  d.  h.  wenn  sie  die  jwmpa  OireeiUi»  tmtmpholi  habitu 

anführen. 

Plin.  X.  H.  XXI,  3  (4),  6;  XXXIII,  1  (4),  11;  Appian  u.  Aa. 
Aduilidie  Krina»  sind  iii  Qrftbem  des  Möntaroni  an  der  Wand 
hangend  abgel)ndett  s.  Dennis  I,  p.  945  (t  M.  n.  D. 
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dem  Haupt  des  Triumphators  gehalten  wurde*»);  dann 
die  mit  Gold  gestickte  Tunica  und  Toga  —  beides  Zier- 
den Etruskischer  Obrigkeiten")  — ,  die  von  der  Gestalt 
der  Sttekerei  tuniea  palmata  und  togapMa  hiessen'*); 
sogleich  das  dfenbeinerne  Scepter  mit  einem  Adler  auf 
der  Spitze,  das  ebenftdis  die  Groeeen  Etnirieiis  m  den 
lUhttiadien  Impemftoren  führten**). 

8.  Diese  Gewflnder  und  Zierden  sind  in  Terschie- 
dener  Hinaicfat  von  geschichtlicher  Widitigkelt.  Erstens 
als  Beweise  Etroskischen  Ktmstfleisses**);  dann  beseugen 
die  Pahnen  auf  der  IHndka  so  wie  der  Adler  auf  dem 
Elfenbdnstabe  den  Einflnss  Griechischer  Religionen  und 
Spiele  auf  allee  Pr&chtige  und  Feierliche  Un  ElruskistAien 


•*)  Et  cum  Corona  ex  auro  Etrusca  «uslmeretur  a  tenjo  Plin. 
XXXIII.  1  (4),  11;  Tgl.  n.  60.  —  Ob  wegen  der  corma  Etnaea 
Jtnus  Erflate  der  Kitan  helMtV  (bei  Athen.  XV,  «M, 

**)  Mfterob,a«t  I,  6,  7  togam  pielam  atque  praetexinm^  qune 
insignia  magistratuwn  Etrmcoruvi  emut,  und  n.  55.  Dem  Massi- 
nissa  wurde  eine  tuiiioi  palinata  und  to<ja  jncta  gegeben  als  die 
alte  königliche  Tracht,  Liv.  XXX,  15,  11. 

**)  Dionyiioi  ÜI,  81  ff.  nennt  die  Toga  ntqtßoXatn»  »ofqpvfoSv 
«oiitdoy  oder  «e«»£l9  fUevpxfe,  Andere  erwfthnen  goldene  Sterne 
darauf.  Die  tunica  pnfmatn  hat  natflrllch  von  Palmen  (von  Viclorien 
mit  Paln^en  nach  Isidor  Orijrjr.  XIX.  54)  den  Namen:  denn  was 
Festus  ap.  Laet,  p.  200,  a.  18  (P.  Diac.  Exc.  F.  p.  208,  2)  M.  be- 
hauptet s.  pkttt  toga ,  sie  liabe  den  Hmen  ursprQngiidi  von  der 
Breite  des  claxmt  bekommen,  und  die  pieta  totj/a  sei  btoes  von  dn- 
fachem  Purpur  gewesen,  kann  durch  das  angeführte  Gemfilde  eines 
Triumph-i  krmm  In-wi^sen  werden;  der  einfache  Sinn  von  jyilmatus 
widerstreitet  dieser  künstlichen  Auslegung.  Salmasius'  (zu  Vopisc 
Carin.  30,  p.  853)  Behandlung  des  Gegenstandes  ist  nichts  weniger 
als  genau. 

•*)  Dionjrs.  a.  0.  —  Rtgnique  coronam  tfvm  tceptro  vxisit 
mandatqne  tnsignia  Tarcho,  Verg.  Aen.  VIII,  505;  Siliua  X, 
41  it  sceptris  oltm  celebratum  uomen  Etruscis. 

••)  I,  3,  6}  vgl.  IV,  3,  4.  —  Oesw^n  giebt  auch  Vergil  Aen. 
X,  818  dem  AgyHlnw  Lantus  twtkamt  moUi  maUt  quam  neverat 
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Leben.  Eigenthfimlich  aber  und  cbarakteristiscfa  ist  der 
Gedanke  des  Italischen  Volkes,  den  siegrdchen  Imperator 
oder  den  Hmscfaer  älierliaupt  mit  den  Gewändön  des 
Japiter  zu  bekleiden,  und  dadurch  gleichsam  zum  Bild* 
niss  des  höchsten  Gottes  zu  machen.  Jene  Kleider  nftm- 
licb,  so  wie  das  Scepter  und  das  Diadem  von  Eichenlaub, 
gdiörten  eigentlich  zum  CiOstOm  des  Jupiter  tipUnm 
mimimu  auf  dem  Capitol  (darum  waren  sie  so  wdtläuf- 
tig  und  das  Diadem  so  gross)**)!  und  wurden  zu  dem 
bestimmten  Gebrauch  aus  der  Garderobe  des  Tempels 
(spater  auch  vom  Palatium)  heruntergeholt*').  In  glei- 
chem Sinne  bestrich  der  Triumphator  (wie  die  Edlen  von 
MeroS)  nach  aK^ftterischer  Sitte  sein  Gesicht  oder  den 
ganzen  Körper  mit  Mennig;  so  wie  die  Anstreichimg  des 
Jupiterbildes  auf  dem  Capitol  mit  demselben  Farbe- 
material noch  später  von  den  Gensoren  regelmässig  ver- 
dungen wurde  Darum  findet  man  wohl  auch  an  den 
Figuren  auf  den  Todtenkisten  nicht  selten  das  Gesicht 
mit  Mennig  angemalt,  was  schon  Gori  mit  grosser  Wahr- 


Jovis  0.  M.  ornatu  >  :tus,  Liv.  X,  7,  10;  exnvds  Jovis 
0.  M.  Sueton  Aug.  94,  med.  —  Juvenal  l)^?^hreibt  den  W\  den 
ludts  Cii'censibns  triumphalt  hahdu  piaesidirenden  Praetor  (Rüper Ii, 
der  das  oidit  einsieht,  behandelt  die  Stelle  höchst  willkürlich)  in 
(uRica  JcviM  {pabnata)  et  pkUu  Sarrana  ftMnUm  «s  umena  au-' 
lata  togae  ete.  (X,  38).  ~  Sery.  zu  VeigU  EU.  X,  S7:  ünde  etiam 
tram^^anUi  heAent  otania  inngnia  Jovi»,  «eeptnnn,  palmatamf 
togam. 

**)  AlexauderSever  trug  noch  dieselhe  To>ja  picta  et  pra^ 
taOa  vom  Gapitd  «it  dit  andMii  1ligiitnite(Lamprid.  Ales.  Ser. 
40);  der  ftltere  Gordian  Kees  sieh  als  Consol  laent  eine  dgene 
madien  (Capitol in  Gordian.  4). 

••)Plinius  N.  H.  XXXIII,  7  f3<i),  III:  Enumerat  auctnres 
Verrius^  quibus  credere  tieccsse  sit  Jovts  ipsi>is  simulacri  /aciem 
diebus  Jestia  minio  inlini  solttam,  triumphantiumque  corporcu  Sic 
CamiUuM  itiumphaue  ete.  —  Serv.  xn  EU.  VI,  SS:  ündt  et 
triumphanttB  /aeie  miniata  et  in  Capitolio  JvpiUr  in  quadriga 
miniata,  TgL  sa  EU.  X,  S7. 
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scheinüchkeit  auf  VergötteniiiK  ?fMit'utet  liat^*).  Man 
kann  schon  aus  diesen  Aeiisserlichkeiten  den  sicheren 
Schluss  zieiien ,   dass  in  Etrurien  Adelshorrsdiaft  mit 
Priesterthum  viel  en^'or  verschmolzen,  und  dadurcli  der 
bevorrerhtote  vStaud  in  der  Meinung  der  Menschen  den 
Göttern  weit  mUitr  gerückt  war,  als  es  ein  Griechisches 
Gemüth  zu  denken  ertrug.   —   Ausser  den  angeführten 
Insignien  war  auch  die  goldene  Bulla  —  eine  Kapsel  zur 
Aufbewahrung  von  Mitteln  gegen  Fascination  —  welche 
bei  Juvenal  Efruscum  aurum  heisst,  ehemals  Schmuck 
der  Römischen  Triumphatoren dieselbe  Elu-enzeichen 
Tuskischer  Könige  und  Lacamonen       Diese  Bulla  war 
aber  genau  von  derselben  Art,  wie  sie  hemach  in  Rom 
alle  Kinder  guter  Hericunft,  ursprünglich  die  Rittersftbne, 
trugen,  nach  der  Analogie,  welcher  zufolge  auch  die 
Praetexta  den  Römischen  Magistraten  mit  den  patrid« 
sehen  Knaben  geißeln  war.  Bekanntlich  hat  man  im 
Alterthmn  diesen  eigenen  Umstand  durch  verschiedene 
Erzählungen  zu  erklären  gesucht,  wie  überhaupt  die 
Römische  Geschichte  bei  ursprunglich  grösserer  DQrftig^ 
keit  Ton  solchen  angeblich  geschichtlichen  Erklärungen 
{(tOtlaig)  noch  voller  als  die  Griechische  ist;  hier  Ikfert 
ein  Kapitel  des  *  Hacrobius  viele  solcher  Ableitungen'*), 
die  sich  untereinander  selbst  aufheben,  und  an  denen 


»)  Oori  IL  E  T.  m,  p.  133.  M.  —  Auch  der  Landmaim  Unxte 
nach  TibuU  n,  1,  65  vor  den  GOUern  nutUo  sußum  rubenii,  Ueber 

das  Roth  als  Farbe  der  Apotheose  oder  Beotiflcation  auf  den  etrus- 
kischen  Abhilihiin;en  s.  Dennis  I.  p.  194  mit  n.  20;  300  mit  n.  6; 
II,  381.  So  erklärt  sich  auch  die  Stelle  des  Horaz  Cann.  III,  3,  11 
Quo8  inter  Avgustua  rtetmha»  Purpureo  h&H  cre  nectar.  D. 

^0  Macrob.  I,  6.  II;  Piin.  N.  H.  XX Vm,  4  (7),  39. 

")  Plutarch  Romul.  55:  Fes  tu  s  s.  v.  Sardi,  s.  n.  31.  Dass 
der  Rex  VeimUtw  sie  zur  Bezeiclimiri'^'  «»'irif^r  kindischen  Tkioitieit 
trüge,  ist  eine  ganz  späte  und  schlechte  nruluiijr. 

'»)  Macrob.  .Sat.  I,  6,  7j  vgl.  Plin.  XXXlil,  1  (ij,  lü;  Plutarch 
Qa.\Roin.  101. 
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nur  mei^würdig  ist,  dass  mehrere  davon  Tarqiimiiis 
Piriscus  als  Urheber  der  Tracht  darstellen,  lian  kann 
gewiss  sein,  dass  der  doppelte  Gebranch  dieser  Ehren- 
tracbt  nicht  ans  einem  geschichtlichen  Vorfalle,  sondern 
aus  irgend  einer  Idee  und  Ansicht  des  Etmskiscfaen  Vol- 
kes'0»  herstammt;  man  mag  nun  den  politischen  Ge- 
danken darin'  sehen,  dass  der  junge  Lucmno  schon  durch 
seine  Geburt  den  Rang  Öffentlicher  Obrigkeit  habe,  oder 
lieber  den  mehr  religiösen,  dass  der  Gottheit  der  priester- 
liche Dienst  unschuldiger  und  blühender  Kindheit  (wie  • 
des  puer  patrimus  et  matrimus,  der  an  dßa  Gircusspielen 
die  Thensen  führte)  eben  so  lieb  und  angenehm  sei  wie 
der  des  gereiften  Mannes. 

9.  Das  Bedeutendste,  in  dem  alles  bisher  Beige- 
brachte zusammenstimmt,  ist  immer,  dass  die  Etrnskische 
Verfassung  den  Giiai-akter  strenger  Geschlechter- 
herrschaft und  priesterlicher  Aristokratie  trug, 
und  den  Obrigkeiten  des  Staates  ein  ausnehmendes  An- 
sehen verlieh-  Der  Bcgrill,  der  den  meisten  Griechischen 
Staaten  zu  selir  fehlte  und  Rom  dagegen  so  gross  machte, 
das  imperitnn  der  Magistrate,  war  den  Etruskem  ohne 
Zweifel  wohlbekannt.  Von  der  inneren  Einriditun?  aber 
dierier  Adelsherrstliaft  wissen  wir  sehr  wenig.  Ein  Senat 
wird  in  den  Etruskischen  Städten  niclit  selten  erwfdint '""}, 
er  bestand  wolil  aus  denen,  die  durch  die  Geburt  Lucu- 
monen  im  obigen  Sinne  waren.  Arretium  wollten  im 
zweiten  Puniscben  Kripfr  die  Stiiatoren  von  Rom  los- 
reissen,  und  zugleicli  yanz  Etrurien  zum  Aufstande  be- 
wefren :  man  dämpfte  die  Unruhe  dadurch,  dass  man  die 
Kimler  der  Senatoren  zu  üeisseln  nahm"'*).   Dass  es 

^*)  Tuskische  Kunstwerke  zeigen  die  Bulla  oft  am  Halse  von 
Kindern,  aber  such  tou  Ittnnem,  Gori  H.  E.  T.  I,  t.  52,  % 

In  Veii  Liv.  lY,  68,  6;  in  Palerii  Den.  V,  S7,  10  n.  11 

{euria). 

'^^)  Li  V.  XX VII,  21  fl.  Dabei  werden  »eptem principe»  aenatus 
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ein  freies,  dem  Adel  nicht  persönlich  unterthäniges  Volk 
gab,  ist  wohl  anzuiioliiuen,  wie  viel  Rechte  diesem  zu- 
standen, völlig  iingewiss.  In  Falerii  werden  Volksver- 
sammlungen neben  dem  Senat  erwähnt Im  Jahre  der 
Stadt  453  befand  sich  das  edle  Greschlecht  der  Cilnier  in 
Arretiiim  mit  dem  Volke  in  Streit,  die  Römer  sollen  Frie- 
den gestiftet  haben  Von  derselbeik  Art  acheinen  die 
iimereii  Unruhen  von  V^i  Im  J.  348  gewem  zu  sein 
obgleich  RUch  Parteiinigeii  swisohen  den  GeeddeGfaiem 
denkbar  andw 

10.  Eine  grosse  Masse  dar  Landeseinwoimer  scheint 
sich  dagegen  in  einem  Verhältnisse  beftinden  so  haben, 
welches  in  Griechenland  unter  versdnedenen .  Namen 
(Penestie^  Hdo^  u.  a.  m»)  vorkommt,  in  firüheren  Zeiten 
audi  hier  sehr  gew^ttmlkdi  war,  imd  von  den  HeUenisdien, 
besonders  den  Dorischen,  CSokmieen  auch  in  SicUien  und 


erwilhnt,  Liv.  ib.  24,  4-.  —  Den  Senat  von  Volsinii  envähnen  die 
Nachrichten  von  der  Sclavenberrschafl,  bes.  Zonaras  VIII,  7,  p.  287, 
wo  moA  dit  yerÜMiiitii  dtr  iMadt  4m  ZenrOttung  m^UnUt  vhuh 
ifVfUvii  fadMl»-'  Ikber  die  fturli^  in  Peruaia  s.  Appitn  B.  G. 

V,  ^s. 

'"^)  In  J'oro  et  curia,  Liv.  V,  37,  U.  Dm  ZeugoiM  an  flieh  ist 
von  keinem  grosson  Gewicht. 

'*)  LiY.  X,  3  ff.  Die  Lesart  Cilnium  genua  ist  nicht  zweifel- 
han  (obglcidi  audt  Mieali  T.  IV,  p.  17  Liemittm  ««•Q,  da  Silius 
Vn,  10  iMUaunt  Mgt:  Glmut^  AmÜ  Tpirlmia  ortm  m  on>, 
darum  nomen  erat.  Auch  nannte  August  den  Maecen  scherzend 
ehur  ex  Etruria^  laser  Arrrlin^im,  ndamas  Snpernns  (vom 
Apennin),  Tiber  inum  marjaritma  (von  der  Tiberquelle),  CUntorum 
maragdey  iaspi /igulorum  (weil  Arretium  eine  T^^pferstadt),  btrvU« 
PorMmuu  (Maeroli.  SaL  Ü,  4,  IS),  viennal  auf  Hin  AneUniedies 
Geiehltoht  an.spielend.  [Eyssenhard  schreibt  nach  Jahn  iaspi  Iju- 
vi'twrvtn.]  Was  Franc.  Dini  deW  origine  di  Cajo  Mecenate 
(Venezia  1704)  p.  "2,  67  (auch  de  Auti<j<].  Umbroruin  etc.  p.  30,  \)\) 
vennuthet,  dass  die  Cilnier  und  Licinier  ein  Gesclüecbt,  ist  ganz 
uniulftBsig;  diese  lue«en  Lecnc  Davon  Nfihens  Bell.  n.  H.  u.  D. 

^  Liv.  IV,  68,  8. 
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Italien,  z.  B.  in  Syrakus,  eingeführt  wurde,  w&  die  Geo- 
moren,  die  Uroolonistra,  die  eigentlichen  Eroberer  und 
Landtheüer,  sich  zu  d^  Eyllyriem  — •  Uremwohnetn,  die 
nun  als  Leibeigene  auf  den  Gfltem  des  Adels  sassen,  — 
und  dem  Volke  —  aus  anderen  Gegenden  hinzugekom- 
menen Griechen  —  ziemlich  d>en  so  Teihielten,  wie  nadi 
der,  wie  mir  d&ucfat,  unwiderlegbaren  Ansicht  des  Ver- 
&sser8  der  Römischen  Geschichte  in  Rom  Patrider, 
dienten,  die  Plebs.  Dass  dieses  Verhftltniss  audi  fitrus- 
kisch  war,  leidet  keinen  Zweifel,  schon  weil  ohne  das- 
selbe die  Aristokratie  sich  schwerlich  so  lange  hätte  hal- 
ten können,  und  auch  hier  wird  es,  nach  der  allgemeinen 
Analogie,  am  besten  aus  einer  Unterjochung  einheimischer 
Siculer  und  Umbrer  durch  die  Tusker  hergeleitet  ^*).  Dass 
in  Rom  ein  Client ,  der  seine  Pflichten  gegen  den  Pa- 
tronu$  vemachirissigt,  so  wie  umgekehrt  auch  der  Patron, 
dem  unterirdischen  Gotte  heilig  war,  d.  h.  nach  ur- 
sprünglichem Sinne  demselben  al^  Opfer  geweiht  wurde"), 
scheint  Etruskischc  Idee,  wie  überhaupt  die  Hingebung 
der  Verbrecher  an  bestimmte  Gottheiten.  —  Dionysios'*) 
erzalüt,  dass  im  J.  274  zum  Kriege  von  Vejt  gegen  Rom 
die  Mächtigsten  in  ganz  Etrurien  ihre  Leibeigenen 
(rttviarrtg)  herbeiführten,  und  daraus  eili  grosses  und  an- 
sehnliches Heer  bildeten.  Die  Principes  konnten  schnell 
Sehaaren  von  Landleuten,  ohne  Zweifel  üu-e  Clienfen, 
zusammenbringen");  sie  waren  —  wie  einige  unten 
darzulegende  Umstände  beweisen  —  grosse  Grundbesitzer, 
die  ihre  Bauern  bewaffneten.   Der  grosse  Unterschied 


")  Niebuhr  R.  G.  I-.  p.  380  a.  A.  >Als  ui^prünglich  Etrus- 
kisclii's  Recht  muss  die  Clientel  allerdings  I)e8tanden  hah»Mi  ;  in  diese 
Unterthrmii^'k'oit  muss  da?  unterjochte  ältere  Volk  ^rati^n  sein, 
welches  die  Etrusker  an  der  Tiber  fanden.« 

*»)  Dionys.  D,  10;  Niebuhr  I*.  p.  339. 

*')  Dionji.  a,  &;  vgl.  Liv.  n,  44. 

•*)  Liv.  IX,  86.  6  o.  IS. 
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<ler  Stadt-  und  Landbewohner  in  (ier  Sprache  und  dem 
Aeiisseren  deutet  hier,  wie  in  melireren  Staaten  Griechen- 
lands, auf  strenge  Aristokratie*');  Demokratieen ,  wie 
Athen,  hoben  ihn  auf.  Die  Menge  Künstler  (Tänzer, 
Faustkänipfer,  Flötenspieler),  welche  Sklaven  des  letzten 
Vejenterkonigs  waren  "*) ,  sind  wohl  auch  als  solche 
•Clienten  zu  fassen,  obgleich  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass 
die  Tusker  durch  Krieg,  Seeraub  und  Handel  ebenfalls 
Knechte  erwarben.  Besonders  strebten  sie  nach  schönen 
Sklaven,  und  putzten  sie  bei  Gastmählern  mit  pracht- 
Tollen  Kleidern  heraus").  Dass  die  Herrschaft  von  Vol- 
sinii  einige  Zeit  in  den  Händen  der  Knechte  gewesen, 
ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Clienten  über- 
tragen worden**);  eine  ähnliche,  eben  so  zu  fassende 
Begebenheit  in  Arges-')  bestätigt  die  Ansicht.  Die  Er- 
schöpfung Etruriens  durch  den  grossen  Römerkrieg  um 
470,  der  auch  den  Leibeigenen  die  Waffen  in  die  Hände 
zu  geljen  nöthigte,  zugleich  das  immer  zunehmende  Sit- 
tenverderbniss ,  bei  dem  der  Niedrigste  und  Gemeinste 
immer  am  leichtesten  steigt,  gaben  dem  unterworfenen 
Stande  Gelegenheit  und  Mittel,  sich  zu  den  ersten  Wür- 
den emporzuschwingen,  und  endlich,  wenn  den  Nach- 
richten  zu  trauen,  eine  T0Dige  Hemdiaft  zu  gewinnen, 
dmi  willkfiriiefaer  uad  sdiainioser  y6rwaltimg  zuletzt  die 
^mals  schon  Terbflndeten  ROmer,  von  den'  früheren 


")  Liv.  X,  i,  10. 
•*)  Liv.  V,  1,  5. 

•*)  Athen.  IV,  p.  153,  d.  Nijch  Diodor  V,  4U  hatten  nicht 
bloäs  die  ^SifanoPTts  allerlei  eigene  Wohnungen,  ^24^  x«l  tmp 
IlfvMfflBP  o!  »Uiovt.  Soll  man  schrdlben  t£p  dkraliviMfM»?  M. 

.  —  Oder  avflev9tocov?  D. 

Nieb.  R.  G.  I»,  p.  127. 
*')  Herodot  VI,  83.  —  Aehnltches  erzählt  von  Capua  Silius 
ja,  48  ff. 

MIIU»*«  lltatkct.  L  S8 
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Henm  selbst  gonifen,  im  J.  <L  €tL  489,  mit  der  Freiheit 
Volsiiiii*»  zusammoi,  ein  Eode  machten  **). 

GescUecbter-AristoluRaUe  also,  gebaut  auf  Unter- 
thänigkeit  eines  niedmi  Standes,  bei  geringe  Rechten 
des  übrigen  freien  Volkes,  war  die  in  Etrurien  herkömm- 
liche Veifiissmig,  durch  welche  auch  die  Einheit  der 
Zwölfstaaten  erhalten  wurde.  Dass  aber  in  der  Reihe 
von  Jahrhunderten,  in  denen  Etrurien  blühte,  in  diese- 
Lucumonen-Herrschaft  keine  Bewegung  gekommen  wäre,, 
ist  an  sich  nicht  denkbar,  und  wird  durch  jene  Unruhen, 
und  Parteiungen  widerlegt,  die  es  wahrsc  hoinlich  machen, 
dass  das  VoUc,  wenn  auch  ursprünglich  unbedeutend  und 
gedrückt,  vom  Geist  der  Zeit  und  günstigen  Umständea 
gehoben,  auch  in  Etrurien  immer  mehr  erstrebte.  Na- 
mentlich müssen  die  Griechis(;hen  VerÜBissungen  in  ihrem 
Wechsel  auch  auf  die  Tuskischen  eingewirkt  haben.  Das 
Etruskische  Capua  oder  Vultumnm  niedmi  Griechische 
Vertriebene  auf*");  wie  konnte  es  vermeiden,  in  den 
Strudel  Griechischer  Faktionen  mit  hineingezogen  zu  wer^ 
den.  Als  Ausgleichung  der  Ansprüche  des  Erbadels  und 
einer  aufkeimenden  Bürgerschaft  von  Gemeinireien  tritt 


*^  Die  Stdlen  aus  Floroa,  Aurel.  Victor,  Valer.  Hax.^ 
Orosivs,  Zonarat  rind  oben,  EinL  S.  17,  n.  160,  schon  angiillhrt 

worden.  Der  Verf.  der  IGrab.  Auscult  96  spricht  ganz  deutlich  voit 
derseU)en  Sache  als  Pi'ner  gegenwärtigen.  Er  nennt  die  Stadt  Oivagta 
(nach  Steph.  Byz.  Olva),  und  erzählt  von  ihr,  da&s  die  Stadt  seihst 
aus  Furcht  vor  Tyrannen  ihre  freigelassenen  Sclaven  zu  jährlichen 
Regenten  madie.  Das  Game  Ist  Gerflcht,  weldies  sich  damals  durch- 
den  Verkehr  iiacli  Griechenland  verbreitet  hatte;  als  solches  gefasst, 
l)estäligt  es  die  Wahrheit  der  Begebenheit  im  Alli^emeinen  sehr. 
OlNAPE.4  ist  Wühl  etwa  \nOAZANEA  zw  verwainleln ,  da  auch 
Properz  Volsanxis  hat,  und  Vnlci  bei  den  üriecben  "Olmov  hiess. 
K.  —  IHe  Gombination  ist  wegen  der  Form  OAw,  w  der  Steph.. 
Bjz.  auch  das  Ethnicon  Otß^^  glebt,  sehr  sweifelhall}  TgL 
in  Ar^rns.  Der  Lage  nach  passl  Moni»  Fiaseone  am  besten.  D. 
")  Dionys.  VU,  10. 
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in  Griechenland,  besonders  in  Ionischen  und  Chalkidi- 
scben  Staaten,  die  Tunokratie  oder  Geii8ii8*yerfassung 
ein;  dieselbe  worde,  und  zwar  auch  in  derselben  Zeit, 
durch  den  Tusker  Hastama,  der  in  Rom  Senrhis  Tidth» 
heiMt,  Grundlage  der  Rflmiaehen  Verfossong*'):  soQte 
sieht  anch  Etmrien  hieiin  die  Einwirlningen  eines  sich 
überall  mit  g^eidier  Macht  kundthuenden  Geistes  empfun- 
den haben? 

11.  Dies  fiahrt  uns  auf  den  Versuch,  den  Nachrich- 
ten von  Roms  älterer  Verfassung  und  ihren  Ver- 
ftnderungen  einiges  Licht  fSr  die  entsprechenden  VerhfiH- 
nisse  Etmriens  abiugewmnen;  wozu  iHr  um  so  mehr 
Aufforderung  haben,  da  manche  alte  Anordnung  in  Rom 
hestunmt  und  geradem  von  Etrurien  abgeleitet  wird. 
Dies  güt  namentlidi  von  der  ältesten  Volkseinthei- 
lung.  Nach  der  besthnmten  Aussage  eines  Toskischen 
Schriftstdlers,  des  Volnius**),  dass  die  Namen  der  drei 
alt-RSmiachen  Tribiis  oder  Ritteroenturien,  Ramnes, 
Loeeres,  Tities,  Tuskisdie  AppeOatiTa  waren  ist  wohl 
nicht  zu  zweifefai,  dass  eine  entsprechende  Eintheilung 
aiMii  in  Etrurien  statt&nd  (warum  solHai  Latiner  die 
Namen  ohne  die  Sache  herObergenommen  haben):  eine 
Verbindung  der  Geschlechter  zu  Curien,  die  durch  Sacra 
zusammengehalten  wurden,  und  der  Curien  zu  Tribus  *'), 


**)  Ihm  nach  Serviut*  Anordnong  die  Pferde  der  Ritter  von 
dem  TennOgen  der  xnduae^  Erbtöchter  und  Wittwen,  unlerhaltfn 
wurden,  gerade  wie  in  Korinlh  (Cirero  de  rep.  II,  SO),  ist  docli 
wirklich  eine  sehr  merkwürdige  Ueberein^minung. 
Varro  L.  L.  V,  55  M. 

**)  Di««  auf  die  Form  Ramnet^  Ramnixmy  Im  Gegensatie  von 
Bamnmut  lu  beziehen,  heisst  das  Zeogniss  willkürlich  wegdeuten, 
und  —  wa?  noch  weniger  zu  billipfn  —  T.;üeini«che  Deklination  auf 
die  Tusiiische  Sprache  übertragen.  Wachsmuth  »die  ältere  Gesch. 
d.  Rom.  Staats«  p.  194  nimmt  es  für  eine  Etymologie,  aber 
Volniiis  sagt  mehr. 

**)  Dass  die  Curien  nrsprflnglich  Theile  der  Tribas,  Ramnes 
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die  TOQ  den  spateren  Land-Distrikten,  die  densdben 
Namen  trugen,  als  etwas  GrondTerschiedenes  entfimit 
gehalten  werden  mfissen.  So  wie  die  Dreitheilung  dieser 
alten  Tribos  Tortrefflicfa  mit  dai  drei  Hai;^gottheiten 
und  den  drei  geh^ligten  Thoren  der  Estniskiflchen  Stfidte  **) 
hannonirt:  so  stinmit  auch  Das  mit  dem  Geiste  der  Tos- 
Idschen  Lucumonen-Aristokratie  völlig  überein,  dass  die- 
sdben  Namen  Ahtheüuigen  der  Ritterschaft  oder  des 
alten  Priester-  und  Krieger-Adels,  und  zugleich  Stämme 
des  Volkes  beseidmen.  Dies  ist  eigentlich  wohl  der 
Hauptsatz,  der  durch  das  ZusammentreflSen  aller  Zeug- 
nk»e  erhärtet,  und  durch  die  Annahme  erklärt  wird, 
dass  sich  diesen  Rittergeschleehtem  das  ganze  flbrige 
ursprüngliche  Volk  Roms  anschloss,  und  darum  auch 
mit  ihnen  in  dieselben  Tribus  und  CSurien  zerfiel,  so  daBs 
also  in  jeder  Curie  Leute  aller  Stände  waren,  aber  nur 
die  Ritter  berathend,  abstimmend,  anordnend  im  öflfent- 
lichon  Leben  hervortraten:  der  allein  thätige  und  leben- 
dige Thoil  des  ganzen  Staates  •*■).  Selbst  der  Name 
dieser  Ritter,  Geleres"*'),  war  vielleicht  ein  Tuskischer 
Adelsname und  bezeichnete  eher  die  Erhabenen  (cekoB 


u.  8.  w.  waren,  was  bestritten  worileii  ist,  beweist,  innere  tiiündc  bei 
Seite  gesetzt,  ausser  andern  Stellen  auch  Cicero  de  rep.  II,  8:  ^opu~ 
hmque  in  trihu  tm  euriasque  Mginta  deseripserat,  wo  Jedermann 
die  Curien  als  Unteralitheäung  der  Tribos  nehmen  wird. 

»♦)  III.  6.  8. 

)  Da«s  in  den  Curien  auch  die  C I ienten  waren,  nimmt  auch 
K  i ebuhr  IS  p.  34ti  als  unbezweifelbar  an;  die  aUgemeiue  Theilnaiune 
des  Ydkes  an  ihnen  bewdseii  besonders  die  FomaaUia,  OTid 
F.  II,  597  ff. 

•»)  Dies  war  er  nach  Plinius  XXXIII,  2  (9),  35;  Dionys.  II. 
13  nfXtQiot;  P.  Diac.  Exc.  F.  p.  55,  2  M.  s.  v.  cderes  (vpl.  auch 
Lydus  de  magistr.  I,  9,  p.  24).  Der  BegritT  einer  Leibwache  (die 
RonmIus  geworben,  Numa  entlassen  habe)  ist  dem  hohen  Alterthum 
firemd,  und  wurde  ersi  durch  die  Tyrannis  hervorgebradit  S.  andi 
Niebuhr  P,  p.  344. 

**)  Eine  Andeutung,  dass  Geier  (nach  Fest.  L 1.  itOerftUor  Rem) 
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Ramms),  als  die  Schnellen.  Auch  die  Stadt  Mantua, 
welche  bis  auf  späte  Zeiten  Etruskisch  blieb,  soll  nach 
einer  gelehrten  Nachricht  bei  Servius*^)  drei  Tribus  und 
zwölf  Gurien  gehabt  haben ,  denen  einzelne  Lucumonen 
—  einer  davon  dem  Gesammten  —  vorstanden;  elxni 
so  war  ohne  Zweifel  auch  in  Rom  jede  Curie  unter 
Patricische  Aufsicht  gestellt.  Offenbar  entsprechen  diese 
Lucumonen  ganz  und  gar  den  Curionen  der  Römischen 
Gurien,  n^elche  ursprünglich  nicht  bloss  Priester  ihrer 
Gemeinden,  sondern  auch  Magistrate  im  Frieden  und 
Anführer  im  Kriege  waren;  wie  die  Tribmi  Cderum  zu- 
gleidi  die  Genturien  der  Reiter  ab  Gentnrlmiflii  beftblig« 
ten,  80  war  jeder  Gnrio  ein  Gentnrio  anter  dem  Fuss- 
▼oHie,  dessen  Gnmdaüil  sich  zur  Zahl  der  Garionen  ver- 
hielt,  wie  die  Zahl  der  Geleres  zu  der  der  IMbus*^.  — 
Shid  wir  aber  anf  diese  Weise  zu  der  fSnsicht  gelangt, 
dass  die  alte  Rflmlsche  Tribus-,  Genturien-  und  Curien- 
JSintheQung  eine  Gmndverfossung  im  Sinne  Etrasldscber 
Aristokratie  war:  so  muss  nun  freilich  der  Zweifel  ent* 
stehen,  ob  sie  wirklich,  wie  die  Sage  von  Romulus  an- 
zugeben schemt,  die  ftiteste  Verikssung  der  neugegrfln- 
deten  Latinisch-Sabinischen  Stadt  war.  Zwar  Iftsst  sich 
nicht  liugnen,  dass  schon  das  Älteste  Rom  auf  dem 
Palatinischen  Berge  auf  Etruskische  Weise  angelegt  war, 
ein  Etruskiscfaes  Fomoerium  hatte,  also  ROm,  seit  el 
überhaupt  war  ,  unter  dem  Einfluss  Etruskisäier  Sitten 


einTusker  gewesen,  Plutarch  Rom.  10.  —  Tzetz.  Cbil.lX,  h,  293 
iM  ft«Qidi  keine  nennenswerthe  AuktoriUtt. 

**)  Serv.  zur  Aen.  tOS»  Seine  Nachricht  ist  unabhängig  vom 
nchtigen  VentfindniiB  der  Steile  des  Vexgil.  Vgl.  oben  EmL  3,  3, 
n.  S3. 

'O  ' Ptoikvlos  6t  MV^invag  tÖv  Uffär  tpffovTiczäs  nfots^- 
«MW,  toiff  «ih«ig  n«A  «mvfiterag  xmw  9^utmp  xayitatav  ovoitdeag. 
Paternns  Tbetloar.  I,  der  Qberiunqit  die  klarste  Anakbt  der  ganien 
Anordmnig  giabt,  bei  J-o.  Lydn«  de  mag.  I,  9. 
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und  Gebräuche  stand.  Indessen  scheint  die  Anordnung 
der  Stftmme  xutch  der  Weise  Etruriens  und  besonders 
ihre  Benennung  mit  Toskischen  Namen  mehr  als  einen 
aoilciien  Einfluss,  eine  wirkliche  Herrschaft,  Toraussnisetien. 
Dazu  kdmmt,  dass  die  ganze  ROnunhe  Yölkssage  von 
der  Einrichtung  dieser  drd  Tribus  durch  Romuhis  auf 
der  etymokigiechen  Ableitung  ^xm  Romulus,  Tatius  und 
dem  hinsugekommenen  Lucumo  beruht;  diese  Etymologie 
ist  aber,  wie  Volnius  beweist,  folsdi;  es  hindert  uns  also 
auch  ni<to,  jene  ganze  Sage  zu  verwerfen,  und  nadi 
innerer  Wahrscheinlichkeit  die  Etnukisehen  Tribus  in 
die  Etruskische  Zeit  Roms  zu  setzen.  Die  Soge,  dass 
Taiquhiius  neue  Gentuiien  mit  besonderen  Namen  habe 
aufhellen  wollen,  aber  daran  durch  Attas  Navius  gehin- 
dert worden  sei,  so  dass  er  nur  die  Zahl  der  vorhan- 
denen mit  Beibehaltung  derselben  Namen  verdoppeln 
konnte,  wird  dadurch  nicht  Lügen  gestraft;  nur  ist  sie 
auf  die  Abftnderung  ehier  Etraskischeo  Grundver&ssung, 
nicht  aber  einer  in  Rom  vor  den  Etmskem  v^irhandenoi 
zu  beziehen,  fiadurch  wurden  aber  nur  die  Rittereentu- 
rien  vermehrt,  so  dass  jeder  Stamm  eine  grossere  Anzahl 
Reiter  ins  Fdd  stellte,  und  ohne  Zwei&A.  zugleidi  auch 
die  Heeresmacht  des  Fussvolkes  in  gleichem  Maasse  aus- 
gedehnt; das  Schema  der  Verfassung  blieb  dabei  im 
lebrigen  unverrfickt,  und  die  Geschleciiter ,  die  durch 
die  Tarquinier  neu  hinzugekommen  waren,  bildeten  mit 
den  alten  zusammen  immer  nur  drei  Stfimme  und 
dreissig  Curien. 

12.  Ganz  fremdartig  aber,  nicht  als  eine  Entwick- 
lung des  Früheren  t  sondern  als  efaie  neue  Schöpfüng, 
steht  die  Verfassung  des  Servius  neben  dieser  unter 
Tarquinius  herrschenden.  Wäiu«nd  in  der  letzten  der- 
jenige Theil  des  Volkes,  welcher  den  Namen  der  Ritter 
führt,  ganz  allein  als  regierend  und  thätig  erscheint,  und 
im  Senat,  der  Curien- Versammlung,  als  Magistrat,  Prie- 
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sier  und  Patronus  alle  Angelegenheiten  der  Gemeine  ver- 
waltet :  wird  hier  das  gesammte  Volk,  welches  sich  gegen 
-den  Feind  bewaffnen  kann,  und  zwar  nach  dem  Maasse, 
in  dem  es  sich  zu  bewaffnen  das  Vermögen  hat,  zum 
Antheil  an  der  Herrschaft  aufgerufen.  Diese  Verfassung 
hebt,  an  sich  betrachtet,  auf  einmal  den  ganzen  Organis- 
mus des  Staatslebens,  wie  er  sich  aus  alter  Völkenrer- 
mischung  und  gottesdienstlichen  Verbindungen  seit  un- 
denklichen Zeiten  gebildet  hatte,  auf,  indem  sie  an  die 
Stelle  einer  auf  Glauben  and  Meinung,  anif  Anedien  und 
Auktorität  beruhenden  Einrichtung  des  bOrgeriichen  We- 
sens ein  rein  dynamisches  Prinzip  setzt,  nach  dem  ein 
Jeder  gilt,  was  er  ftusserlidi  Termag;  woraus  allerdings, 
so  lange  ein  einlkcher  und  gesunder  Zustand  bestdit, 
•eme  sehr  dauerhafte  Veifossung  henrorgehen  muss,  da 
«in  Jeder  sich  in  dem,  was  er  hat,  auch  gerade  hi  dem- 
selben YerfaSltnlss  zu  schlitzen  im  Stande  ist  Von  den 
Griechischen  Timokratieen  unterscheidet  sich  diese  Ver- 
Ihssung  dadurch,  dass  die  Einheit  der  Volksgemeinde  und 
des  Heeres  in  ihr  noch  viel  m^  hervortritt;  niemals, 
so  viel  wir  wissen,  sind  bei  den  Griechen  die  CUuiea  oder 
Ordnungen  auch  Ittr  die  Abethmnung  in  Genturien  oder 
Fähniehl  des  Auszuges  und  der  Landwehr  (tunionm  H 
MHimm)  getheOt  worden;  niemals  haben  äberfaaupt  die 
Griechen  als  die  höchste  Repräsentation  der  Volksgewali 
emen  so  mOitärisdi  angeordneten  EOrper  aulbestellt,  wie 
der  von  den  ROmem  durch  Eriegssignale  nach  dem 
Marsfidde,  ausserhalb  des  fijedlichen  Pomoeriums,  su- 
sammenberufene  mer^lm  mUm»  war:  daher  auch  nh^ 
«rends  als  in  Rom  militSUsche  Ehre  und  TOditjgkelt  so 
nothwendig  dazu  gehfirte,  schien  Platz  in  der  Classe,  der 
man  seinem  Vermögen  nach  zugetheilt  war,  fortwfthroid 
zu  behaupten.  Nun  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
der  sogenannte  Serviüs  nicht  beides  gethan  habe,  erst, 
diesen  eseereHw  geschaffen,  und  dann  ihm  die  höchste 
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Gewalt  erlheilt:  ein  solches  Bauen  von  Grund  auf  kann 
nicht  Werjt  eines  Verstandes  und  eines  Menschen- 
lebens sein,  und  wäre  im  Alterthum  eine  unerhörte 
Sache.  Sondern  er  fand  dai  exercifus  mit  seinoi  aufr 
dem  Gefühle  der  Kraft  henrorgehendeD  Ansprüchen  vor,, 
und  gewährte  ihm  seine  Fordenmg.  Dies  Heer  kann 
aber  wirklich  kein  anderes  gewesen  sein,  als  das  Caelia- 
nische,  mit  dem  er,  wie  einheimische  Sagen  andeuten,. 
Tuskische  Geschichte  offen  darlegt,  nach  Rom  kam,  mit 
Allem,  was  sich  in  jenen  wilden  Zeiten  daran  ange- 
schlossen hatte,  vereint  mit  der  Kraft  der  in  Rom  an- 
«iägsigen  Latiner  und  Sabiner.  Die  inneren  Kämpfe 
Etruriens,  der  Sturz  der  Tarquinisclien  Lucumonen-Herr- 
schaft,  von  dem  oben  die  Rede  war,  hatten  den  Werth 
des  wohlgerüsteten  Mannes,  gleichviel  ob  er  Auspicien 
verrichten  konnte  oder  nicht,  ins  Licht  gesetzt;  der 
scharfe  Unterschied  des  priesterliclien  Adels  und  der 
unterwürfigen  Volksmasse  liätte  sich  nur  in  nihiperen 
Zeiten  erhalten  können;  jetzt  war  fine  gewisse  Aus- 
gleichung nothwendig.  Diese  politischen  Bestrebungen 
müssen  auch  in  Etrurien  stattgefunden  haben;  der  Tus- 
ker  Ser\4us  Mastama  ist  in  unserer  Geschichte  der  Re- 
präsentant derselben"). 


••)  Dass  dieser  hier  mit  Wenigem  angedeutete  Gegensalz  des 
öffentlichen  Rechts  zugleich  in  den  Ursprüngen  des  Römischen 
Privat  rechts  hervortritt,  ist  wobl  gewiss.  Alle  Gesridfte  per  a€9 
'«t  tihram,  wobei  die  guinqu«  Utte»  (i^astia)  nöth^  waren,  waren  in 

-frflheren  Zeiten  nichts,  als  ein  wirklicher  Kauf  und  Verkauf  vor  den 
nach  ihrem  VerinApen  ahpftheiltpn  Clausen;  sie  können  also  ihre  Be- 
tletitung  erst  tlurcli  liie  Ctiitiii it'n-Verfassiing  erhalten  haben,  sind 
aber  auch  wahrscheinlicli  zugleich  mit  ihr  eingerichtet  worden,  indem 
ja  Senrius  grade  «VMrUnmitoic  vtffiovf,  leges  d«  ohtiffationibu»  es 
eontraetUf  gegeben  haben  soll;  s.  Dionys.  IV,  18.  —  INe  ffinf 
Glessen  garantiren  nun  das  Eigenthum  der  vor  ihren  Augen  mand- 
pirlen  5?arhe;  sie  garantiren  beim  nexum  dem  Gläubiger  die  Person 
des  Schuldners,  wenn  er  nicht  bezahlt,  dem  Sdmldner  die  Freiheit, 
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Aber,  wie  gesagt,  Senrius  begnügte  sich,  diese- Ver- 
fiasnmg  neben  die  andere  zo  stellen,  und  nnr  su  sefaailen, 
obne  au  zerstdren:  die  Beftigniase  beider  Staatskflrper 
mid  ihr  Verhältniss  zu  einander  m  betUmmen,  hing  wohl 
meist  von  der  obersten  Leitung  des  Garnen  ab,  ^che 
damals  der  Fürst  hatte.  Als  daher  die  Tarquinische  Lo- 
cumonen-Herrschaft,  nach  der  oben  dargelegten  Ansieht, 
wieder  die  Oberhand  erhielt,  geschah  nichts,  als  dass 
die  alte  Ttuikische  Gnmdrer&ssung  Ton  neuem  henror* 
trat,  die  Genturien-Einrichtung  zurückgedrängt  wurde. 
Keine  Besteuerung  nach  dem  Gensos  mehr,  sondern  nach 
WiUkür  der  Herrscher  ^^^);  überall  Aufhebung  der  von 
Servius  hervorgebrachten  bürgerlichen  Gleichheit'®'); 
strenge  Patrider-Herrschaft. .  Die  Gdeies  oder  Ritter 


wenn  er  benUi;  die  Gontrakte  erbalten  hiedareb  die  Feiligkeil,  die 

sie  früher  etwa  nur  durch  Eidesleistung  beim  deiis  Fidivs  (Dionys.  T, 
•10  l)»'irii  '  Hgaxlf-g)  erhalten  konnten.  Zugleich  wurde  diese  Form 
weiter  ausgedehnt.  Dass  die  Braut  vom  Vater  oder  nvQtoe  erkauft 
wurde,  war  gewtes  im  alten  Halle»  eben  ao  ^te»  wie  in  Griedienland 
nnd  fast  flberaU;  aber  dan  die  ZuwSgung  der  Itv«,  die  eoemlio, 
adion  für  sich  als  feierliche  Handlung  eine  eben  so  strenge  Ehe 
hervorbrachte,  als  diV  rnit  der  Italischen  Curien-  oder  Griechisclien 
Phratrien-Verfa.ssung  engverbundene  religiöse  Aufnahme  in  da.-»  Ge- 
schlecht, die  cofi/arreatiOf  war  eine  Neuerung ;  ursprünglich  war  nur 
die  nutk  voftopt  h^vit  ewfl4K»vM  (Dionys.  II,  S5;  freilich  hat 
Kießling  nach  Sintern's  p.  36  ya/tovQ  statt  »o>ovs,  ob  mit  Recht?), 
die  aber  natürlich  auch  durch  fSvn  erkauft  worden  war,  eine  Frau 
mit  vollem  Hechte.  Die  Servianische  Verfassunjs'  ersetzt 
religiöse  Formen  durch  Geldgeschäfte:  eine  Richtung,  die 
ans  einem  gewies  auch  in  Etrarien  vorhandenen,  wätverbreiteten 
Oegtnsatie  gegen  die  Herrschaft  des  priesterilclien  Adels,  gegen  die 
alten  Lncumonen-Aristokratie,  hervorging.  M.  —  Vgl.  jetzt  Lange 
Röm.  Alterth.  I,  p.  HS.  ff.,  wo  auch  die  übrige  neuere  Literatur  über 
die  römische  Ehe.  Ferner  La  band  Die  rechtliche  Stellung  der  Frauen 
im  attiOmisefaett  mid  germanischen  Recht  (Ztscb.  f.  VOl^eipeych.  III, 
p.  187  It).  D. 

«")  Niebuhr  P,  p.  491. 
.      >•>)  £hend.  p.  443. 
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hatten  offenbar  in  enger  Verbindung  mit  dem  Könige  die 
Staatsgewalt  in  Händen;  der  dem  ersten  Stamme  vor- 
stehende Tribunus  Gelerum  war  nach  dem  Könige  der 
Tomehmste  Magistrat.' 

Wie  mm  auch  der  Sturz  dieser  Tarquinier-Henv 
Schaft  erfolgt  sein  mag  (die  Römische  Geschichte  bietet 
gerade  hier,  so  viel  idi  sehe,  nur  Ilährdien),  ob  von 
aussen  oder  von  innen:  so  viel  ist  sidier,  dass  es  Iceine 
Herstellung  der  Servianisdien  Verfassung  war;  wenige 
stens  griir  sie  nicht  ld>endig  in  das  ganze  bfirgerliche 
Leben  ein.  Die  Patriciscfaen  Grundsätze,  wonach  s  i  e 
allein  (fenfem  und  also  auch  allein  in  den  aus  Geschlech- 
tem zusammengesetzten  Gurien  volles  Stimmrecht  hatten, 
schliessen  sich  olfenbar  an  die  T«rquimschen  an.  Dör 
Dictator  erhielt  seine  Vollmacht  nicht  von  dem  Gentu^ 
rien-Heere,  sondern  durdi  die  Gurien.  Und  etsi  nach 
langen  kämpfen  erreichte  die  FMs  Somana  die  Stufe 
wieder,  auf  welche  sie  die  natOriiche  Entwickelung  der 
Verfossung  des  Servius  ohne  eüie  Gegenrevolution  der 
Patrider  sehr  bald  gestellt  h&tte.  Wären  die  Genturiat- 
Gomitien  in  jener  Zeit  gewesen,  was  sie  sein  sollten: 
80  hfttte  es  schwerlich  erst  der  nach  den  AbtheUungen 
der  Landschaft  —  efaiem  rein  mathematischen  und  darum 
demokratischen  Prinzip  —  geordneten  Tribut-Gomitien 
bedurft,  um  der  Gemeinde  nach  und  nach  die  versagten 
Rechte  zu  ertrotzen;  da  nach  der  ursprünglichen  Anord- 
nung diese  wohl  kaum  etwas  anderes  waren,  als  Ver- 
sammlungen der  einzelnen  Landschafls-Bezirke  zur  Be- 
sorgung ihrer  gemeinschaftlichen  Angele^'enhciten,  wie  sie 
in  Athen  jeder  Demos  und  jede  Phyle  des  Landes  hatte, 
aber  schwerlich  allgemeine  Zusammenkünfte,  die  auf  die 


>")  Hier  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  könnm  wir  uns  nidit 
enthalten»  wenn  auch  Klagen  nidits  fröditen,  doch  die  grosse  Lücke 
der  Geschichte  tn  beklagen,  die  darah  den  Mai^  an  allen  Nachp 
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Regierung  des  Ganzen  einen  bedeutenden  Einfluss  haben 
sollten 

richten  über  das  Gerichtswesen  und  das  Privatreoht  der  Tuskt^r  ent- 
steht. Jetzt  kann  man  nur  nach  gewissen  Analogien  aus  den  Grund- 
raaibiMii  des  RflmiadiMi  Reehts  din  und  jenes  als  TusUseh  daini- 
thun  fladim.  Aristoteles  No/ufi«  hätten  gewiss  Ober  Einiges 
belehrt,  von  Herakl  eides  Pontikos  haben  wir  ein  sehr  armseliges 
Excerpt,  wovon  hieher  gehört;  "Ovetp  ds  rtg  6<pfilav  xpc'os  ftij 
anodtd^f  xa^anolov^ovoiv  oi  H«id»$  txovttg  xtvoy  dvlantov  tig 
dvMnrlar.  —  Ton  dm  HeoMn  B«ra«rdo  LmsI  «ofwv  It 
Liffgi  JBtruMsft«,  DinerUu.  Cbrton.  T.  IX,  !»•  34  BnigSB  nidit  OImI 
zuaammengestelll,  dbg^deh  er  s.  B.  darin  irrt,  aus  der  ganz  etymo« 
logischen  Sage  von  dem  enterbten ,  oder  als  Postumus  nicht  im 
Testament  beachteten,  Egerius  Tarquinius  sogleich  auf  ein  Tür- 
kisches Gesetz  der  Art:  Fater/amlta*  uti  Ugaantf  üa  Jus  ««(o,  zu 
scWiwwn.  —  Oio.  Ma.  Lampradi  dd  gomrno  eMU  degßi  onticAt 
Toscani  (Lucca  1760)  erzfthlt  nur  bekaimte  ThatMMhen,  uad  sisfat 
Parallelen,  die  nicfats  klar  machen. 
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y«i  äm  KiiegiweMB  der  Btnuiker. 

Als  der  obengenannte  Uasiama,  wie  aas  Annalen 
Etrqriens  gemeldet  wird,  mit  den  Resten  des  Heeres  des 
Caeles  Vibemia  nach  Rom  gekonmien  mid  Etoig  gewor- 
äm  war  %  gründete  er,  nach  der  Ueberlieferung  der 
Römer,  mit  der  GensQSTeifhssuiig  oder  Timokratie  zu* 
gleich  eine  neue  Heeresordnung.  Es  ist  unmöglich, 
in  dieser  Anordnung  des  Kriegsheers,  die  bis  in  die 
Zeiten  des  Camillus  bestand,  die  Einrichtmig  einer  Hel- 
lenischen Phalanx  alter  Art  zu  verkennen,  in  der 
die  wohlhabenden  Bürger  als  Hopliten  mit  vollständiger 
Bewaffhung  und  gepanzert  die  vordem  Reiben  bilden, 
und  unmittelbar  des  Feindes  Andrang  tragen  und  erwi- 
dern, während  die  untere  Classe  (die  Theten)  sich  in 
leichter  und  mangelhafter  Bewaflhung  hinten  anschliesst, 
um  den  Stoss  des  Ganzen  zu  verstärken  und  sonst  be- 
hülflich  zu  sein  Der  Tuskische  Feldherr  hätte  eine 
solche  Heeresverfassung  unmöglich  einführen  können, 
wenn  sie  itrni  und  seinen  Landsleuten  nicht  bekannt  ge- 
wesen wäre,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  zu 
Servius'  Zeit  und  in  dem  folfrenden  Jahrhundert  die  Etrus- 
kischen  und  Römischen  Heere  einander  völlig  ähnlich 


')  Einl.  2.  r.;  IC. 

*)  Niebuhr  R.  G.  1*.  p.  40&. 


Digitized  by  Google 


U,  3»  1. 


365 


sahen;  daher  ein  Griechischer  Schriftsteller  ganz  all- 
geniein  versichert,  die  Römer  hätten  von  den  TtBkem 
den  Kampf  enggeschlossener  Reihen  mit  Stosslaiizen  an- 
genommen Zugleich  l&8st  sich  die  Einheit  der  Helle- 
nischen, Tuskischen  und  Seryianisehen  BewaUhung  auch 
im  Einzelnen  naehwdsen. 

2.  Zuerst  in  den  Schutzwaffen.  Diodor  *)  giebt 
an,  die  Rdm^  hfttten  im  An&nge  viereckige  Schilde  ge- 
braucht; als  sie  aber  hemadi  die  Tusker  mit  ehernen 
Aspides  gerüstet  gesehen,  hfttten  sie  sich  auf  dieselbe 
Weise  bewaflhet  und  dann  jene  geschlagen.  Diese  Aspis 
ist  das  Clypeum,  welches  zur  Rüstung  der  ersten  Ser- 
▼ianischen  CSasse  gehörte  *);  Dionysios  ^  braudit  dafür 
geradezu  den  Ausdruck  der  Argolischen  Aspis. 
Solche  Argolische,  kreisrunde,  Schilde  ^  waren  auch'  bei 
den  Faliskem  gebräuchlich,  was  dch  hieniaeh  audi  ohne 
Annahme  einer  ArgiTisehen  oder  Pelasgischen  Nieder- 
lassung aus  der  allgemeinen  Sitte  der  Etrusker  erklfirt  % 
In  CamiUus'  Zeit  wurde  dafür  das  Scutum  dngeführt  % 


*)  'EXaßow  Jl  »ad  ntipit  Tv^^vmr        ftfÜMT  ftagi/p  ^aUry- 

ftjiitp  intovTtoVf  Athen.  VI,  p.  273  f.  (Aus  Nikias  von  Nicaea 
ist  diese  Nachricht  nicht.)  Daher  Heyne  Nov.  Commentar.  Soc. 
ClOtting.  T.  VU,  p.  41 :  Tusci  inter  pnmos  lactices  atictores  re/erendi. 

*)  Diod.  Fragm.  XXUI,  3  (p.  501  Wesseling). 

«)  LiT.  I,  48,  t. 

•)  Dionys.  IV,  16. 

^)  Aerm?  nvbis,  Spanheim  zu  Kai  lim  ach.  auf  Delos  147;  184; 
auf  Pallas  35;  u.  Aa.,  die  8iel)elis  zu  Paus.  II,  '2.-J,  0  anführt. 

^)  Dionys.  I,  21.  —  Auf  etruskischen  Kunstwerken  kommen 
die  Krdaadiilde  Öfter  vor,  und  mtn  sidit,  daas  auch  die  Kariacfae 
Handhabe,  ix*»^.  In  Eteiuieii  eingefthrt  war.  8.  beaonden  Mi  call 
t  20;  21;  43;  53.  —  Peilen,  wie  dfe  der  Amazonen,  kommen  auch 
öfter  in  Etruskischen  Darstellungen  vor,  vielleicht  aber  blo«?s  aus 
Nacliahmung  Griechischer,  z.  B.  Dempster  E.  R.  T.  I,  t.  67,  p.  389. 
—  Die  Wwttea  der  Tusker  nach  Bildwerken  darzuatdlen,  hat  besonders 
Baonarotti  verBoeht,  bei  Dempster  §  97*  p.  44  aq. 

*)  Lir.  Vm,  8,  8.  —  Plntareh  Garn.  40  sefaxäbt  dem  GamiUiia 


« 


366  11,  3,  i. 

welches  den  Mana  halbcyliiulerftiniiig  mngab:  eine  mit 
der  loseren  SteUung  der  Hanipela  oothwendig  verbun- 
dene Aenderung,  wfthrend  fftar  die  festgesehlossene  Pha- 
lanx die  wenig  gewölbten  Schilde  eine  eherne  Wand 
bildeten.  Es  ist  höchst  wahrsdieinlich,  dass  das  Scutum 
wie  die  ganze  neuere  Bewaffnung  der  Römer  Samnitisch 
war  —  Zu  diesen  Schilden  hatten  die  Etrusker  me- 
tallene Heirae,  casaides  (das  Wort  soll  sogar  Tuskisch 
sein)  mit  hohen  Federbüschen  und  breiten  Seiten- 
kl^>pen,  die  noch  in  ihren  Kunstwerken  häufig  vor- 
kommen^^), auch  Panzer  und  Beinschienen,  deren  Gestalt 


die  Enfaddeidung  des  hölzernen  Scutum  zu.  Auch  scheinen  die 
Rflmer  früher  zum  Tbdl  hOlxerae  SdiUde  (aber  keine  «cuta,  sondern 

clypeos)  mit  Ochseufell  bespannt  gdubt  zu  haben,  Dionys.  IV,  58» 
uantg  ^vXivt]  ßv(farj  ßotia  ntgitovot,  freilich  kein  Schild  zu  Kriegs- 
zwecken, sondern  um  einen  Vertrag  darauf  zu  schreiben;  ebenso  P. 
Diac.  Exe  F.  56,  1  M.  s.  y.  clypeuni.  —  Liv.  LX,  35,  5  erwälmt 
auch  bei  den  Etnukem  ,^euta  ijaUaei^uef**  aber  der  erste  Ausdruck 
ist  wohl  nidit  ha  eigentlicbea  Sinne  xa  nehmen.  M.  u.  D. 

Sallust.  coniur.  GatOin.  51 :  Majores  nostri  —  arma  atque 

tela  rnilitnria  ab ßamnitibit»  f um pserunt.  Daher  Symmachus 

III,  epiät  11.  Auch  nach  Klemens  AI.  Strom.  1,  p.  3U7  b.  Syib. 
wurden  die  9vQtoi,  d.  h.  acuta,  von  den  Samniten  erfunden ,  und 
Athenaeus  VI,  p.  S73,  t  sagt  bestimmt,  dass  sie  vmi  den  Samniien 
zu  den  Römern  übergingen.  Was  Plutarch  \>ni  Romulus  erzalill 
(c.  21),  er  habo  die  Argolischen  aaniSas  abgeschafn  und  die  &vqsovs 
der  Sabiner  angenonimeii ,  ist,  auf  Camillus  übertragen,  ganz  richtig. 
—  Saronitische  <6culu  erwähnt  Liv.  iX,  40,  'I;  X,  39,  12  picta  atque 
aurata  tcuta. 

")  Isidor  Origg.  XVOI,  14:  Caaaidm  mttm  a  Tu$ei$  wmt- 

natam  dicunt, 

'*>  Auch  die  Samniten  halten  zum  Thdl  cristataa  gakas,  L  It.  IX, 
40,  3;  X,  38.  12. 

")  S.  z.  B.  wegen  der  hohen  Coni  Gor!  M.  E.  T.  I,  t.  40,  1; 
109;  110;  115;  117;  Mieali  t  90;  21.  Bsweilen  Hörner  auf  den 

Hehnen  M.  E.  t.  108.  Vgl.  die  Soldaten  t.  104,  die  den  in  Sardinien 
gefundenen  (Winokelmann's  Werke,  Dresden,  Bd.  H.  Tf.  0)  ähnlich 
sind.  Die  altgriechischen  Helme,  die  herabgelassen  fast  das  ganze 
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durch  eben  dieselben  bekannt  ist  '^);  und  von  gleicher 
Art  waren  ohne  Zweifel  die  dorchaas  ehernen  Schutz- 
wa£fen,  welche  Servins  ym  der  ersten  CSasse,  der  Fronte 
des  Heeres,,  forderte  '^).  Der  eherne  Heim  mit  der  In^ 
Schrift,  die  ihn  als  Tyrrhenisdie  Beute  des  Syrakusischen 
Königs  Hieron  angiebt,  ist  als  ein  merkwürdiges  Stück 
Tuskiacher  HopUtmrfistung  auf  unsere  Zeit  gekommen  '*). 
—  Die  Hauptangriffswaffe  der  Tusker  aber  war 
die  lange  Stoeslanze,  die  in  Falerii  ganz  der  althellenischen 
glich  diesig  gab  Servius  seiner  ersten  Classe.  Da- 
neben wurde  das  Schwert  gebraucht;  auch  der  ROmische 
Name  für  Wehrgehenk,  baüeus,  war  Tuskisch  ^^). 

3.  Die  Reihen  dieser  Schwerbewaffneten  waren  ofTei^ 
bar  der  Kern  und  die  Kraft  des  Etruskischen  Heeres; 
sie  scheinen  ebendeswegen  auch  die  Existenz  eines 
freien  Bürgerstandes  in  Etrurien  zu  beweisen,  indem  es 
eben  so  wenig  denkbar  ist .  (iass  der  Adel  sich  in  diese' 
Reihen  gestellt,  wozu  seine  Zahl  auch  viel  zu  gering  ge- 


Gesictit  bedecken,  sind  auch  auf  Etruskischen  BUdwerk«!  bii^,  s. 
Gori  M.  E.  T.  I.  t.  108;  Mi  call,  t.  57,  n.  2-3. 

Beinschienen  sind  auf  Tuskischen  Monumenten  (wie  alle 
deigleieheii  Nebenwerke)  bftufiger,  als  auf  Gneebiscben,  s.  Gori  M. 
CT.  1. 1 106;  118;  Iii;  115;  117.  VgL  die Oema«  nit  dvbHcbr. 
Acfle  he»  Lanii  T.  II,  t.  5,  n.  4.  —  Die  Panzer  sind,  den  Kunst- 
werken zufolge,  den  Griecinschen  auch  darin  ähnlicfi.  da«?  sie  in  der 
Gegend  der  Hüften  gerade  abgeschnitten  enden,  und  von  zwei  üNr 
den  Schultern  liegenden  Blättern  gehalten  werden.  Auch  Sch  u pp e n- 
panter  und  mit  Sdrappen  vänehene  Waffe nrflcke  kommw  öfter 
auf  Bildwerken  vor,  Mieali  t  S9;  30;  39. 
Liv.  I.  t3,  2. 
")  Ein).  5,  6. 

»»)  Dionys.  I,  il;  vgl.  tX,  21. 

")  Varro  Antiq.  r.  hnm.  18,  bä  Sosipater  I,  p.  51.  P.  VgL 
Lydna  da  mag.  II,  13,  |ln.,  dessen  Bemerkung  Aber  Aeoliadie, 
GalUaebe,  Toskiscbe  und  (iie)  BtnukiBebe  Bestandtbeilfc  des  Lateins 
sehr  verworren  ist 
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wesen  w&re,  als  daas  halbe  Leibeigene,  wie  jene  GUenten 
in  alter  Zeit  waren,  solche  ROstung  empfangen  hätten. 
Auf  jeden  Fall  wftre  die  Au&tellung  eines  solchen  Heeres, 
dem  keine  Reiterschaar  der  Adligen  widerstehen  konnte, 
das  Signal  zur  völligen  Aulhebung  der  Dienstbarkeit  ge- 
wesen. Auch  setzt  in  der  Griechischen  Geschichte  ein 
Hoplitenheer  immer  eine  ansehnliche  Zahl  fineier  Bfirger 
Toraus;  Spartaner  fochten  zwar  mit  Perioeken  in  einer 
Linie,  aber  Hebten  konnten  nur  durch  Befreiung  Hopütai 
werden.  —  Dagegen  kann  man  hidess  auf  die  bekannte 
Sage  von  Porsena's  Soldvertheilung  **)  die  Ansicht  grän- 
den,  dass  in  Etrurien  zeitig  Söldner  an  die  Stelle  freier 
Börger  traten,  und  die  Aristokraten  des  Landes  theils 
dienten  ihrer  Städte,  theils  Andere,  die  sich  d^  Erieges- 
handwerk  widmeten,  durch  Bezahlung  fester  an  ihre  Sache 
zu  knüpfen  wussten,  als  es  bei  einem  Börgerbeere  mög- 
lich gewesen  wäre.  Schon  Gaeles  l/lbenna  scheint  mit 
einem  auf  solche  Weise  zusanunengebraditen  Heere  in 
Etrurien  selbst  Eroberungen  versucht  zu*haben**).  Und 
so  lässt  sich  allerdings  diese  Heeresordnung  in  Etrus- 
kischen  Staaten  auch  mit  der  strengen  Lucumonen-H^T- 
Schaft  vereinigt  denken:  obgleich  nicht  zu  läugnen,  dass 
sie  auch  leicht  zur  Bildung  einer  freien  und  herrschenden 
■Bürgerschaft  führen  musste,  wovon  Servius'  Anordnungen 
in  Rom  ein  deutliches  Beispiel  geben. 

4.  Auch  die  leichte  Waffe  blieb  in  Etrurien  nicht 
tmgenutzt  und  unausgebildet.  Der  leichte  mit  geringem 
Eisen  versehene  Veliten-Speer  QuiBta  t  elifarisj  wurde  von 
Griechen  als  eine  Erfindung  der  Etrusker  betrachtet ;  auch 
der  Name  der  Veliten  daher  abgeleitet Wurflanzen 

Liv.  II,  12,  7  sLpaultnm.  —  Dionys.  V,  38  hat  inde«  nur 
o^mviaaiiovsy  »Vorpfl»'^MiiijK'sijelder,€ 
«•)  Niebuhr  II,  p.  531. 

Plin.  N.  a  VH,  56  (57),  901.  Die  Stdle,  die  hierher  ge- 
hört, ist  wohl  80  von  Interpolationen  tu  rdn^en:  HasUu  velitares 
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{  h')yx<ii,  hnireae)  -^^),  kurze  Spiesse  {aavvin),  Pfeik'  und 
Schleudern  komiuen  als  Etruskische  Waffen  vor  --).  Dass 
aber  Livius  eini{j:emal  die  Etrusker  beim  ersten  Angriff 
der  Römer  die  jtila  absenden,  oder  ohne  sie  zu  brauchen 
gleich  zum  Schwerte  greifen  lässl  ^^),  muss  man  bei  dem 
schildernden  Historiker  entschuldigen;  diese  Bewaffnung 
verträgt  sich  durchaus  nicht  mit  dtM-  ^Muzen  Anordnung 
der  Phalanx:  Livius  trägt  nur,  wie  auch  sonst,  Römlsdie 
Weise  auf  andere  Völker  über.  Erst  Camillus  führte  im 
Römischen  Heere  den  wahrscheinlich  Samnitischen  Ge- 
brauch des  Pilum  ein  ;  die  Etrusker  aber  nahmen  die 
damaHgen  Verflnderungen  nicht  an.  Ihr  Heer  bestand 
daher  awii  immeilort  nur  ans  einer  Schlachtordnung; 
'  eben  das  Inachte  ihnen  hemadi  Verderben,  dass  sie  dem 
zweiten  und  dritten  Treffen  der  ROmer  nichts  entgegen- 


Ttfrrhmmn  [püum]:  FentknUtam  Anuuamm  ttetunm  [Pitatum]: 

venabula  et  in  tormentis  »corpionem  Cretas.  Demptler  IL  R.  III, 
tu,  T.  I,  p.  455  liest:  //.  i».  T.  pilumque,  P.  A.  Pisaerim  veiw- 
btUa  et  in  tonnentis  scorpionem ,  aber  tiie  venabula  k^nnt'ii  den 
Kretischen  Jägern  nicht  genommen  werden.  Heyne  N.  Ck)mmentr. 
Oott  Vn,  p.  41  itveiclit  Pi9awm^  aber  verbindet  auch  pibtmque  mit 
dem  vorigen,  wo  es  ednr  nachhinH  Wideht  ist  bei  pilum  ein 
Name  ausgefallen.  —  Isidor  Origg.  XVIil,  54  leitet  die  Veliten  a 
civiMe  Ktruscorxtm^  quae  Veletes  TAndpre  Vdes)  dicebutnr ,  hör. 
H.  —  Jan  liest  hastas  veUtares  Tyrrenum  et  pilwrif  PentiiesUeam 
Anuumtm  Mcurim,  Pisaeum  venabula  et  in  tormetUia  »corpionem, 
Cretoi  eatapvUam  etc.  D. 

"*•)  AoYXf]  Ifincea  heissl.  beiläufig  bemerkt,  zuerst  das  Seilen- 
stürk.  der  vorspringpnden  Zacken,  am  Sji^prt'inpn.  an  der  uix/ti^^  dann 
die  ganze  damit  versehene  Waffe,  die  weniger  für  den  Stoss  als  den 
Wurf  geeignet  ist. 

*^  Dionys.  IX,  19  tt,;  Vergil.  Aen.  X,  168;  Siiius  VUI,  493. 

*')  Liv.  n,  46,  3;  IX,  SS,  6;  39,  6. 

Piutarch  Camill.  40  sagt,  dass  dieser  Feldherr  die  S<>ldalen 
Idirte,  steh  der  vaaol  //«xpot  (j)Ha)  öia  x^'Q^S  ^ju  bedienen,  d.  h.  im 
allgemeinen  sie  zu  handhaben  (vgl.  c.  41),  um  die  Gallier  im  engen 
Kampfe  zu  erlegen. 

miUr*«  Slraiker.  I.  34 
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zustellen  hatten  -  '*).  So  können  auch  die  LeichtgerQsteten 
nur  in  kleineren  und  besonderen  Tnippenabtheilungen* 
zur  Seite  und  un  Rücken  der  Phalangiten  aufgestellt 
worden  sem.  In  solchen  einzeben  Schaaren  kämpften 
wohl  die  beim  Uebergange  der  Römer  über  den  Ciromi- 
schen  Wald  zusammengerafften  Landleute  solche 
pflegten  Sicheln  und  gtuaa,  eine  Art  leichter  Wurf- 
spiesse'^),  zu  tragen,  welche  ausser  Schilden,  Helmen, 
langen  Lanzen  und  schweren  Wurfspiessen  in  Arretium 
verfertigt  wurden  ^').  Manche  andere,  ungewöhnlichere, 
Waffen  kommen  noch  auf  Bildwerken  vor,  für  die  es 
schwer  sein  würde,  den  rechten  Namen  zu  finden. 

3.  Der  Tuba,  deren  Erfindung  und  Gebrauch  das 
Alterthura  allgemein  den  Etruskern  zuschreibt,  muss 
schon  hier  gedacht  werden,  weil  sie  ohne  Zweifel  be- 
deutend dazu  beitrug,  eine  geordnete  Kampfweise  einzu- 
füliren  und  zu  erhalten  •'*").  —  Von  dt-r  Reiterei  der 
Tusker  wird  zwar  niclils  erwähnt,  als  dass  der  Sclinuu  k  der 
Rosse,  welcher  mit  einem  urspriin^dichGrie«  lii>chen  Worte 
phalerae  genannt  wurde,  von  ilmen  zu  den  Höniern  ^'e- 
konimen  ^•);  indessen  darf  man  bei  dem  Tuskischen  Allel, 
uucli  wo^'en  des  Eilers  für  Wa,"  !i rennen,  Vorliebe  für 
diesen  Dienst  voraussetzen.  Docli  mögen  gerade  die  oberen 
Stände  sich  zuerst  vom  persöniiclien  Antlieil  am  Kriege 
zurückgezogen  haben ;  überhaupt  geiiört  der  Ruimi  Tus- 


**)  Liv.  IX,  '.VI,  '.I;  o'.t,  s  11.  Der  Ausdruck  manipuli  von  «leii 
Etruäkeru  Hl  iimli  »eUr  uii»'i;.'fallicli. 

Liv.  IX,  30,  12  ajrtälium  Etrwcorum  cohortea. 
'0  Liv.  IX,  36,  6  agrettibu»  telis. 

Welch.'  auch  liit'  Hastatcn  der  Iye;/ioii  lialti'ii,  d.  h.  nur 
die  Leiciiil>«  \\atViiet)'n  uiittr  dieser  gemischten  TruppengaUung. 
Liv.  XXVlil,  4.-:.,  10. 
•*)  Wie  audi  Heyne  bemerkt,  X.  Coraraentai-.  T.  Vll,  p.  41. 
")  Floruij  I,  5,  5.  Mau  muss  die  geschmückten  Pfei-de  bei 
Etrui^kiädieii  Aufzügen  in  Bildwerken,  x.  B.  Micali  t.  vergleichen. 


II,  3,  5. 


371 


kiH-hcr  'i'.ipfeikoit  frülipivn  Zoiton  an,  olir  Luxus  und 
Vci  wciciilichuniJ  «lic  Kraft  tlor  Nation  aufjjozchi-t  liattcn. 
Ab<-i-  aucii  noch  im  lelzten  halben  Jahrhundert  der  Freüioit 
kiuiijjt'ten  die  Etrusker  bei  Sntrium,  als  siirhton  sie  den 
Tod  ^  ''),  und  das  hoili^'o  Heer,  welches  nach  Italischer 
Sitte  durch  fortschreitende  Wahl  der  Krieger  zusaunnen- 
;<ebracht  war,  stritt  am  Vad in  ionischen  See  mit  so  Sam- 
nitischer  Hartnäckigkeit,  dass  die  Römer  nicht  den 
so  oft  überwundenen  Etruskern  gegenüberzustehen 
glaubten  * 

6.  Schliesslich  —  denn  die  Al}gerisseiiheit  der  Nach- 
richten entschuldigt  wohl  auch  die  abgerissene  Behand- 
lung —  muss  der  Meinung  gedacht  werden,  dass  das 
heilsame  Institut  der  Römisdien  Eriegsboten,  der  Fe- 
cialen,  welches  sich  sonst  auch  bei  den  Sanmiten 
findet,  und  nach  der  herrschenden  Sage  von  den  Aequi- 
culern  nach  Rom- gelLommen  sein  soU'^),  von  Falerii 
seinen  Ursprung  genommen  habe  Es  hängt  dies 
deutlich  damit  zusammen,  dass  die  Falisker  AeqiU  Falisei 
genannt  werden.  Nun  bedeht  sich  aber  dieser  Ausdruck, 
wie'  oben  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  weder  auf 
Billigkeit,  noch  auf  Aequische  Abkunft  der  Falisker,  son- 
dern einzig  und  allein  auf  die  Lage  der  Faliskischen  Neu- 

■ 

Sic  /ortis  Etruria  erevity  Verg.  Georg.  II,  533.  —  Geua 
hello  proMdara,  Aen.  VIII,  480. 

*'}  Liv.  IX,  3S,  9  oSttiiuUos  mori  Ttueof. 
»♦)  Liv.  IX,  39,  r». 

**)  Liv.  I,  32,  5;  .Ser vius  Atii.  X,  Ii,  Aa.  —  Aurel.  Victor 
de  V.  iliiistr.  5  und  Vuler.  Max.  de  praenom.  4  nennen  sogar 
einen  Aeqoiscfaai  König  Sertor  Rhesius  als  den  Begründer.  Zu- 
sammengestellt  findet  man  die  Nachriditen  und  iÜIea  mO^ehst  ver- 
einigt bei  Conradi  de  1,  s;.  p.  267,  Pemice.  M.  - 
Ridili^'«'!"  schreibt  man  fetiales ;  \'^\.  üImt  sie  H  a  rt  u  ii  v  Ri'Iig.  li^r 
Höiner  II,  p.  'Mü  Q' ;  GOttling  üescLiclite  der  Honiisdieu  Staat.'i- 
"verfassung  p.  195  ff.  D. 

Serv.  nir  Aen.  VII. 
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Stadt  in  der  Ebene*').  Es  scheint  hiernach,  dass  die 
ganze  Herleilung  des  Fecialen-Inslituts  von  Falerii  auf 
einer  falschen  Worterklänmg  lionilite;  und  ist  es  wohl 
mit  der  Erzählung  von  den  Aequischen  Fecialen  anders? 
Dies  eröffnet  uns  auch  einen  nicht  erfreulichen  Blick  in 
Diunysiüs'  nur  scheinbar  kritisches  Verfahren,  der  unter 
den  Spuren  der  früheren  Pelasgischen  Einwohner  von 
Falerii  auch  die  anführt,  dass  hei  IJe^Mnn  eines  Krieges 
dem  die  Grunze  überschreitenden  Heer  heilige  unbe- 
waünete  Männer  als  S pondophoren  vorausgingen 
Was  konnte  drv  Schriftsteller  von  den  allen  Kriegssitten 
der  so  lange  romanisirlen  Falisker  wissen?  Oflenbar 
geht  auch  l)ei  ihm  Alles  aus  jener  Etymologie  liervor. 
Und  gesetzt  auch,  dass  es  nun  wirklich  Fecialen  im  Tus- 
kischen  Falerii  gegeben  habe,  so  stehen  doch  Yon  diesen 
die  Griechischen  Spondophoren,  welche  den  Olympischen 
und  andere  GolteslUeto  ansagten,  zu  mit  ab,  als  dass 
daraus  irgend  ein  Schluss  auf  gleichen  Stamm  der  Be- 
völkerung gezogen  werden  dürfte. 

V)  ESid.  %  14. 
Dionys.  I,  St. 
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Von  d«n  Fmdlieitobei  der  Btrasker. 

In  da?  binere  der  Tuskischen  Familie  einen  tieferen 
Blick  zu  thun,  und  uns  Ton  den  Verhältnissen  dar  Ge- 
schlechter, der  Eltern  und  Kinder,  der  FamiUen  in  sich 
und  gegen  andere  eine  genauere  Vorstellung  zu  bilden, 
gestattet  die  Armuth  der  flberlieferten  Kunde  schwerlich; 
indes»  soll  das  Wenige,  was  sich  aus  den  SchrUtstellem 
und  den  Sepukral-InsGfariften  Etruriens  etwa  gewinnen 
lässt,  dem  darnach  firagenden  Leser  hier  nicht  Torent- 
halten  werden. 

Ob  die  EtruskiscJien  Staaten,  wie  die  altgriechischen 
iin*l  tlor  Römische,  in  Gesclilechter  getheilt  waren,  welche 
als  religiöse  und  biirgerliche  Gemeinden  den  Gliederbau 
des  Staates  darstellten,  und  die  Grundlage  seiner  Vor- 
fassung und  Verwaltung  bildeten,  ist  noch  7.weifelhafl. 
Dfi^;  aber  ist  sicher,  dass  die  Römischen  tn'a  nomma  und 
der  Unterschied  des  GentU-  und  Familien-Namens  Etru- 
rien  fremd  waren:  indem  weder  die  wenigen  Tusker, 
welche  in  Roms  Geschichte  vorkommen  '),  noch  aucli  die 
zahlreichen,  welche  die  Grabinschriften  nennen  -),  mehr 
als  einen  Vor-  und  einen  Hauptnamen  zu  haben  pflegen. 


')  Wie  Lars  Porsena,  Lars  Tolamnins  Ton  Veji. 
')  S.  Beilage  II. 
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Uebcrhaupt  fehlen  in  diesen  Aufschriften  von  Asehcnkisien 
alle  Kennzeichen  von  Gentil-Namen,  namentlich  die  gleich- 
artige Form,  welche  bei  den  Römischen  und  im  Ganzen 
auch  bei  den  Griechischen  Geschlechter-Namen  gefunden 
wird;  dass  hin  und  wieder  Familien  sich  in  mehrere 
Zweige  theilen  und  darnach  verschiedene  Beinamen  an^ 
nehmen,  ist  davon  wohl  zu  unterscheiden.  Auch  wird 
es  sich  unten  auf  andere  Weise  erklaren,  wie  es  kommt, 
iass  bei  Tuskem,  die  nach  Rom  ubergegangen  sind,  bis- 
weilen zwei  Etruskische  Familien-Namen  nebeneinander 
erscheinen  (wie  es  bei  Caelius  Vibenna,  Vestricius  Spu- 
rinna,  Gihiius  Maecenas  der  Fall  ist),  wo  dann  einer  von 
beiden  den  Gentil-Namen  vertreten  muss.  Dass,  wer  aus 
einem  Tuskischen  Municipium  sich  nach  Rom  wandte, 
auf  irgend  eine  Weise  dafOr  sorgte,  wie  ein  achter  Rö- 
mischer Burger,  tria  nomim  zu  haben,  versteht  sich  von 
selbst:  es  binderte  ihn.  ja  Niemand,  zu  seinem  Familien- 
Namen  als  mtnefi  ein  beliebiges  eognomm  anzunehmen, 
wie  die  Caecina's,  die  Salvius'  und  andere  Tuskische 
Familien  Ihaten.  Aber  in  Etrurien  selbst  hiess  ein  hoch- 
uloliger  Cilnier  ganz  einfach  Xor*,  und  was  seinem 
Xamon  zii^'osetzt  wird,  ist  nur  das  Iftztc  Clicd  seines 
Ccschlechtsregisters,  sein  Vatoi-  und  Mutter-Name.  — 
Iiidess  würde  alles  dies  nicht  hindern,  das  Dasein  von 
Gcntil-Verbindup'ron  in  Etnirion  anzunehmen  —  da  sie 
ja  im  Namen  durchaus  nicht  nolhw(  ndiir  an^cjroben 
werden  mussten,  so  wenig  es  in  Griechenland  in  der 
Regel  g&»ehah  —  wenn  andere  Grunde  zu  ihrer  An- 
nahme rathen,  dergleichen  besonders  aus  der  engen 
Vorbindunp:  liergenommen  werden  dürfen,  in  der  in  Rom 
die  Genfil-Kintheiiung  mit  der  allen,  Tuskisclien,  Tribus- 
Vertassuiif?  stand. 

Daironfon  hat  Elniricn  mit  Latium  Das  gemein  (wo- 
von (Jrieclirnland  keine  Spur  darbietet),  dass  die  Fa- 
milien durcli  gciueiiiäciiutUiche ,  bleii>endu  Uauplnamcn 
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bpzf'if  lict .  die  Individuen  nur  durdi  Vornamen  unter- 
scliieden  werden. 

2.  Mit  d«M-  VerCi-sunu''  di'i-  Efnuskischen  Staaten,  die 
im  Wi'sentliclien  Fainilien-Hcrr-cliaff  war,  liänizt  eine 
sorgfältige  Aut'iiierksainkcit  auf  ilie  Tlerkiinft,  und  Adf)«!- 
slolz  bei  den  Bevor/.ii'rjtcn  eng  zu^anmien.  Wie  '/ros«: 
dieser  im  freii'n  und  herrschenden  Etriirien  gewr.ion, 
können  wir  nacii  Dem  l)eurthei]en,  was  sieli  davon  im 
unterdriieklen  erhalten  hatte.  So  sehr  Horaz  versichert, 
sein  Maecenas  sei  auf  seinen  Adel  nicht  stolz:  so  sieht 
man  doch  aus  seinen  häufigen  Beziehungen  darauf,  dass 
der  Römische  Ritter  nicht  geringes  Grewicht  darauf  legte, 
von  alten  Königen  Etruriens  entsprossen  zu  sein.  Ätdus 
Caecina  heisst  bei  Cicero,  »ziemlich  der  adligste  unter 
Allen  in  Etrarienc  '*).  Der  Volaterraner  Persiüs  räth 
einem  JGngling,  der  studiren  will,  ja  nicht  stolz  zu  sein, 
dass  er  auf  Tuskischem  Stammbaum  sein  Geschlecht  im 
tausendsten  Oliede  ableite  Persius  spricht  dort  nicht 
etwa  von  Römischen  Grossen,  von  alt  Patricischem  Ge- 
blüte,  deren  gewiss  wenige  einen  Tosker  als  ihren  Ahnen 
nannten,  sondern,  wie  in  der  ganzen  Satire,  redet  er  zu 
Jünglingen  aus  dem  Mittelstände,  die  sich  nach  seiner 
Ansicht  besonders  den  philosophischen  Studien  ergeben 
sollen,  zu  Leuten  ähnlicher  Abkunft  und  desselben  Stan- 
des wie  er  war;  welche,  wie  er  in  der  folgenden  Zeile 
sagt,  in  der  ritterlichen  Trabea  ihren  Gensor  begrfissten. 


")  S.  von  den  Caecina's  Beilape  II. 

*)  Pers.  III.  2S.  Vim  seiner  Voliiterranischen  Ahkunfl  Dpm]»slf  r 
V,  i.  p.  28G;  Pasf-ow  A.  Per^j.  Klairus  p.  87.  Eine  V«»lat.  hisclir. 
A.  Persius  A.  F.  Severus  bei  Ricco bald  i  del  Bava  dtss.  iatoricc- 
etrtttea  p.  169.  Ich  sehe  jetzt  ans  dem  Rhein.  Museum  I.  p.  854, 

dass  N  lehn  In-  die  Stelle  in  der  Haoptsacite  eben  eo  fasst.  Nur  kann 

irh  niirli  nicht  entschliessen :  ftinnmnte  qnoil  T"sro  raimim  millffi  'e 
(Iuris,  zu  vt-rsti-hen :  >  Du  freliörst  als  i'iner  unter  tausend  al)jiezwoi;?ten 
zu  einer  Tusliischen  Familie.«  Der  flensor  ist  nach  Niehulir  iler 
Quinquennalis  des  Municipium. 
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Man  sieht  denUich,  dass  solche  Leute,  obgleksh  in  Rom 
eben  so  wenig  Pfttrider,  wie  nobüe$,  auf  ihren  Toskischen 
Stammbaum  oft  so  stob  waren,  wie  ein  ROmer  auf  eine 
lange  Reihe  oonsularischer  Vbrfiihren.  Etrurien  w«r  das 
Land  der  Stammb&ume.  Womit  unverkennbar  zusammen- 
hängt, dass  m  den  Aufschriften  der  Aschenkisten  dem 
Namen  gewöhnlich  ein  Patronymikum,  lor  das  die  Sprache 
eine  eigene  Form  hat,  wie  Lar^t,  Larth*8  Sohn,  bei- 
gefägt  ist. 

3.  Besonders  merkwürdig  aber  ist  es,  dass  in  diesen 
Grabschriften  eben  so  häufig,  ja  häufiger,  als  die  An- 
gabe des  Vaters,  die  Nennung  der  Mutter  vorkömmt. 
Man  untersclieidet  sie  gleich  dadurch,  dass  sie  nicht 
mit  dem  Vornamen ,  sondm  mit  dem  Fainilion-Xiiinen 
genannt  wird;  die  Endung  cd  bleibt  dieselbe.  In  dem- 
selben Familiengrabe  fmdet  man  nelien  einer  »Larthia 
Vuisinei  Lecnesa,«^  d.  h.  einer  geborenen  Vuisine,  die 
einen  Leone  oder  Linn  ins  ?eheirathet,  einen  »Arnth 
Lecne  VutBtnal,«  d.  h.  einen  Lecne,  dessen  Mutter  eine 
Vuisine  war  ').  Die  alten  Schriftsteller  führen  es*  als 
einen  Beweis  der  Weiberherrschaft  in  Lykien  an,  dass 
die  Kinder  dort  nicht  nach  dem  Vater,  sondern  nach  der 
Mutter  genannt  wurden,  und  man  die  mütterlichen,  nicht 
die  väterlichen  Vorfahren,  im  Gedächtniss  aufbewahrte  '): 
hier  in  Etrurien  lässt  eine  ähnliche  Erscheinung  wenig- 
stens den  Scliluss  zu,  dass  die  Frauen  in  der  Familie 
ein  bedeutendes  Ansehen  genossen.  Auch  der  Ruhm  der 
Tanjuinischon  Tanaquil  bei  den  I^öiuorn  deutet  darauf. 
Dor  Stiimmbauiu  riner  edlen  Familie  in  Ktrurien  imisstc 
ohne  Zweifel  auch  in  diesen  Melronymiken  immer  nur 

•    *)  Beilage  IL 

•)  Herodot  I,  173;  H«rakl.  Pont  15;  Nlkol.  Damasc. 

ivxioi.  N  y  m'pli  i  s  hei  Pliitarch  de  muL  vitU  9.  M.  —  S.  Bachofen 
Taiiaquil  oder  das  Mutterrecht.  D. 
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adelige  CSeseUeehter  nemifln.  Damm  bebt  es  auch  Horaz 
bei  GifaiiDS  Maecenas  hervor,  dass  sein  mütterlicher  und 
väterlicher  Ahn  einst  grosse  Legionen  befehligt 
hätten  *y.  Ja  es  Ist  wahrscheiidieh,  dass  nur  Gilnius  der 
väterliche  Name  des  Maeoenas  war  und  Ifaeoenas  von 
der  Familie  der  Mutter  genommen  ist,  da  sonst  die  Gil- 
nier  und  die  Maiecenaten  als  besondeie  Familien  vor» 
kommen  und  sich  nur  in  dieser  ehien  Person,  so  viel 
man  weiss,  verdnigen  %  In  Etmrien  nannte  man  den 
Fbmilien-Namen  der  Mutter  neben  dem  väteriichen:  in 
Rom  rousste  man  ehreniialber  drei  Namen  haben;  was 
war  natfirlicher;  als  dass  man  aus  *  Ccdtu  MatenaUd 
CUmuB  Matemm  machte.  Eben  so  muss  wohl  Gaditts 
Vibenna  etruskisdi  *  XkOt  V^timd,  Veabicius  Spurinna 
*  Vedriee  SpurM  gefaeissen  haben,  da  die  Cate  und  die 
Vipi,  die  Vetiric'  und  Spurina  nach  deite  Sepukral- 
faisehriften  fOr  sich  bestehende  Familien  waren  ^.  Eine 
Lateinische  Inschrift  nennt  einen  Etrusker  von  Volsinii 
FesiNS  Musoni  sttbolea  prolesque  Avimi,  womit  sie  deutlich 
die  väterliche  und  mütterliche  Herkunft  des  Mannes  be-> 
•leichnet. 

Von  den  Vorrechten,  welche  in  Etrurien  wahrschem- 
Hch  der  Erstgeborene  genoss,  ist  oben  die  Rede  ge- 
wesen; er  war,  scheint  es,  der  FQrst  der  FamiUe,  ihr 
Repräsentant  Im  Rathc  der  Geschlechter,  Lucumo  die 
Bezeichnung  seinem  Standes  und  Ranges.  Solchen  Be- 
vorrechteten wurde  gern  der  Vorname  Lar  oder  Lars 
gegeben ;  er  war  eine  Ehren benennung  und  bed^lete  un- 
gefähr so  viel  als  Herr  *");  Tuskische  Fürsten  heissen 
fast  immer  Lars  und  man  konnte  daher  leicht  Lars  für 

Horaz  Senn.  I,  ti,  '^"^ 
Beilage  IL 

*)  8.  die  Baricbtigimg  dieeer  Ansichten  in  der  BeOage  Ii. 
>^  S.  onten  111»  ^  6. 
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eine  Bezeichnung  der  Fürstenwürde  halten  Ar  uns 
dagegen  scheint  mir  ein  Hauptname  für  jüngere  Sohne 
gewesen  zu  -sein,  wie  bei  den  R(hnischen  Tarquiniem; 
niedere,  zurückgesetzte  und  gedrückte  Personen  heissen 
daher  öfter  so 

4.  Noch  weniger,  als  von  den  persönlichen  VerhSIt- 
nissen  der  Etruskischen  Familie,  weiss  man  von  allen 
denen,  die  aus  der  Verbindung  der  Personen  mit  den 
Gütern  des  Lebens  hervorgehen.  Nur  soviel,  dass  der 
Adel  grosse  Grundstücke  bcsass,  welche  von  einer  Art 
von  Leibeigenen  bebaut  wurden  und  vielleicht  auch, 
dass  die  Adelsgüter  seit  alton  Z»'iten  als  Ganzheiten  be- 
trachtet wurden,  die  iin}?etheilt  bei  der  Familie  erhalte 
werden  musslen  '*).  Die  Caecina's  von  Vola terrae  haben 
deutlich  'dem  Volaterranischen  Flusse  Caecina  seinen  , 
Namen  pregeiien,  oder  den  ihri^'^on  von  ihm  erhalten  (wie 
die  Poiiisiiii>f  In  n  Tins  mitderTinia  zusammenhängen 
sie  hatten  also  wohl  ihre  grossen  Besitzungen  an  seinen 
Uforn.  Diese  Besitzungen  scheinen  ein  Jahrtausend  bei 
der  Familie  geblieben  zu  sein;  der  Cae(^ina  Decius  Al- 
binus,  den  Butilius  Numantianus,  Pradc  ctus  l^rbi  unter 
Honorius,  besuchte,  lebte  in  einer  Villa  bei  dem  Hafen 
und  den  Salinen  von  Volaterrae,  ganz  in  der  Nähe  des 
Flusses  Caecina  "^). 

")  Ohf^n  K.  ü,  n.  .-{O. 

K.  ^,  i.   M.  —  Dieser  Unterschied  vuu  Lard'  uiul  Ain9  ist 
schwerlich  haltbar,  s.  Beilage  II.  D. 
••)  K.  2,  10. 

V-I.  Nielnihr  ü,  p.  392. 

Beil.  II. 

Beil.  II. 
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Die  Etruskischen  Münzen. 

Auf  «liesein  Gchiolo  lial  sicli  soit  ( >.  Müllt  i  "s  Zeit 
das  Material  so  vt  ruiclii  t  und  dun  li  Aus>cln'i(lnii^'  des 
als  fmiidarlii^  Eikainiten  vt.'rändert,  dass  eine  ^'änzliche 
Umarbeilunpr  nöthij?  {^'cwoiden  ist.  Bei  dieser  lialx'  ich 
auch,  da  die  grosse  Masse  der  Münzen  ohne  Aufschrift 
ist  und  dalier  nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  bestimmte 
Stadt  bezogen  werden  kann,  die  Müller'sche  Gruppi- 
rung  nach  den  Prä  georten  verlassen  upd  statt  dessen 
diejenige  nach  den  6  Perioden  dtirchgeführt,  die  ich 
in  meiner  Untersuchung  über  das  Etrusidsche  Münzwesen 
im  zweiten  Hefte  der  »Forschungenc  festgestellt  zu 
haibeti  glaube.  Auf  diese  Schrift  tnuss  ich  mich  auch 
für  die  gesammte  Beweisfiihrung  und  die  genaueren 
Einzelheit^  des  Materials  beziehen,  da  hier  der  be- 
schränkte Raum  nur  die  Miitheilung  der  Resultate  ge- 
stattet Zugleich  setze  ich  die  im  Texte  dieses  Werkes, 
Bd.  I,  K.  4,  enthaltenen  und  in  den  Anmerkungen  er^ 
g&nzten  und  berichtigten  Betrachtungen  und  Ergebnisse 
voraus. 
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Erste  Perioile. 

Die  erste  Regehmg  von  Bfoass,  Gewicht  und  Münze 
in  Italieii  ist  wahrscheinlich  von  den  Etruskern  als 
ältestem  Gulturvdke  der  Halbinsel  ausgegangen,  erstreckte 
sich  über  alle  italischen  Völkerstimme  und  wurde  von 
den  Griechen,  vielleicht  schon  von  den  Phoeniciern  bei 
ihrer  Colonisirung  der  Inseln  und  Küsten  zu  Kraft  be- 
stehend vorgefunden.  Einziger  Werthmesser  war  danach" 
das  im  Lande  selbi^t,  in  Picenum,  an  der  toskanischen 
Küste,  auf  Elba,  in  grösserer  Masse  gewonnene  Kupfer. 
Es  wurde  ursprünglich  in  rohen,  formlosen,  nach 
Weise  der  zu  Geräthen  verarbeiteten  Bronze  mit  Zinn 
versetzten  Stücken  (laL  raurhs,  rodumdum)  auf  einer 
Wagschal c  dargewogen.  Gewichtseinheit  war  das 
Pfund (lat.  Ubra  =  Wage;  pondus  —  Gewicht;  as  =  Ein- 
heit, Ganzes;  siculisch  -  griethisch  h'tQa);  von  diesem 
aus  A\wde  nach  oben,  wie  nach  unten  duodecimal 
gerechnet  =  Ifit.  nvna ;  siculiscli  -  griech.  ovyy.in 

oder  oyxi'a).  Das  älteste,  aus  dem  Schwerkupfer 
{aes  fjrarp)  des  östlichen  Mittelitaliens  zu  erratliende 
Gewicht  des  Plundes  scheint  nahe  an  '3  Kilogramm 
betragen  zu  haben.  Die  erste  sichere  Bestimmung  aber 
gewilhrt  erst  das  im  sechsten  lahrlumderf  a.  Ch.  im 
westlichen  Mittelitalien  herrschende,  unf  die  Ilidfle 
reducirte,  etruskisch  =  röm  isc he  Pfund,  von  Beeck h 
(Metrol.  Unters,  p.  165)  auf  327.434'''^  berechnet.  - 
Allmahlich  wurden  die  rohen  Kiipferstiicke  regulärer, 
in  pa  rallelepipedischer  oder  würfet  arti^'er  Form 
gegossen  (des  nn/pj ;  die  gn'isseren  vielleicht  schon  als 
Barren  (Jfifnrs};  so  Hessen  sie  sicli  hesscr  7.ur  Wägung 
und  Verwahrung  aulschichten  (aes  stiijaiuinj.  An  Funden 
gehören  besonc^ler.'j  hierher: 
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u)  Fund  von  Vulci  (Ponte  della  Budia)  1828,  im 
Grc^gorianischen  Museum  zu  Rom  (verschwunden).  Schatz 
in  einem  grossen  rohen  Topfe,  wohl  aus  einem  Temi>el 
stammend.  Etwa  'is  bildeten  zahlreiche  cubische  ge- 
gossene Bronzestücke,  sehr  porös  und  durch  Rost  be- 
schädigt, von  1—12  Unzen  Gewicht.  Fossati  bei 
Gennarelli  la  Moneta  primiiiva  dltalia,  p.  11. 

b)  Fund  -von  Monte  Falterona  (oberhaUi  Fiesole 
und  Axmo)t  1888.  Weihgesciieiike  und  Dankopfer  aus 
dem  Boden  dnes  ausgetrockneten  heilkräftigen  See*s. 
Darunter  Aber  1000  Stflcke  Yon  rohem  und  cubischem 
Erze,  2  Unzen  bis  9  Pftmd  schwer.  Bull.  d.  bist  1838/ 
p.  65  fr.;  1842,  p.  79.  —  Gennar.  p.  93. 

c)  Fund  von  Vicarello  (zwischen  Caere  und  Tar- 
quinii,  am  locus  SabaUmat),  1858.  Dankopfer  aus  einer 
ä«]que11e  (a^uae  ApoOinares).  10,000  Stüdce  (rwdumih 
und  OM  rudt)  im  Gesammtgewicfat  von  1200  Pfund. 
March!  8Hpe  trovaia  ndU  acqus  ApoBiiuari.  1838, 

d)  Funde  yon  VUlanoya  (bei  Bok)gna>,  1869,  In 
Gräbern  (Fährlohn  des  Todtenschifliers?).  7  Stocke  roher, 
2  parallelepipedischer  Form,  von  12Vt — Oi** 
Gewicht  (mmteia  —  Mxtanaf)*  Gozzadini  La  »Mm»- 
poU  di  IlUamva,   1870,  p.  42. 

Uebrigens  stammen  nicht  alle  diese  ungemarkten 
Kupferstücke  auf«  so  alter  Zelt;  Tiehnefar  hielt  sich  die 
*.  Sitte,  deigleichffli,  bei  schon  längst  entwickelter  Mfinz- 
Prägung,  noch  zureligiOsenundjuristischen  Zwecken 
(riipm  iactre),  neben  dem  Crdde,  zu  benützen,  bis  In 
säir  späte  Zeit,  wie  die  Beimischung  nicht  nur  von 
Blei,  sondern  andi  von  Zink  in  einzelnen  Stücken 
zeigt.  Die  grosse  Masse  aber  Ist  jedenfalls  alt. 

Vgl.  zu  dem  Ganzen  Mommsen  R5m.  M.  p.  169—172 
und  Sambon  p.  25—26;  t.  1. 

'Neben  diesem  einheimischen  Kupfer  circulirte 
damals  in  Etrurien  l>ereits  sicher  ausländisches  Gold- 
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UHU  Silber;-''!*!,  iiinl  «lies  wird  diinh  PiuiJe  b*->fäti^rt. 
Difsf  wcisi'ii  aul' die  iüiii.silion  Städlr  Iv ! »' i  na  s  i  t- n  >  . 
bo><)iidt'rs  Phoraea  und  seine  Coloiiu  n  (Vclia,  Massilia), 
hin.    -Man  verg^l.: 

a)  (loldniün/.e,  187-!  zu  <'.hiiisi  'jroftindi'n.  Av. 
11  ul)ljt'nkopr  (Wappen  von  IMiocaca);  HfV.  i-ohe.s  ein- 
Kescii! a^'enes  Quadrat;  Gow.  1,  :>•">  also  des 
lyili.-<  li-l^l('inu.^iatiiichon  Gcjldslückes,  di'-j  so^mmi.  pliocaei- 
sclien  oder  kyzikeni.-clien  Goldstater-,  aus  dem  sieh  spfder 
der  persisehe  Gold-Dareikos  tut wiikclle.  Gainurrini 
Pcriod.  di  Xuiiiisni.  VI,  \).  02:  t.  III,  n.  10. 

b)  Fund  von  Volterra,  \S1'2.  05  Silber  münzen, 
und  zwar: 

1)  vom  gleichen  Fasse,  wie  a,  nach  dem  Verhalt- 
nisse des  Silber^  zum  Goldfusse  von  V  (Mommsen  R. 
M.  p.  13).  Av.  Robbenkopf,  Bockskopt',  Adler- 
kopf, gelockterFraucnkopf,  Maske, Helm, Polyp; 
Rev.  eingeschlagenes  Quadrat;  Qew.  theils  (Maske) 
1,39—1,34«»,  theils  0,71—0,57»%  also  *,»  imd  des 
grossen  alten  Silberstucks,  das  dem  persischen 
Silberstater  zu  Grunde  lag.  Auch  hier  haben  wir 
phocaeische  und  andere  kleinasiatische  Typen. 

2)  vom  ionischen  Stadtfusse,  der  fOr  Gold  und 
Silber  die  gleiche  grosse  Einheit  von  14  hatte  (Momm- 
sen p.  18  und  22).  Av.  beim  grösseren  Stück  Pegasus 
(26  Ex.),  beim  kleineren  Gorgoneion  (16  Ex.);  Rev. 
wie  a  und  b  1;  Gew.  theils  1,37  (übermünzt)  —0,97^, 
theils  0,59 — 0,48 f**,  also  und  des  ganzen  Stückes. 
Auch  diese  Typen  sind  ursprünglich  kleinasiatisch. 
Zum  Gewichte  stimmen  am  genauesten  die  ältesten  Münzen 
von  Velia  (Samb.  p.  305).  Vgl.  Period.  di  Numism. 
IV,  p.  208  und  VI,  p.  55  ff.,  woGamurrini  theilwcise 
abweichende  Ansichten  angestellt  hat. 

Intereslsant  ist  es  nun,  dass  sich  bei  diesem  Funde 
auch  3  blosse  runde  Sil  her  Scheiben  ohne  jedes  Ge- 
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präge  gefunden  haben,  wie  eine  desgleichen  Uohisclit  ibe 
(Art  Electron)  in  Ghiusi  (Period.  VI,  t.  III,  10).  LeUere, 
von  5,24«'  Gewicht,  entspricht  '/s  des  phoca  eis  eben 
Qoldstaters.  Man  könnte  in  diesen  Scheiben  die  ersten 
Versuche  einheimischer. Prägung  sehen,  zumal  wir 
finden  werden,  dass  auch  später,  bis  in  die  fünfte 
Periode,  bei  den  Gold-  und  Silbermünzen  in  der  Regel, 
abweichend  von  allem  sonstigen  Gebrauche,  die  eine 
Seite  glatt  und  leer  blieb. 

.  Diese  erste  Periode,  dem  An&nge  nach  unbestimm- 
bar, kann  nur  bis  gegen  550  a.  Gh.  hinabgereicht  .haben, 
wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird. 


Zweiti  Periode. 

Das  Kupfergewicht  blieb  unverändert.  In  der 
Münzung  des  Kupfers  aber  wurde  ein  grosser  Fort- 
schritt dadurdi  gemacht,  dass  man,  zunächst  grosse  ge- 
gossene Kupferbarren,  erhaben  zu  marken  begann 
(aes  signatum),  zuerst  durch  Striche  (Ca  r  e  1 1  i  t.  XXXIX,  2), 
dann  durch  linienartige  Figuren  (blattlose  Zweige, 
Fischgräten;  Halbmonde,  Sterne),  endlich  durch 
Bilder  von  Geräthschaften  und  Thieren.  Ursprüng- 
lich trugen  beide  Seiten  denselben  Typus,  später 
verschiedene.  Dass  auch  diese  Neuerung  von  Etrurien 
ausgegangen  ist,  dafOr  spricht,  dass  «der  Etrusker  Ma- 
starna,  als  römischer  König  »Servius  Tulliusc  genannt, 
sie  in  Rom  einführte,  und  zwar  in  schon  ziemlich  ent- 
wickelter Gestalt  —  Die  hierher  gehörige  Barren  nun, 
sind  theils  in  Vulci,  M.  Falterona  und  Vicarello, 
theils  vereinzelt  in  ganz  Mittelitalien  gefunden  worden, 


384 


Beilag«  I. 


und  zwar  vielfiich  in  Fragmenten,  die  mitunter  durch 
ah  s  ic  h tl  ic  h  e  TheOung  hergestellt  scheinen  (M  omm  sen 
p.  171).  Die  kunstvolle  Ausführung,  namentlich  der 
Thierfiguren,  beweist  übrigens,  dass  auch  der  Barren- 
guss  noch  hl  den  folgenden  Perioden  neben  der  Prägung 
fortdauerte.  Nach  £trurien  gehören  vielleicht  folgende 
Bamn: 

a)  At.  und  Rev.  Zwei  Halbmonde,  Rücken 
g^n  Rücken,  an  den  Enden;  Gew.  590  (dupondhut}, 
1  Ex.  im  Brit.  Mus.  (Catal.  p.  66,  n.  4).  —  Chiusi? 

b)  At.  Dreizack;  Rev.  Caduceus;  Gew.  1618— 
1686  1  Ex.  im  Vatican  (aus  Vulci),  1  hn  Mus.  KL 
(aus  Bomarzo),  1  in  Paris.  Inghirami  IL  Etr.  Ser. 
T,  t  2—3.  Die  Typen  weisen  nach  Populonia. 

c)  Av.  Dreifuss;  Rev.  Anker;  Gew.  1487*— 1404*'. 
1  Ex.  aus  Vicarello  im  Br.  Mus.  (?);  1  Ex.  im  Gab. 
Blacas;  1  F^rgm.  im  M.  Ki.  Mommsen  p.  230;  Sam- 
bon  p.  52. 

d)  At.  Weinkrug;  Rev.  schr&ge  Linien.  Frgm. 
Garelli  t.  XXXIX,  n.  2.  —  VolsiniiV 

e)  Ay.  Zwei  Delphine  und  zwei  Sterne,  oder 
zwei  fressende  Hühner  (tripudiwn?  nach  Andern 
kampfbereite  Hähne),  mitunter  auch  mit  zwei  Sternen; 
Rev.  Zwei  von  einander  abgewendele  Dreizacke  (nadi 
Andern  timons)  nebst  zwei  Delpliinen;  Gew.  1490— 
1747»'.  2  Ex. (?)  im  Brit.  Mus.;  1  in  Paris;  Frgmte.  im 
Mus.  Ki.  (eins  aus  Vulci),  im  Mus.  Borgia,  im  Brit.  Mus. 
u.  s.  w.  Sambon  p.  iitil:  Mommsen  p.  230;  Catal. 
p.  64—00.  Der  Typus  des  Rev.  weist  nach  Vetulonia. 

f)  Av.  und  R^v.  Stehendes  Rind;  Gew.  1380— 
1790«'.  Zalikeich  im  Schatze  von  Vulci  gefunden; 
andere  Ex.  im  Mus.  Olivieri,  im  Gab.  Bunburs',  in  Paris; 
Fragmente  im  Mus.  Ki.  —  Mommsen  p.  230;  Sambon 
p.  52.  —  Der  Typus  weist  nach  Rom,  da  Servius  Tul- 
lius  „primm  miynavit  aes"  mit  Rind,  Schaf,  auch  Schwein 
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(.Moiunisen  p.  17H);  da  aber  Hon i  damals  eine  etrus- 
ki-sche  Stadt  war,  so  gehören  diese  Barren  mit  gewissem 
Rechte  hierher. 

g)  Av.  Elefant;  Hev.  Sau;  Ciew.  1747 1  Ex. 
im  Brit.  Mus.  (Gatal.  p.  r,i)— 3).  Der  Ektant  findet 
sich  auf  etruskisclien  Kupfermünzen  wieder.  Jedenfalls 
ist  dieser  Harren  spät. 

Mit  Ausnahme  von  a)  seheinen  alle  andern  voll- 
ständigen Stücke  iiuinquesses  (normal  1G35  ^)  zu  sein, 
was  zum  späteren  etruskischen  Gebrauche  stimmt.  Wir 
haben  hier  also  aufwärts  vom  as  das  Decimalsystem. 
Abwärts  wurde  die  Duodecimaleintheilung  des  Pfundes 
weiter  geführt,  indem  auch  diewneta  wieder  in  Zwölftel 
zerfieL  Dies  ftltere  BcripMum  oälM  mtymkm  nämlich 
von  2^76  ^  Vi««  Fflind  liegt  der  Silberprägung 
dieser  Periode  als  Qeinditaeiiiheit  zu  Grunde. 

Es  gehören  nämlich  hieifaer  folgende  Silber- 
mfl  nzen: 

a)  At.  Bärtiger  Zeuskopf,  mit  Lorbeer,  nach  rechts 
oder  links;  daneben  mitunter  A;  Rev.  leer;  Gew.  11,38 
—11,24«'.  '2  Ex.  im  Br.  M.  (Gat.  p.  12,  2;  13,  3, 
beide  mit  Bild),  1  in  Paris  (Samb.  p.  51,  n.  35^. 

b)  Av.  Unbartiger  Apollokopf,  mit  Lorbeer  oder 
Binde,  nach  r.  oder  1.,  meist  mit  A;  Rev.  leer,  nur  ein- 
mal ein  Rad;  Gew.  11,30—10,42  Ezx.  in  Florenz 
(Mus.  und  C.  Strozzi),  in  Rom,  London,  Paris.  Samb. 
p.  51,  n.  86;  37;  40;  t.  III,  11;  Fabr.  P.  Spl.  p.  248, 
n.  110;  Cat.  p.  13,  n.  4. 

Das  Zeichen  A  5  giebt  die  Münzen  als  einhei- 
misch-etruskische  zu  erkennen  und  setzt  die  obige 
Gewichtseinlieit  von  2,276  "  voraus.  Wir  ünden  dem- 
nach auch  hier  das  Decimalsystem.  Für  die  Zueignung 
an  eine  bestimmte  Stadt  liegt  kein  Anhalt  vor.  Nnch- 
geprägt  sind  die  Münzen  an  Gewicht  dem  persischen 
Silberstater  von  11,39*'  Maximalgewicht  (Mommsen 

Mlll«v't  Btrntker.    I.  25 
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p.  14),  und  zwar  in  diesem  seinem  Vollgewicht,  nicht 
in  der  milesischen  Reduction  auf  10,59 p.l5>. 
Es  mäsaen  demnach  jene  Königsmunzen,  wahrscheinlich 
durch  dieselben  Kleinasiaten,  welche  ^e  fremden  Mäiizen 
der  vorigen  Periode  einführten,  früh  in  grösserer  Menge 
nach  Etrurien  gekommen  sein  und  dort  rasch  Beifoll  ge- 
Amden  haben.  Die  Typen  smd  griechischen  Münzen 
entlehnt.  Dass  man  den  Himmels-  und  Sonnengott  nahm, 
ist  leicht  erklärlich.  — 

Dieselbe  Wertheinheit  liegt,  wenn  wir  das  Verhält- 
niss  des  Goldes  zum  Silber  wie  10  :  1  setzen,  einigen 
Goldmünzen  zu  Grunde,  die  deswegen  dieser  Periode 
angehören  müssen.  Sie  haben  nämlich  als  Emheit  Vi« 
des  obigen  alten  icriptuhm  oder  V1444»  des  Pfundes  d.  h. 
0,2276*'  oder  abgerundet  0,23  r  Es  sind: 

a)  Ay.  Jugendlich  schöner  Kopf  mit  Locken  und 
Myrtenkranz  (Samb.  p.  52,  n.  4  Apollokopf  mit  Lor^ 
beerkranz),  nadi  links;  unten  XX;  Rey.  Stier,  auf 
Boden,  nach  1.  schreitend,  über  ihm  fliegender  Vogel 
(Taube?)  mit  Kranz  im  Schnabel,  vorn  ein  achtstrahliger 
Stern,  unten  vdzpapij  Gew.  4,67  1  £x  im  Brit  Mus. 
aus  dem  Gab.  Pembroke.  —  Fried länder  Beiträge  I, 
173  ff.;  Catal.  p.  11,  n.  1  (be<;te  Abbildung).  Die 
T^^n  und  die  Schrift  sind  wesentlich  oskisch-cam- 
panisch;  die  Prägung  fein.  Corssen's  Deutung'  auf 
Volsinii  (Ztschr.  f.  Num.  III,  p.  l'j)  ist  unhaltbar.  Meine 
Bedenken  g<?on  die  Echtheil  der  Münze  s.  Etr.  For- 
schungen, Heil  '1,  wo  überhaupt  die  detaillirteste  Be^ 
sprechung  dieser  Münze  zu  finden  ist. 

b)  Av.  Zierlich  j-'eputzter  Frauen  köpf  nach  rechts» 
davor  mitunter  /\  (nicht  X);  Rev.  Springender  Hund, 
nach  rechts,  darüber  mitunter  A,  unten  vel'<i(\  Gew. 
IJol  — 1,15  T'.  3  Ex.  in  Rom  (Vatic),  I^aris  und  Gotha. 
Fried  länder  Beitr.  I,  p.  107  tJ. ;  Corssen  Etr.  I,  S(17; 
t.  XXI,  3  a  und  b;  Ztschr.  f.  2^um.  III,  p.  13;  Samb. 
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p.  52,  n.  Ö;  Fal)r.  C.  I.  n.  209;j,  wo  «Ii*-  weitero  Lilf- 
ratur.  Die  'l'ypen  ent spiee lien  am  meisten  Kujifennünzeii 
von  Larinum  (Friedl.  Osk.  M.  l.  VI,  7),  wo  der  Ko])f 
sich  durch  sein  Beiwerk  als  derjenige  der  Artemis  ergie})t. 
Die  Inschrift  hat  Gorssen  falsch  auf  Vulci  gedeutet; 
schon  Müller  hatte  sie  richtig  auf  Volsinii  l)ezogen  (am 
waluscheinlichsten  reJsii  für  wie  unten  j/i'plu  für 

pujihnut).  Die  Ausführung  ist  viel  weniger  fein,  als  die 
von  a).  Dennoch  ist  für  diese  Zeit  tlie  beidseitige 
Prägung  und  die  Inscliritl  höclist  merkwürdig;  s.  darüber 
meine  Etr.  Forsch.  Heft 

Die  Wertlizeiciien  XX  uud  A,  auf  die  Einheit  ^ 
bercH:'hnet,  ergeben  als  No rm algewicht  4,lj>f' und  1,15*^, 
beides  möglichst  genau  stimmend.  Es  sind  aber  diese 
Gewichte  entlehnt  dem  oben  erwähnten  ionischen 
St  ad  tfusse,  dem  die  eingeführten  Silberstücke  mit  Pegasus 
und  Gorgoneion  angehörten;  vgl. 

a)  4,67  <'  =:  >/•  des  ganzen  GoldstOcks  =  4,666  ^ 

b)  1,15«»  =  Vi«  »      »  >        =  1,166«» 
Die  Dauer  dieser  Periode,  deren  Anfiing  durch  die 

MüQzreform  des  Servius  Tullius  und  das  etwa  gleichzeitige 
Aufkommen  des  Perseneiches  (schon  Gyrus  hat,  wie 
jetzt  erwiesen  ist,  die  sogen.  Dareiken  geschlagen)  auf 
etwa  Ö50  bestimmt  wird,  kann  nach  den  Folgenden  bis 
etwa  45Q  angenommen  werden. 


Dritte  Periode. 

Diese  Periode,  die  sidi  an  die  vorige  im  Uebrigen 
eng  anschliesst,  so  dass  man  an  der  Berechtigung  ihrer 
Äufetellung  zweifeln  könnte,  wird  scharf  charakterisirt 
durch  einige  Silbermüiizeii,  nfimlich: 
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a)  Av.  Polyp  mit  8  Tentakeln,  darunter  XX: 
Kev.  leer;  G  ew.  22,  5  «^  1  Ex.  in  Florenz  (Gab.  Strozzi). 
üamurrini  Perioü.  di  Niim.  VF.  ]».  08. 

b)  Av.  wie  a),  darunter  X;  Hev.  leer;  Gew.  11,5«^. 
1  Ex.  in  Volterra.  Gamurr.  1.  1.;  Garelli  l.  VII.  10. 
—  Der  Typus  weist  nach  Populonia. 

Diese  Münzen  lehnen  sich,  wie  die  Silborriiünzen 
der  vorigen  Periode,  noch  an  den  voll  wichtigen  persi- 
schen Silbers  latcr  an,  dessen  Gewicht  auch  in  Asien 
local  bis  11,5^'  steigt  (M  omnisen,  p.  14),  der  Fort- 
schritt ubei-  ist  ein  dopjH'ltt'r ,  indem  erstens  das  sonst 
nirgends  geprägte  Doppelstück  hinzukommt,  das,  in 
seiner  ungewöhnlichen  Grösse,  bedeutenden  Siil)orreich- 
Ihum  und  sehr  entwickelten  Handel  voraussetzt;  anderer- 
seits, was  die  Verfeinerung  der  Prägung  beweist,  die 
zu  (irunde  liegende  Kinlieil  auf  die  Hälfte  herabgesetzt 
ist,  nämlich  auf  ^ji>i*<  Pfund  oder  \-£i  nncia  —  1,14 
d.  h.  das  spätere  römische  scriptulum.  Dies  ist  um 
so  bedeutsamer,  da,  wie  wir  unten  sehen  werden,  dies 
scriptulum  bei  den  Römern  stets  die  ijractische  (nicht 
nominelle)  Silbereinheit  blieb.  Femer  aber  ergiebt  sich 
damit  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Herab- 
setzung der  Silbereinheit  den  ersten  Vcrsueh  ausdrOekt, 
das  Siibor  in  em  festes  WerthTerfafiltniss  zum  Kupfer  zu 
setzen,  nämlich  eben  in  das  Verhältniss  von  1  :  288. 
Die  Werthzeichen  X  und  XX  drücken  dann  zugleich 
den  Kupferwerth  aus,  nämlich  in  os,  so  dass  z.  B.  der 
silberne  und  der  kupferne  decussis  (der  wahrscheinlicli 
nodi  in  Barrcnform  exislirtc)  das  gleiche  Zeichen  hatten. 
Bei  der  grossen  Fülle  des  altitalischen  Kupfers  kann 
jenes  Verhältniss  nicht  als  abnorm  gelten:  es  nähert 
sich  dem  Müllcr^schcn  Ansatz  von  1  :  268  (Buch  1, 
K.  4,  15,  p.  209),  während  wir  allerdings  in  der  nächsten 
Periode  ein  kidneres  Verhältniss  (1  :  250)  finden  werden. 

In  Kupfer  und  Gold  bietet  diese  Periode,  deren 
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Dauer  höchstens  auf  50  Jahre,  bis  etwa  400  a.  Ch.  be- 
stimint  werden  kann,  kdne  Neuerungen.  Die  Barren 
und  cubischen  Kupferstücke  worden  fortgegossen,  doch 
wohl  regehnSssiger  und  sorgföltiger.  Gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes  aher  bereitet  sich  ein  Umschwung  vor.  Durch 
das  Vordringen  der  Gallier  nn  Osten  des  Apennins  wurde 
den  Etmskem  die  Hauptquelle  der  Kupferzufuhr  verstopft; 
gleichzeitig  scheinen  die  Kupferminen  von  Elba  erschöpft 
worden  zu  sein,  wo  man  statt  dessen  Eisen  zu  graben 
begann ;  zudem  litt  das  Land  nicht  nur  durch  die  Kelten, 
sondern  auch  durch  die  Garthager,  die  sich  auf  den  Inseln 
festsetzten,  die  Syracusaner,  welche  die  Küsten  plünderten 
und  die  zu  Lande  langsam  vordringenden  Römer.  So 
stieg  der  Preis  des  Kupfers;  auch  die  als  Münzen  dienen- 
den Stücke  erhielten  höheren  Werth;  das  Münzpfiind 
dagegen  und  seine  Theile  sanken  an  Gewicht.  Anderer- 
seits wurde  das  Gold  seltener,  je  mehr  sidi  die  griechischc 
Silbciprügung  entwickelte  und  auch  die  italischen  Golo- 
nieen  Elrurien  mit  ihrem  Silber  überschwemmten.  Dcm- 
nnch  veränderte  sich  auch  der  Werth  des  Sill)ers  dem 
Golde  geg*»nül)<r:  es  sank,  und  das  Oold  stio?.  So  bc- 
'reitete  sich  das  Verhältniss  der  folgenden  Periode  vor. 


Ehe  wir  aber  au  diesf-r  nix  rj^churi ,  haben  wir  erst 
eine  (Jruppo  von  Silberniüiizen  nachzuholen,  die  noch 
dein  orientalischen  Mnnzsystem  angehören,  aber  nicht  mit 
Sicherheit  der  zweiten  oder  der  di  itlen  I'eriode  zupci^niet 
\vi'rd<'n  können,  <la  sie  keine  Werthbezeiclinung  aufwei- 
sen.   Es  sind  dies  folj^entle  Münzen : 

a)  A  V.  Laufende  (I  or pro ,  nacli  links,  in  jeder  Hand 
eine  Sdilanj^e:  liev,  Rail  mit  niädif if^'ciii  A(  lis('nl)auni 
und  zwei  hulbnion(ll'örnii;<r  {.'ekrünuiüiii  Doppelsijeichen: 
dazwischen  auf  einem  Ex.  »esl;  (iew.  U,3.j— 1 1,12."> 
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3  Ex.  im  Brii.  Mus.,  in  Paris  und  tiollia,  die  beiden 
ersten  angeblich  in  Vulci,  das  dritte  in  Malta  gefunden. 
Samb.  p.  51,  n.  38—9;  t.  III,  10  u.  12;  Catal.  p.  1^. 
n.  1,  m.  Bild;  Corssen  Etr.  I,  872;  t.  XXI,  5  (ungenau), 
u.  s.  w.;  s.  meine  Etr.  Forsch.  Hfl.  %  wo  die  weitere 
umfangreiche  Literatur  über  diese  merkwürdige  Münze 
angaben  ist. 

b)  Av.  Kuh  köpf,  halb  nach  rechts,  mit  kurzen 
Hümem;  ringsum  ^iaie;  Rev.  Seepferd,  nadi  rechts; 
Gew.  9,39 v'.  1  Ex.  un  Br.  Mus.  (Catal.  Append.  p.  397, 
-n.  1,  m.  Bnd). 

c)  Av.  M&nnlicher  Kopf,  halb  nach  links,  mit 
Binde,  umgeben  von  2  Schlangen,  zwischen  denen 
i^ezl;  Rev.  Sitzende  weibliche  LQwensphinx  nach 
rechts;  Gew.  5,43*'.  1  Ex.  (wo?).  Samb.  p.  51,  n.  41; 
t.  in,  13  (tete  archalque  —  chimdre  posant). 

d)  A  V.  6  o rgo ne  1  o  n ;  R e  v.  H  a  1  b mo n  d  (schwach 
erkennbar);  Gew.  5,44*'.  1  Ex.  im  Gab.  Garelli. 
Mommsen  p.  261. 

Die  letztere  Münze,  obwohl  olinc  Inschrift,  stimmt  im 
Gewidilr  genau  zu  c),  in  den  Typen  erinnert  si(  auf 
beidi'u  Seilen  an  a),  so  dass  sie,  wenn  sio  auch  nicht 
derselben  Prägungsstätte  angehören  sollte,  doch  von  der 
ganzen  Gruppe  nicht  zu  trennen  ist.  —  Die  dni  ersten 
dagegen  gehören  sicher  einer  Stadt  an,  deren  voller  Name 
auf  b)  erhallen  ist  „<>ezW* ,  weshalb  auf  den  andern 
Münzen  i^ezlf  nicht  oezi  zu  lesen  ist  (der  Nebenstricli 
des  /  ist  etwas  verwischt);  falsch  liest  Corssen  jenes 
lv»ez,  dies  oeJs  und  knüj)ll  daran  verschiedene  willkürliche 
(/Onibinationen  (Zlselir.  f.  Num.  III,  p.  i'l).  Die  Zii- 
sannnen^rehörigkeit  der  Münzen  er^'iel)!  sich  anch  aus  der 
Symbolik:  der  von  zwei  Sclilan^aMi  mngebeni"  Manneskoj)!' 
von  c)  steht  oÜenbar  in  zicliinj^'  zu  der  zwei  Selilan:_'en 
tragenden  Gorgo  oder  Furie  von  a);  es  kann  denniach 
nicht,  wie  üamurrini  meint  (Period.  di  Num.  VI, 
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p.  G2)  ein  Aesculap  sein,  dessen  Dienst  erst  viel  spftter 
nabh  Italien  gekommen  ist,  sondern  es  ist,  wie  auch  der 
finstere  Gesichtsansdrack  zeigt,  ein  Daemon,  ein  Todten- 
gott,  ein  männlicher  *furiwt,  wie  dergleichen  die  etrus- 
kischen  Denkmäler  so  häufig  zeigen  und  wie  die  Priester 
y<Hi  Falerii  und  Taiqainii  sie  nachahmten,  als  sie  einst, 
mit  Schlangen  umwunden,  ineesm  furiali,  sich  auf  das 
rOmische  Heer  stfirzten,  um  es  in  Schrecken  zu  setzen 
(Livius  YII,  17,  init);  zu  dieser  Todessymholik  passt 
auch  die  Sphinx.  —  Uebeizeugend  sind  endlich  die  Ge- 
wichtsrerhältnisse.  Wir  haben  hier  die  Sechstel ung 
des  persischen  Silberstaters,  wie  sie  z.  B.  bei  dem 
etwas  gemilderten  milesisehen  GrosssilberstQck  durch  alle 
Nominale  vorkam  (Mommsen  p.  16),  ygl. 

a)  \\m:>^'       (;  X  1,89  d.  i.  11,34«» 
1,)   <i.:r.U'  ^  5  X  1,89    »  9.45«» 
(•  n.  li)    5,41 3  X  1,89    »  5,07»' 

Hier  ist  dpinnach  die  älteste  orientalische  Eintheilung 
bewahrt  und  wi'dcr  in  der  kleinsten  Einheit  eine  An- 
lehnung an  das  einheimische  Kupfergewicht  versucht,  noch 
das  Decimalsystcm  angewandt;  daher  fehlt  denn  auch 
die  Werthbezeichnung.  Dies  spricht  für  ziemlich  hohes 
Alterlhum.  Dagegen  sind  die  Tyi)en  schon  meist  edit 
etruskisch  -  national  und  die  beidseitige  Prägung  setzt 
entwickeltere  Verhrdtnisse  voraus.  Das  von  Periode 
II  und  Iii  abweichende  System  endlich  beweist,  dass  da- 
mals noch  in  Etrurien  keine  Münzeinheit  herrschte,  sondern 
die  eine  Stadt  dies,  die  andere  jenes  Princip  befolgte. 
Der  Name  erinnert  sehr  an  Faosiilae,  eine  alt- 

elruskische  Culturslätte,  die  durch  das  Arnothal  mit  der 
See  in  Verbindung  stand,  und  wenn  der  Wechsel  von 
und  /'  für  das  Etruskische  so  sicher  stände,   wie  für's 
Lateinische,  so  würde  ich  in  der  That  kein  Bedenkon 
tragen,  die  Namen  zu  identiliciien.  —  Die  Münze  d)  könnte 
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nadi  Populonia  gehören,  würde  dann  aber  älter  sein, 
als  die  mit  dem  Polypen  der  vorigen  Periode. 


Vi«rto  Periode. 

Diese  Perlode  ist  die  wichtigste  und  interessan- 
teste des  gesammten  etrusktschen  Mflnzwesens.  Wir 
finden  n&mlich  plObJich  ein  über  das  ganze  Land  ein- 
heitlich ausgebreitetes,  alle  3  Metalle  mnlkssendes,  nach 
jeder  Richtung  hin  fest  bestimmtes  Münzsystem,  und 
zwar  das  attlsch-syrakusanische,  fast  in  allen  Zügen 
getreu  nachgeahmt.  Ebenso  überraschend  und  noch  un- 
an^eklftrt,  wie  diu  zur  Zeit  der  Pisistratiden  erfolgte 
Annahme  des  attischen  Mönzsystems  durch  das  dorische 
Syrakus  ist,  ebenso  ist  es  die  des  syrakusanischen  Systems 
fUirch  Etrurien.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  iiuzutitcn 
Hefte  meiner  Etr.  Forschungen,  y?o  weit  möglich,  den 
verborgenen  Fädm  nachgespürt;  hier  nur  so  viel,  dass 
die  dürftigen  uns  überlieferten  Beziehungen  zwischen 
Syrakus  und  Etrurien,  wi<*  der  Sieg  Hierons  bei  Kumae, 
die  Züge  des  Phayllos  und  Apelles,  die  Unterstützung 
der  Athener  durch  die  Etrusker  vor  Syrakus,  der  grosse 
Rauhzug  des  Dionys  mit  der  Phlnderun?  von  Pyrgoi,  das 
enge  Bündniss  des  Agathokles  mit  den  Tyrrhenern  (Ein!. 
5,  p.  187—  100)  jetzt  in  ein  neues  bedeutsames  Licht 
rücken.  Feindliches  zeitweiliges  ZusaiumentrcfTen  setzt 
in  der  Regel  längeren  friedlichen,  oft  innigen  Verkehr 
voraus,  und  so  müssen  wir  iim  aucli  hier  zwischen  beiden 
Staaten  annehmen.  Syraku s  niii>-^,  nach  dem  Scliellern 
derathenisciien  Kx[)edition,  einen  viel  ^n-össeren  Aufschwung 
gennnmien  hahen,  als  man  gewfWinlidi  (hnikt,  wenn  es 
weniire  .lafire  spälei-  denn  wii-  können,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  nicht  unter  400  a.  Gh.  hinabgehen  —  ganz 
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Etrurien  tür  sein  Münzwesen  eroberte,  was  nur  möglich 
war,  wenn  es  den  Haiipthandel  in  Händen  hatte  und 
das  Land  mit  seinem  Gelde  überfluthete.  Andererseits 
müssen  die  Etrusker  im  Centrallande,  nach  Verlust 
der  pudanischen  und  campanischen  Dodekarchie,  zugleich 
•  von  Gattiem  und  Römern  bedrängt,  sich  in  sich  gesammelt, 
enger  an  einandeigeschlossen  und  fest  yerbündet  haben. 
Mächtige  Familien,  wie  die  Mm^tate  (=  Mantuaner)  aus 
dem  Paduslande,  die  VrmaU  (=  Einwohner  von  Urina 
d.  i.  etruskisch  Nola)  aus  Gampanien,  die  im  Central- 
lande eine  neue  Heimath  suchten,  braditen  mit  anderer, 
zum  Tbeil  höherer  Bildung  Elemente  der  Gfthrang  ui  das 
stagnirende  Volk,  und  grosse  Umwälzungen  mOssen  vor 
sich  gegangen  sem,  von  denen  wir  wenig  oder  nichts 
wissen.  Es  war  ein  letztes  Aufraffen  der  Volkskraft  mit 
rückhaltloser  Annahme  griechischer  Bildung,  wie  in 
Aegypten  unter  Psammetich  und  seinen  Nachfolgern, 
aber  ebenso  ohne  dauernden  äusseren  Erfolg.  Der  Helden- 
kampf um  V^i  scheint  den  Hauptanstoss  gegeben  zu 
haben.  Der  ZwOlfstädtebund  moss  sich  festge- 
schlossener reformirt  haben,  denn  nur  durch  einen  binden- 
den Beschluss  desselben  ist  die  eniheitliche  Reform  des 
Münzwesens  denkbar.  Die  Grundzuge  derselben  waren 
nun  folgende: 

Das  Münzpfund  ward,  wie  in  Sicilien,  wo  dies 
schon  früher  geschehen  war,  auf  des  alten  herabgesetzt, 
also  der  as  auf  218,2^^5^^'  ==  V»«o  des  attisclien 
Kupf/^rtalents.  Dies  ist  das  gewöhnlich  etruskisch 
genannte  Ffund,  im  Gegensatze  zum  römischen,  das 
sich  längw  vollwichtig  auf  827  behauptete,  ein  Beweis 
des  gerin greren  Verkehrs  zwischen  Sicilim  und  Pxoni,  Das 
Verhältniss  der  drei  Metalle  ward,  gleichfalls  genau 
wie  in  Syrakus,  auf  1  :  15  für  Gokl  zu  Silber,  1  :  250 
für  Silber  zu  Kupfer,  also  1  :  3750  für  Gold  zu  Kupfer 
festgesetzt    Demnach  entsprach  dem  neuen  Kupfer-o« 
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ein  Silbergewicht  von  0.873»',  ein  Goldgewiclil  von 
0,058^,  und  diese  Gewichte  finden  wir  nun  in  der  That 
als  Einheiten  to  Silber-  und  Qoldipünzen  dieser 
Zdt  wiete,  so  dass  die  Werthbexeichnung  auf  allen  drei 
Mfinzsorten  sich  Obereinstimmend  auf  eine  Wertheinheit 
bezoflTi  ein  kaum  sonst  sich  findender  idealer  Zustand. 
Dabei  setzt  die  minimale  Goldeinheit  eine  ausser- 
ordentliche Entwickelung  desWäge-undPräge  Systems 
voraus. 

hä  Kupfer  verschwanden  die  grossen  Barren, 
die  jetzt  durch  Silber-  und  Goldmünzen  ersetzt  wurden ; 
bis  zum  qnineussis  konnte  man,  bei  dem  reducirten  Ge- 
wicht, auch  bequem  in  runden  Kupferstflcken  giessen. 
An  Stelle  der  viereckigen  Kupferstäcke  nftmlich  traten 
jetzt  runde,  linsenförmig  gegossene  Münzen,  beider^ 
seits  mit  erhabenem  Gepräge,  theils  Typen,  theils  Werth- 
bezeichnung, theils  Inschriften  darstellend;  mitunter  sind 
noch  einzelne  Markbucfastaben  (dunkler  Bedeutung)  nach- 
träglich eingeschlagen,  ganz  vereinzelt  em  Mfinzzeichen. 
Mit  Ausnahme  nun  der  Münzen  von  Volaterrae  haben 
alle,  und  zwar  9  Serien,  ursprünglich  beiderseits  ein 
Rad,  das  wieder  üi  8  Sorien  auf  dem  Avers,  bi  2  auf 
dem  Revers  vollständig  erhalten  ist,  sonst  aber  seine 
Speichen  verliert,  um  einem  Stadtsymbol  Platz  zu  machen. 
Diese  Kupfermünzen  gehören  10  verschiedenen  Städten 
an,  repiftsentiren  also,  nach  Abzug  von  Veji  und  Falerü, 
die  wahrscheinlich  wegen  der  Kriege  mit  Horn  an  dieser 
Reform  nicht  mehr  theilnahmen,  sä m  m  1 1  i  c Ii o  Hundes- 
glieder:  doch  ist  die  Vertheilung,  zutnal  niandieBundosstädte 
selbst  nicht  genau  kennt,  im  Einzelnen,  o])\vohl  sie  unten 
versucht  werden  wird,  recht  zweifelhaft.  An  N  o  ni  i  n  a  1  en 
sind  erlialten  qin'ncimis  (A»  nicht  V),  thtpomlius  (|| ),  a$ 
( I  oder  1'^  ghbuli),  seniis  (/^,  nicht  ).  oihn-  6  ghtb.),  frieus 
Cf  i/'oh.),  quaiham  ('^  ghh.),  nextatat  i/loh.j.  vncia  (1  gloh.). 
Die  Bezeichnung  der  Unzen  durch  globuli  (Kügelclien)  ist 
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auch  unlorilalisch  und  siiulistli,  und  iindct  sich  ebenso 
bei  den  Hünu  iii,  Unibrern  ii.  s,  w.  Sie  sclieint  von 
einem  a  1 1  i  f  a  1  i  ^^c  iie  n  Gebrauche  im  Rechnungswesen 
auf  dit'  Alüuzen  übertragen  zu  sein,  ohne  dass  sich  sagen 
hesse,  wo  zuerst  und  unter  welchen  Umständen. 
In  Syrakus  scheint  sie  schon  unter  Hieron  d.  h.  um  470 
a.  Ch.  vorzukommen  (He ad  t.  II,  5);  auf,  wahrscheinlich 
umbrischen,  Barren  alter  Art  finden  sich  Kügelchen, 
wie  Beeren,  regelmässig  zwischen  den  Zweigen  des  blatt- 
losen Astes  (oder  der  Giftte)  TertheQtf  die  aber  eine 
andere  Bedeutung  haben  müssen  (Mommsen  p.  279). 
Die  Bezeichnung  des  dmh  duieh  6  KOgelchen,  auch  sicu- 
lisch  (Mommsen  p.  189),  ist  jedenfalls  älter,  als  die 
durch  ein  Zeidien  noch  dunklen  Ursprungs,  das 
schwerlich,  wie  Müller  (p.  302)  meint,  aus  einem  haUben 
griechischen  O  (dem  Anfangsbuchstaben  von  ißoU^)  ent- 
standen ist.  Eber  könnte  es,  da  es  bei  den  Silbennflnzen 
(s.  u.)  mehr&ch  mit  A  wechselt,  aus  dem  Zeichen  der  5 
in  das  der  Hälfte  überhaupt  übergegangen  sem.  Dass 
die  12  Kugehd  des  aa  älter  seien,  als  der  ^nfadie  Strich, 
möchte  ich  dagegen  nicht  bestimmt  behaupten,  und  die 
Folgenmg,  die  Lepsius  (Tyrrhen.  Pelasg.  p.  59)  daraus 
zieht,  dass  man  ursprCngÜch  xiicfat  vom  as,  sondern  von 
dar  meia  (von  mus  1)  als  Einheit  ausgegangen  sei, 
geht  jedenfalls  über  alle  Qeschlcfate  hinaus.  Gegen  Ende 
des  Zeitraumes  wurden  die  kleinsten  Nombale  schon 
geprägt,  nicht  mehr  gegossen,  und  es  kommen  dann 
auch,  wie  es  schönt,  Bruchtheile  der  uncia  vor.  Uebrigens 
dauerte  die  steigende  Bewegung,  in  welcher  der  Kupfer- 
werth begriffen  war,  immer  fort,  das  Gewicht  der  einzdnen 
Nommale  sank  stetig. 

In  Silber  wurden  Nominale  mit  den  Werthzeichen 
Ii  A.  Xi  (XX)  geprägt  d.  h.  B^ünfteldrachmen  (1*/* 
Obolen),  Drachmen,  Didrachmen,  Tetradrachnien, 
entsprechend  den  syrakusanisclien  Litren,  Fünf-,  Zehn- 
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und  Zwanzig-Literstiicken.  Hieizu  kamen  wahrscheinlicb, 
wie  in  Syrakus,  0 holen  {dtxijMw  «  deewtx).  Die 
Silberstücke  sind  alle  nur  einseitig  geprägt  und  gehören 
mindestens  sechs  verscfaiedenen  Städten  an.  • 

In  €told  finden  sich  die  Werthzetchen  /,  >MX« 
AXX,  t  d.  h.  Stflcke  Ton  10, 12 %  25  und  50  Einheiten. 
Wohl  nur  zufällig  fehlen  bisher  die  Stücke  von  20  und 
100  Einheiten;  die  Existenz  des  letzteren  Stückes  nament- 
lich ist,  bei  dem  noch  immer  sehr  geringen  Gewicht  des 
Fünf^Bigers,  sehr  wahrseheinlidi.  Das  >  scheint  das 
älteste  Zeichen  der  Hälfte.  —  In  Syrakus  entsprechen 
die  Goldstücke  der  alten  Demokratie  und  der  dio- 
nysis(  hon  Dynastie  von  10,  20,  (25),  60,  100 
Litren.  Der  noch  nicht  gefundene  Fünfündzwanziger  wird 
durch  Stücke  von  Agrigent  ersetzt  (Head  p.  18).  Auf- 
lallig  ist  hier  besonders  die  g(Mneinsame  Prägung  des 
Z  \v  ö  1  f e i  n  h  a  1  bs  t  ü  c  k  e  s ,  also  die  Kreuzung  der  Decimal- 
eiiitheilung  durch  Achtelung  des  Hunderters.  Die^c 
erklärt  sich  aber  auch  auf  die  einfachste  und  befric^ 
digendste  Weise,  wenn  wir  bemerken,  dass  es  dcrfiold- 
ob6l  ist,  der.  von  gleichem  Gewicht o  inil  dem  Silber- 
obol  geprägt,  dessen  Existenz  dadurch  für  Etrurien  noch 
wahrscheinlicher  wird,  das  Verhältniss  der  beiden  .Metalle 
stets  handgreiflich  vor  Augen  lüelt.  Wir  finden  hier 
deumach  eine  allseitige,  wahrhaft  bewundernswortho 
Ansgleichnng,  sowohl  im  hiiieni,  als  nach  aus.sen  hin, 
wo  der  Veikehr  mit  Städten  atiischen  Münzsyslems,  wie 
Syrakus,  damals  überwogen  hallen  muss.  Die  Onld- 
niünzen  sind  auch  nur  einseitig  geprägt,  und  slanunen 
aus  mindestens  drei  l'rätrestätten.  —  Da  nun  die  ent- 
sprechrndt'  Goldmünzung  in  Syrakus,  die  der  elruskisclicii 
als  Muster  gedient  hat,  erst  nach  der  atheui.scheu  llc- 
lagerung,  411]  a.  Ch.  begonnen  hat.  so  könnten  wir  dii'sc 
Periode  für  Etrurien  kaum  vor  1-(H)  beginnen ;  ihre  unten* 
Grenze  aber  erhält  sie,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
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iliiich  die  gänzliche  Vernichtung  der  etrusklschcn  Macht 
seitens  der  Römer,  die  eine  neue  Münzreforni  zur  Aus- 
gleichung mit  dem  römischen  System  nöthig  machte. 


Die  Münzen  dieser  Periode  sind  nun  folgende: 

I.  KapfermUnzen. 

Die  Normal  gewichte  würden  sein: 

qumeusM  1001,440*^ 

dupondius    436,576  > 

08  218,288 » 

aemis  109,144 » 

Mtm  72,764 » 

quadrofu       54,572  > 

aextans         36,382 » 

tmeia  18,191 » 

(smuncia)      (9,096 ») 
Die  Münzen  -selbst  sind: 

a)  Ay.  u.  Rev.  Rad  mit  6—4  geraden  Speichen. 
Gew.  as  201— m**;  semia  95—83»';  frims  78—65»'; 
quadr,  50—32»';  sext,  32—13«';  uneia  18—11  »*.  Werth- 
zeichen (s^.),  meist  nur  auf  emer  Seite,  fehlt  der 
Unze.  Bisweilen  einzelne  Buchstaben  A,  >1  nach 
dem  Gusse  eingeschlagen.  Zahlreich;  Hauptfimdort 
Cortona  und  Umgegend;  die  Masse  ist  von  dort,  aus 
dem  Mus.  Coltellini,  ins  Mus.  Kircherianum  nach 
Rom  ül)ergegangen.  —  H.  Ki.  Gl.  UI,  t.  3;  p.  95;  Samb. 
t.  IV,  18;  p.  63,  n.  14—19;  Catal.  CK  I,  n.  1—9; 
p.  IG— 17;  Moramsen  p.  263—4;  Fabr.  C.  L  2462 

—  Venuuthlichc  Prägestätte  Cortona. 

b)  A  V.  u.  Rev.  Rad  mit  zwei  halbniondförinig 
gekrümmten  Doppelspeichen,  dazwischen  die  Achse; 
beim  dupoHd.  ein  Achsenbaum.  Gew.  dupoiM^.  279»'; 
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quadr,  32»';  aext.  21—18«';  une,  12«'.  Werthzeichen» 
auf  beiden  Seiten,  1|,  sonst  ^oMi;  feUt  auf  der  Urne. 
Ausserdem  hat  der  dupond.  auf  dem  At.  ein  A,  auf  dem 
Re?.  ein  ^.  Fladie,  1  in ien artige  Arbeit.  —  Selten; 
Fundort  Umgegend  von  Gortona,  wo  noch  2  dupondii\ 
der  dritte  ist  aus  dem  M.  Colt  ins  Kirch,  gekommen. 

—  VL  Ki.  Gl.  m,  t.  10;  t  spl.  n.  5;  Samb.  t.  IV,  17: 
p.  53,  n.  20—23;  Gatal.  Gi.  n,  n.  1;  p.  17;  Mnmms. 
p.  264;  Fabr.  G.  I,  2456.  —  Vermuthliche  Pkigestitte 
Arretium  (s.  das  A). ' 

c)  At.  wie  b);  der  Achsen  bäum  beim  as  und 
mnim;  Rev.  Radicranz,  behn  aa  bis  irienn  mit  Achse 
und  3  nach  auswärts gelurümmten  breiten  Halbmonden; 
bei  den  kleineren  Nominalen  leer.  Gew.  «w  149«' ;  smh 
92—57«';  irieM  SSr;  qnodr,  42—32«';  «earf.  28—21«'; 
Kfic,  12—11«'.  Werthzeichen:  Kugeln,  nur  auf  dem 
Rev.,  vom  cw  bis  irieM  aussen  herum,  bei  den  kleineren 
Nominalen  im  Innern  des  Radkranzes.  —  Die  nur  ober- 
flädüich  eingeritzte  Inschrift  tutere  auf  dem  at  ist  eine 
moderne  Fälschung,  hat  aber  Anlass  gegeben,  die  Serie 
irriger  Weise  Tuder  in  Umbrien  zuzuschreiben.  —  Nicht 
häufij?;  Fundort  das  nordöstliciie  Etrurien,  die  unibrische 
Grenze  (der  as  einst  im  Mus.  Colt.).  -  M.  Ki.  Cl.  III, 
t  U;  Samb.  p.  62—3;  Catal.  Ci.  II  A,  n. 

p.  17— 1^^:  Mommsen  p.  Hl—'i^.  —  Vermuthliche 
Prägestätte  Perusia  (Nähe  von  Tuder). 

d)  Av.  Rad  mit  i\  %  geraden  Si>eichen;  Rev. 
Radkranz  mit  Schneide  einer  Doppela xt  {bipetmis), 
bei  der  Unze  mitunter  mit  dem  Stiel.    Gew.  r/s*  177 

—  1111'-'^  svw.  100— 74'';  frieHs  53—25»';  quadr,  42 
l:]«:   nur.  Ki— l'^a»'  (z.  Th.  ftemunnae  oder  noch 

kleinere  Hruchtheile?).  —  Werthzeichen  I ,  sonst  Kugeln, 
nur  auf  der  Axtseite.  Die  geprägte  Unze  hat  es  mit- 
unter auch  auf  dem  Avers.  —  Eingeschlagene  Buch- 
^  tuben/\,  ^,       —  Sehr  Mutig;  Hauptfundort —  M.  Ki. 
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am,  t.  4;  l.  spl.  1—3;  Samb.  p.  53, n. 31-34;  p.54, 
TL  67;  Catal.  Q.  lU,  n.  1-11;  p.  18-19:  Momms. 
p.  264—6;  Fabr.  i460»-».  VermathliGlie  Prägestätle 
Pisae  (Piaaeus,  Erfinder  des  Doppelbeiles  nach  PI  in.  VII, 
56  (57),  201)? 

e)  Av.  Rad  mit  6—4  geraden  Speichen;  Rev. 
Radkranz,  darin  ein  Krater  (zweihenkliger  Bfischkrug). 
Gew.  as  206—164*';  am.  106— 94«^;  quadr.  54'/«  — 
32Hj  «35/.  36-28«';  une,  21-7»'.'  Werthzeichen  I , 
sonst  Kugeln,  auf  dem  Rev.;  flehlt  auf  der  Unze.  —  Buch- 
staben über  dem  Krater  a\,  )  oder  vv\.  —  Ziemlich 
häufig;  Fundort  im  Osten  (Glanisthai).  —  M.  Ki.  CL  lU, 
t  5;  t.  spl.  n.  4-5;  Samb.  t.  IV,  20;  p.  53,  n.  24-28. 
Catal.  a  IV,  n,  1-10;  p.  20-22;  Momms.  p.  266; 
Fabr.  a  I,  2464«.  —  VermuthKche  Ptägestätte  Vol- 
sinii  (OipoQdä  =  WeinstadtP  s.  Buch  H,  K.  2,  10;  n. 
88).  Weitere  Bestätigung  s.  unten  Per.  VI. 

f)  Av.  Rad  mit  6—4  geraden  Speichen;  Rev. 
Radkranz,  darin  eme Amphora  (zweihenkliger Wein- 
krug). Gew.Mm.48«';  quadr.4iB^;  tmcll«'.  — Wertb- 
zelchen.  (j^.^,  neben  der  Amphora.  —  Selten;  Fund- 
ort das  Binnenland.  —  Mus.  Ki.  Gl.  m,  t  6;  Samb. 
t.  IV,  19;  p.  63,  n.  29-  30;  Gatal.  a  V,  n.  1-2; 
p.  22;  Mommsen  p.  266.  —  Vermuthliche  Prfigestätte 
Tarquinii  (besass  zwei  der  edelsten  Weine  Etruiiens, 
den  von  Statonia  und  Graviscae  Plin.  XIV,  6  (8,5),  67)? 

g)  Av.  Rad  mit  8—4  geraden  Speichen;  Rev. 
Radkranz  mit  Anker;  die  geprägte  Unze  mit  KOmer- 
kranz  statt  des  Radkranzes.  Gew.  quinamh  736  — 
730»';  (iKpoitfl.  327-285 a»  198»';  aem.  Bi*';  quadr. 
i:3-:i5^':  scj-f.  32«';  geprägter  «ftrf.  19»*;  une,  14—5«'. 
Wt  rthzeichen  /V,  II ,  | ,  sonst  Kugeta,  auf  dem  Rev., 
bei  der  geprägten  Unze  auch  auf  dem  Av.  —  Inschrift, 
auf  quinr.  u.  as,  nur  verstümmelt  erhalten:  *retluna» 
(s.  Deecke  £tr.  Forsch.  Hft.  2).  Einzelne  Buchstaben 
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auf  dem  Av.  bei  den  übHgen  Nominalen^  bei  der  gepräg- 
ten Unze  aucb  auf  dem  Rev.,  S,  ,^.  —  Ziemlich  bfiufig; 
ein  qume.  ist  am  M.  Falterona  gefwiden,  der  zweite  be- 
findet sich  in  Arezzo;  ein  as  (echt?)  ist  in  Bologna; 
Fundort  sonst  verschieden.  —  M.  Ki.  Gl.  III,  t.  7—8; 
p.  96  u.  99;  Samb.  t.  IV,  21;  p.  53,  n.  35—40;  p.  54, 
n.  68—69;  Catal.  Cl.  VI.  n.  1—4;  p.  23;  Mommscn 
p.  267— S:  Fabr.  C.  I,  2S<);  2458—9;  t  XLIV;  Gl.  I, 
col.  1954.  —  Pragestätte  Vetulonia. 

h)  Av«  Rad  mit  6—4  geraden  Speichen;  Rev. 
Radkranz  mit  AnlLer.  Gew.  aa  139;  me,  11.  Werth- 
zeichen I  und  eine  Kugel,  auf  demRev.  —  Inschrift 
auf  dem  Rey.  xa.  —  Sehr  selten;  zwei  as  sind  in  Arezzo, 
einer  und  die  Unze  im  M.  Ki.  —  M.  Ki.  a.  m,  t.  9, 
n.  1—7;  p.  30;  99;  Samb.p.  54,  n.  41—42;  Mommsen 
p.  268;  Fabr.  C.  I.  476;  Gl.  1,  874.  —  VermuthUche 
Prägest&tte  Caere  (etr.  *iaire,  vgl.  taHreah  Fabr.  C.  I, 
2327,  ter,  b),  nicht  Camars-Clusiuni,  s.  Etr.  Forsch. 
Heft  2. 

i)  At.  Rad  ohne  Sjieichen,  darin  Priesterkopf 
mit  ttOulm  und  wehenden  Haaren;  Rev.  Radkranz 
und  Achse  mit  Beil  und  Opiermesser.  Gew.  semh 
88—81  ^\  quadr»  45—31 «csrf.  21 «';  tme,  15—12«'.  — 

.  Werthzeichen  w,  sonst  Kugeln,  auf  dem  Rev.  —  In- 
schrift auf  dem  Rev.  ').  —  Nicht  häufig;  Fundort  im 
Nordosten  (Clanisthai).  —  Mus.  Ki.  Cl.III,t.2;  p.28fr.; 
Samb.  t.  IV,  22;  p.  54,  n.  43-46;  Catal.  Cl.  VUI,  n. 
1;  p.  24;  Mommscn  p.  268.  VermuthUche  Prägestatte 
Clusium  (s.  das  ")). 

k)  Av.  Januskopf;  Uev.  ohne  Typus,  mit  Keule 
oder  mit  Delphin.  Gew.: 

1)  oliiif  Typus:  i/hjio/kL  iiiM  — 27*.»  a.s  ll>S — 10.")  «f; 
.sr.W.  2'J— l.S-';  UHC,  Hi  — Ii)-'; 
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-2)  mit  Keule:  dupond.  297— 253 k':  os  Io:;  ;n 

85—52";  triens  Ci^—Blf;  guadr,  48—31»';  »ext, 
28—22»':  unr.  111—1:$?': 

3)  mit  Delphin:  dupond.  231«';  150— 129«'; 
item.  99— 4()»':  trhm  53—39«';  quadr,  49—32»';  «eärt. 
32—19?':  Htic.  IS-  11«'. 

Werthzeicheri  II  ,  I  ,  ^,  sonst  Kugeln,  auf  dem 
K«nors.  -    Inschrift,  erhaben,  gross,  ge^^ossen  relnori. 

—  Sehr  hiuifi;?  in  allen  drei  Serien;  Fundort  besonders 
Volterra  und  Umgegend;  viel  gefTdscht.  —  Mus.  Ki. 
f:i.  III,  t.  1  ;  p.  28  ö'.;  89  ff.;  Samb.  t.  IV,  23— i'i;  p.  54, 
n.  47— OO:  Catal.  Gl.  1  — III:  p.  9—11 ;  Momms.  p.  208 

—  271:  Fabr.  C.  I,  303 l.  XXV;  Ol.  I,  1993; 
Corss.  Etr.  I,  8r,3:  Zt.srh.  f.  Num.  III,  i).  1.  Die  übrige 
reiche  Literatur  s.  bei  Fabretti.  —  Prägestätte  Vola- 
terrae. 

Wie  man  sieht .  fehlen  eine  Reihe  s'on  Nominalen 
bei  den  verstiiiedenen  Serien.  So  weit  diese  in  Marchi's 
und  Tessieri's  Ae>i  (/rave  drJ  Mus.  K/rchn'iano  nur  der 
Analogie  nach  erdiciitet  worden,  sind  sie  natürlich  oben 
unberücksichtigt  geblieben  :  manche  haben  sicli  miterdessen 
gelunden  und  andere  werden  noch  entdeckt  werden.  Die 
Vergleicliung  mit  dem  Normalgewichtc  zeigt,  dass  dies 
nur  in  wenigen  Fällen,  und  zwar  unbedeutend, 
ubersclu-itten  ist.  Erreicht  wird  es  fast  in  allen  Nomi- 
nalen von  Serie  e  und  a ;  deutlich  erkennbar  ist  es  femer 
in  allen  3  Gruppen  der  Serie  k;  irrelevant  ist  auch  die 
Reduction  bei  den  schwersten  Stücken  der  Serien  d  und 
g,  ebenzu  noch  bei  i.  Dagegen  bei  f,  c,  noch  mehr  bei 
b  und  b,  zeigen  bereits  die  ToHwichtigsten  Stücke  eine 
Verwimmg  der  unteren  Nominale,  so  dass  diese  Serien 
-entweder  von  Anila^  an  reductrt  ausgegeben  worden 
sind  (so  hat  man  b  für  eine  jüngere  Ausgabe  von  a,  .h 
von  g  gehalten,  und  in  dasselbe  Verhältniss  konnte  man 
f  zu  e  setzen,  wodurch  freilich  die  Zahl  der  Prägestätten 

MItUr*«  Etrask«r.  I.  S6 
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sich  vt'nn inderlt'),  oder,  was  mir  waiirsclieinliclier  ist,  es; 
sind  zulällig  von  diesen  StM'ieii  noeii  keine  älteren  voll- 
wiclilili^eren  Stücke  gelnnden  worden:  wofür  spricht,  dass 
gerade  (Uese  Serien  an  Zalil  die  geringsten  und  zum  Theil 
noch  sehr  dürftig  in  unsern  Museen  vertreten  sind ;  neut^ 
Funde  können  den  Sacliverhalt  wesfutlich  ändern.  Ein 
allmähliclies  Herabsteigen  der  Gewichte  ist  in  allen  Serien 
erkcnnljar,  als  Beweis,  dass  sie  längere  Zeit ,  unter  un- 
ruhigen Verhältnissen,  wie  sie  in  der  Thaf  die  Kriegt^ 
mit  den  Römern  und  Galliern  voraussetzen  lassen,  aus- 
gegeben worden  sind.  Am  besten  behaupteten  sich  Serie 
e,  h  und  i,  am  weitesten  herab  gehen  die  ausgedehnten 
Serien  d  und  k.  Schliesslich  wird  von  der  Mehrzahl 
der  Seri^  der  dem  rdmlschen  Trientalfiiss  entsprechaide- 
Semisftiss  erreicht,  und  wir  werden  in  der  nächsten 
Periode  sehen,  dass  hier,  nicht  etwa  zoflUig,  sondern 
durch  Ck>nTention  Halt  gemacht  wurde  und  der  Guss 
dieser  Kupferserien  in  so  redudrtem  Gewicht  während 
der  nächsten  Epoche  fortdauerte. 

Ueber  die  Deutung  der  Inschriften,  Buchstaben,  die 
Zuweisung  an  bestimmte  Städte  und  andere  Einzelheiten 
vergleiche  man  das  zweite  Heft  meiner  »Etruskischen 
Forschungen.€ 


IL  Silbemllnieo. 

Die  Normalgewiclite  würden  sein: 

Zwanziger  (Tetradrachmon)  17,46  ^ 
Zehner  (Didrachmon)  8,73  > 

Ffinfer  0>rachme)  4,365  » 

Einer  (1 V»  Obol)  0,873  » 

{detttix?)  (Obol)  (0,72  >> 
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Die  Silbermünzen  selbst  .sind  Iblgencle: 

a)  Av.  Löwenchim  aera  nach  links,  auf  Brücke; 
Rev.  leer;  Gew.  1G,Ü7~1G,18 »f'.  4  Exx.  im  Brit. 
Mus.,  im  Flor.  Mus.,  in  Berlin  und  Pari«.  Samb.  p.  50, 
n.  3»-*;  t.  III,  Ii;  Catal.  p.  7,  ti.  1 ;  Moiiiiiisen  p.  261 
u.  8G0.  —  Der  Typus  ist  zuniu  hst  Velia  (s.  Catal. 
p.  :>U4,  n.  2)  nachgeahmt,  und  weist  daher  auf  Popu- 
lonia  hin,  das  wahrscheinlich,  wie  jenes,  eine  phocaeische 
Golonie  war.  Gamurrini  Period.  di  Num.  VI,  p.  50  ff.  — 

b)  Av.  Eber  nach  rechts,  über  Felsen  (Samb. 
Sanddünen)  hinschnntend :  Rev.  leer;  Gew.  10,42  —  10, 
17  f^  2  Exx.  in  London  ff)  u.  Paris.  Samb.  p.  50, 
n.  4^*;  l.  III,  4;  Moramsen  p.  201  u.  800.  —  Der 
Eber,  sonst  auf  cam panischen  Münzen  nicht  selten, 
weist  vieDeicht  auf  das  durch  seine  Eljerjagden  berühmte 
Pisae  hin  (RotiL  Numant.  I,  (i21). 

c)  At.  Gorgoneion,  darunter  X;  ReT.  leer;  Gew. 
8,39—7,8  ff.  S  Exx.  im  Brit.  Mus.  u.  in  Berlin.  Catal. 
p.  6^  n.  30;  Pin  der  d.  ant.  Mzen  p.  3;  Mommsen 
p.  261.  —  PrSgestfttte  Popalonia. 

d)  At.  Hermeskopf  nach  links,  dahinter  /\  oder  r>; 
Rey.  leer,  Gew.  4,18—3,58«'.  4  Exx.  in  Florenz 
(Mus.  u.  Gab.  Strozzi),  Paris  u.  im  Brit  Mus.  —  Catal. 
p.  7,  n.  31;  Samb.  p.  50,  n.  13^;  Fabr.  P.  Spl.  p.  248; 
Mommsen  p.  362.  — 

e)  Av.Seepferd,  darüber?;  Rev. leer;  Gew. 4,18*'. 
1  Ex.  im  Brit.  Mus.  —  Catal.  p.  7,  n.  2;  Samb.  p.  50, 
n.  5;  t.  m,  8.  —  Das  Symbol  weist  nach  Vetulonia, 
das  unter  Poseidon's  besonderem  Schutze  stand  ^raun 
Ann.  host.  1842,  p.  38  ff.).  —  Vielleicht  zu  Per.  V,  s. 
dort  n,  c  7). 

i)  At.  Hase,  nach  rechts,  sprungbereit;  ReT.  leer; 
Gew.  3,98  f*.  —  1  Ex.  im  Brit  Mus.  —  Catal.  p.  7, 
n.  3;  Samb.  p.  50,  n.  6;  t.  DI,  7.  —  Hasen  werden 
in  dem  Park  Ton  Tarquinii  gerühmt  (Varro  r.  r.  m. 
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Entlehnt  kann  der  Hase  von  den  Münzen  von 
iUuf^ion-Zankle  sein  (Gatal.  p.  373,  n.  3  fif.).  ~  Viel- 
leicht zu  I'or.  V. 

g)  A  V.  Zi  lls k(j|it'(?)  mit  Lorheer,  dabei  mitunter 
Rev.  leer  oder  eine  Keule;  (J e  w.  8,8— 3,1  ^  (schleclUer 
geprägt  oder  stark  nl)geimtzl).  3  Exx.  in  Koi)enliagen 
und  Berlin.  Müller  Mus.  Thorv.  p.  310;  Mommsen 
p.  2ü:>.  —  Die  Keule  weist  auf  Vola terrae  oder  seinen 
Hafen  Populonia  hin. 

h)  Av.  Jünglingskopf  mit  struppigem  Haar 
(nicht  Mohr),  davor  I ;  Rev.  leer;  Gew.  0,90—0.71»'. 
Fund  von  Cecine  1858,  daraus  eine  Anzahl  E.\x.  (10?) 
in  Florenz  (Mus.  u.  Cab.  Strozzi).  Gamurrini  Period.  di 
Num.  VI,  p.  08;  Samb.  p.  'o,  n.  äO*»;  Fabr.  P.  Spl. 
p.  248.  —  Dem  Fundort  liegt  Volaterrae  zunächst;  doch 
siehe  Goldmünzen  c).' 

i)  Av.  Rad  mit  4  Flügeln  und  Acbsenbaum 
(Samb.  6  Speichen);  Rev.  leer,  in  der  Mittel;  Gew. 
0,80 c  (Gamurr.  0,82).  1  Ex.  in  Florenz  (Mus.).  Gamur- 
rini  Period.  di  Nmn.  VI,  t.  12;  Samb.  p.  50,  n.  21. 
—  Das  Rad  erinnert  an  die  Münzen  mit  &ed[ej  =  Fae- 
sulae? 

k)  At.  wie  h;  Rev.  leer;  Gew.  0,73*'.  1  Ex.  in 
Florenz  (Gab.  Strozzi).  Gamurr.  1.  I.  p.  68;  Fabr.  P. 
Spl.  p.  248.  Hat  dies  Ex.  em  I ,  so  ist  es  nur  ein  ab- 
genutztes Stück  TOQ  h;  sonst  ist  es  ein  silbemer  deeuttx 
oder  Obol,  wie  Syrakus  sie  piSgte  (Head  1. 1, 10^12). 

Diese  Silbemiünzen  gehören  demnach  etwa  sechs 
verschiedenen  Städten  an,  und  zwar  des  westlichen 
Etruriens;  sicher  aber  dehnte  sich  diese  Münzung  weiter 
aus,  und  neue  Funde  werden  die  Zahl  der  Prägestatten 
erhöhen.  Die  Typen  sind  durchweg  griechischen 
Mustern  nachgeprägt,  theils  Siciliens,  theils  Gross- 
griechenlands; der  orientalische  Einfluss  hat  auf^hört. 
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Fehlen  auch  auf  einigen  Münzen  die  Werthzeichen,  so  ist 
doch,  ausser  bei  e  und  f,  eine  andere  Anordnung  nicht 
wahrscheinlich. 


III.  Goldmünzen. 

Die  Normalgewichte  würden  sein: 

Fänfziger  2,90  c 

Fänftmdzwanziger  145  » 

Zwdlfeinhalber      0  J25  » 

Zehner  0^58  » 

Die  bisher  gefiindenen  Münzen  selbst  sind: 
a)  At.  Löwenrachen,  darunter  t;  Rev.  leer; 
Gew.  2,85«'.  1  Ex.  in  Florens  (Gab.  Stnxezi,  erworben 
in  Pisa  1870).  6  a murr.  Per.  di  Num.  VI,  p.  58;  t  III, 
1;  Samb.  p.  52,  n.  1;  t.  HI,  1.  —  Dör  Typus  erinnert 
an  Veiia  (Catal.  p.  a04,  1)  und  die  Frigestätte  kann 
Pisae  selbst  gewesen  sein,  das  Tielleicht  auch  eine 
phocaeischo  Nierk  riassung  war  (Serv.  z.  Aen.  X,  179,  wo 
missverständlich  Fhodda  steht). 

A  V.  Löwenrachen,  dahinter  AXX;  Rev. leer; 
Gew.  1,4.'3— 1,:]8»'.  2  Exx.  hn  Floront.  Mus,  {erworben 
in  Lucca  18G7)  und  in  Volterra  (Cal).  Maflei).  (lamnrr. 
1.  1.  t.  III,  2;  Samb.  p.  52,  n.  2.  —  Dieselbe  Pragestätte 
wie  a). 

c)  Av.  Jünglingskopf  mit  gesträubtem  Haar 
(nicht  Molii),  dahinter  AXX:  Rev.  leer;  Gew.  1,4()  — 
1,30 1^'.  :i  Exx.  in  Florenz  (Gab.  Strozzi)  und  Gitta  di 
Gastollo  (Gab.  Mancini).  Von  den  Florentiner  Exx.  ist 
das  eine  1872  bei  Populonia,  das  andere  1874-  bei  Buon- 
convento  gefunden.  Gamurr.  1,  I.  p.  59;  t.  lU,  4  u.  5; 
Fabr.  P.  Spl.  p.  i>t8.  -  Populonia. 

(1)  Av.  Aohnlichcr  Kopf,  wie  t-,  mit  dichtem  auf- 
strebendem Haar,  daliinler  AXX;  Rev.  leer;  Gew. 
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1,34  c.  1  Ex.  im  Flor.  Mus.,  gefunden  1873  bei  Rusellae. 
Bleiches  Gold.  Gamurr.  L  1.  L  III,  6.  —  Wohl  auch 
aus  Populonia  und  nur  eine  andere  Ausgabe  von  c); 
doch  kttnnie  man  auch  an  Rusellae  selbst  denken,  das 
Manche  zu  den  Zwdlfstädten  zählen  Pennis  p.  531, 
z.  17  fif.). 

e)  Av.  Löwenrachen,  darum  >|[X;  Rev.  leer; 
Gew.  0,72«'  (Goldobol).  1  Ex.  in  Florenz  (Gab.  Strozzi), 
1S72  zu  Pisa  erworben.  —  Gamurr.  1.  1.  t.  III,  3; 
Fabr.  P.  Spl.  p.  2is.    Bleiches  Gold.  —  Pi^ae. 

f)  Av.  Jünglingskopf  mit  krausem  Ilaiir  (nicht 
Mohr),  nach  rechts  oder  links,  davor  oder  dahinler  X; 
Piev.  leer;  Gew.  0,G0— (>,r):>  ir'.  —  14  Exx.  in  Florenz 
(Mus.  u.  Gab.  Strozzi),  Pisa,  Vollerra,  l*aris,  Wien,  im 
Brit.  Mus.,  davon  wenigstens  i  bei  P(ii>u]onia  gefunden. 
Gamurr.  1.  1.  p.  59— 6(h  I.  III,  7-ü;  Samb.  p.  52, 
n.  3»-«;  Catal.  p.  G,  n.  21);  Momnis.  p.  SCiO;  515— 21(i. 
n.  107.  Tbeils  gelbes,  theils  grünes,  theils  bleiches  Gold. 
—  Populonia. 

Die  Goldmünzen  ^'ohöreii  denmach  mindestens  drei 
Städten  an  und  stammen  alle  von  der  Kusto  her.  Ob 
der  in  mehreren  Varietäten  erscheinende  Junprlingskopf 
ein  Ajiollo  ist.  l)leil)e  dahingestellt;  jiHienfalls  ist  es  kein 
.Mohr.  Kr  hat  etwas  Individuelles,  1 'ortraitähnlic  lies ,  so 
dass  man  am  ersten  an  einen  1 1  e  r oe  n  denkt.  Den  fehlen- 
den Zwanziger  von  l.lf»^  konnten  die  Zwölftel  des 
ionischen  Goldstückes  (=  l.KiO«^)  vertreten,  die  wir  in 
der  zweiten  Periode  (Gold  b)  fanden. 


Fflnfl«  Periode. 

Diese  kann  als  die  röm iseh-etruskische  hezeich- 
nel  werden,  indem  eine  neue  Reform  des  etruskischea 
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Mänzwesens  dasselbe  mit  dem  römischen  in  Ausgleichmig 
setzte  mid  dabei,  seiner  bereits  erreichten  höheren  Ent- 
wid^elmig  wegen,  wieder  auf  dieses  bestimmend  einwirkte. 
Das  Jahrhundert  nämUch  vom  Falle  Veji's  '396  a.  Ch. 
bis  zur  grossen  Vadmumischen  Schlacht  S83  a.  Gh.  ist 
dasjenige  ISter  Vernichtung  der  selbständigen  etruskischen 
Macht.  Vom  Meere  wurden  die  Etrusker  durch  die 
riesig  emporwachsende  Flotte  und  Golonisation  Garthago's 
&st  ganz  verdr&ngt,  das  auch  den  intimen  Verkdir  der 
vorigen  Periode  zwischen.  SieUien  und  Etrurien  unterbrach ; 
zu  Lande  wurde  eine  Stadt  nadi  der  andern  von  den 
Römern  bewältigt  oder  musste  einen  demüthigenden 
Frieden  eingehen;  mit  Sutrium  (schon  383  a.  Gh.)  und 
I^epet  (373  a.  Gh.)  begann  die  für  die  Nationalitäten  so 
verderbliche  römische  Golonisation ;  i282  scheinen  die 
sämmtUchen  jJOji;///  h}truriae  mit  Rom  foedem  abgeschlossen 
■zu  haben,  und  281  wurde  zum  letzten  Male  in  Rom  c2e 
Ekruscix  im  Allgemeinen  triumphirt.  Auch  hier  setzen 
die  Kriege  für  die  friedlichen  Zwischenzeiten  den  leib- 
haftesten Verkelir  und  eine  gegenseitige  mannigiache 
Einwirkung  voraus.  Für  das  Münzwesen  nun  ergab  sich 
Folgendes.  Durch  die  nach  der  Reform  der  vorigen 
Periode  um  *,8  tiefere  Stellung  des  etruskischen  Kupfers 
(aes  ffrave)  ^vunle  das  sonst  unerklärlich  rasche  Sinken 
des  römischen  Kui)fergewichts  beschleunigt,  andererseits 
jenes  im  Sinken  durch  das  höherstehende  römische  auf- 
gehalten. Die  Ausgleichung  trat  ein,  als  in  Etrurien  der 
Sc  Ulis-,  in  Rom  der  Trien  ta  1-Fuss  erreicht  war. 
Letzterer  nun  ist  in  Rani  nach  sicherem  Zeugniss  Ü04 
a.  Ch.  gesetzlich  eingeführt  worden  (Mommsen  R.  M. 
p.  2SS  IT.),  muss  also  schon  einige  Zeit  vorher  faetisch 
existirt  haben.  Gleichzeitig  aber  wurde  in  Etrurien  höchst 
walirscheinlicli  der  Semis-Fuss,  dessen  grosse  Ausdehnung 
ich  unten  nachweisen  werde,  erreicht  und  wird  ebenso 
durch  Reschluss  der  Zwölfstädte  gesetzlich  eingeführt. 
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worden  sein.  Nach  diesem  Fusse  ist  ferner  die  grosse 
Masse  der  etruskischen  Silbermümen  geschlagen,  welche 
demnach  dieser  Periode  angehören  muss.  Setzen  wir 
nämlich  die  Fortdauer  des  Verhältnisses  beider  Metalle  auf 
1  :  250  voraus,  so  crgiebt  sich  als  Silbcräquivalent  für 
das  neue  Münzpfund  von  109,144  «f'  :  0.437",  die  Hiiltlo 
der  vorigen  Silbereinheit,  und  dies  ist  in  der  That  die 
Silbercinbeit  der  neuen  Periode.  Es  sind  nach  ihr 
Einer,  Zweiundeinhalber,  Fünfer,  Zehner, 
Zwanziger,  vielleicht  auch  FünfzigerJUndHunderter 
geschlagen  worden.  Nun  beginnt  aber  gerade  um  diese 
Zeit  269  oder  268  a.  CUi.  auch  die  römische  Silber- 
prägung, und  zwar  in  genauer  üebereinstimmung  mit 
dieser  etruskischen,  so  dass  an  einen  Zufall  nicht  zu 
denken  ist.  Nur  ist  sie  unvollständiger  und  giebt  sich 
dadurch  —  wie  sie  ja  denn  auch  überhaupt  erst  neu 
ist  —  als  von  der  etruskischen  wesentlich  abhängig  zu 
erkennen,  die  bereits  die  dritte  oder  vierte  Phase  durch- 
machte. Die  Römer  nämlich  in-ägten  nur  den  sesferfi)t.<^^ 
quinarlns  und  r/enarius,  offenbar  weil  sie  an  Silborreich- 
thuni  und  Verkehr  immer  noch  hinter  den  liölier  civili- 
sirten  Etruskern  zurückstanden.  T)age;/t'n  zei<rt  sdion  das 
mitunter  vorkonunendo  Zeichen  des  etruskischen  se^Uniittft 
IIS,  das  aus  dem  Römischen  entlehnt  ist.  mit  S  statt 
des  oder  >  der  vorigen  Periode,  dass  die  neue  Ein- 
führung dieser  Viertelung  in  das  Deiinialsystem  der 
Etrusker  römischem  Einflüsse  zu  verdanken  ist.  Und 
in  der  That  können  wir  <len  spsfoitus  nur  aus  der  bis- 
herigen rö  mischen  Silbcrwägnng  erklären.  Bei  dieser 
nämlich  galt  als  Einheit  die  I/hel/a  d.  h.  '24  der  vollen 
Httrin,  des  an,  also  1,189*',  als  Gewiclitstheil ,  wie 

bereits  oben  erwähnt,  .scripfiihm}  oder  scnipNliiiii  jrenannt 
(Varro  r.  r.  I,  H),  2).  Dieser  Einheit  entsprach  nun 
bei  der  neuen,  nach  etruskiscliein  Vorbilde  einKefiilutcn, 
auf  den  Trientalfuss  basirten  Silber prägung  der  sesterHus 
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bis  auf  eine  geringe  DUTerenz,  die  anfangs  durch  eine 
schwaehe  Uebermünzong  ausgeglidien  ward,  bald  aber 
nicht  mehr  beachtet  wurde.  Hieraus  erklärt  sich  zu- 
gleich, wamm  die  Römer  die  nominelle  Einheit  nicht 
in  Silber  ausprftgten,  sondern  die  Prägung  mit  dem 
seKfpiiius  begannen,  der  sich  bei  ihnen  stets  als  reelle 
Silbereinheit  behauptete.  Andererseits  kann  der  sestertius 
in  Etrurien  nur  eingeführt  sein,  um  eine  dieser  römi- 
schen Rechnungseinheit  entsprechende  Silbermünze  zu 
haben ,  also  um  des  Ausgleichs  mit  Rom  willen.  Es 
liegt  hier  also  eine  Wechselwirkung  vor,  eine  Art 
förmlicher  Münzconvention.  Diese  scheint,  au^^er 
der  oben  erwähnten  gesetzlichen  Einführung  des  etr. 
Semis-,  röin.  Trienlal-Fusses  für  das  Kupfer,  drittens  die 
Sistirung  der  etniskischen  Goldprägung  enthalten  zu 
haben,  denn  es  sind  bis  jetzt  keine  etrnskischen  Gold- 
münzen aus  dieser  Periode  »efunden  worden;  wie  ebenso 
die  Römer  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  kein  Gold 
prägten.  Im  Ganzen  zeigt  diese  Periode  der  etruskischen 
Münzung  im  Gegensatze  zur  vorigen  einen  entschiedenen 
Rückgang.  Als  einziger  Fortschritt  kann  die  all- 
mähliche Uebf'i'handnahnir  der  Kupfer prägung  statt 
des  (iusses  gellen,  die  wir  unten  constatircn  werden. 
Zugleich  zeigen  sich  die  Anlange  der  Decimuleintheilung 
auch  beim  Kleinkupfer. 


Die  Hänzen  dieser  Periode  sind  folgende: 

I.  Knpfemtaien. 

Dass  das  etruski.sche  uts  f/mn'  im  Beginne  dieser 
Periode  durchweg  in  allen  Serien  den  Seniis-  oder  röm. 
Trientalfuss  erreichte  und  längere  Zeit  auf  ihm  beharrte, 
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mögen  folgende  Gewichte  belegen,  denen  ich  die  Normal 
zahlen  deö  reducirten  Fusses  voransende: 

dupomiiuti  218  ^ 
as  100  » 

semix  01,0  » 

<iuadnins  !:27,3  » 
sextans  18,2 » 
«we/rt  9,1  » 


dupondius 

(k3)  : 

Guarnacri  Or.  lt.  11,  p.  283. 

(k2)  111,4 

» 

Gat  Br.  M.  p.  10,  n.  3. 

» 

(ki>)  108,1 

»      »     »   j).  K».  n.  4. 

» 

(kl) 

1(15 

V 

Wiczay  Mus.  IWdovw  1,  329. 

(k2) 

91 

» 

Mon  tfauconT.lll.pl.  90  ;p.l5G. 

ff0ifii9 

(k2) 

52 

OliviiM'i  1  u.  20  den. 

» 

(kl) 

48,5 

V 

Gat.  Br.  AI.  p.  9,  n.  3. 

> 

(0 

4S 

» 

»      »     »  p.  22,  n.  1, 

» 

(k3) 

40,2 

»      5>     »   1 1  .n.2(stark  ho.scli.) 

triens 

(k3) 

39 

Gcnnarelli  1  u.  3  dr.  (M.  Ki.) 

» 

U^) 

38 

Moininsen  R.  M.  p.  205. 

» 

(k2) 

37 

Cat.  }5r.  Mus.  p.  lü,  n.  8. 

qiiadram 

(kl) 

28 

dar  eil i  t.  VI.-  15. 

(kl) 

20 

Dempster  E.  R.  LIX.  1. 

(kl) 

20.8 

» 

Cat.  Br.  Mus.  p.  9,  n.  11. 

(k:J) 

20 

» 

Guainacci  17  don. 

» 

(kl) 

20 

» 

Dom  pst  er  LIX.  2. 

> 

(a) 

19,4 

Cal.  Hr.  Mus.  \t.  17.  n.  7. 

» 

(?) 

19 

Samb.  p.  54,  n.  (»8  (cus.) 

» 

(kl) 

1!) 

A  r  if?on  i  III.  0. 

» 

(k3) 

19 

Guarnaeei  10  den.  4  Gr. 

» 

(kl) 

18 

» 

Carelli  34i  Dia  in.  Gr. 

(b) 

18 

» 

Gennarelli  5  dr. 

» 

(1^) 

18 

V 

»  » 

» 

(a) 

13 

Cat.  Br.  Mus.  p.  17.  n.  8  (verw.) 
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uneia  (kl)  10    »  Samb.  p.  54,  n.  53.  * 

»  (d)  9,9  »  Gat  Br.  Mus.  p.  19,  n.  5  (cos.) 

»  (d)  9,2  »    »     »     »    p.  19,  n.  6  » 

»  (d)  9    >  Garelli  t.  LVn,  n.  12  (cus.) 

»  (d)  8    »  Mommsen  R.  M.  p.  265  (cus.) 

>  (d)  7,65»  Gat.  Br.  Mus.  p.  19,  n.  7  > 
»  (d)  7,13 »     »     »      »    p.  19,  n.  8  » 

Am  strirkstcn  vertreten,  wie  man  sieht,  sind  die 
grojij^en  Serien  von  Vola  terrae  (k)  und  Pisae  (?d), 
einzeln  iiber  ancli  a,  b  (die  beiden  dem  Typus  nach 
idtcsten),  f  und  ^  (Vetulonia).  Die  Effecti vgewichte 
gehen  zum  Thcil  noch  über  die  Norm  hinaus,  zum  Theil 
aber  auch  schon  beträchtUch  unter  dieselbe  hinab,  be- 
sonders in  den  kleineren  Nominalen,  von  denen  ein  aextan» 
und  fast  alle  «ncfo«  geprägt  sind. 

Bekanntlieh  begann  nun  während  des  ersten  pani- 
schen Krieges  das  römische  Kupfergeld  in  Folge  der 
Kriegsnoth  von  neuem  rasch  an  (iewicht  zu  sinken,  und 
nach  einer  kurzen  Pause  während  des  folgenden  Friedens 
fiel  es  beim  Ausbruch  des  zweiten  punischen  Krieges 
plötzlich  so  tief,  dass  schon  dti  Sextantarfuss  eingeführt 
werden  musste  (Festus  e  cod.  Farn.  p.  347,  a,  13  M.). 
Das  etruskische  aes  ffrave  ist  diesem  Abstürze  nicht  mehr 
gefolgt:  nur  ganz  vereinzelt  zeigen  sich  Spuren  dieses 
Fusses,  nämlich  in  zwei  quadranies  der  Serie  d  und 
einigen  geprägten  ttnciae  von  Serie  d  und  g: 

qmdram  (d)  l(i         Arigoni  III,  t.  Ii  /  Sexlantar- 

»       (d)  13  »  ülivici  i  11  den.  ^  quadr.  13,(i»' 

«wem       (g)   5  >  Mommsen  p.  268  (cus.) 

>  (g)  5  ^  »  »  » 
»  (d)  ö  »  Arigoni  III,  t.  9  » 
»          (d)    5  »        »         )»      »  » 

»  (d)    4,34  »  Catal.  Br.  Mus.  p.  l'J,  n.  9  (cus.). 

Das  Normalge  wicht  der  Sextanlar  -  }»<cfa  ist  1.55''. 
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Hieniach  hatten  Pisae  (V)'an  der  entlegenen  Nord- 
grenze und  Vetulonia,  die  am  frühesten  dvilisirte, 
lebenskräftigste  und,  wie  es  scheint,  z&heste  Stadt  des 
alten  Etniriens,  die  Prägung  des  Schwerkupfers  am  längsten 
festgehalten. 

Dasselbe  Vetulonia  und  sein  Hafen  Telamon 
waren  es  denn  auch,  dieneb^  dem  m  der  KupfermOnzung 
neu  auftretenden  Populonia,  nach  dem  Erlöschen  des 
gegossenen  aea  grare  allein  in  dieser  Periode  noch 
die  Kopifisrprägung  fortsetzten,  und  zwar  in  folgenden 
uns  erhaltenen  Münzen: 

a)  VetDlonia  (vasärun  und  uä): 

1)  qmdr,  Av.  Herakleskopf  mit  Löwen  feil, 
nach  redits;  Hev.  Anker,  dabei  ratf.;  Gew.  14,19*^ 
Werthzeichen,  3  gUib»,  auf  beiden  Seiten.  1  Ex.  im 
Br.  Mus.  (Gatal.  p.  14,  n.  11),  umgeprägt  und  be- 
schädigt. Samb.  p.  54,  n.  70.  Den  Anker  zeigte  auch 
das  ««r  grave  von  Vetulonia  (Serie  g). 

:2)  «exf .  A  v.  derselbe  Herakles  köpf,  ringsum  raUritUf 
mehr  oder  weniger  verslümmelt  und  undeutlich  (worüber 
das  Ntlhere  im  zweiten  Hefte  meiner  »Etruskisclien 
Forschungen«)  oder  iid  (nicht  tel);  Rev.  Dreizack 
zwisilien  zwei  Delphinen,  mitunter  rail:  Gew.  10,25 
—  7,39 s^  Werl  lizi'ichen,  'd  ;/lob.,  auf  beiden  Seilen. 
9  Exx.  in  Florenz  (Mus.),  Rom,  London  (Br.  Mus.),  Berlin. 
Friedländer  Beitr.  I,  p.  1Ö3  ff.;  l.  V,  n.  4;  Gatal. 
p.  14,  n.  1:2  u.  13;  Mommsen  ]».  572;  Sambon  p.  56, 
n.  91;  t.  IV,  '27;  n.  92;  Carelli  t.  IX,  S  u.  s.  w.  Der 
Typus  dos  Reverses  deutet  auf  den  Poseidon  als  Schutz- 
jjfolt  Vetulonia's  hin  (Dennis  p.  5(i2,  Z.  S  v.  u.)  und 
ist  der  Form  nach  Syrakus,  wo  Timok-on  ihn  in  Kiij>IVi- 
schlug,  entlehnt,  eine  Fortsetzung  der  alten  Verbindunjs 
(He ad  t.  Vll,  9). 

3)  tnir.  Av.  derselbe  Hera k  1  eskopf,  daliinicr  V(tfl: 
Hev.  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen,  wie  auf 
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dem  se.rfafis-,  Gew.  17 — 11,5»'  (imliieie  Exx.  nicht  ge- 
wogen). Werth  zeichen,  1  fjioh.,  auf  beiden  Seiton 
(fehlt  mitunter).  —  5  Exx.  in  Florenz  (C.  Sirozzi),  London 
(C.  Ilimter)  ii.  Paris.  Samb.  p.  50,  n.  89— 90;  Carelli 
t.  IX,  5—7;  Corssen  Ztschr.  f.  Num.  HI,  p.  8;  Momms. 
p.  -21 -2  u.  s.  w. 

Vgl.  auch  Corssen  Etr.  I,  877;  l.  XXI,  ü;  Fabr. 
C.  I,  288;  Gl.  1,  1954;  femer  C,  I,  298—301,  t.  XXIV. 

Der  quadrans  und  die  sextantes  dieser  Gruppe  ge- 
hören schon  dem  Sextantarfusae  an  und  gehen  noch 

'»etwas  darunter  hinab;  von  den  drei  uMciae,  deren  Ge- 
wicht ich  angegeben  gefimden  habe,  hat  die  eine  von 
11,5  kein  Werthzeichen,  könnte  daher  auch  eui  sexkms 
sein,  der  sich  dem  Sextantargewicht  nähert  Die  beiden 
andern  von  17  ^  und  16,35  "  (Hontfaucon  HI,  t.  48,9; 
p.  108,  und  Sambon  p.  56,  n.  90)  smd  wohl  ein  und 
dasselbe  Exemplar,  und  dies  schwere  Gewicht  ist  von 
allem  übsigen  so  abweichend,  dass  mir  voriäufig  noch 
die  Echtheit  oder  richtige  Deutung  der  Münze  zweifelhaft 
bleibt.  Wären  freilich  diese  Unamgewichie  riditig,  so 
mfissten  die  Münzen  der  vorigen  Periode  angehören,  was 
wegen  des  ftes  grate  von  Vetulonia  (Serie  g)  &st  un- 
denkbar schemt.  — 

Die  Inschrift  vaüm  oder  vaU  erinnert  üi  ihrer  Ver- 
kürzung an  puplm  und  pufi  für  pngpiuna  (Populonia).  Auf- 
fiUlig  ist  das  a  neben  dem  e  von  *  peUma»  auf  dem  aes 
grate;  dodi  scheint  erstens  auch  hier  auf  ehiigen  textanUs 
uet  mit  •  (fiüschlich  td  gelesen)  zu  steim,  worin  das  w 

•  statt  V  den  römischen  Einfluss  dieser  Periode  verrätbr 
und  zweitens  hat  schon  Corssen  darauf  hingewiesen, 
dass  hl  dnem  Grabe  von  Pemsia  (Fabr.  G.  I,  124S— 52) 
ein  und  derselbe  Familienname  petruni  und  patnmi  ge- 
schrieben, also  ein  solcher  Wechsel  nicht  unerhört  ist 
(Ztsch.  f.  Num.  III,  p.  8).  Die  häufigen  Eigennamen  mit 
den  Stämmen  vat-  und  vet-  gehen  mehrfach  parallel. 
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Der  Herakl  osk  opf  auf  iIpiii  A\i.'v>  allor  »lieser 
Münzen  setzt  auch  für  Vetulonia  den  vielfaoli  in  Etruricn, 
namentlich  an  der  ganzen  Küste,  bezeu^den  Dienst  des 
Heros  voraus  und  liänf-d  wohl  im  Bcsondern  zusammen 
mit  dem  Namen  der  ihifcnstadl  Telamun,  die  nach  d(Mii 
gleichnamigen  Wanenj.a'lahrten  des  Herakles,  ursprunj.'- 
lich  seinem  Doppelgänger,  denn  »Telamon«  ist  der  dul- 
dende Herakles  selbst,  benannt  sein  soll. 

b)  Telamon  {tla): 

triens  Ar.  Januskopf,  darum  4  glob.;  Ray* 
Schiffsbug  (>mYf>,  darüber  <2a;  Gew.  29,4«'.  2  Exx.  ' 
im  Mob.  OUvieri  a.  im  Ii  Kirch,  (ungewogen).  —  Oli- 
vieri  Fondaz.  di  Petaro  t.  IV,  3;  p.  41  ff.,  aus  dem  alle 
Andern  geschöpft  haben,  s.  Mommsen  p.  272,  oben; 
M«  Kirch.  Inc.  t.  V,  n.  19.  —  Die  Typen  smd  die  des 
ältesten  römischen  as,  passen  aber  entschieden  für  den 
etruskischen  Hafen  besser. 

Der  triena  bei  Lanzi  n,  t  n,  n.  5  mit  Zeuskopf, 
Ua  und  Schiffsbug;  der  deewais  ibid.  II,  p.  69*  mit 
Zeuskopf,  xund^,  (Revers)  Schiffsbug  und  X ; 
endlich  cUe  Münze  ibid.  n,  t.  n,  n.  6  mit  Jün^Iings- 
kopf  in  enger  Kappe,  (Rev.)  Schiffsbug,  oben  Halb- 
mond (?),  unten  VX  (Ü  oder  tu  oder  15?),  alle  drei  un- 
gewogen, ^d  zu  unsicher  überliefert,  um  sie  irgendwie 
berücksiditigen  zu  können.  — 

Der  Anlaut  tia  für*  Tlamun  =  Tfla^ofr  stimmt  voi^ 
trefflich  zu  der  etruskischen  Benennung  des  Mag  Ttlu- 
fttipiog  als  Awas  TUtmumis  im  berühmten  Wandgemälde 
des  Francoiqgrabes  zu  Vulci  von  der  Opferung  der  Tro*  - 
janer  durch  Achilleus  (Noöl  des  V erger s  VEtnme  et 
Us  Etntaqwa  UU  pl-  XXI;  Gorssen  I,  p.  839). 

An  die  SteUe  von  Volaterrae,  dessen  ae«  grare 
nicht  merklich  unter  den  Trientalfuss  hinabging,  trat  ge- 
gen Ende  dieser  Periode  auch  in  der  Kupferpragung  sein 
Hafenort  Populonia,  der  bereits  früher  das  Gold  und 
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SJilbLT  ffu-  ilie  Ihiiiptstadt  iroinfi^'t  hatte,  und  zwar  trä^H 
oini'  (lit'-scr  Kuplennüiizrii  nocli  die  Inschrift  ir/(t(*ri,  ein 
Beweis  der  fortdauernden  Abhängigkeit.  Die  Prägung  ist 
reichhaltig  durch  vier  verschiedene  Typen,  aber  meist 
nachlässig  und  inelu'fach  unklar.  Sänimtliche  Münzen 
scheinen  Sextanten ,  welche  Scheidemünze  wir  in  dieser 
Periode  überhaupt  überwiegen  sehen.  Die  Münzen  sind: 
c)  Popalonia  (pffplumt): 

1 .  scj-f.  A  V.  11  e p  h  a  i  s  t o s  köpf  n.  rechts,  dabei  2  glob. ; 
Rev.  Zange  u.  Hammer,  dazwischen  2  glob.;  am 
Rande  /r/flif>r//y  (fiilschliclwr/f/^?/ gelesen);  Gew.  V  1  Ex. 
im  Mus.  II  edervar.  (s.  Wiczay  I,  p.  10,  n.  3i25),  danach 
alle  anderen  Abl)ildungen  z.  B.  Fal)r.  C.  1,  293;  t.  XXIV; 
Garelli  t.  Vll,  -20.  Populonia  hat  zuerst  Millingen 
Comid^'.  p.  n.l  sie  zugescluieben. 

2.  8ext.{?)A\.  derselbe  Hephaistoskopf,  im  Nacken 
X;  Rev.  Zange,  Kette  von  4  Kugeln,  Hammer;  am 
RsLnde  pupluna  (mehrfach  halb  vermischt);  Gew.  20  — 
6,76*'.  8  Exx.  in  Florenz  (Mus.),  London  (Br.  Mus.) 
u.  8.  w.  Samb.  t.  IV,  25;  p.  55,  n.  85—86;  Fabr.  C. 
I,  292 «.b.h.  t.  XXIV;  Garelli  t  Vm,  21;  23;  24; 
Homins.  p.  262;  Gatal.  p.  6,  n.  27—28;  n.  26  (um- 
geprägt).  Die  Kette  (ehäkte)  oder  der  Kranz  auf  dem 
Revers  (undeutMi  bei  Garelli  t.  Vm,  24)  ist  mcbrfiEiGh 
inrig  flir  das  ^Hen« -Werthzeiclieii  gdialten  worden,  vgl. 
unten  7. 

3.  mxL  At.  den.  Hephaistoskopf,  im  Nacken  n> 
und  2  glob.;  Rex.  Zange  und  Ha  mmer.  dazwischen 
2  gloli.;  am  Rande  puß;  Gew.  ?  1  Ex.  m  Florenz  (Gab. 
Strozzi).  Gor  SS.  Ztschr.  f.  Num.in,  p.  7;  t.  I,  1.  Gute 
Arbeit.  AufßUlig  ist  das  r\  statt  X,  und  das  f  von  pwß, 
das  sein  Analogon  nur  im  Vornamen  ^ri  neben  ^kjpri 
hat  (Fabr.  61.  I,  p.  624  u.  626). 

4.  seai,  Av.  Herakleskopf,  mitunter  Keule  und 
2  glob.;  Rev.  Bogen  und  Keule,  mitunter  auch  Pfeil 
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und  :2  prlol).;  am  Rande  }tif/ßh(na  (inelii-fach  entsIclH ); 
Gew.  1  i,:!— ll,79»^  4  Exx.  in  Arezzo  (Mus.),  London 
(Br.  Mus.).  Paris  und  einst  im  Mus.  Hedorvar.  ~  Wic- 
zay  1,  t.  1,  VA:  Sanib.  p.  5."»,  n.  81—82;  Catal.  p.  o, 
n.  i^i;  Fahr.  C.  I,  292';  t.  XXIV. 

5.  spji.  A  V.  A I  lien  ekopf  ui.  korinlli.  Hehn,  nacli 
rechts;  oben  glob.  (mitunter  vcrwischl);  Hev.  Eule 
mit  Halbmond  zwischen  2  Sternen;  meist  2  i^lol).:  am 
Rande  puplutKc,  Gew.  14.1 — 7,3<f.  11  Exx.  in  Floren/. 
(Mus.),  London  (Br.  Mus.),  Paris,  Berlin  u.  .s.  w.  Samb. 
p.  .'),">,  n.  78— SO;  Mommsen  p.  202;  Catal.  p.  5, 
n.  25:  F.ibr.  C.  1,  n.  202  "•»••';  t.  XXIV ;  Cor s.s.  Ztsch. 
f.  Num.  III,  p.  ö,  u.  s.  w.  Das  Ex.  bei  Gare  Iii  t.  Vlll, 
28  hat  auf  dem  Avers  noch  am  Rande  rechts  die  Inschrift 
^urax^tn.  Vergleicht  man  nun  das  ganze  Gepräge  dieses 
Averses  mit  den  Münzen  bei  He  ad  t.  VIII  und  IX,  die 
den  gleichen  Pallaskopf  in  gleicher  Haltung  und  an  der- 
selben Stelle  die  Inscbrift  £oQmeiw9  zeigen,  so  erkennt 
man,  dass  der  populonische  Avers  eine  ungeschickte  Nach- 
prägung dieses  syracosanisehen  ist,  dn  neuer  Beweis 
von  der  Fortdauer  der  für  die  vorige  Periode  nachge- 
wiesenen  innigen  Beziehungen  beider  Staaten.  ^  Die 
Mfinze  bei  Gar  eil  i  t.  Vm,  27  bietet  auf  dem  Revers 
puptamf  worin  ich  nicht  mit  Corssen  eine  filtere  Form 
des  Stadtnamens,  sondern  nur  einen  PrSgefehler  sehe. 

6.  sext,  Av.  Hermes  köpf  nach  rechts,  mitunter  im 
Nacken  C  ausserdem  2gIob.  und  x*  Hev.  Caduceus, 
mitunter  Rest  eines  zweiten,  femer  Xt  zwei  Sterne; 
pttpluna;  Gew.  11,79— 10,33 c*.  3  Exx.  im  Brit  Mus., 
Paris  u.?  —  Catal.  Append.  p.  397,  n.  3  (umgeprägt); 
Samb.  p.  55,  n.  83;  Carelli  t.  Vm,  29  (umgeprägt). 
Das  C  ist  räthselhaft. 

7.  sext,  Av.  Zeuskopf  (V)  nach  rechts;  2  glob.  u.  r\; 
Rev.  Rohrpflanze,  Kranz,  *Blume  (mehrfach  un- 
deutlich); [pupjhma  /  G  e  w.  8.2  .  1  Ex.  P  a  s  s  e  r  i  Paralip, 
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t.  V,  1(7  röm.  den.);  Carelli  t.  Vm,25  u.  s.  w.  —  Hier 
bezeichnen  die  4  Kugeln  deutlich  keinen  triens.  Die  In- 
schrift ist  so  angebracht,  dass  für  das  fehlende  puj,  kein 
Fiats  ist;  daher  hat  schon  Lanzi  (II,  t.  I,  n.  10)  an 
Lnna  gedacht  Dem  ganzen  Typus  nach  aber  gehört  die 
isolirte  Münze,  wenn  sie  echt  ist>  nach  Populoiüa.  Zu 
der  Rohrpflame  vergleiche  man  die  syrakusanische  Kupfer- 
mSsm  bei  Head  t  VII*,  7. 

8.  sexL  At.  Hermeskopf;  nach  rechts;  2  glob.;  Rev. 
Zange  u.  Hammer;  pupluna  (?);  Gew.  11  1  Ex. 
in  Paris,  nach  Samb.  p.  55,  n.  84.  Die  Vermischung 
zweier  Typen  ist  aufflUlig;  doch  vgl.  z.  B.  unten  die 
Münzen  mit  pei^esa* 

Wir  haben  hier  5  verschiedene  Serien,  jede  einen  an- 
deren Götterkopf  tragend,  während  der  Revers  entspre- 
chende Symbole  zeigt;  mehrere  Serien  zeigen  wieder  ver- 
schiedene Ausgaben.  Der  Kopf  des  H  e  ph  ai  st  o  s  (Se^hna) 
erklärt  sich  leicht  aus  den  berühmten  Eisenwerk  ein  Po- 
palonia*s,  das  die  Insel  Elba  besass  (Strabon  V,  C.  223). 
Die  Verehrung  des  Herakles  (Herde)  deutete  schon  die 
Keule  auf  dem  a«8^t:«vonVolaterraean.Athene(3f(0titTe(> 
war  eine  Hauptgottheit  aller  Etrusker;  ebenso  Zeus 
(Tinia),  der  auch  als  Schulzgott  des  Pflanzenwuchses  ver- 
ehrt zu  sein  scheint,  wie  er  denn  auch  auf  den  Bronze- 
.spiegeln  dionysisdi  ( r?:cheint  und  seine  Bildsäule  in  Po- 
pulonia  aus  eimMu  Weinstocke  geschnilzt  war  (Plin.  XIV, 
1  (2,1),  9.  Hei  ilein  ^rossen  Seehandel  der  Stadt  endlich 
war  der  Dienst  des  Hermes  (Turm)  von  vom  herein 
zu  erwarten. 

Wenn  neben  den  2  glob.  oder  an  ihrer  Stelle  mit- 
unter ein  X  =  10  erscheint,  so  zeigt  dies  das  Eindringen 
der  Decimaleintheiiung  indiekupferneSc  heidemünze: 
die  vnda  ward  in  Fünftel  zerloprt.  Ob  das  Zeichen  r\ 
auf  dem  i^ext.  von  3)  richtig  ist,  bleibe  dahingestellt;  es 
hat  wenig  Waliisrheinlichkeit  für  sich. 
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Die  Gewichte  reichen  vom  Trientalfiiss  bis  etwas 
unter  den  Seztantarfoss  hinab,  alle  Stufen  durchlau- 
fend.  Man  Teigleiche  SM)— 6,76*'  mit  den  Normalge- 
wichten  18,19—9,095  >*.  Die  Prägunsf  schliesst  sich  also 
in  der  That  im  Wesentlichen  an  die  erlosdiene  Giessung 
von  vda9ri  an:  da  an&ngend  in  der  Gewichtreduction, 
wo  diese  aufhörte. 


m.  SObermliiiseB. 

Zur  Uebersicht  sende  ich  die  Nor  mal  gewichte,  ver^ 
glichen  mit  den  römischen  Anfangs-  und  den 
etruskischen  Effectivgewichlen  voraus: 

Einer  norm.  0,437«';  röm.  (fehlt);  effect.  0,427«'; 
Zweieinhalb  er   norm.    1,09»";    röm.  (.fcsterfins) 
1,14«';  effect.  1,20—0,74«';  ^  griech.  (aH-stfrak.) 
Trihemioholion ; 
Fünfer  norm.  S.IS«*;  röm.  («jKhinriua)  2,27«';  effect 

2,10 — 1,61«';  =  griech.  Triobolion; 
Zehner  norm.  4,37 «";  röm.  (t/euarius)  4,55«';  effect 

4,50—3,1«';  =  griecli.  Drachme; 
Zwanziger   norm.    S,7:i'^';    röm.    (tclilt);  effect 
8,00—6,9:2«';  ^  griech.  Didrachmon. 
Die  Angabe  des  entsprechenden  griccliisclicn  Wcrthe.s 
zeigt,  wie  sich  dic>e  Periode  der  SillKTmünzuny  an  die 
xorhergeiiende,  unter  gricchii^cliem  £iufluä.-<e  stehende, 
anleimte. 

Die  Münzen  .selbst,  die  grosse  Mas^e  der  etrus- 
kischen SilijL'rmünzcn  bildend,  .•^iiid: 

a)  Zwanziger,  durch  XN  li'zciclnu'l : 
1,  Av.  Gorgoneion,  daruiilcr  XN  (mitnnli  r  ganz 
oder  tlu'ilwcl-c  abgcgriHen  oder  verwischt);  liev.  leer, 
Oller  1,  4  Polypen,  oder  ^2  Caducei,  oder 
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H  a  1  b  m o n  d ,  oder  Halbmond  zwischen  D  r  e  i  z  a  c  k  und 
Stern  mit  der  Inschrift  pnphi ,  odor  Reste  von  Halb- 
monden und  Sternen,  oder  Kreuze,  Linien  verscliie- 
dener  Art  u.  s.  w.    Die  Prägung'  ii^t  mehrfach  schief, 
erneuert,  jranz  undeutlich,  überhaupt  nachlässig.  Gew. 
8,60—0,92^'.    Häufig  und  in  allen  grösseren  Sanunlun- 
gen  zu  finden  (genau  gewogene  Exx.  kann  ich  allein 
über  liü  nachweisen).  Mommsen  p.  2G1;  Samb.  j).  50, 
n.  1;  t.  III,  2;  p.  51,  n.  24-33;  t.  III,  IG;  Calal. 
p.  2—3;  n.  4—12;  Fabr.  C.  1. 1.  XXIV,  n.  29P'  etc.;  Ca- 
relli  t.  VII,  3 — 0;  8  u.  s.  w.  —  Auf  dem  Avers  befinden  sich 
zwisclien  den  beiden  X  mitunter  zwei  Puncte  : .  ausser- 
halb der  beiden  X  jt'  ein  kleiner  Ring  O,  ofTenbar  nur 
Zierrath.     Andere    Strichelchen    und    Pünklchen  sind 
ohne  Bedeutung.    Räthselhafl  ist  auf  der  Münze  bei 
Garelli  t.  VII,  8  die  Wertlibezeichnung  XVX,  ebenso 
auf  dem  Revers  bei  Sambon  p.  51,  n.  31  AX,  dar- 
unter XX,  und  ebendort  n.  30  AX,  darunter  AV.  Es 
würde  dies  höchstens  gewisse  Werthschwankungen  der 
Münze  votanssetzen;  ich  habe  aber  grosse  Bedenken 
gegen  die  Ursprünglichkeit  dieser  Zusätze.  —  Das  Gor- 
goneion  haben  wir  schon  bei  den  Silbermünzen  der 
früheren  Perioden  gehabt;  auch  den  Halbmond  als 
Revers.  Den  Polypen  fenden  wir  als  Avers  in  der 
dritten  Periode;  als  Revers  zeigen  ihn  zahlreiche  Münzen 
von  Syrakus  (Read  1. 1  ff.).  Der  Dreizack  deutet  auf 
die  Schiifiihrt,  die  Gaducei  auf  den  Handel  der  prä- 
genden Stadt  hhi.  Diese  giebt  sich  durch  die  abgekürzte 
Inschrift  einiger  Münzen  als  Populonia  zu  erkennen, 
wobd  ich  pupla  (Garelli  t.  YII,  3)  wieder  für  verschla- 
gen halte. 

2.'Av.  Herakleskopf  von  vom,  darunter  XX  (mit- 
unter verwischt);  Rev.  leer  oder  Keule;  Gew.  8,46  — 
7,21  5  Exx.  im  Brit.  Mus.,  G.  Hunter  u.  in  Paris.  — 
Mommsen  p.  261;  Samb.  p.       n.  23;  t.  m,  14; 
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p.  50,  n.  10;  Catal.  p.  1,  n.  1—3;  Carelli  Vn,  7 
u.  s.  w.  lieber  den  Herakles  cultiis  von  Volaterrae 
und  Popi]l<»iia  ist  schon  oben  gesprochen  worden.  Hier 
ist  das  Löwenfell  mit  strahlenartigen  Zotteln  so  um  das 
geradausschauende  Haupt  gelegt,  dass  der  Typus  des 
orientalischen  Sonnengottes  noch  unverkennbar  ist. 

3.  Av.  Athenekopf  von  vom  mit  athenischem 
Helm,  darunter  XX  (mitunter  abgegriffen) ;  Rev.  Halb- 
mond mit  Stern,  emen  Anker  bildend,  oder  Halb- 
mond allein;  mitunter  umgeprägt;  Inschr.  puplu;  Gew. 
8,39—7,98  3  sichere  Exx.  im  Br.  Mus.,  Gab.  Bunbury  u. 
in  Paris.  —  Catal.  Append.  p.  396,  n.  1;  Samb.  p.  51, 
n.  34^*;  t.  10,  15;  Carelli  t.  VD,  1.  —  Auch  den 
Athenecultus  in  Populonia  haben  wir  schon  bei  den 
Kupfermünzen  nachgewiesen.  Der  Typus  ist  dem  berühm- 
ten syrakusanischen  des  Eukleides  (H  e  a  d  t.  IV,  10;  V, 
6  etc.)  schlecht  nachgeprägt;  sinnreich  ist  die  Bildung  des 
Ankers.  —  Eine  Münze  bei  Carelli  (t.  XXX,  1)  zeigt, 
bei  gleichem  Avers,  emen  schief  und  schlecht  nur  auf 
der  untern  Hälfte  beprägten  Revers  mit  6  Kugeln  in 
emem  Kreise  und  der,  mehrfkch  undeutlichen,  von  1.  n. 
r.  gerichteten  hfischrift:  les'pni,  meist  auf  die  Vettini  • 
gedeutet.  Da  auch  das  Gewicht  fehlt,  wage  ich  keine 
Vertheidigung  oder  Deutung  der  Münze.  Es  giebt  von 
den  Vesfini  sonst  nur  Schwerkupfer,  mit  ves  gemarkt 
(Samb.  p.  78,  n.  1—4;  t  VI,  4—6). 

\>)  Zehner  mit  X: 

1.  Av.  ZiMiskopf  (?)  nach  links,  mit  Lorbeer,  mit- 
unter bärtig;  dabei  X:  Rev.  leer;  Gew.  4,31—3,90«'. 
10  Exx.  im  Rrit.  Mus.,  i^aris,  Wien,  München,  Gab. 
Leake  und  Gab.  Thomas.  —  Mommsen  p.  202 ; 
Ca  tili.  p.  3,  n.  14—17;  Samb.  p.  öO,  n.  11  u.  s.  w. 
—  Der  Kopf  entspricht  dem  der  vorigen  Periode  unter 
er  ist  für  einen  Zeus  mitunter  e^was  jugendlich,  doch 
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stellten  diu  Etruskor  ihren  Hiiiuuelsgutt  Titiia  in  der 
Thal  auch  jugendlich  dar. 

2.  Av.  A  p  0  1 1  o  köpf  (":')  n.  rechts,  mit  Lorbeer; 
dahinter  X;  Rev.  leer;  Gew.  4,20—3,10«'.  2  Exx. 
in  Florenz  (Mus.  u.  Gab.  Strozzi).  Fabr.  P.  Spl.  p.  248. 

—  Diese  Münzen  gehören  vielleicht  zu  1.,  nur  dass  die 
Richtung  des  Kopfes  eine  andere  ist.  - 

3.  At.  Frauenkopf  n.  rechts,  geschmfidsjtt  da- 
hinter X;  ReT.  leer;  Gew.  4,19—3,4 c'.  4  Exx.  im 
Brit.  Mus.,  Paris,  Berlin  und  bei  Leake.  Gatal.  p.  3, 
n.  13;  Samb.  p.  50,  n.  13*~^;  Mommsen  p.  262. 

—  Der  Typus  des  Kopfes  erinnert  sdir  an  campa- 
nisch e  Frauenköpfe  (Stadtnymphen?)  (Samb.  t.  XI). 

4.  Av.  Jünglings  köpf  mit  Binde;  R  e  y.  leer; 
Gew.  3,80*^.  1  Ex.  in  Paris,  nach  Samb.  p.  50, 
n.  14,  ausdrücklich  von  1.  unterschieden. 

c)  Fünfer,  mit  A  oder  r\i 

1.  Av.  Gorgoneion,  darunter  rs  (mitunter  ver- 
wischt); Rev.  leer;  Gew.  2,06—1,95«'.  3  Exx.  in 
Florenz  (Mus.),  Paris  u.  im  Brit.  Mus.  —  Samb.  p.  50, 
n.  2*^^;  Gatal  Append.  p.  396,  n.  2;  Mommsen 
p.  261  u.  860.  —  Nach  Populonia,  offenbar  V« 
von  a)  1. 

2.  Av.  Zeus  köpf  (?),  nach  rechts,  mit  Bart  und 
Kranz;  dahinter  meist  X;  Rev.  leer;  Gew.  2,04  — 
1,83".  4  Exx.  im  Brit.  Mos.  ,  Paris  und  bei  Leake. 
Gatal.  p.  8,  n.  4—5;  Samb.  p.  50,  n.  16^;  Momm- 
sen p.  262.  —  Vielleicht  */«  von  b)  1. 

3.  Av.  Apollo  köpf,  bartlos,  mit  Lorbeer,  da- 
bei A;  Rev.  leer;  Gew.  1,88 ^^  1  Ex.  bei  Leake,  s. 
Mommsen  p.  262.  —  Vielleicht  Vs  von  b)  2. 

4.  Av.  Herrn  es  köpf,  nach  rechts;  im  Nacken  A 
oder  r>;  Rev.  leer,  nur  einmal  3  balbverwischle 
Zweige  (?) ;  G  e  w.  1 ,98  —  1 ,61  «f.  4  Exx.  im  Brit. 
Mus.,  Paris  u.  bei  Leake.   Gatal.  p.  4,  n.  20—21; 
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Samb.  p.  50,  n.  17;  Momms.  p.  262.  —  Prfigestätte 
wahrscheinlich  Populonia,  da  ein  fthnlidier  Hermes- 
kopf sifih  auf  den  Kupfennfinzen  der  Stadt  aus  dieser 
Periode  findet,  s.  oben  b);  vgl.  auch  Per.  IV,  n  d). 

5)  At.  lüngling s köpf  n.  redits,  frisirt;  da- 
hinter A  oder  rN;  Rev.  leer;  Gew.  1,98— 1,82«'.  4Exs. 
im  Brit.  Mus.,  Paris  u.  Berlin.  Gatal.  p.  4,  n.  18—19; 
Samb.  p.  50,  n.  16»-*;  Mommsen  p.  262.  —  Viel- 
Idcht  Vs  von  b)  4. 

6.  Av.  Eule,  nach  links;  ohne  Werthzeichen;  Rev. 
leer;  Gew.  2,10*'.  1  Ex.  im  Florent.  Mus.,  bei  Samb. 
p.  50,  n.  7;  t  HI,  9. 

7.  Ay.  Seepferd,  nach  rechts;  Rev.  leer;  Gew. 
2,02 1  Ex.  in  Paris,  bei  Samb.  p.  50,  n.  8.  —  Ge- 
hört wohl  nach  derselben  Stadt,  wie  die  Münze  Per. 
IV,  n  e),  vieUeicht  Vetulonia. 

d)  Zweieinhalberi  mit  DM,  All,  All,  118: 
At.  Apollo  köpf  nach  rechts,  bartlos,  mit  und  ohne 
Lorbeer;  dabei  das  Werthzeichen;  Bev.  leer;  Gew.  1,20' 

—  0,74«".  13  Exx.  in  Florenz  (Mus.  u.  Gab.  Strozzi), 
Turin,  Rom,  London  (Br.  Mus.),  Paris,  Wien,  München 
und  bei  Leake.   Momms.  p.  262;  Samb.  p.  50,  n.  18 

—  20»;  Catal.  p.  4,  n.22— 23;  Fabr.  Pr.  Spl.  p.  248; 
n.  111-^112  (wo  iirthümlich  auf  dem  Rev.  Hermeskopf 
mit  >  angegeben  ist).  —  Vielleicht  V«  von  c)  3,  '  <  von 
b)  2.  —  Die  Wor  t  h  bezeich  nun  g  giebt  für  vier 
verschiedene  Zeichen:  das  aus  dem  altetruskischen  > 
entstandene  ^  ;  das:  Zeichen  für  5  A,  das,  der  von  An- 
£u]g  an  durch^t  Iii  Inten  Decinialeintheilung  der  Silbor- 
münzen  entsprechend,  — '2  der  Silbereinheit,  also 
die  ctniskische  semhilla^  bezeichnet;  das  vielleicht  daraus 
entstandene  n,  nnd  das  römische  S.  Dabei  steht  dies 
Zeichen  der  Hälfte -bald  vor,  bald  nach,  und  IIS 
ist  von  links  nach  rechts  zu  lesen  (Mommsen  p.  2f)2, 
nach  Leake).  —  Ob  der  jugendliche  Kopf  einiger 
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dieser  Münzen  oline  Lorbeer  nicht  eher  dem  Jünglings- 
kopfe von  b)  4  u.  c)  5  entspricht,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. 

e)  Einer,  ohne  Werthzeichen: 

Av.  Knaben  köpf  von  vom,  mit  üppigem  Haar; 
ReT.  !e6r;  Gew.  0,497*'.  1  Bz..  im  Brit.  Mos.,  s. 
Gatal.  p.  8,  n.  8  (Eroskopf?). 

Da  emige  dieser  Typen  sich  durch  mehrere  Nomi- 
nale verbreiten,  wie  das  Gorgoneion  durch  a  u.  c, 
der  Zeuskopf  durch  b  u.  c,  der  Apollokopf  durch  b, 
c  u.  d,  der  Jfinglingskopf  durch  b  u.  c,  so  sind  wohl 
zweifellos  verschiedene  Prftgestfitten  anzunehmen,  viel- 
leicht dn  halbes  Dutzend. 

Zum  Schlüsse  sind  hier  noch  einige  Silber  mfinzen 
zu  betrachten,  deren  Zugehdrigkdt,  Deutung  oder  Echt- 
heit Zweifel  erweckt: 

a)  Av.  Manneskopf,  nach  rechts,  bärtig,  un- 
bedeckt; Rev.  leer;  Gew.  1,49<'.  1  Ex.  in  Wien,  s. 
Horn  ms.  p.  S62.  —  Es  kOnnte  em  sehr  abgegriflSenes 
Ez.  von  c)  3  sein;  doch  lässt  die  mangehide  Werth- 
bezeichnung keinen  sichern  Schluss  zu. 

ß)  Av.  Ldwenrachen,  nach  links,  ringsum  un- 
leserliche Inschrift;  Rev.  leer;  Gew.  1,07*'.  1  Ex.  im 
Brit.  Mus.  GataL  p.  8,  n.  6;  Samb.  ,p.  50,  n.  9; 
t.  in,  5;  Gamurr.  Period.  di  Num.  VI,  p.  61,  n.  2. 
Momm>:.  }).  201.  Dem  Gewichte  nach  würde  dies  Stück 
ein  etruskis(  iier  aesterthts  dieser  Periode  sein  können, 
aber  fehlt  das  hier  ganz  unentbehrliche  und  sonst  nie 
vennisste  Werthzeichen.  Der  Typus  erinnert  an  Silber- 
münzen von  Velia  (Gatal.  p.  304,  n.  1:  vgl.  auch  die 
Goldmünzen  der  ersten  und  der  vorigen  Periode).  Noch  - 
mehr  aber  erinnert  das  Ganze  an  einige  Münzen  von 
Allifae  (F  r  i  o  d  1  ä  n  de  r  Osk.  Münz.  p.  25  fT.:  t.  V, 
1  u.  3),  jener  räliiselhaften  griechisch-oskischen  Stadt  der 
Campania  marUimoj  die  vielleicht  auch  ursprünglich  eine 
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phocaeische  Golonie  war.  Beruht  die  Münze  auf  unge- 
schickter Nachprägung,  SO  könnte  sie  auch  einer  fräheren 
Zeit  angehören  und  würde  dann  Vis  des  jonischen  Stadt- 
fusses  sem,  s.  Per.  I,  b,  2. 

f)  At.  Silenkopf  (?)  mit  Epheukranz  und  Bmde; 
Rey.  leer;  Gew.  0,496«'.  1  Ex.  im  Brit  Mus.  — 
Catal.  p.  8,  n.  7;  Samb.  p.  50,  n.  22;  Gamurr. 
Period.  VI,  p.  67,  welcher  sie  als  '/s  von  ß  betrachtet, 
also  als  '/S4  des  jonischen  Stadtfusses,  oder,  wie  er  lie- 
ber will,  Vsö  des  milesischen  Stater  von  10,96*'.  Den 
setlertim  kann  man  sich  allerdings  nicht  gut  halbirt  denken. 

8)  Ay.  Apollo  köpf  nach  links,  dahinter  X;  Rev. 
Getreidekorn  und  s;  Gew.  ?  Garelli  t.  YII,  17. 
Der.  Revers  scheint  ursprünglich  glatt  gewesen  zu  sein, 
und  so  gehört  die  Münze  vielleicht  zu  b)  2.  Doch 
könnte  das  s  Rest  emes  Delphins  sein,  wenn  man  Nach- 
pragung  einer  caropanischen  Münze  annimmt  (Garelli 
t.  LXII  u.  s.  w.). 

()  Fabr.  P.  Spl.  erwähnt  unter  n.  107  u.  108 
7A^<'i  Silbermünzen  ilcs  Cab.  SIrozzi  zu  Florenz  mit  den 
W  e  r  t  Ii  z  e  i  e  Ii  e  n  t  —  50,  und  C C  =  200,  ohne  Angabe 
des  Gewichts  und  der  Tyi>en.  Die  erstere  könnte  noch 
zu  dieser  Periode  ^^ehören,  denn  ein  Gewicht  von  21.sr>K' 
ist  nicht  nur  denkbar,  sondern  wir  fanden  in  Periode  lU 
sogar  eine  etwas  schwerere  etniskisclie  Silbemiünzc  von 
Ü^,5»'  Gewicht.  Aber  eine  Silbermünze  von  87,4«'  ist 
seliwerlieh  anzunehmen:  es  wäre  dies  das  Doppelte  des 
fii-ossen  sjTakusanischen  Damareteion.  Sollten  es  Kupfer- 
münzen der  folgenden  Periode  sein? 

Fra^jen  wir  sthlicsslicli ,  wie  weil  wii-  di('>r  fünltc 
Periode  abwärts  rechnen  können,  so  diirtcn  wir  scliwn- 
lich  Übel-  :2(M)  a.  Ch.  hinausiifelin.  bn  zweiten  pnnisclien 
Krieife  nümlicii  sank  das  rümisclie  Kupfergewiciit  vom 
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Sextantarfuss  rasch  auf  den  Unzen fuss  (Mommsen 
p.  290)  und  bald  noch  weiter.  Das  betrachtete  etrus- 
kische  Kupfergeld  aber  geht  kaum  unter  den  Sextan- 
tarfuss herab,  folgt  daher  den  weiteren  rAmischon 
Reductlonen  nicht.  Aehnlich  ist  es  mit  dem  Silbergeld. 
Auch  rerior  Etrurlen  durch  den  Krieg  emen  grossen 
Theil  seuies  Wohlstandes  und  gerieth  in  härtere  Abhän- 
gigkeit von  Rom  als  früher,  so  dass  nicht  zu  verwun- 
dern i^t,  wenn  jetzt  auch  die  heimische  Silbe rprägung 
ganz  aufhörte  und  die  Eupferpi&gung,  nur  noch  Scfadde- 
mfinze  liefernd,  aufs  ftusserste  beschränkt  ward. 


Saobtle  PirMt. 

Wie  die  etruskische  Münzung  mit  dem  Kupfer  be- 
gann, so  hörte  sie  auch  mit  dem  Kupfer  auf.  Dieser 
letzten  Periode  gehören  nur  Kupfermünzen  an.  Sie 
ist  charakterisirt  durch  die  bis  auf  eine  schwache  Spur 
vollständige  Au^be  des  Duodecimalsystems  auch 
fur's  Kleinkupfer  und  die  Durcliführung  des  Declmal- 
systems  statt  desselben,  so  wie  auch  durch  die  Devalva- 
tion des  Kupfers  zur  blossen  Scheidemünze. 

Es  tritt  dies  besonders  in  einer  grösseren  Gruppe 
von  Kupfermünzen  hervor,  die  vom  Fünfer  bis  zuin 
Hunderter  gehn,  und  zwar  -ri.  dass  der  Hurnlerter 
dem  römischen  Sextantar-(/x  entspi  lt  ht,  dass  als  Einheit 
also  Vioo  desselben  gilt  1  h.  <),ö4.57'^%  eine  Kupfer- 
einheit, geringer  als  \a  der  ältesten  Silberein- 
lieit,  =  'Aioo  der  ältesten  a.<*-Einlieit.  Wie  bei  diesem 
Kieinkupfer  leicht  erklärlich,  sind  die  Stücke  vielfach 
abgenutzt  und  abgebrochen,  auch  mehrfach  sonst  unter- 
wichtig:  dass  wir  aber  mit  Ansetzung  der  obigen  £inheit 
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das  Möglichstnahe  getroffen  haben,  zeigt  folgende 

Zusammenstellung : 

Einer  fehlt  (norm.  O,oi07 «') 

Fünfer  norm.    "2.73^'  effect.  2,49«' 

Zehner  >       o,4">  »  »  ? 

Zwölfeinliiilber  »       CtM »  »  6,40 » 

Zwanziger  »     10,91  >  >  10,7  » 

Fitofundzwanziger  »     13,64»  »  11,6— 10,7i» 

Dreissiger  >     16,37»  »  14,04—13,45» 

FOnfeiger  »     37,2S»  »  26,38— 19,H» 

Hunderter  »     54,57 »  >  40,6  —  32  » 

Es  fthlun  der  Vierziger,  wohl  nur  dunli  Zufall, 
und  die  Nominale  zwis«  hon  50  und  1<K),  die  uolil  nicht 
geprägt  wonlen  sind.  Der  Einer  ist  -einer  Kleinheit 
wegen  nicht  gej)rägt  worden.  In  der  A  eh  l  e  1  u  n g  des 
Hiind*T((Ts  kann  man  noch  einen  Re.«t  der  allen  Diio- 
drriiiKiii  iiitii.'ilniig  erkennen.  Es  ist  nämlich  der  Fünf- 
undzwanziger '  Ii  iler  lusjaiingliclK'M  l'nze  {xenufuclfi),  der 
Zwölfeinhalber  '  *  {sirllii  iKs).  Die  ;:leiche  Achtelung  des 
Hunderters  haben  wir  bei  der  Goldmünzung  der  vierten 
Periode  gefunden.  Die  nach  diesem  System  geschlagenen 
Kupfermünzen  sind  nun  folgende: 

a)  Hunderter:  Av.  sei  don  köpf,  nadi  rechts; 
<ia!iinlei-  )|C;  aussen  herun»  ein  Lorbeerkranz:  Rev. 
vertieftes  O  u  a  d  r  a  t  mit  See  j)  f  e  r  d  :  G  e  \v. 
4<),«i  :;:>'^^  '2  Exx.  im  Valican  zu  Rom  u,  ?,  jenes  in 
Vulci  ^^eiimdiTi.  Dia  mi  IIa  Mem.  num.  p.  0,  t.  1,  I; 
Ca  p  ran  es  i  ibid.  p.  45:  t.  IV,  2  (hielt  das  Werth- 
zeichen für  den  Blitz  und  daher  den  Kopf  für  Zeus); 
Fabr.  P.  Spl.  p.  :248 ;  G  a  m  u  r  r.  i*er.  di  Nuni.  VI, 
p.  62. 

b)  Fünfziger: 

1.  Av.  Zeus  köpf,  nach  rechts,  hinten  f:  Rev, 
Adler  in  Lorbeerkranz  (vertieft);  Gew.  20,  2i  — 


Digitized  by  Google 


Beilage  I. 


19,12»'.  2  Exx.  im  Florent.  Mus.  und  im  Vatican  zu 
Rom.   Fabr.  P.  Spl.  p.  UO. 

2.  Av.  Ha  des  köpf,  nach  rechts,  hinten  f ;  Rov. 
Greif  (vertieft);  Gew.  20,38—19,30«'.  2  Exx.  hii  Va- 
tican zu  Rom  u.  im  Cah.  Strozzi  zu  Florenz.  Gamurr. 
Pcriod.  di  Nuni.  VI,  p.  Cd. 

3.  Av.  Herakles  köpf,  nach  rechts,  mit  Bart  und 
Kranz;  dahinter  f ;  Rev.  Vogel  mit  Schlange  (vor- 
tieft);  Gew.  21,31 1  Ex.  im  Tmüner  Mus.  Samb. 
p.  55,  n.  71;  t.  IV,  20  (Taube  und  Eidechse?). 

c)  Dreissiger:  Av.  Hcrakleskopf,  nach  rechts, 
dahinter  XXX;  Rev.  wie  b)  3:  Oew.  14,04— 13,45 s^ 
3  Exx.  in  Rom  (Vatican  u.  Privatbesitz).  Gamurr. 
Period.  di  Num.  VI,  n.  (i2. 

Hierher  gehört  wohl  auch  die  Münze  bei  Carelli 
t.  VIII,  31  ohne  Stoff-  und  Gewichtsangabe,  aber  von 
gleicher  Grösse:  Av.  wie  c,  auch  mit  XXX;  Rev.  Gor- 
goneion;  vgl.  auch  Fabr.  G.  I.  n.  295«';  t.  XXIV;  eine 
Münze  von  gemi^^chlem  Typus,  wie  die  mit  jiei&eaa^  und 
oben  Per.  IV,  Kupfer  c)  8. 

d)  A  V.  Athene  köpf,  nach  rechts ;  davor  /\XX ; 
Rev.  Hahn  in  Lorbeerkranz  (vertiefl);  Gew.  11,0 
—  10,72«^'.  3  Exx.  in  Florenz  (Cab.  Strozzi),  Rom 
(Vatic.)  u.  Paris  (wo  das  /\  verwisclit  ist).  G  a  m  u  r  r. 
].  1.  p.  63;  Fabr.  P.  Spl.  p.  249;  Samb.  p.  55,  n.  72. 

e)  Av.  Zeuskopf,  nach  rechts,  dahinter  XX;  Rev. 
Adler  (vertiefl):  Gew.  10,7^'  u.  ?  —  3  Exx.  in  Paris 
u.  V  Gamurr.  1.  1.  p.  03;  Samb.  p.  55,  n.  73;  Micali 
A.  M.  t.  GXVl,  n.  9  u.  10. 

f)  Av.  Asklepioskopf,  nach  recht.';,  unten  >||X; 
Rev.  Schlange  (vertieft);  Gew.  0,40»'.  1  Ex.  Qamurr. 
1.  l;  p.  63;  Fabr.  P.  Spl.  p.  249. 

g)  Av.  Mannes  köpf,  bärtig,  nach  rechts;  da- 
hinter X;  Rev.  undeutliches  Bild  (zerfressen),  in  ver- 
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tieftem  Quadrat;  Gew.  ?  6a murr.  1.  1.  nach 
Micali  A.  M.  t.  CXV,  n.  3. 

h)  Av.  wie  g,  hinten  A ;  Rev.  wie  g;  Gew.  2,49*'. 
1  Ex.  im  Vatican  zu  Rom.  Gamurr.  L  I.  p.  63,  der 
freilich  sein  Redenken  Äussert,  ob  g  nicht  mit  h  iden- 
tisch sei. 

Diese  Münzen  nun  zeigen  untereinander  die  grösste 
U  ebereinst  immun  g  in  allen  Einzellieiten  der  Prä- 
gung: der  Avers  enthält  stets  einen  nach  rechts  ge- 
wandten Götterkopf  mit  Werthbezeichnung; 

der  Revers  r'm  vertieft  eingeschlagenes  jener  Gott- 
heit entsprechendes  Symbol;  mitunter  in  eineiu  gleich- 
falls vertieften  Kranze  oder  Quadrate.  Da-  grie- 
chisch-römische Göttersystem  z^  igt  sich  bereits  vollständig 
entwickelt :  neu  sind  auf  etmskischen  Münzen  Posei- 
don, Hades  und  Ask l  e p  i  o  s,  dessen  Dienst  erst 
201  a.  Chr.  aus  Epidauros  nach  Rom  gebracht  wurde  und 
wohl  erst  von  dort  nach  Etnirien  kam;  an  Symbolen  sind 
neu  der  Adler,  Vogel  und  Schlange,  der  Greif, 
und  der  Hahn  bei  Athene .  anstatt  der  Eule.  Alles 
dies  neb-st  der  D  e  c  i  m  a  1  eintheilung  beweist  den  späte 
Ursimnig.  oliwolil  das  vertiefte  Quadrat  des  Reverses  ein 
.  altfrlhümliclier  Zu;,'  der  kleina-iatischen  Münzen  ist.  der 
von  dort  nacli  Griechenland  und  Sicilien  kam,  wo  er 
al!t  nliiigs  von  dfn  syrakusanisclien  Kui)rermünzen  wenig- 
.'"ttiiN  bis  Zinn  Slum'  der  Dionysistlien  Dynastie  345 
a.  Gh.  festgehalten  worden  zu  <v\u  scheint  (Heatl  t.  V, 
n.  1:3).  So  wärt'  auch  hierin  noch  eine  Anlehnung  an  die 
allere  syrakusanische  Prägung  denkbar,  wenn  gleich  die 
frühere  elruskische  Prägung  keine  Spur  davon  zeigt. 
Altertliünilich  ist  aui  li  tlie  Bezeichnung  der  Häll'le  durch  >. 
—  Was  die  Ileimath  der  Münzen  anbelangt,  so  isl 
auch  hier  noch  nicht  das  Priut  ip  der  älleslen  rünüscheu 
Kupferj trägung,  dass  jedes  Moiuinal  einen  anderen  Ko|»f 
zeige,  ilurcligefülut:  vielnielir  tindet  sich  der  Zeus  köpf 
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in  mindestens  ü  Xoniiiialcn,  ebenso  der  Her  a  k  1  c  s  köpf; 
dagegen  hat  der  Füntziger  drei  verschiedene 
Typen.  So  ist  es  auch  iiier  noch  nicht  wahrschoinli(  Ii, 
dass  alle  Stücke  eine  r  Pl-ägestätte  angehören,  vielmehr 
sind  deren  mindestens  drei  anzunehmen;  bei  der  grossen 
sonstigen  Uebereinstlmmung  jedoch  kann  ein  engerer  Bund 
derselben  als  möglich  vorausgesetzt  werden.  AlsHanpt- 
prägestätte  hat  Gamurrini  (Period.  di  Niim.  VI, 
p.  62  ff.)  Populonia  angenommen;  mir  scheint  Vetu- 
1  o n ia  wahrscheinlicher.  Dass  nämlich  das  höchste 
Nominal,  der  Hunderter,  den  Poseidon  zeigt,  lässt 
sich  nur  dann  erU&ren,  wenn  dieser  Gott  der  spezielle 
Schützer  und  Schirmer  der  prägenden  Stadt  war;  dies 
aber  war  Poseidon,  wie  bereits  oben  erwähnt,  für  Vetu- 
lonia,  welche  Stadt  daher  auch  sonst  auf  ihren  Münzen 
am  meisten  auf  Schifffohrt  und  Seewesen  bezugliche 
Symbole  trägt.  —  Der  G  r  e  i  f  ist  noch  jetzt  Stadtwappen 
von  Perugia  und  der  Hades  cultus  passt  für  diese 
Stadt  der  Necropolen  und  Grabbschriften  vortrefflich. 
Im  Uebrigen  wage  ich  keine  bestimmten  Vermuthungen. 
Der- Hahn  als  heiliges  Thier  der  Athene  wird  durch 
Pausanias  (Elis  II,  S6)  und  die  Panathenaeischen 
Vasen,  die  in  Etrurien  häufig  gefünden  worden  sind, 
bezeugt;  in  Italien  .zeigen  ihn  campanische  Kupfer- 
münzen als  Revers  zum  Haupte  der  Gdttin  (Garelli 
t.  LXV — LXVII),  aber  am  ähnlichsten  solche  von  Aquimm 
Obid.  t.  X,  n.  14--16;  Catal.  p.  44,  1). 

Der  Prägung  und  den  Typen  nach  gehören  wahr- 
scheinlich in  diese  letzte  Periode  etruskischer  Münzung 
noch  einige  andere  Gruppen  von  Kupfermünzen, 
deren  genauere  Bestimmun?  jedocli  wegen  mangelnder 
Werthbezeichnung  unmöglich  ist.    Es  sind  folgende: 

a)  A  V.  M  a  n  n  e  s  köpf,  nach  links,  mit  1  o  r  b  e  e  r- 
bekränztem,  verziertem  Helm,  unbärtig;  Rev.  halber 
Seepanther,  nach  links,  daneben  tercnas;  Gew. 
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4,69*'  u.  ?  2  Exx.  in  Florenz  (Mus.  u.  Gab.  Strtnzi). 
Gorssen  Etr.  I,  876;  Ztschr.  f.  Num.  III,  p.  22;  t.  I,  2; 
Fabr.  P.  Spl.  p.  18,  n.  113;  Giom.  di  Num.  I,  p.  1; 
t.  I,  1.  Der  Name  vercna,  wrcmtt,  fem.  «erene»  gehört 
einer  durch  zahlreicbe  Grabinschriften  yertretenen  Familie 
von  Pernsia.  an  (Fabr.  GL  I.  p.  1937),  und  dem 
Seepanther  ähnliche  Ungdieuer  finden  sich  häufig  als 
Todessymbole  auf  den  Urnen  jener  Stadt,  so  dass  schon 
Gorssen  diese  Münze  dorthin'  gewiesen  hat  Der  Heroen- 
kopf könnte  der  des  Aule stes,  des  mythischen  Gründers 
der  Stadt,  sdn  (Serv.  zur  Aeneid.  X,  198),  wenn  es 
nicht  der  des  iwrem»  selbst  «st  Der  Eigenname  übrigens, 
sei  es  degenige  emes  Magistrats  oder  nur  eines  Münz- 
meisters, beweist,  dass  die  Münze  aus  späterer  Zeit 
stanunt 

b)  At.  Hermes  köpf,  nach  rechts,  mit  Flügelhut; 
mitunter  jTet^era;  Re  v.  Eule  auf  oder  ohne  Stange,  nach 
rechts;  dabei  |Mt«eM;  Grösse  3V«— 2V«;  Gew.  2,7  — 
1,85''.  Häufig  im  Ghianathal  zwischen  Arezzo  und  Bolsena, 
auch  bei  Tuder  gefunden,  und  daher  in  den  meisten  grossen 
Museen,  z.  B.  im  Brit.  Mus.  5  Exx.,  in  Berlin  3,  in  Flo- 
renz 2  u.  s.  w.  Ein  Ex.  im  Mus.  Kirch,  soll  ilic  Inschrift 
ppifesn  haben  (Aes  grave  Gl.  III,  t.  spl.  n.  7).  V^'l.  sonst 
Carelli  t.  X,  1-3;  Fabr.  C.  1.  n.  2454«-";  t.  XLIV; 
Friodl.  Bcitr.  p.  1G5  ff.;  S  a  m  b.  ]).  64,  n.  4G-47; 
1.  V,  7 ;  C  a  t  a  1.  p.  1 3 ,  n.  5—9 ;  Gorssen  Etr.  1, 
874  ff.;  t  XXI,  7;  Ztsclir.  f.  Num.  III,  p.  23.  Einige 
Forscher,  wie  Sanibon,  haben  tliese  Münzen  Umbrien 
zugeeignet,  aber  Fundort  wie  Inschrift  sprechen  mehr 
für  Etrurien.  Das  Wort  peio-eHa  bezeichnet  »Gattin  des 
'^jiei&e'^ ;  dieso:  Name  aber  ist  als  clu.-inisch  er\\iesen 
durch  das  fem.  j><?/>/  (F a br.  G.  I.  n.  675  bis,  a u. b;  P.  Sjil. 
140),  wozu  man  die  Ableitung  pei^nai  u.  s.  w.  vergleiche; 
häufi^'or  sind  aber,  auch  grade  in  jener  Getjend,  Namens- 
i'ormen  vom  Stammei>^— ;  ^  statt  <t  endiidi  hndet  sich  im 
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dusinischen peifui  (Fabr.  P.  Spl.,  173,  bis,  q).  Es  könn- 
ten demnach  c  1  u  s  i  n  i  s  c  Ii  e  Münzen  mit  einem  Frauen- 
namen sein.  Hält  man  dies  für  unmöglich,  so  muss 
man  annehmen,  pei^^esa  sei  Name  einer  Stadt  im  Chiana- 
thal  gewesen,  von  der  uns  keine  Nachridit  oder  sonstige 
Spur  erhalten  gebUeben.  Nahe  yerwpuidt  in  Stil  und 
Prägung  ist  die  Mänxe  bei  Carelli  t.  X,  4: 

Ar,  Apollo  köpf,  nach  rechts,  mit  Lorbeeru. 
Köcher;  davor  <;  ReT.  Eule  auf  Stange,  nach 
rechts,  davor  <;  Grösse  3V«;"6ew.  liSS  —  1  Ex. 
iin  Mus.  Kirch.  (Aes  gr.  Cl.  III,  t  spl.  n.  8),  ein  anderes 
im  Brit  Mus.  (Gatal.  p.  14,  n.  10),  vgl.  auch  Fabr. 
G.  I.  n.  2457,  t  XUV.  Das  Zeichen  <  hat  man  bisher 
als  p  gedeutet,  was  unmöglich  scheint;  eher  könnte  es 
ein  e  sein  als  An&ngsbudistabe  von  G 1  u  s  i  u  m ,  oder 
ein  Werth  zeichen  —  5(?). 

c)  Av.  Mohren  köpf,  nach  rechts,  zuweilen  ge- 
flügelt (P);  dahinter  bisweilen  vv\;  Rev.  Elefant, 
nach  rechts,  zwischen  den  Beinen  VSA^  ^  oder  ^ ; 
Grösse  5—3;  Gew.  c  5".  Nicht  selten;  im  Brit 
Mus.  5  E3CZ.  —  Aes  gr.  Gl.  m,  t.  spl.  n.  5;  p.  98;  Ga- 
reiii t.  Xn,  3—4;  Fabr.  2461  B— •;  Samb.  p.  55, 
n.  76;  Gatal.  p.  15,  n.  17—21.  —  Einen  deutlichen 
S(^ultarflägel  hat  der  Mohr  bei  Garelli  t  XU,  n.  4; 
seme  Bedeutung  ist  durchaus  räthselhaft.  Der  Elephant 
fand  sich  oben  schon  auf  einem  Kupferbarren,  und  ähn- 
lich zeigen  ihn  campanische  Kupfermünzen  von  Gapiia 
und  Alella  (Friedl.  Osk.  M.  p.  15;  t.  III,  20,  u.  p.  16; 
t.  iV,  4),  wohl  erst  aus  der  hannibalischen  Zeit.  Aelter 
w<^rdcn  auch  die  obigen  Münzen  gewiss  nicht  sein.  Die 
Buclistaben  sind,  bis  auf  das  ^,  dieselben,  wie  in  der 
Serie  e  des  aes  gravc .  die  wir  frageweise  V  o  1  s  i  n  i  i 
zuschrieben.  Als  Fimdort  wird  auch  hier  das  Ghiana- 
tlial  und  der  etruskisclie  Ai^ennin  angegeben. 

d)  Av.  Jünglingskopf  in  einer  Art  Ghimaera- 
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h  0  1  in :  W  e  v.  F  n  (  h  s  h  u  n  d ,  nach  links  laufend,  dar- 
unttr  WA ,  A>  odf  r  D  ;  Grösse  '.V  2;  Gew.  c.  3 
Nicht  selten;  im  Brit.  Mus.  3  Exx.  Fabr.  G.  I.  n.  2461 
A*-«;  Gare  Iii  t.  XII,  1—2;  Samb.  p.  .j.j,  n.  77; 
Catal.  p.  15,  n.  14—10;  Aes  gr.  Gl.  HI,  t.  spl.  n.  6. 
—  Habitus  und  Prägung  der  Münze  ist  der  vorigen  ähn- 
lich; tauch  die  Fimdgegend  dieselbe.  Den  Hund  haben 
mt  schon  auf  der  Goldmünze  Yoa  Volsinii  gehabt. 
Der  Jünglmgskopf  wird  gewöhnlich  als  Herakles  gedeutet; 
der  Fellhelm  aber,  obwohl  löwenartig,  hat  Ziegenhömer; 
TieUeicht  liegt  eine  der  Mythe  vom  Bellerophontes  ähn- 
liche Sage  zu  Grunde,  wie  denn  Plinius  (II,  53  [54], 
140)  in  der  That  erzählt,  ein  TJngdieuer,  Namens  TWto, 
habe  einst  die  Aecker  der  Stadt  verwüstet  und  sei  vom 
Könige  Porsina  durch  einen  vom  Hunmel  herabgelockten 
Blitz  getödtet  worden. 

e)  Av.  Apollokopf  (?),  nach  rechts,  unbärtig; 
Rev.  3  Halbmonde  und  3  Sterne;  Grösse  7. 
2Exx.  abgebildet  bei  Carelli  t.  Vm,  32—33;  Samb. 
55,  n.  74—75.  Die  Prägung  des  Reverses  ist  schief,  so 
dass  auf  dem  einen  Ex.  nur  2  Halbmonde,  auf  dem 
andern  auch  nur  2  Sterne  zu  sehen  sind.  Die  ursprüng- 
liche Dreizahl  aber  wird  durch  andere  Münzen,  die  als 
Vorbild  gedient  haben  können,  bestätigt,  wie  Kupfei^ 
münzen  von  Venusia  (Carelli  t.  LXXXIX,  n. 
6—8)  u.  ähnliche.  Fundort  und  Prägestätte  sind  un* 
bekannt. 

f)  Av.  Hephaistoskopf;  Rev.  Gentau r. 
Inschrift  ..trhma*  Cavedoni  Bull.  Inst.  1841,  p.  26; 
Revue numism.  1844, p.  308.  —  Friedländer  (Beitr. 
I,  p.  166  ff.)  hat  zuerst  die  Schrift  als  nicht  oskisch,  son- 
dern etmskisch  erklärt,  und  in  Folge  dessen  Corssen 
(Etr.  I,  867;  Ztschr.  f.  Num.  m,  p.  18)  die  Münze  Cor- 
t  o  n  a  zugeschrieben,  gestützt  auf  die  zweifelhafte  Lesung 
(ntrlm . .  auf  einer  Bronze  von  Cortona  (Fabr.  C.  I.  n. 
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104S),  wahrsfheinlich  (u]tnu[al]  7ai  lesen  (wie  ibid.  017). 
Allein  der  bisher  als  i  gelesene  Strich  ist  so  grade,  dass 
<?r  nicht  zu  einem  //  geiiürt  hal)en  kann;  auch  erscheint 
der  Centaur  sonst  auf  oskischen  Münzen,  wie  von 
L  a  r  i  n  u  m  (C  a  t  a  1.  p.  71 ,  n  8.). 


Etruskiseh-cam  pantsche  Mflnzen  scheinen 
mir  nicht  nachgewiesen  zu  sein.  TJeher  die  Goldmünze 
mit  velzpapi  hahe  ich  ohea  meine  Bedenken  geäussert. 
Die  Münzen  von  U  r  i  n  a  smd  theils  oskiscb,  theils  grie- 
•chisch.  Welcher  Nationalität  diejenigen  mit  int« . .  (C  a- 
relli  t.  LXXXV,  n.  1—4;  p.  31;  Mommsen  Unterit. 
Dial.  p.  6;  9;  313;  Friedl.  Osk.  M.  p.  38;  v.  Duhn 
Ztschr.  t  Num.  p.  264)  angehören ,  ist  ganz  räthsel- 
baft.  Die  Beziehung  auf  Unna  oder  Alt-Nola  ist  durch 
•den  etruskischen  Familiennamen  VrinaU  sehr  zweifelhaft 
^worden;  ein  an  tm»..  anklingendes  etruskisches  Wort  * 
j^ebt  es  nicht. 

Ebensowenig  sind  bisher  nordetruskische 
Münzen  aus  demPothale  entdeckt  worden;  selbst  in  der 
Umgegend  Bologna* s  sind,  wie  oben  bemerkt,  nur 
einige  Exx.  von  aes  rude  gefunden  worden. 

Die  mitteletruskische  Münzung,  von  etwa 
550—150  a.  Gh.  reichend,  also  einen  Zeilraum  von  vier 
Jahrhunderten  umfossend,  ist  durch  den  dvilisirenden 
Einfluss  der  Griechen  ins  Leben,  gerufen  worden  und 
stand  zuerst  unter  der  Einwirkung  der  kleinasiatischen 
^Griechen,  besonders  der  Phocaeer,  und  ihrer  Golonieen, 
-dann  unter  deijenigen  der  italisch-sidlischen ,  besonders 
der  Syrakusaner,  die  das  attische,  nachnsolonische  Münz- 
system nach  Etrurien  verpflanzten,  wo  es  sich  mit  der 
alteinheimischen  Kupferwfihrung  aufs  hmigste  verschmolz. 
Nach  kurzer  Blüthe  verfiel  das  I^nd  dem  römischen 
Einfluss  und  musste  sich  mit  dein  zurückgebliebenen 
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nuiii sehen  ^lünzwo^eii  au.^einuiidersotzen ,  auf  das  es 
seinerseits  einen  niikliti«,'  rörcleniden  Einlluss  ausüble. 
Mit  den  •  punisclu'n  Kriegen  {ring  die  einheimische  Pra- 
jrung  zu  Ende.  Zuerst  hörte  die  CKddiMä^irunjr  auf,  dann 
e  Silljerprägung,  mit  dem  Kupfer  sciiloss  (he  etruskischfr 
Mün/unj:,  wie  sie  mit  ihm  bejronnen  hatte.  —  Der  fremde 
EiniUiss  zeigt  sich  aucii  in  den  durchweg  grit^hisclien 
Typen,  denen  nur  weniges  Einlieimische,  wie  namenfhch 
verscliiedene  Radfurmen,  beigemischt  sind:  zulelzt  linden 
wir  fast  das  ganze  griechisclie  (.Jöttersystem.  Einliei- 
misdie  Crötternamen ,  wie  auf  den  Spiegeln,  tinden  sich 
auf  den  Münzen  niciit.  Wichtig  dagegen  sind  die  aus 
ihnen  gewonnenen  SiruUenamen:  piipl/aiK,  nihint/  und 
v<iHiiu[((J,  rel!<ii[iiij ,  (la/ niiiii /,  »rzh» ,  'f(i['nt'j,  rt'hdh-i ^  viel- 
leicht jn'ii>('sn.  Als  l^crsonrnname  nmss  rrmutff  gelten;, 
wi-nn  echt,  auch  u'hjxijti ,  das  ich  dann  in  rcl  •  z  '  jxtjti 
.zerlegen  wurde  {z  Vorname  des  Vaters).  Wichtig  isl, 
dass  mindestens  einmal  eine  einheitliche  Ki;^ulirung  des 
Münzwesens  für  ganz  Etrnrien  oder  wenigstens  einen 
grösseren  Theil  "des  Landes  stattgefunden  zu  haben 
scheint:  nach  dem  syrakusanischen  und  nach  dem  römi- 
schen Fusse:  so  dass  auf  die  Bedeutung  des  Zwölfshldte- 
bundes  und  den  inneren  Zusammenhang  der  einzelnen 
Staaten  unter  einander  ein  neues  Licht  ftUlt.  Zugleich 
ist  nicht  nur  für's  Kupfer,  sondern  auch  für's  Silber  und 
Gold  eine  grössere  Anzahl  von  Pragestätten  wahrschein- 
lich gemacht  und  die  überwiegende  Rolle,  die  man  bis- 
her P  o  p  u  1  o  n  i  a  zuschrieb,  auf  ein  natürlicheres  Mass 
eingeengt  worden.  Namentlich  Vetulonia  und  Vol- 
s  i  n  i  i  sind  mächtig  hervorgetreten.  Künftige  Entdeckun- 
gen werden  Manches  klären,  ändern,  enveitern.  Auch 
aus  dem  jetzigen  Material  Ucssc  sich  noch  ESnzehies  ge- 
winnen, wenn  man  die  Fundoi*te  und  Gewichte  aller 
einzelnen  Stücke  genau  constatiren  konnte. 
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Von  dieser  Beilage  gUt  Aehnliches,  wie  von  der 
vorigen:  auch  hier  hat  deh  das  Material  so  vermehrt 
und  die  Deutung  ist  viel&ch  so  anders  geworden,  dass 
ich  eine  Tollständige  Umarbeitung  habe  vornehmen  müssen. 
Dabei  habe  ich  mich  freilich  etwas  mehr,  als  bei  den 
Münzen,  an  die  allgemeine  Anordnung  O.  Müller*s 
halten  können;  ini  Einzelnen  aber  mussten  neue  Ge- 
sichtspunkte zur  Geltung  kommen  und  die  Ausfuhrung 
bestimmen. 

Von  den  etwa  5000  etruskischen  Inschriften,  die  bis- 
her entdeckt  worflon  sind,  gehören  mindestens  */5  zur 
Gattung  der  Se])ulcraHnschriflen ,  >1.  Ii.  enthalten  den 
Namen  des  oder  der  Todten,  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig, häufig  mit  Zusätzen  über  seine  weitere  Ver- 
wandtschaft, seinen  Stand,  sein  Alter  u.  s.  w.  Diese  In- 
schriften sind  entweder^  in  steinerne  Sarkophage,  Särge, 
Todtenkisten ,  -laden,  -umen  ii.  s.  w.  oder  auf  deren 
Deckel  eingehauen  und  dann  oft  noch  roth  oder  schwarz 
ausmalt,  oder  sie  sind  in  thöneme  Asclienbeliältnisse 
mannigfachster  Art  (Urnen,  Töpfe,  Statuen,  Häuschen 
n.  s.  w.)  eingeritzt  oder  auf  dieselben  aufgemalt,  oder  siei 
stehen  an  den  Wänden  der  Gruber.  über  den  Eingangs- 
thüren,  an  den  Thürpfosten ,  neben  den  Ruhelagem  und 
Nischen,  auch  wieder  bald  eingemeisselt,  bald  in  den 
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Stuck  'jerii'/A .  lialH  aufgepinselt.  Sein-  liäufi;/  sind  (erner 
in  ^jewissen  Ge^^Midcn  plialliisartii/c  Oral)st('lon  und  linsen- 
oder  nirihlsleinfiinni;/»'  (JialM  ii)|ii  mit  Insrlirilt.  In  Maüfjf 
finden  sicli ,  wo  die  Asche  in  Tlioii;,'efa.«sen  columbarien- 
artig  beigesetzt  wurde,  Gral)ziegel  zum  Verscliluss  dei- 
loculi,  auf  denen  die  Insclirift  der  Urne,  oft  al)gekürzt, 
wiederholt  ist.  Sellen  sind  eifienlliche  Grabsteine,  dar- 
unter einige  sehr  alte  tiiürartige  mit  lU'lien)ild  des  Ver- 
storbenen und  umstehender  Inschrift.  Hin  und  wieder 
begegnen  auch  mit  Namen  beiitzte  Bieiplattcn,  die  an 
den  Sark<ii)haL'en  l)efestigt  wurden. 

Die  Iläufigki'it  der  SejailcralinschriÜen  ist  sehr  ver- 
schieden: Perugia  liefert  ungefähr  Va  dei- tranzen  Masse, 
C.hiusi  und  seine  Umgegend  (Montej)ulciano,  Pienza, 
Caslelluccio,  Chianciano,  Sarteano,  Gelona  u.  s.  w.)  nocb  '  h. 
Von  den  librigen  12(K)  ist  etwa  '  i  unbekannter  Her- 
kunft; die  übrigen  veit heilen  sich  so.  dass  die  grössere 
Hrdfle  dem  Norden  angehört  (Floren/,,  Arezzo,  Gortona, 
Siena,  Vollerra),  die  kleinere  Hälfte  dem  Süden,  wo  Or- 
vieto,  Suana,  Viterbo  mit  Umgegend,  Tarquinii,  Vulci 
und  Gaere  hervorragen.  Eine  ganze  Reihe  von  Städten 
■  und  Necropolen  hat  gar  keine  oder  sehr  geringe  Ausbeute 
geliefert:  so  Pisa,  Fiesole,  Populonia,  Rusellae,  Saturnia, 
Cosa,  Telamon,  Vetulonia,  Falerii,  Veji  u.  s.  w.  Die  Lust 
zu  schreiben  und  der  Wunsch,  das  Andenken  der  Todten 
zu  erhalten,  war  offenbar  an  verschiedenen  Orten  von 
sehr  versdiiedcner  Starke.  Wo  die  Leichen  vorwiegend  vei^ 
brannt  wurden,  also  Thongefösae  über^vogen,  wie  im  Nord- 
osten^  erleichterte  der  Stoff  das  Anbringen  dner  Inschrift 
durch  Ritzen  und  Malen;  die  marmornen,  alabasternen, 
Travertin-,  Nenfro-  und  Tuf-Sarkophage  des  Südwestens 
dagegen  erschwerten  sie  durch  das  mühsamere  Einbauen. 
In  den  grossen  FamHiengräbera  von  Gaere,  Tarquinii, 
Vulci  u.  s.  w.  sind  offenbar  auch  viele  Wandinsehriften  mit 
dem  Stuck  herabgefallen  oder  erloschen.  Dennoch  bleibt 
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der  Mangt^'l  an  Giabschriflen  grade  bei  den  grösslen, 
reichsten  und  blühendsten  Städten  recht  aufiallig. 

Ausserhalb  des  eigentUchen  Etruriens  sind  etruskische 
Grabinschriften  in  Ortschaften  der  nahen  umbrischen 
Grenze  gefunden,  wie  in  Tuder  und  Vettona;  auch  in 
Pesaro,  wenn  die  betreffenden  paar  Aschenldsten  nicht 
in  früheren  Jahrhunderteif  durch  Zufall  aus  Etrurien  dort- 
hin gebraeht  wcHrden  sind,  was  mir  glaublicher  scheint. 
Wundertwr  ist  der  fkst  vollstflndige  Mangel  an  Inschriften 
aus  den  grossen  Necropolen  in  und  um  Bologna,  die 
sonst  eine  soldie  FCUle  von  Objecten  aller  Art  zu  Tage 
gef&rdert  haben:  bis  1873  war  dort'  nur  eine  einzige 
Grabstele  mit  dem  Namen  des  Todten  gefunden  worden 
(Gorssen  I,  p.  917;  Fabr.  P.  Sp!.  p.  2,  Note  2);  seit- 
dem sind  noch  ein  paar  ganz  vereinzelte  zum  Vorschein 
gekommen  (Corss.  II,  p.  584-5;  Fabr.  S.  Spl.  n.  4 
u.  5),  ohne  den  allgemeinen  Gharacter  der  Inschriftlosig- 
keit  zu  ändern.  Das  Gleiche  gilt  nun  aber  vom  ganzen 
Gebiete  des  etruskischen  Nordbundes  im  Pothale:  überall 
begegnet  dieselbe  Stummheit;  die  etruskischen  Inschriften 
Verona's  sind  alle  aus  der  Feme  herbeigeschleppt  worden. 
Erst  in  den  Alpen,  auf  rätischem  Gebiete,  im  Veltlin  und 
um ,  den  Luganer  See  sind  unzweifelhafte  etruskische 
Grabsteine  constatirt  worden  (Corssen  I,  p.  939  ft; 
Fabr.  G.  I.  n.  1  ff.),  wie  deren  wahrscheinlich  Tacitus, 
noch  weiter  nördlich,  erwähnt,  wenn  .er  in  confinio  G^ 
maniae  Raetiaeque  noch  zu  seiner  Zeit  bestehende  monu- 
menta  et  tumulos  quosdam  Graecis  (d.  h.  doch  wohl 
Etruscis)  literis  inscriptos.  nennt  (Germ.  cap.  ä,  vgl. 
Mommsen  Die  Nordetruskischen  Alphabete).  Ja,  wenn 
ich  mit  meiner  Deutung  der  dort  unmittelbar  vorher- 
gehenden Stelle  über  den  Altar  des  Ulixes  in  Asciburgium 
recht  habe  (Etr.  Forsch.  I,  p.  36),  so  wäre  sogar  am 
Niederrhein  die  alte  Existenz  von  Grabschriften  etruski- 
scher  Händler  in  ihrer  Muttersprache  nachgewiesen.  In 


438 


Beilage  II. 


den  westlichen  Alpen  ist  eine  schöne  alte  Grabschrift  auf 
einem  Stein  von  Busca  am  Fuss  des  Monte-Viso  ent- 
deckt worden  (Etr.  Forsch.  1,  p.  54,  n.  124)  und  bei 
Nizza,  im  Gebiete  der  ligurischen  Stadt  Cemenelion, 
existirt  eine  förmliche  kleine  Necropole  mit  einigioi  recht 
merk>vüi'digen  Grabschriften  (Fabr.  Fram.  d.  Iscr.  Etr. 
Nizz.;  Cor  SS.  I,  p.  918  ff.).  ^ 

In  Gampanien  dagegen  ist  bis  jetzt  überhaupt  noch 
keine  elruskische  Grabschrift,  nicht  einmal  em  unzweifel- 
haft etruskisches  Grab  aufgefunden  worden.  Die  etrus- 
kisch-oskischenMisch-InschriftenToncampanischenSchalen, 
Bechern  u.  s.  w.  bezeichnen  den  Eigenthümer  oder  Geber 
und  gehören  in  ein  anderes  Gebiet. 

Ebenso  endlich  haben  die  wahrscheinlich  etruskischen 
neueritdeckten  Gräber  in  der  untersten  Grabschicht  des 
Esquilin  zu  Rom  noch  keine  Inschrift  ans  Licht  gebracht.  - 

Für  das  Yerständniss  der  Inschriften  nun  scheint  es 
zunächst  ausserordentlich  günstig,  dass  auf  sehr  vielen 
Särgen  und  Aschenbehältcam  eine  den  Todten  oder  die 
Todte  bezeichnende  Gestalt  auf  dem  Deckel  ruhend,  leh- 
nend odei*  liegend,  mitunter  auch  ein  Paar,  dargestellt 
ist.  Leider  sind,  wie  schon  0.  Müller  bemerkt  und  wie 
ich  mich  durch  Augenschein  überzeugt  habe,  beim  Aus* 
räumen  der  Hypogeen  nicht  nur  viele  Deckel  zerbrodien 
worden  und  verloren  gegangen,  sondern  es  sind  auch  in 
grosser  Zahl  die  Deckel  verschiedener  Urnen  vertauscht 
worden,'  und  so  bietet  die  jetzt  oben  thronende  Gestalt 
nicht  immer  die  Garantie  das  Geschlecht  des  in  der 
Inschrift  der  Lade  Genannten.  .Häufig  freilich  verrätli 
auch  Material  und  Arbeit  die  Niclitzugehörigkeit  des 
Deckels.  Um  ein  recht  schlagendes  Beispiel  zu  geben, 
erwähne  ich  den  grossen  Nenfrosarko))lia^'  im  Palazzo 
govemativo  von  Civita  Vecchia  (Fabr.  l\  Spl.  n.  442), 
wo  die  Ins(  lirill  «'ine  Frau  nennt,  ,der  Deckel  ein  Manns- 
bild tragt  (Etr.  Forsch.  I,  p.  23,  n.  18).   £s  haben  ge- 
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rade  einzelne  solcher  Fälle,  so  sehr  sie  immerhin  die 
Minderzahl  bilden,  die  Deutung  staric  beeinflusst  und 
fundamentale  Irrthümer  veranlasst.  Ebenso  ti  üglich  haben 
sich  die  Schlüsse  erwiesen,  die  man  aus  den  Reliefdar- 
stellungen des  Sarges  oder  AschenbebAUers  selbst  auf 
Gescblecbt,  AUer^  Stand  und  Rang  des  Todten  gemacht 
hat.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  die  Alabasterkisten  von 
Volterra  einer  genaue  Musterung  unterworfen,' aber  ge- 
funden, dass  bei  den  griechischen  .Mythen  jeder  Schhiss 
unthunlich,  bei  den  Abschiedsscenen  und  den  etruskischen 
Todtenkämpfen ,  -ritten,  -fahrten  zu  Lande  und  zur  See 
jedenfalls  .die  Ausserste  Vorsicht  geboten  ist.  Künstleri- 
scher Werth  oder  Vorliebe  für  eine  bestimmte  Darstellung 
haben  offenbar  bei  der  Wahl  der  Lade  oft  den  Ausschlag 
gegeben;  auch  uns  unbekannte  mythologisch-symbolische 
Beziehungen  mögen  mitgewirkt  haben;  Im  Ganzen  frei- 
lich ist  es  natürlich,  dass  man  Reliefii  wählte,  die  in 
naher,  leicht  erkennbarer  Beziehung  zu  dem  Todten 
standen ,  und  eine  ganz  individuelle  Abschiedsscene  mit 
lauter  benannten  Portraits  giebt  z.  B.  der  berühmte  Ca- 
suedni'sche  Marmorsarkophag  aus  Cüüusi,  jetzt  in  Paler^ 
mo,  der  Täa  Afmei  gehOrig  (Corss.  I,  p.  381  ff.;  t.  XII; 
Fabr.  C.  L  n.  564).  Auch,  deuten  Eriegsscenen  und 
Prozessionen  zweifeUos  häufig  Stand  und  Rang  des  ver- 
storbenen Feldherm  oder  Staatsmannes  an. 

In  Bezug  femer  auf  die  richtige.  Deutung  der  das 
Alter  des  Todten  angebenden  Zahlwörter  hatte  ich  m 
den  £truskischeit  Forschungen  wiederiiolt  (z.  B.  1,  p.  9 
u.  19,  Mitte)  .die  Hofihung  ausgesprochen ,  dass  Autopsie 
der  auf  dem  Deckel  liegenden  Figuren  wenigstens  die 
Lebensstufe,  vielleicht  das  Jahrzehnd  würden  bestimmen 
lassen.  Auch  diese  Hofihung  hat  sich  wenig  erfiUlt.  Die 
grosse  Masse  de)r  Thonfiguren  auf  den  Eisten  des  Nord- 
ostens, wie  der  Alabasterbilder  auf  den  Urnen  von  Vol- 
terra ist  so  fabrikmässig,  plump,  roh,  schematisch  ge- 
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arbeitet,  dass  sich  ihnen  Nichts  absäien  Ifisst.  Dazu  ist 
die  Farbe  meist  vollständig,  bis  auf  geringe  Spturen,  ge- 
schwunden, und  Verwitterung  und  ZertrOmmerung  haben 
die  Undeutlichkeit  Termehrt :  sdlist  die  chisinisdien  Aschen- 
umen  von  Stinkicalk  in  Portraitgestalt  sind  in  ihrer  ab- 
stossenden  H&sslichkeit  doch  wenig  ausdrucksvoll  (Dennis 
Städte  Etr.  p.  584-5;  634).  Besser  modellirt  und  serg^ 
samer  ausgeführt  sind  die  grossen  Deckelstatuen  der  Stein- 
sarkopliage  von  Toscanella,  Vulci,  Ciometo,  Viterbo,  Ve- 
tralla,  und  sie  tragen  oft  das  individuellste  Gepiräge  in 
vorzfiglicher  Nachahmung  der  Natur  —  abor  doch  ge- 
statten sie  bei  einzelner  Prüfung  oft  w^^  sichere  Schlüsse. 
Der  auf  semem  Sarge  zu  Vetralla  in  voller  Gestalt  aus- 
gestreckt ruhende  Lust^  QwrdHt  z.  B.  (Etr.  Forsch.  I» 
p.  8  ff.;  n.  1),  von  Fabret ti  (G.  I.  n.  2071)  als  uomo 
vecchio  bezeichnet,  erschien  meinem  Reisebegleiter  und 
mir  als  ein  Mann  von  höchstens  30  Jahren,  und  auch  in 
andern  Fällen  wurde  ich  auf  die  Vermuthung  gebracht, 
die  Bilder  seien,  wie  die  Gräber,  viele  Jahre  vor  dem 
wirklich  erfolgenden  Tode  des  Besitzers  angefertigt  worden. 
So  stehen  nicht  einmal  die  Altersstufen  unumstdsslich 
fest;  das  Jahrzchnd  aber  ist  aus  dem  Bilde  kaum  je  zu 
erschliessen.  Doch  mag  ein  künstlerisch  geschultes  Auge 
vielleicht  mehr  sehen,  als  das  meinige,  und  bei  längerem 
Aufenthalte  verzweifle  ich  noch  nicht  an  entscheidende- 
ren Resultaten. 

Zuverlässiger  sind  im  Ganzen  die  Wandgemälde  mit 
beigeschriebenen  Namen ^  sie  geben,  wenn  sie  mcfat  gar  . 
zu  sehr  zerstört  sind,  das  Geschlecht,  die  Altersstufe,  oft 
auch  Stand  und  Rang  sicher  genug  an,  doch  ist  die 
Möglichkeit  früherer  Herstellung  auch  hier  zu  beachten 
und  Zahlenangaben  sind  grade  bei  ihnen  sehr  selten. 

Für  die  gesammte  Namengebung  nun,  die  Zahl,  Art« 
Form  der  Namen,  die  Bedeutung  der  Endungen  und  Suffixe, 
sowie  der  die  Verwandtsrhaft,  den  Stand  u.  s.  w.  bezeich- 
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Hernien  \V^jiter  srheineii  zunäclist  von  liervorraf?endster 
Wichtigkeit  die  hiliwjueif,  die  ziisaniniengescljrie})enen  oder 
in  einem  Grube  zusammen  gefundenen  Grabinscln  iflen  ver- 
wandter Personen  in  verschiedener  Sprache  (etru>kiseh  und 
lateinisch),  dann  überhaupt  die  lateinischen  Inscln-iften 
Etruriens,  besonders  die  älteren,  welche  in  einer  Art 
Mischsj  »räche  oder  ^lischsclirift  verfasst  sind  oder 
wenigstens  noch  irgendwelche  Spuren  etruskischer  Aus- 
drucksweise oder  Bezeichnung  verrathen.  Nun  sind  leider 
die  iinzweilV'lhiilten  bilingues  sehr  selten  —  ich  zäiile 
iii(  hl  )iiehr  als  1:2  —  und  noch  dazu  grenzenlos  dürftig: 
doch  bieten  sie,  richtig  benutzt,  immerhin  einige  Auf- 
schlüsse, wie  wir  unten  sehen  werden.  Es  giebt  aber 
noch  ungefähr  ebensovieie  Fülle,  wo  ein  etruskischer 
und  ein  lateinischer  Text ,  die  unter  einander  stehen, 
sich  nur  theilweise  decken,  und  dadurch,  dass  man  auch 
hier  wirkliche  Bilinguen  hat  sehen  wollen,  ist  man  zu 
den  gewaltsamsten  Annahmen  und  ai^en  h-rthümern  ge- 
kommen (E.  Lattes  Sopra  le  Iscr.  biling.  Etr.-Lat.  in 
den  Rendiconti  d.  Islit.  Lomb.  IV,  Fase.  17;  1871; 
J.  Taylor  Etrusc.  Researches  Chapt.  \TII,  p.  249— 269). 
Es  sind  vielmehr  Inschriften  von  Geschwistern  oder  sonst 
nahen  Verwandten.  Reiche  Ausbeute  an  Familiennamen 
In  latinisirter  Fonu  bieten  die  lateinischen  Inschriften,  mid 
auch  für  Vornamen,  Nachnamen,  Verwandtschaftsbezeich- 
nung geben  sie,  in  den  glücklich  bewahrten  Ei^enthüm- 
lichkeiten,  oft  die  Entscheidung.  Man  vergleiche  z.  B. 
die  Erörterungen  im  ersten  Hefte  meiner  Etruskischen 
Forschungen  p.  44  ff.  Diese  Quelle  ist  durchaus  noch 
nicht  erschöpft.  Damit  zu  vergleichen  sind  endlich  die 
in  den  römischen  Schriftstenem  erhaltenen  Namen  Yon 
etruskisehen  llännem  und  f^uen,  von  eingebürger- 
ten Familien  und  Personen  etruskischen  Ursprungs 
u.  8.  w. 
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Indem  ich  nun  zu  den  bisher  gewonnenen  Resul- 
taten übergebe,  beginne  ich  mit  den  Vornamen  als 
dem  UrsprfingUchsten  und  Eigenthfimlidisten. 


A.  Vornamen. 

An  früheren  Bearbeitern  sind  zu  erwähnen  Fabretti 
dei  nomi  personal!  presso  i  popoli  dell'  Italia  antica. 
Torino  1862,  und  über  die  Siglen  Pr.  Spl.  zum  Corp. 
Insc.,  Part.  II,  Cap.  XII,  p.  236  ff.;  Corssen  die  Sprache 
der  Etrusker  II,  p.  -606  ff.  u.  524  ff.;  über  die  Siglen  I, 
p.  34  ff..  Schon  in  meinen  Etrusk.  Forsch.  I,  p.  66 
habe  ich  bemerkt,  dass  unter  den  angeblichen  Vornamen 
gewailig  aufeuräumen  sei,  auch  Cbrssen  noch  die  grössten 
Irrthümer  begangen  habe  und  sehr  schwierige  F^bleme 
vorlägen.  Ich  selbst  habe  dort  (p.  65—67),  mit  Bezug 
auf  die  GenitiTbildung,  eine  neue  Zusammenstellung  und 
Ordnmig  versucht  und  werde  im  .dritten  Hefte  der 
Etruskist^en  Forschungen  meine  Special-Untersuchungen 
und  -Beweise  geben.  Hier  kann  ich  nur  die  inzwischen 
verbesserten  Resultate  mittheilen.  Wirklich  constatirto 
oder  wahrscheuilich  anzunehmende  etruskische  Vornamen 
sind,  nach  der  Ordnung  des  etruskischen  Alphabets, 
folgende.  Die  fiUschlich  angenommenen  oder  ganz  un- 
sidieren  werde  ich  unten  anschliessen.  Natürlich  werde 
ich  hier  auch  über  den  Kreis  der  Scpulcral-Inschriften 
hinausgehen. 

1)  *aele,  m.,  sicher  nachweisbar  im  gen.  aeles' 
(Fabr.  G.  I.  n.  1901;  t.  XXXVIII),  von  Corssen  (I,  p. 
121)  als  Familienname  gedeutet.  Zweifelhaft  sind^  die 
Nebenform  adze,  gen.  a^xfs  (Fabr.  S.  Spl.  p.  28,  t.  I; 
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bllin^r. ;  «Iciii  irt'ii.  enlspriclil  a'  f'),  nur  handsflirifllicli 
iihi  rlieturl ;  die  w  eiblichon  Formen  uelia  ,  ^deiclifalls  nur 
lianilschriftlicli  und  zwar  in  lateinischer  Umschreibung 
(Passeri  Paralij).  p.  2:27,  unsicher  neben  heliu  und  velia) 
und  nd't  (Conest.  Xw^v.  VAv.  Flor.  t.  XXVIII .  n.  107, 
nach  sicluM-j^ler  l^esun{4 ,  neljen  uila  und  rrl),  sowie  das 
Siglum  (/f  (Passeri  l'aralip.  p.  !:2:2r»,  iid>(  hr. ,  lat. ,  un- 
sicher neben  m";  und  Fabr.  (I.  I.  n,  51)7.  bis,  d; 
t.  XXX).  Die  Nothwendigkeil  der  Annahme  »iieses  Vor- 
nameii.slammes  steht  also  srhon  an  der  Grenze:  die  In- 
schrift II.  1901  aber  habe  ich  selbst  gesehen  und  als 
sicher  gcpiüfl.  Verwandtschalt  mit  dem  lat.  genlUe 
Ädim  anzunehmen,  hat  keinen  Rückhalt. 

i2)  (irilc,  m.,  einstinuuig  üin'rliefert  In  einer  Inwhrilt 
der  durch  alterthümliche  Formen  und  liilder  au.sfrezeich- 
neten  Grotta  delle  Iscrizione  zu  Conieto  (Fabr.  G.  1.  n. 
2304;  t.  XLII).  Der  gen.  ariks  oder  ari/es'  ist  füiil  nial 
erhallen  in  lauter  Inschriften  der  fdtesten  Zeit  (Fabr. 
C.  1.  n.  ;»*)."),  der  berühmte  Lanzenträger  von  Voltt'rra, 
nai  h  Autopsie;  n.  2(1.);  n.  277;  n.  201:^.  t.  XLIW  und  in 
einer  von  mir  copirten  Frontinschrill  der  urallen,  1S75 
entdeckten  Xecropole  von  Orvieto):  der  gen.  fem. 
arilen!>  (statt  -h'cf.s,  s.  Klr.  Forsch.  1.  j».  Iii,  Z.  10  v.  u.) 
kommt  einmal  vor  (Fabr.  C.  1.  n.  lUiS).  Die  Alter- 
thümlichkeit  der  Monumente  spricht  gegen  Vocaleinschub; 
ebenso  die  naheliegende  Vermuthung  etymologischer  Ver- 
wandtschatl  mit  dem  etruskisclien  Worte  avüs  (wahr- 
scheinlich mit  llexivischem  sj,  das  den  Begriff  >leben«  zu 
enthalten  scheint  (Deecke  Kritik  p.  G;  s.  auch  unten), 
so  dass  an'Ie  der  »Lebendige,  Lebenskräftige«  heissen 
würde,  vgl.  den  häufigeren  römischen  Beinamen  Vitalis, 
—  Durch  Syncope  entstanden  dann  die  gewöhnlicheren 
Formen  m.  nom.  arle  (liäufig),  gen.  ailes  (Fabr.  C.  I.  n. 
657,  t.  XXXI;  S.  Spl.  n.  115),  mit  dem  Siglum  av  für 
beide  Casus  (Fabr.  Gl.  I.  col.  209  ff.  u.  s.  w.).  LetzteR^s 
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steht  auch  Tielleicht  für  ein  weibliches  *adia,  *ada, 
s.  meine  Etr.  Forsch.  IIL  Hierher  gehört  audi'  das 
Deminutiy  des  Ehefraunamens  avleda  (Fabr.  C  I.  n. 
352,  vgl.  Gl.  I.  coU.  213)  und  avUs'la  (Fabr.  S.  Spl.  n. 
107,  Tgl.  Etr.  Forsch.  I,  p.  21,  n.  15).  —  Durch  £r^ 
weichung  des  i^  zu  u  endlich  entwickelte  sich  die  vulgäre 
Form  ante;  gen.  aule$,  häufiger  auUf';  dat.  aules'i  (Fabr. 
G.  L  n.  1922,  t.  XXXVHI;  n.  1914,  A,  9,  t.  ead.,  vgl. 
Etr.  Forsch.  I,  p.  34  ff.);  Ehefrauname  mdesa;  fem. 
*atilia,  mda  (Fabr.  C.  I.  n.  1383,  Tgl.  Gl.  L  col.  975); 
gen.  aidias  (Fabr.  G.  I.  n.  2558,  a;  in  b  ist  das  «  Ter- 
wisdit)  und  auUat^  (ibid.  n.  48,  Tgl.  61.  I.  col.  224),  da- 
neben, wenn  es  nicht  gentüidum  ist,  aidud  (Fabr.  C.  I.  n. 
1823).  Als  Siglen  erscheinen  für  den  nom.  und  gen.'masc., 
wie  Ittr  den  nom.  fem.,  aur  und  ar,  —  Als  Sclavenname 
erschemen  das  abgeleitete  atditt  (Gamurr.  Bull.  1874, 
p.  15)  und  011^»  (Fabr.  G.  I.  n.  Iü26,  bis),  Tielleicht 
(latinisirt)  aubip  (ibid.  n.  1919,  Tgl.  Ol.  I.  Add.  col. 
2052)=s]at.  aubipur  (Fabr.  Gl.  L  col.  225)  aus  -puer, 
tgl.  lat  etr.  dipor  (Fabr.  G.  I.  n.  2011).  —  Ein  ab- 
geleiteter Familienname  ist  aulni,  gen.  atänis',  fem. 
atdnet,  gen.  aidnal  u.  s.  w.  (Fabr.  Gl.  L  col.  225),  lat. 
etr.  masc.  aulinna  (Murat.  2090,  3;  Tolterr.);  fem.  aulnia 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  362).  —  Die  männliche  Form  des  Vor- 
namens findet  sich  auch  lat.  etr.  als  auU  (Fabr.  G.  L 
n.  955),  daneben  als  auäo  (ibid.  n.  954),  wo  die  Ver- 
doppelung des  l  aufißlllt,  Tielleicht  nach  Analogie  Ton 
paullus.  Sonst  erscheint,  auch  auf  Bilinguen,  für  den 
nom.,  wie  für  den  gen.,  das  Siglum  a*  (z.  B.  Fabr.  G.  I. 
n.  1496  u.  936).  —  In  römischen  Schriftstellern  wird  der 
mythische  Gründer  Ton  Perugia  (SerT.  Aen.  X,  198  u. 
209)  Äules  (mit  latdnischem  s  des  nom.)  oder,  Tielleicht 
mit  Anlehnung  an  Orestes,' Teleäes  u.  s.  w.,  JuUstea  ge- 
nannt; sonst  führen  viele  Etrusker  den  Vornamen  Aidus, 
z.  B.  aus  der  Tolterranischen  Familie  der  Gaecina,  der 
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Dichter  Persius  u.  s.  w.  —  Nun  ist  aber  Aulus,  mit  dem 
Siplmn  J..  in  Rom- selbst  seit  ältester  Zeit  in  echt  pa- 
tricischen  Familien  als  V'omame  üblich;  volksthümlich 
später  Oln.'i,  Siglum  O.,  vgl.  oben  Oli/mr.  Das  Siglum  a' 
findet  sich  forner  für  nom.  und  gen.  masc.  aiich»falis- 
kisch  (Fabr.  C.  I.  n.  244-1 ;  2441,  bis,  g),  capenatisch 
(ibid.  n.  i453,  bis,  b  u.  g),  nmbrisch  (ibid.  n.  100  u.  04), 
oskisch  (ibid.  n.  2810),  wodurch  sich  die  gegentheilige 
Bemerkung  in  Mommsen  s  Unterital.  Dial.  p.  244  er- 
ledigt. —  Das  fem.  ^1."  lindct  sich  römisch  nur  einmal 
(C.  1.  Lat.  1,  n.  1401).  —  Selten  ist  auch  der  abgeleitete 
lat.  Gentihiame  AiiJiiis  (Q.  Aulifif  Cn-rdainis ,  323  a. 
Chr.;  ferner  C.  1.  Lat.  I,  n.  1154;  vielleicht  auch  Wilm. 
Exx.  1.  L.  n.  14r»7);  doch  konunt  eine  Familie  fem. 
aiüiaj  auch  in  4 Grabschriften  von  Praeneste  vor  (Fa])r. 
P.  Spl.  n.  489,  a;  485.  b  u.  c;  480,  b).  Weitere  Ab- 
leitungen sind  an  lat.  Familiennamen  Aulinhis,  AuUmim 
und  AiilentiH  (Fabr.  Gl.  1.  col.  224),  vgl.  oben  etrusk. 
(inhii;  an  Heinamen  Aulinus,  AidoNiiis,  Atilianus  u.  s.  w. 
(ibid.  col.  22r);  Wilm.  Exx.  I.  L.  II,  p.  372).  Griechisch 
wird  der  Vornanie  Avln,;  wiedergegeben,  der  Familien- 
name Avf.n)^  (Di od.  XTX,  72).  —  Nach  der  obigen  Ent- 
wicklung kann  nicht  zweitelliaft  sein,  dass  der  Name 
ursprunf.'  lieh  etruskisch  ist,  denn  erst  in  seiner  jüngsten, 
lautschwächsten  (iestalt  ist  er  in  die  andern  italischen 
Sprachen  übergegangen.  Wenn  wir  ihn  aber  so  schon 
im  ältesten  Rom  finden,  so  zeigt  dies  von  Nenem  den 
mächtigen  Kinfluss,  den  etruskische  Familien  und  etrus- 
kisclie  Cullur  auf  die  erste  Entwicklung  der  Stadt  gehabt 
haben.  Dass  der  römische  Fiamilienname  AriJ'nis,  AriUins, 
auch  lat.  etr.  (s.  unten),  mit  eti-.  ariJe  zusammenliänge, 
ist  zweifelhaft  wegen  Aridiiis,  aber  iiinm  rhin  möglich. 

3)  (ira  iio,  m. ,  beste  Lesung  einer  alten  Inschrift 
der  Crotta  d.  Iscriz.  zu  (lometo,  worauf  derselbe  Familien- 
name folgt,  wie  bei  avHe  (Fabr.  C.  I.  n.  2308).  Bestä- 
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tigi  wird  diese  Form  durch  das  fem.  aran&ia  (ibid.  n. 
3051;  t  XmX)  auf  einer  alten  Stele  (?)  von  Orvieto; 
gen.  ormiHal  (Grabfiront,  eliendort,  voa  mir  copirt;  vgl. 
Cor  SS.  II,  p.  619),  vielldcht  fajran^eal  (Fabr.  C.  I.  n. 
1408;  «vgl.  oben  twäeas  und  meine  Etr.  Fofsch.  III).  Die 
Ursprünglichkeit  des  a  eili&It  kämet  eine  l^fitze  durch 
die  gleich&lls  aHe  Form  araHa,  auch  auf  «ner  Grab- 
front von  Orvieto,  von  mir  copirt,  und  auf  der  berühm- 
ten Goldspange  Yon  CSüusi  im  Musto  Napolten  (Fabr. 
C.  I.  n.  806;  t.  XXXII),  daneben 'orafta  (alter  Grabstein, 
Fabr.  G.  J.  n.  984,  bis,'  a;  t.  XXXIV)  und  ara»iia 
(Fabr.  a  I.  n.  2605,  vgl.  Qorss.  1,  p.  765;  t  XX,  1, 
der  ara^ma  liest),  wozu  lar^Hia  (Fab|[.  G.  I.  n.  1382)  zu 
▼ergleicfaen  ist.  Von  mftnnlichen  Formen  mit  ausgestosse- 
nem  n  ist  sicher  nur  der  gen.  ara^Hjl  an  eine  r  Stelle  (F  abr. 
G.  1.  n.  646).  Vermuthlich  ist  bei  Ausfeile  des  Nasals  das 
a  überall  lang.  —  Verdumpft  ist  das  mittlere  a  m  u  in 
änm*  (Fabr.  G.  I.  n.  2581 ,  auf  einem  leider  verdäch- 
tigen Spiegel)  und  in  arun&ia  (Fabr.  G.  1.  n.  451,  bis, 
c;  t  XXVm,  vgl.  Gl.  I.  col.  1101;  alterthflmlich),  wie 
im  abgeleiteten  Gentilnamen  anaiani  (Fabr.  G.  I.  n. 
2414);  vgl.  lat  Anms,  Anruntms  u.  s.  w.  Auch  hier 
^fehlt  einmal  der  Nasal  im  lat  etr.  aruHm  (ibid.  n.  562, 
ter,  m),  vgl.  noch,  gleichfoUs  lat.  etr.,  aros  (ibid.  2021 ; 
praen.  m.)  und  griech.  ^Aqcos  (Dionys.  V,  36),  "äqqws 
u.  s.  w.  —  Durch  Syncope  entsteht  die  gewöhnliche 
Form  am^,  seltener  amt;  gen.  am^al,  auch  lat.  etr. 
amtM  (Fabr.  C,  I.  n.  949;  vgl.  Gl.  I.  col.  170),  da- 
neben ant««*  (aus  mmHt^  Gorss.  I,  p.  364;  t  IV,  3, 
der  es  filschlidi  für  einen  nom.  hält)  und  amtis'  (Fabr. 
G.  I.  n.  650,  bis);  fem.  amiHa  (sicher  nur  ibid.  n.  1556, 
t.  XXXVI),  gen.  ami^ial,  einmal  (ibid.  n.  2327, 

ter,  a),  und  amthlt  daneben  amtias*  (ibid.  n.  1051  u. 
10o2;  t.  XXXV).  Nicht  selten  sind,  bei  der  Häufigkeit 
des  Vorkommens  dieses  Vornamens  verkürzte  Schreibun- 
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•lon .  wie  i(rn&'  (noiii.  fem.):  ar>'r  (nom.  u.  !?en.  niasc : 
noiii.  lern.):  am'  (nom.  11.  pren.  masc);  arnol,  oriyal  (lat. 
P.  Sj)!.  n.  iöl,  ter,  er),  (>ren.  masc):  'oiV/r;/  (rren. 
fem.)  u.  s.  w.  —  Siglon  dagetren  sind  ar  (nom.  11.  ^'on. 
ma^^e.:  nom.  fem.)  und  <ii>',  xf'  (ehen*o  in  allen  Bedcu- 
tnn<^(*iij.  Der  Unterschied  der  Sclireibweise  /.wisehen  ar 
und  iio-  (dt)  ist  w(*sentlieli  loeal .  indem  von  den  beiden 
TIanptfn'uppen  etrusiciselier  Inschriften  diejenijrc  von  Pe- 
rugia etwa  l;{0  ar  neben  nur  0  a»  bietet,  (hejenige 
von  (Ihiusi  und  Umgegend  etwa  li20  ait  nii )  neben  etwa 
i-O  ar.  Cors.^en  (1,  p.  \\^) ,  No.)  irrt,  wenn  er  ai>  (atj 
auf  einen,  etruski.seb  nirgends  nachweisbaren,  Vornamen 
gleich  dem  römisclien  Aftax,  Atfa  (rogn.)  zurück f\ibrt : 
schon  0.  Müller  (Etr.  1',  p.  4<)'.))  halte  das  Richtige 
gesehn;  auch  Fabret ti  hat  sich  dazu  bekehrt  (P.  Sj)!. 
p.  2H7);  die  weiteren  Beweise  über  diesen  wichtigen  PuncI 
siehe  im  dritten  Hefte  meiner  »Etruskischen  Forschungen.« 
—  Weiterbildungen  von  am»  sind:  das  Deminutiv  masc. 
u.  fem.  (V)  arnza,  nicht  selten,  am  deutlichsten  in  seiner  Be- 
deutung als  Name  des  hockenden,  mit  einem  Vogel  am 
Bande  spielenden  Knaben  neben  dem  als  Triumphator  ge- 
schmückten Vater  in  einem  WandgemiUde  des  Francois- 
grabcs  zu  Vulci  (Fabr.  C.  I.  n.  iHKi;  t,  XL),  einmal 
verkürzt  arza  gescla*ieben  (ibid.  n.  \A--2'))\  der  Sclaven- 
name  amtiu  (ibid.  n.  1:53;  t.  XXII),  gen.  f(rntiHf('  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  t.  VI),  und  vom  Deminutiv  «n/c/*/  (Fabr. 

C.  I.  n.  1508),  gen.  anizlas'  (ibid.  n.  1507,  bisher  verlesen, 
u.  n.  1511);  der  Eiiefrauname  arnfsa  (aus  arnfha,  Fabr. 
1;.  1.  n.  TcSi,  t.  XXXII,  vgl.  Gl.  I.  col.  174),  neben  dem 
liauligeren  ani&allm.  Deniimil.  ui  nOalis^'ala  (Corss.  I, 
p.  B>.j,  n.  8);  endlich  der  Schwiegei-tochtemame  arn^ia^ 
Imi  (Fabr.  C.  I.  n.  99f»,  t.  XXXIV),  vgl.  Etr.  Forsch.  I, 
p.  7(»  ff.  —  Rätliselhaft  in  Form  und  specieller  Bedeu- 
tung sind  noch  immer  die  Bildungen  arno-als  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  387,  vgl.  Corss.  I,  t.  XIX,  2)  und  wmdkilum 
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(Fabr.  C.  I.  n.  2033,  bis,  D,  c).  —  Als  abgeleitete  Gentil- 
namen  finden  »ich  sehr  häufig:  amim  (amHii},  fem.  an^- 
nei,  mit  vielen  N^)enfonnen  und  Weiterbildungen,  woku 
vielleicht  als  alterthämlich^  gen.  masc  ora^emw  gehdrt, 
in  derselben  Frontinschrift  zu  Orvieto,  die  oraHa  bietet; 
seltener  wrnlüe  (amtkt  annaU)^  fem.  umtlei*  —  Lat.  etr. 
hat  eine  bilinguis  arm'  als  Abkürzung  des  praen.  nom. 
fem.  (Fabr.  C.  I.  n.  1888);  amihd  ist  oben  erwähnt; 
omr  vielleicht  für  amHal  steht  Fabr.  C.  L  n.  714,  bis; 
t.  XXXII;  mdirfach  erscheint  ar  als  Siglmn  für -den 
nom.  u.  gen.  masc  (niemals  ao).  Als  Familienname 
kommt  ehimal,  wie  erwähnt,  aruHus  vor;  sonst  wird  m 
den  «bilingues  anUtti  merkwürdiger  Weise  durch  arrkts, 
arri  wiedergegeben  (Fabr.  S.  SpL  n.  81  u.  82),  und 
ebenso  arfOnnH  durch  arria'  nalus  (ibid.  n.  82;  (X  I.  n. 
980).  —  An  Etniskem  mit  dem  Vornamen  Arms,  gen. 
ArmUk,  werden  in  römischen  und  griechischen  Schrift* 
steUem  4  Tarquinier  genannt,  ein  Sohn  des  P6rsena, 
ein  andrer  Glusiner,  der  die  Gallier  ins  Land  rief 
(Dionys.  Xm,  10)  und  ein  Seher  aus  Luna  (Lucan. 
I,  585).  Wohl  wegen  der  alten  Verwandtschaft  durch 
den  Dardanus  nennt  Vergil  auch  einen  Troer  Arms 
(Aen.  XI,  759  ff.).  Eingebürgeii  hat  sich  der  Vorname 
in  Rom  nicht,  wohl  aber  erlangte  die  sicherlich  etrus^ 
kische  Familie  ArrmUus  im  Jahre  6  p.  Chr.  das  Gonsulat 
und  blieb  in  hohem  Ansehn.  Zabbreic^e  Inschriften  zeugen 
von  ihrer  Verbreitung  (Wilro.  Exx.  I.  L.  Ind.),  sowie 
die  Weiterbildungen  Aruntewa,  Arrmtintts,  AtwiHmut 
u.  s.  w.  (Fabr.  Gl.  I.  col.  167).  Die  Verdoppelung  des  r  ist 
leicht  erklärlich  und  findet  sich  in  den  Handschriften  auch 
in  ArruttB,  Griechisch  findet  sich  fEb*  den  Vornamen  theils 
"Agifovg,  gen.  'An^vwtog^  theils  mehr  graecisirt  'Ao^wf , 
gen.'AQQOprog  md^AjQQmroty  endlich '^990;;  nicht  gut 
beglaubigt  ist  ^Anovtug  bei  Dionysios.  In  andere  italische 
Sprachen,  ausser  der  lateinischen,  ist  von  dem  ganzen 
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Stamme  nichts  übergegangen.  —  Fragen  wir  sclilies?licli, 
ob  als  Grundform  nram^  oder  *arant  anzusetzen  ist,  so 
sprechen  die  ältesten  Formen  überwiegend  für  es  läge 
also  in  *arant  eine  Psilosis  vor,  wohl  veranlasst  durch 
■den  Einfluss  der  italischen  Grundbevölkerung  Etruriens, 
die  das  ^  nicht  kannte. 

4)  cae,  masc,  häufig,  auch  Sclavenname  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  179,  bis,  b;  nicht  etwa  weiblich,  wie  Corss. 
I,  p.  39Ü  meint).  Da  daneben  cai  vorkommt,  auch  als 
Sclavenname,  und  der  gen.  cais'  lautet,  vielleicht  auch 
cncs'  und  niirs'  (Fabr.  C.  I.  n.  1502;  doch  könnte  es 
aiicii  gentilicium  sein),  so  scheint  eine  Grundform  *r<ifp 
angeiiümmen  werden  zu  müssen.  Das  fem.  lautet  nn'icf 
(sicher  Fabr.  C  I.  ii.  1627),  was  zu  der  Form  *rnie 
trefflich  stimmt,  oder  häufiger  caid,  gen.  einerseits  raiial 
und  caial  (nie,  wie  Corss.  I,  p.  100  behauptet,  masc.), 
andererseits  seltener  ralas'  (Fabr.  C.  I.  n.  422,  a  u.  b; 
t.  XXVIII).  Siglen  sind  für  nom.  u.  gen.  masc.,  viel- 
leicht auch  für  nom.  fem.  (Corss.  I,  p.  912)  ra',  für  den 
gen.  masc.  c  (sicher  in  der  bilinguis  Fabr.  C.  I.  n.  466, 
t.  XXIX),  vielleicht  auch  es"  (ibid.  n.  346,  t.  XXV);  als 
nom.  ist  c  unsicher.  Lat.  etr.  dagegen  ist  r  als  nom. 
u.  gen.  masc.  liäufig,  und  kommt  auch  einmal  als  nom. 
fem.  vor  (Fabr.  P.  Spl.  n.  363).  Ueber  die  vielen  Miss- 
deutungen der  su£Qgirten  Conjunetion  c  als  Gaius  und 
Oaii  durch  Corssen  vgl.  Etr.  Forsch.  I,  p.  1  ff.;  mit- 
unter ist  er  auch  Siglum  für  dan  »Sohn«.  In  diesen  Ver- 
wendungen liegt  offenbBr  der  Crnmd,  wazuni  es  rein 
etruskisch  als  Tomamen- Siglum  gemieden  wurde.  Ab- 
leitungen sind:  der  Sehwiegertoditemanie  ecnäUsa  (sicher 
Fabr.  G.  I.  n.  1006)  und  das  Deminutiv  masc.  eaäe  im 
Namen  des  alten  etmsidsehen  Helden  eaüer  vipitui  (ibid. 
n.  2166  u.  P.  Spl.  n.  376),  bei  den  lateinisdien  Schrift- 
steilem  Codes  Vibmna,  griech.  KeUXtog  (Dionys.  II,  36), 
nach  dem  der  mom  Cadius  benannt  sein  sollte.  Wegen 
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der  Endung  vgl.  'unten  tMia,  Aus  dem  lateinischeil 
Gaipor  könnte  caqjur  (Fabr.  C.  I.  n^  1488,  t  XXXVI) 
entlehnt  sein,  wenn  die  Lesung  sicher  wftre,  vgl  oben 
oUpor  und  avliqj.  Nun  sind  aber  auch  mehrere  Gentil- 
namen  von  diesem  Vornamen  abgeleitet,  nämlich  erstens 
'wahrscheinlich  durch  i:  *eai[e]ie,  woraus  caie,  eai  und  eae, 
letztere  beiden  häufig,  auch  m  Doppelnamen,  und  ein- 
mal in  einer  bOinguis  kt.  etr.  eae  (Fabr.  C  I.  n.  935, 
t.  XXXm);  gen.  caieie'  (nicht  ganz  sicher,  ibid.  1719), 
eaieg',  eaef,  vielleicht  audi  eaea  und  eait^,  doch  kOnnoi 
manche  Fälle  dem  praenomen  angehören;  fem.  eaüa 
(wohl  acher  Fabr.  C  I.  n.  2180,  t.  XU,  a  u.  b),  häu- 
figer caia,  auch  einmal  Ut.  etr.  (Fabr.  P.  Spl.  n.  364)^ 
und  abgestumpft  eai;  gen.  eaial  (sicher  Fabr.  C.  I.  n. 
1957);  zweitens  durch  n,  wie  ankti,  arntni:  caini,  fem. 
eainai,  cakm,  emmal  eamtiei,  gen..  cakifd,  auch  Ut  etr. 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  159),  u.  s.  w.,  sehr  häufig,  mit  vielen 
Ableitungen.  —  Die  lat  etr.  Formen  süid  erwähnt  (oogn. 
Fabr.  G.  I.n.  793).  Auch  bei  römischen  Schriftstellern  findet 
sich  Gaiue  als  Vorname  von  Etruskem,  wie  z.  B.  des  liaece- 
nas,  und  die  Etruskerin  Tanaquil  soll  m  Rom  Gaia  Caeeüia 
geheissen  haben  (P.  Diac  Ezc.  Fest.  p.  95,  18  M.).  Aber 
auch  einheimisch  römisch  findet  sich  Oalus,  auch  Gaiius 
(Priscian  VII,  9  H.),  fem.  Gaia,  mit  defti  Siglum  C, 
fem.  ^1  seit  ältester  Zeit  als  patricischer  Vorname,  grade 
wie  Anlua;  ein  Gentilname  Cakts  ist  v^uizelt  (C.  I.  Lat. 
I,  n.  1257;  1189—90).  Es  war  aber  Gaiw  auch  appel- 
lativ:  denn  wenn  die  junge  Frau  beim  Eintritte  ins 
Haus  des  Mannes  sagte  vbi  tu  Gaius,  ego  Gaia,  so  erklärt 
Plutarch  (Quaest.  Rom.  cap.  30)  dies  gewiss  richtig 

«rnoi»«.   Dieser  Gebrauch  nun,  zu  den  nujatiäUa  mera  ge-  • 
rochnet ,  wird  auf  die  Tanaqidl  zurückgeflQhrt ,  also  aus 
Etrurien  hergoleitet ,  und  so  wird  auch  wohl  der  Name 
selbst  ursprünglich  etruskisch  sein  und  »Hcrrc  bedeutet 
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haben,  we.shulb  er  für  Freigcla^st.no  auch  besonders  l)e- 
Hebt  war;  dazu  stimmt  femer  die  Bezeichnung  durch  C, 
da  das  Etruskische  kein  ff  hat,  und  besonders  das  nach 
links  gewendete  ')  für  (raia,  da  die  etruskische  Schrift 
linksläufig  ist.  Die  indogermanische  AbleitnriL'  von  Wur- 
zel (/(t  »zeugen«  ist  überdies  nichtssagend;  (j'i  »siegenc 
liat  ganz  andere  Reflexe  in  vis,  ßin.  Auch  ins  Unibrische 
(Siglen  m*  und  r)  und  ins  Volskische  (Siglum  ca')  wird 
daher  der  Name  aus  dem  Etruskischen  gekommen  sein. 
Im  FalLskischen  dagegen  findet  sich  m«/,  fem.  eauia,  mit 
den  Siglen  nr  und  c,  und  oskisch  ijnavü^ ,  f/ariia,  ab- 
gekürzt ffftr,  Siglen  (/<r  niid  r/-  als  praononien,  wie  als 
gentilicium,  und  so  bego^niol  auch  römisch  eine  Familie 
GartHS,  ja  sogar  lat.  etr.  l-</arwit  Kprrln  (C,  I.  Lat.  I,  n. 
[:]Cr2)  und  fjarilia'  ni'  f  (ibid.  n.  l.'J.'^l  aus  Caere),  letz- 
terer anklingend  an  einen  etruskischen  Namonsstamm 
C4irf-,  ranl-  (Fabr.  Gl.  I.  col.  810  IT.),  auch  r^i r/;/ f /.  Da 
sicli  nun  in  einer  lateinischen  Inschrift  aus  Fondi  un- 
mittelbar nebeneinander  finden  M.  ('aiu.>i  (\  F.  und  Q. 
dfin'iis  ().  F.,  und  im  Etruskischen  und  Latfinischen 
Vornamen  keine  Spur  des  r  begegnet,  auch  nicht  in  den 
abgeleiteten  etruskischen  Gentilnamen ,  so  halte  ich  den 
etruskischen  Namenstamni  rai-  vom  oskisch -f'nliskischen 
f/nr-  für  gänzlich  verschieden  und  schreibe  die  römische 
Erweichung  in  der  Aussprache  zu  t/ai-  dem  Einflüsse  des 
letzteren  zu. 

.■))  rrh-,  masc,  sehr  häufig;  lat.  etr.  einmal  zu  rlf 
syncopirt  (Fabr.  P.  Spl.  n.  i>öl,  ter,  aa);  gen.  rrhis  und 
rpJus',  welche  Foriiicii  nie,  wie  Corssen  wiederholt 
(z.  B.  11,  p.  o()8)  anninmit,  nom.  sind;  syncopirt  *rpls' 
(nicht  sicher),  rrh^  (Fabr.  C.  I.  n.  i.V.):  711-)  und  rhis 
•(ibid.  n.  7il);  lat.  etr.  einmal  rrfon  (ibid.  n.  iii'tO)  und 
einmal  syncopirt  rfpti  (in  derselben  Inschrift  mit  rie). 
Eine  abgestumpfte  etruskische  (Jenitivtbnn  rrht  (Corss. 
I,  p.  321,  Note),  einmal  rele,  ist  niciit  ganz  sicher,  vgl. 
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meine  Etr.  Forsch.  HI,  doch  werden  sich  unten  Analo- 
gieon  finden.  Das  fem.  lautet  velia ,  auch  lat.  etr.  icJin 
(Fabr.  C.  I.  n.  2648);  mit  Brechung  des  /  relea  (ibid. 
n.  1810,  t.  XXXVII;  vdka  ibid.  n.  1804,  bis,  d  ist  nur 
hand.schriftlich  überliefert),  mit  Ausstossung  vda  (sicher 
Fabr.  CT.  n.  168),  andrerseits  mit  Epenthese  veilia 
(nicht  selten)  und  T€Üa  (sicher  ibid.  n.  1442).  Als  gen. 
fbm.  begegnen  vdiat^,  tMu'  und  höchst  wahrscheinlich 
vdas  (Fabr.  P.  Spl.  n.  388,  vgl.  Etr.  Forsch.  I,  p.  19, 
n.  10).  Abgekürzte  Schreibang  iür  nom.  und  gen.  masc. 
und  nom.  fem.  ist  vd',  auch  etr.  lat  vd- ;  Siglen,  glekdir 
&Il8  für  alle  drei  casus  dnd  tt,  ter  wcid  r.  Ein  dat 
masc.  steckt  vielleicht  'm  der  Form  tls^i  (Fabr.  G.  I. 
n.  2055,  Un.  S),  die  sich  auch  auf  dem  angeblichen  Altar 
des  Ulixes  in  Ascibargium  befanden  haben  kann  (Etr. 
Forsch.  I,  p.  36).  Noch  unklar  ist  mir  die  Bedeutung 
der  Endiuig  in  whtsum  (4mal  in  Fabr.  G.  I.  n.  2033, 
bis),  von  Gorssen  (I,  p.  437)  flUschlidi  als  gen.  plur. 
masc.  gedeutet  (vgl.  meine  »Kritikc  p.  21).  —  An  Ab* 
leitungen  shid  zuerst  zu  erwähnen  die  Sdavennamen 
masc.  tfelu  (Pabr.  G.  L  n.  1392),  vgl.  oben  aulu,  und 
fem.  vdie»  (ibid.  n.  814,  bis),  vgl.  ^anicu  und  meine 
Etr.  Forsch.  I,  p.  57,  n.  138;  tdu  ist  vielleicbt  auch 
oogn.  masc  (z.  B.  ibid.  n.  562;  2041),  wie  viele  andere 
Bildungen  auf  u  (Gorss.  II,  p.  512);  femer  der  Ehefrau- 
name t>du8a  und  vdu^a  mit  dem  Deminutiv  vdiWh 
(Fabr.  F.  Spl.  n.  423  ;  430),  einmal  vielleicht  tdem 
(Fabr.  G.  L  n.  210),  vgl.  oben  lat  etr.  rles,  also  sehr 
für  die  von  mir  (Etr.  Forsch.  I,  p.  71)  vorgeschlagene 
Ableitung  dieser  Formen  auf  'sa  aus  dem  gen.  masc. 
sprechend;  dann  das  Hypokorietikon  vdiza  (vgl.  amza), 
einmal  wahrscheinlich  masc.  (Fabr.  G.  I.  n.  207,* 
t.  XXm),  einmal  sicher  fem.  (ibid.  n.  1011,  ter,  p, 
t.  XXXIV);  ihm  entsprichit,  mit  Verhärtung  des  2;  zu  s, 
das  lat.  etr.  rdita  als  praen.  fem.  (ibid.  n.  855  =  n.  951, 
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wo  entstellt  vilisa),  vielleicht  auch  valisa  (ibid.  n.  959), 
vgl.  noch  lat.  velizza  (Lanzi  I,  173=  134,  n.  LH);  end- 
lich der  gen.  fem.  cddkis  in  eiper  von  mir  copirten  Front- 
inschrift  der  alten  Necropole  von  Orvieto,  den  ich  am 
meisten  geneigt  bin,  für  ein  Deminutiv  zu  halten,  und 
zwar,  wegen  des  Parallelismus  mit  den  übrigen  Inschriften, 
des  praenomen,  vgl.  zu  der  Bildung  caile  und  aneJia  neben 
ania ;  doch  kann  man  auch  an  ein  gentilicium  denken. 
Was  nun  die  genlilicia  betrifTl,  so  ist  der  Stamm  re/- einer 
der  verbreitetslen  in  dei-  ganzen  etruskischen  Sprache  und 
eine  grosse  Zahl  von  Familiennamen  mag  näher  oder 
entfernter  mit  vele  verwandt  sein,  liier  will  icli  nur  als 
die  nächst  verwandten  drei  Gruppen  anführen:  erstens 
eine  Ableitung  durch  /  mit  einer  männlichen  Grundform 
*r€f[ejlef  woraus  üeli  und  rele  (vgl.  oben  unter  cae),  einer 
weiblichen  *LelfiJaia,  woraus  relai,  l  elkt,  reli,  reki,  gen. 
t^e'ml  u.  s.  w.;  zweitens  eine  durch  u  (vgl.  unten  htrihi) 
masc.  u.  fem.  relui,  gen.  fem.  velml,  lat.  etr.  abK  rclua 
(Fabr.  G.  I.  n.  283)  u.  s.  w. ;  drittens  eine  durch  n 
(vgl.  oben  atünif  arntni,  caini)  mit  den  Stämmen  tdan-, 
cdkhf  vdfh  in  mannigfaltigen  Weiterbildungen  (vgl.  zu 
obigem  Fabr.  Gl  I.  col.  1906  ff.,  die  Addenda  und  die 
biidlees  des  P.  n.  S.  SpL).  Ganz  trennen  davon  thue 
ich  dien  Stamm  Dass  jene  Vornamen  nebst  dem 
Deminutiv  vdisa  auch  lat.  etr.  voriEommen,  ist  oben 
bereits  erwfihnt;  bei  den  Rdmm  selbst  aber  ist  d^ 
Vorname  Velm  unerhört;  als  Familienname  findet  sich 
einmal  Vdku  (Wilm.  Exx.  I.  L.  n.  312),  wohl  einem 
Etrusker  angehörend;  VeUius  und  VeUem  erregen  wegen 
des  doppelten  {  Bedenken;  als  cogn.  erscheint  einmal 
Velim  im  Namen  des  Redners  T.  Atmma  Vdina  (Gic 
•  Brut.  cap.  48),  der,  auch  dem  gentilicium  nach,  ein  Etrus- 
ker gewesen  zu  sein  scheint,  vgl.  etr.  vdina  (Fabr.  C  I. 
n.  574;  1514).  Ob  die  gens  Vdima  hierfaerznziehen,  ist 
wegen  der  tri^  Vdina  zweifelhaft,  die  zum  fiucitta  und 
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Iaeu9  Vdinus  ini  Sabinerlunde  jrehört.  -  Im  übrigen 
Italien  findet  sich  nur  einnial  faliskis<  h  der  \'ornanie  reJ' 
(Fabr.  C.  I.  n.  2441,  bis,  b;  t.  XLIII),  doch  nicht  ganz 
sidief;  ausserdem  auf  zwei  campanischen  Schalen  der 
gen.  masc*  vdües  und  reiies'a,  von  Gorssen  (1,  p.  4i>7) 
in  VtUes^  A  aerlegt;  die  Schrift  ist  o-skisc  h-etruskisoh 
gemischt,  die  Flexion  rein  oskiscii:  doch  bezeichnet  das 
Siglum  r  sonst  oskisch,  wie  umbrisch,  den  Vornamen 
Vibius,  Der  etruskische  Vorname  rele  behauptete  sidi 
also,  auch  nach  dem  Untergange  der  elruskischen  Macht, 
vereuizelt.in  campanischen  Familien  etruskischer  Hei- 
Inmfl,  nahm  aber  oskische  Flexion  an,  wie  im  eigent- 
lichen Etrurien  Ähnlich  lateinische  Flexion  etruskischer 
Namen  vorkommt:  so  vielleicht  der  gen.  masc,  relis' 
(Fabr.  C.  I.  n.  1393),  wenn  er  nicht  gentiHcium  ist. 

6)  vel^ur,  masc,  nidit  selten,  einmal  veUur  (Fabr. 
S.  Spl.  n.  1);  cognomen,  wie  Gorssen  will  (t,  B.  n, 
p.  513),  ist  es  nirgends,  vgl.  meine  Etr.  Forschungen  m. 
Der  gen.  ist  pd^urua  und  veliHtrug'  (Fabr.  C.  I.  n.  746), 
syncopurl  vd^ura'  (Fabr.  P.  Spl.  n.  212,  bis),  abgektat 
rrf*iir  (Fabr.  C.  I.  n.  2116),  als  Sigle  v»^  (ibid.  n.  2375). 
Das  fem.  vd^ra  (ibid.  n.  2289)  ist  nur  unacher  äber^ 
liefert  An  Ableitungen  begegnet  zun&chst  der  Ehefrau- 
name vd^rwa  (ibid.  n.  887)  und  vd^urwfa  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  427),  Deminutiv  vd^unu'la  (Fabr.  S.  Spl. 
n.  104),  was  wieder  zum  gen.  masc.  stinmit  Nun  ist 
aber  m  emer  alten  Wandinscfarift  des  Tarquinieigrabes 
zu  Caere  statt  dessen  vd^€nru8a  zu  lesen  (Fabr.  G.  I. 
n.  2366),  auch  von  Gorssen  (I,  p.  412)  bestätigt,  und 
so  wäre  eine  ältere  Form  «e/^ar  anzusetzen,  wie  onan» 
neben  arun&,  doch  fehlt  sonst  jede  Spur  des  a.  Ausser- 
dem smd  mehrere  Familiennamen  von  vd^Hir  abzuleiten, 
erstens  mit  t  vd^ri  (Fabr.  G.  I.  n.  2603),  gen.  fem. 
vd^ntd  (ibid.  n.  1318,  vgl.  P.  Spl.  p.  103)  und  vd- 
ihirias'  (ibid.  n.  618,  bis,  a),  auch  lat.  etr.  rdthuriat^' 
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^iifttiis  (ibid.  n.  1313);  zweitens  mit  u  rel^uru  (sicher 
ibid.  n.  7GH,  bis),  fem.  rel&und  (ibid.  n.  991):  drittens 
mit  n  rdoiirn-,  rtlv-rri)i- ,  reli^rin-  mit  verschiedenen 
Endungen  (Fahr.  Gl.  I.  col.  1909  ff.;  Corss.  IT.  p.  512, 
Z.  2  V.  u.).  An  sonstigen  Weiterbildungen  erwäiine  ich 
rel<hiri»ura,  nom.  masc,  neben  vpl^uri,  in  n.  2603,  v|?l. 
<tnei>'f^ura,  relo^inax^üra  u.  s.  w.,  und  rfh'h-iflal,  rf/if^rif/dlisa, 
vgl.  amriihid ,  ci(si{>ütl  und  ähnliche  Bildungen.  Im  La- 
teini.schen  und  den  übrigen  itali.schen  Sprachen  findet 
sich  nichl.s  Vt'iwandtes,  Nahe  liegt  die  Vermuthung, 
veli^ur  .sei  eine  Art  Deminutiv  von  veh,  da  die  Endung 
-&üra  »Nachkonunenschaft,  Abstammung,  Enkel«  zu  be- 
zeichnen scheint,  etwa  wie  das  deutsclie  »-ing«,  griech. 
'I^r^g:  in  rcli^urio-ura  steckt  dann  dasselbe  SufTix  doppelt. 
Andererseits  klingt  der  Name  der  Staill  rehiOrl  an,  und 
vel&rim  ist  schon  von  Fabretti  (Gl.  I.  col.  1909)  mit 
Vokiferranus  id(»ntificirt  worden.  Vielleiclit  aber  ist  lat. 
roltur,  rnUur ,  »Geier«  ein  elruskLsclies  Wort  und  mit 
velhn- ,  reJtyur  identisch  ,  wie  rapijs  der  »Falke«  auch  als 
etruskisther  Eigenname,  z.  B.  des  Gründers  von  Capua 
vorkonmit,  vgl.  mpiu  als  Name  eines  etr.  Freigelassenen 
und  als  Familienname  (Fabr.  C.  I.  n.  796;  P.  Spl.  n. 
219).  Dann  aber  gehört  auch  der  Fluss  VoHurnus  und 
das  casfelliim  VoUurnum  hierher,  sowie  der  deU8  Vdturnus, 
ein  etruskischer  Gott,  mehrfach  mit  dem  Vortumnus  iden- 
tificirt,  vgl.  aaeerdos  Volhtmalis  und  VoHmmdlia  (Paul. 
Diac.  Ezc.  Fe.  p.  379,  2  M.)  —  doch  hierüber  an  einem 
andern  Orte. 

7)  *ven',  Stamm  eines  Vomamens,  zu  dem  ofiten- 
bar  das  cogn.  im»  gdiOrt,  in  der  Familie  vipi  heimisch 
(Fabr.  G.  L  n.  779;  1871),  nebst  seinen  Ableitungen 
-  gen.  fem.  mmkd  (ibid.  n.  nom.  fem*  vmtmm  neben 
eipinei  (ibid.  n.  1852,  t.  XXXVII),  Ehefrauname  venuta 
(ibid.  n.  628,  quat.,  t.  XXXI).  Ein  Deminutiv  des  sup- 
ponirten  Yomamens  ist  venza  (wie  amza,  rdiza),  masc. 
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(mehrfach  verlesen  oder  Terstfimmdi,  sicher  z.  B.  ibid. 
n.  788,  t  XXXII),  auch  vänaa  (Fabr.  S.  SpU  iL  69)» 
wohl  durch  Epenthese  aus  *vauza;  einiiial  sicher  fem» 
(Fabr.  G.  L  n.  765).  Hiervon  ist  wieder  abgeleitet 
durch  die  Denunutivendung  4t  ^  vgL  mrMe,  amsit,  der 
Freigelassenen-  und  Familienname  vemsile,  gen.  MtMiZts' 
(Fabr.  C.  I.  n.  771;  793;  S.  Spl.  n.  37;  38),  in  der 
bilinguis  n.  793  lat  durch  VeMhu  wiedergegeben,  vgl. 
reiita  =  vdiza,  —  Ein  anderes  Deminutiv  des  ursprOng» 
liehen  Namens  aber  ist  gen.  masc  venents  (Stele  von 
Orvieto  Fabr.  G.  L  n.  2049;  Ämadazzi  -ehu)  oder 
cenelus  (desgL,  ibid«  n.  2050).  Beide  Formen  werden 
bestätigt  durch  campanische  Thongeflisse,  nämlich  venents 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  517),  abgekürzt  mier  (ebendortX  und 
fmdua  (ibid.  n.  518;  G.  L  n.  2782,  b),  abgekürzt  mi4^ 
(Fabr.  P.  SpL  n.  456)i  Neben  diesen  etruskischen  Ge» 
nitivformen  (nie  sind  es  nom.,  wie  Gores en  I,  p.  773  ü 
annimmt)  finden  sich  auch  schon  die  oskischen  vendm 
(Fabr.  G.  I.  n.  2753;  t  XLVUI)  und  venOeia  (ibid.  n. 
2776;  t  XUX),  nebst  dem  osk.  dat  tmäei  (n.  2753,. 
vgl.  meine  »Kritikc  p.  29),  grade  wie  osk.  vdiies  neben 
etr.  veUta,  Grundlos  ist  die  Loslösung  von  venda  aus 
dner  grösseren  interpunctionslosen  Inschrift  bei  Gors- 
sen  II,  p.  625.  —  Im  übrigen  Italien  findet  sich  nichts 
Aehnliches.  —  Von  etruskischen  Familienname  klingen 
renete  und  venaU  an,  aber  jener  geht  wahrschdnlich  auf 
das  Volk  der  VemU  zurück,  dieser  weist  auf  eine  Stadt 
des  Stammes  ««»-  hin;  unsicher  ist  venwi  (Fabr.  G.  1. 
n.  2618),  doch  vgl.  den  Namen  der  etr.  Insel  Venaria^ 
später  Veneria;  alle  anderen  liegen  femer.  —  Verlockend 
dagegen  ist  eine  Zusammenstellung  mit  dem  Namen  der 
Göttin  Venus,  der  nach  Macrobius  (Sat  I,  12,  12)  in 
der  Kdnigszeit  in  Rom  noch  unbekannt  war  und  als 
etruskischer  Beiname  der  Turan  eingewandert  sein  könnte; 
aber  allerdings  hat  das  Wort  eine  passende  indogenna- 
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nische  Etymolopie  und  zei^jt  sich  durch  Ableitungen  wie 
re;<»s/w.s  als  gänzlich  eingebürgert.  Die  Bezieiuingen  ver- 
mehren sich  durch  das  römische  cogn.  Vcmilu.^  (auch 
Name  eines  Latiners  Verg.  Aen.  VIII,  9  IT.),  fem.  Veiiula, 
nebst  Vemdeim  imd  Vennuleianus ;  sowie  ]^C-nUia  als 
Gattin  des  Janus  und  Faunus,  nebst  den  Gentilnamen 
Venilius  (aucli  in  Palästrina  venäia'  nr  f  Fabr.  P.  Spl. 
n.  489  k),  VeneiiiiSf  Vetieiliu^,  Vefi^lius  u.  s.  w.  Spateren 
Ursprungs  ist  der  Beiname  Venena. 

8)  *vetef  masc.f  nur  erhalten  im  gen.  rettis,  sicher 
praen.  in  einer  Cippusinschrift  von  Orvieto,  von  mir  co- 
pirt  (auch  bei  Corss.  II,  p.  618),  höchst  wahrscheinlich 
auch  praen.  in  Fabr.  C.  I.  n.  985,  und  in  der  Form 
väM'  ebendort  n,  929  u.  1804,  bis,  d;  Ehefrauname 
vdus'a  CiM.  n.  1804,  bis,  e  und  P.  Spl.  n.  178,  bis,  doch 
hier  TieUeicfat  vom  gent  väu,  s.  unten).  Ein  fem.  V9ta 
scheint  erhalten  in  Fabr.  C  I.  n.  452..  Abgelötete 
Gentilnamen  shid:  durch  t  tdk,  teU,  vete,  gen.  veUitl', 
vetk',  retes';  fem.  vtUm  vu  s.  w.;  Ehefr.  vete$a,  u.  6.  w., 
ausserordratlich  verbreitet,  in  vtelen  Nebenformen;  durch 
u  vetu,  fem.  wtui,  mit  den  Weiterbildung  ttUiaal  und 
tetmkd;  durch  n  väan',  tetu^,  vetn-,  mit  den  mannig^ 
Lehsten  Endungen;  durah  In  fem.  v§ßnei,  gen.  veUiial, 
vgl.  unten  UäneL  Hitunter  scheint  audi  das  <  in  ^  und 
(3  fiberzugehn,  vielleicht  auch  in  z,  doch  würde  die  Ver- 
folgung dieser  Formen  hier  unthunlicfa  sehi.  Lat  etr. 
kcmunt  nom.  maac  gent  veUe$  (oder  väHis?  Fabr.  P.  Spl. 
n.  369)  vor.  Nahe  Hegt  der  Name  der  Stadt  VMoma, 
auf  den  MOnzen  veOuna,  neb^  vaUun;  auch  der  umbri* 
sehen  Stadt  VeUona;  feiner  das  sabin.,  marsische,  nord- 
italische, kt  gent  VsHus,  Vätku,  mit  viden  Ableitun- 
gen. Andere  Gombinationen  führen  hier  zu  weit 

9)  »ania,  fem.,  sehr  hftnfig,  daneben  ^am,  abge- 
kürzt ihnir,  Siglen  <Hir,  «a*  und  (sicher  z*  B.  Fabr. 
C.  I.  n.  2565,  ter).  Der  gen.  lautet  4hmi(u  (Fabr.  S. 
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Spl.  n.  95)  oder  «antoa'  (Fabr.  a  I.  n.  1891),  häufiger 
»mia»  und  Mmw*  (z.  B.  ibid.  n.  1018,  bis,  bb;  t.  XXXIV; 
.  bernnteOen  n.  2607),  einmal  vieUeicbt  im  Siglum  ^ 
(ibid.  n.  89&t  t.  XXVÜ),  ganz  imsieb^  #•  (ibid.  n.  8596; 
t  XLIV).  Eine  Variante  ^anna  scheint  sidier  (ibid.  n. 
1800;  t  XXXVII),  vgl.  larHia,  amHia;  nur  handsehrift- 
lieh  überliefert  ist  ^aUea  (Und.  n.  1843),  doch  vgl.  veUea. 
Eine  unaspirirte  Form  ist  rein  etruslusch  nicht  sicher 
nachweisbar,  denn  tama  (ibid.  n.  130;  61.  I.  col.  623) 
schehit  mir  die  lateinische  Form  neben  ^nia  (nicht 
^(tpia),  und  Uma  (Fabr.  G.  L  n.  534,  bis,  1)  ist  mir  aus 
andern  Gründen  sc^  zweif(dhaft.  Lat  etr.  dagegen  kom* 
men  dne  Reihe  aspirirter  und  unaspirirter  Formen  vor, 
welche  zeigen,  wie  mannigftich  man  sich  den  h&ufigen 
Namen  zurechtzulegen  suchte:  ^ania  (Fabr.  G.  I.  n.  283), 
thmia  (nicht  selten,  auch  eine  liberta),  thamua,  tahnia 
(ibid.  n.  281),  thama,  Uiana,  ihnia  (bei  Gori),  tania, 
tamia,  (anna  (?  ibid.  2017,  bis),  endlich  gar  dam  (ibid. 
n.  282);  gen.  tkanMoe  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251),  dat  tanmai 
(offenbar  eine  Etruskerin,  wie  auch  der  Fämilienname 
petnmiai  zeigt,  Insc.  Atest  bei  Furlan.  n.  20),  abl.  ikania 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ter,  ee).  Als  Siglum  erscheint 
nom.  (ibid.  n.  251,  t»,  a),  gen.  tar  (Fabr.  G.  I. 
n.  958,  t  XXXm,  vgl.  Etr.  Forsch.  I,  p.  44,  n.  68). 
Eigenthümlich  ist  der  lat  etr.  Vorname  fem.  tamisa 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ter,  m),  wahrschemlich  auch 
thanufsaj  (ibid.  z),  abl.  iamua  (ibid.  c):  er  muss  einem 
etr.  Deminutiv  *4Htmiza  entsprechen,  wie  vdiaa  etr. 
p^isa;  auiiailig  bleibt  das  u,  und  dass  jene  Form  etr. 
noch  nicht  au^unden  ist  Eine  andere  etruskische  Ab- 
leitung ist  iHinieu,  wahrscheinlich  Name  einer  Freige- 
lassenen, wie  veUeu  (Fabr.  G.  I.  n.  721,  bis,  c;  t  XXXII). 
—  Mfinnliche  Formen  von  diesem  Vomamenstamme 
fehlen  durchaus,  und  Gorssen  irrt,  wenn  er  vielfoch 
0ana8  u.  s.  w.  (z.  B.  II,  p.  508)  als  männlich  deutet, 


Digitizeü  Uy  v^oogle 


BeiU«eiL 


459 


vgl.  meine  Etr.  Forsch.  I,  p.  68.  Abgeleiteter  Fauüliennanie 
scheint  Oaiislnel  (Fabr.  C.  I.  n.  903).  —  Im  Übrigren  Italien 
kommt  nur  eine  sichere  Insclirift  mit  einem  verwandten 
Namen  vur  —  denn  die  in  Umbrien  {gefundenen  mit  i^aiia 
und  drr  sind  etruskisch  —  nämlich  auf  einem  Stein  von 
Bovianum  oskisch  fan/is  :  niumen'is  :\  fmnfer  (Fabr.  C. 
I.  n.  2879,  t.  LV),  wo  es  dem  Sinne  nach  norn.  masc. 
zu  sein  scheint;  doch  könnte  es  allerdings  der  Form 
nach  auch  gen.  tem.  sein.  Da  die  Inschrift  auch  sonst 
Abweichendes  und  Unklares  enthält,  wage  ich  keine  Ent- 
scheidung. Jedenfalls  genügt  diese  Inschrift  nicht,  um 
an  obigen  Resultaten  etwas  zu  ändern.  Einen  Anklang 
könnte  man  dagegen  finden  in  der  etr.  Inschrift  »ana  : 
ffeiza  \  tanaaa  (Fabr.  G.  L  n.  758),  wo  tanasa  »Gattin 
des  Tofiac  heissen  kann,  welcher  Name,  wegen  der  feh- 
tenden  Aspiration,  nidits  mit  *ana  zu  schaffen  hat  und 
ganz  isolirt  st^t.  Uebrigens  erinnert  fnmltr  an  etr. 
fr^iUa-c  »Blitzsdiauer«,  &  Etr.  Foiscli.  I,  p.  32,  n.  57. 
—  Etr.  ^ana  kann  verwandt  sein  mit  dem  Namen  der 
Gdttin  «onr  (auf  Spiegeln  z.  B.  Fabr.  C.  .L  n.  459), 
Tgl.  Gorssen  I,  p.  351,  dessen  indogermanische  Etymo- 
logie freilich  grundlos  ist. 

10)  &anxvilf  fem.,  häufig;  gen.  ^<mp>üu8\m^  ^anxcilns', 
beide  gleicfafolls  nicht  selten,  mitunter  mit  angehängtem-« 
»undc,  niemals  masc  oder  gar  gentiliciom,  wie  Gorssen 
mehr&ch  (z.  B.  I,  p.  656)  will,  vgl.  Etr.  Forsch.  I,  p.  3  £f.; 
einmal  erscheint  vielleicht  abgestumpft  ^anjvilu  (Fabr. 
G.  L  n.  2108;  t.  XXXIX),  doch  vgl  Etr.  Forsch.  I,  p.  24 
und  oben  vdut  st  vdmJ  Verstümmelungen  sind  sonst  nicht 
selten,  so  wie  aige  Verlesungen,  s.  Etr.  Forsch,  m. 
Als  sicher  kann  gelten  die  Zerdehnung  ^mxuvü  (Fabr. 
G.  L  n.  405)^  ebenso  ^anxpÜM  (Fabr.  S.  Spl.  n.  107, 
bestätigt  durch  Gorss.  t.  XIX,  B.  4),  vielleicht  die  Lftnge 
des  a  beweisend;  auf  unsicheren  Gopieen  erloschener 
Wandinschriften  beruhen  Hmaxvel  (Fabr.  G.  L  n.  2333,  b), 
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auf  Verwandtschaft  mit  &ana  hindeutend ,  und  '»anex . .  l 
(ibid.  n.  2i87);  das  schliessende  -e/  fmdet  sich  auch  n. 
i092.  Verkürzungen  sind  ^onx'  (Fabr.  C.  I.  n.  564) 
und  (ibid-  n.  2395).  Hat  endlich  Corssen  recht,  auf 
dem  Spiegel  Fabr.  P.  Spl.  n.  469  ßanecUua  zu  lesen 
(I,  p.  77i),  so  hätten  wir  dieselbe  Endung  wie  in  Hhs'- 
evü  und  die  Ableitung  Yoa  9am  gewönne  noch  an  Wahi^- 
eeheinlichkeit;  simal  auch  tM  als  selbständiges  Wort 
durch  den  Gcntibanien  Unt^  erwiesen  wird.  Heisst  bW- 
cvü  etwa  »Weihgeschenk«,  so  lOmkiB  !^9an[a]'-ml  »Cre- 
schenk  der  Thana«  hdssen,  also  »Tochter  der  Thana«, 
oder  ineUeidit  »Geschenk  der  Thanr«,  der  oben  er^ 
wähnten  Göttin.  —  Von  -  römischen  Schriftstellem  wird 
TanaquU,  gen.  -quilis,  häufig  als  etr.  Frauenname  erwähnt, 
mit  besonder»  Besiehung  auf  die  Gattin  des  Tarpanius 
PritcuSf  griech.  TtmitmXi^ie  und  TwomvUI}«, 

11)  ^epri,  masc.  (Fabr.  G.Ln.  1706),  aspirirt  »efri 
(ibid.  n.  1490,  t.  XXXVI);  gen.  «efm'  (ibid.  n.  1896); 
vielleicht  fem.  eepria  (ibid.  n.  2027,  t.  XXXDC,  vgl. 
Ann.  1843,  p.  235).  Siglum  des  nom.  masc.  ist  mög- 
lidierweise  ^  auf  einem  Bedier  von  Caere  (Fabr.  C.  1. 
n.  2396).  Ableitungen  sind:  der  Ehefrauname  {^risa 
(ibid.  n.  1491,  t.  XXXVI);  der  Sdavenname  »epru 
(Fabr.  P.  SpL  n.  354);  vielleicht  ein  Dembiutivname 
»epza  (Fabr.  C.  I.  n.  314,  A,  10).  Femer  sind  abge- 
leitet an  Gentilnamen:  (durch  t.^  fem.  (ibid.  n. 
1607);  durch  n  *9€prina,  erhalten  im  Ehefraunamen 
»eprinasa  (Fabr.  P.  Spl.  n.  173,  bis,  q),  gen.  ^eprhii^ 
(Fabr.  G.  I.  789);  fem.  ^eprinei  (ibid.  n.  534,  bis,  iX 
gen.  iH^rinal  (ibid.  k,  vielleicht  auch  e).  Da  der  Uber 
•  der  speciell  etruskische  Fluss  ist,  so  sind  jene  Namen 
leicht  erklärlich:  als  entlehnt  können  sie,  der  zahlreichen 
Ableitungen  und  der  sich  entwickelnden  Lautverschiebung 
wegen,  nicht  gelten.  Der  lateinisch  Vorname  Ttberius 
kann  selbständig  entstanden  sein.    Dem  Stamme  nach 
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verwandt  sind  offenbar  Tifenms  fluv.  und  Tifenunn 
oppid.  in  Umbrien,  Tihur  u.  s.  \v.  im  Sabinerlande  etc. 
Die  Etymologe  kann  ebenso{?ut  etruskisch,  wie  indo- 
gemianiscb  sein:  ja  »epri  braucht  nicht  vom  Fiussnainen 
abgeleitet  zu  sein,  wie  lat.  Tiberius ,  sondern  kann  mit 
ihm  identisch  als  ursprüngliches  Appellativ  z.  B.  »der 
Stürmende«  bedeuten. 

12)  »ucer,  masc.,  ein  echter,  altetrnskischer  Vor- 
name ,  in  »ttcer  hermenaa  Utruce . . .  auf  dem  berühmten 
bronzenen  »Fechter  von  Ravennac  (Fabr.  C.  I.  n.  49). 
abgestumpft  ihtce  auf  einem  clusinischen  Töpfersteni)>el 
(Fabr.  S.  Spl.  n.  85,  berichtigt  durch  Corss.  I,  p.  738; 
t  XIX,  B.  2);  gen.  in  ältester  Form  tukerus'  (Fabr. 
G.  L  n.  809;  t.  XXXII),  spftter  ^ueerus  (von  mir  copirte 
Frootinschrift  zu  Orvieto).  Abgeleitete.  Gentihiamen: 
durch  i  »uetH  fem.  (Fabr.  ibid.  n.  883);  dordi  ti  ^u- 
eema,  gen.  4Hieenuu^;  fem.  ^uemiei  (so  ist  zu  lesen  ibid. 
n.  175),  vielleicht  gen.  teeemiol  (ibid.  n.  1924),  lat.  etr. 
thoeemal  (ibid.  n.  956),  abl.  Üueeronia  (ibid.  n.  957).  In 
spätem  lat  Inschriften  begegnet  eine,  sidier  etr.,  Familie 
Toeemiut  (Fabr.  c.  m,  p.  21%  n.  535).  Im  übrigen 
Italien  fehlt  dieser  Namenstamm  dwcbaus. 

.  13)  Zar,  masc.,  im  nom.  nicht  deutlich  eribennbar, 
da  tar  auch  Abkürzung  von  tor*  ist;  gen.  karut  und 
iarw'  (Fabr.  G.  I.  n.  266),  auch  Ums  (z.  6.  Front- 
inschr.  in  Orvieto  und  Fabr.  P.  Spl.  n.  308),  syncopirt 
lars'  (Corss.  II,  p.'610),  vielleicht  abgekürzt  geschrieben 
Irii'  (Fabr.  C.  I.  n.  939-946,  t.  XXXm,  unsicher);  fem. 
lari  für  Varia,  bisher  für  Abstumpfung  von  ktrts  ge- 
halten (sicher  z.  B.  ibid.  n.  2422).  Abgeleitete  Gentil- 
namen:  durch  «  hrm  fem.  (Fabr.  P.  Spl.  n.  387);  durch 
n  lam-,  larin',  ersteres  in  einer  Reihe  von  Formen; 
letzteres  in  larinal  (Fabr.  d  I.  n.  964).  Verwandt  ist 
femer, ohne  Zwdfel  der  Göttemame  larm  (Corss.  I, 
p.  252),  ja  lar  ist  wahrscheinlich  selbst  Identisch  mit 
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dem  etniskischen  Göüernainen.  dem  der  lat,  Imv,  Lan's 
entspriilit,  doch  glaube  ich  nicht  an  Corgsen's  hrez  = 
l^tns  auf  dem  cippus  von  Perugia  (1,  p.  889).  Dagegen 
erinnert  land  an  lat.  tarta,  und  aucli  Lura  und  Larumhi 
gehören  hierher.  Ich  möchte  auch  glauben,  dass  der 
Vorname  Lair  der  patricischen  Herminii  (es.  448  a.  Chr.), 
eines  sicher  etruskischen  Geschlechts,  ursprünglich  im 
gen.  Laris  hatte,  verschieden  von  Imis,  Larfis,  vgl.  die 
griechischen  Formen >^«?'>ir  (nom.)  und  Mn.xt  (acc.,  Fabr. 
Gl.  I.  col.  1002).  Der  ganze  Galt  der  Laren  stammt 
gewiss  aus  Etmrien.  Auch  ein  OentOname  Lamim  findet 
sich  römisch  (Hnrat.  1600,  4).  —  Verwandt  endtich  mit 
lar  können  auch  die  3  folgenden  Vornamen  sein. 

14)  larcff  masc,  etwa  7mal;  gen.  alterthfirolich 
Im^es  (Frontinschr.  v.  Qrvieto),  und  zerdehnt  hreces' 
(Fabr.  C.  I.  n.  296,  ter,  b);  vielleicht  fem.  &im' (Fabr. 
P.  Spl.  n.  168t  wenn  nicht  gentil.);  Ehefrauname  lareesa 
(könnte  auch  vom  gent.  kommen).  Abgeleitete  Gentil- 
namen:  durch  t  /arn,  auch  lat  etr.  (Fabr.  CL  I.  n.  954, 
wenn  nicht  gen.  von  ^larcus),  und  laree  (vgl.  eai  und  eat); 
gen.  lareü'  (ibid.  n.  1209);  fem.  laneaa  (Fabr.  P.  Spl. 
n.  444)  und  larei,  gen.  kuvicH;  durch  h  larcan;  larct^, 
farxH'  in  reichen  Endungen,  alt  z.  B.  hnxmaia  (Fabr. 
C.  I.  n.  .501,  bis,  f).  hl  Rom  spielt  eine  patridsche  gens 
Larda  (weniger  richtig  Lartia,  s.  unten ,  griech.  Mpnto^) 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Republik  eine  hervorragende 
Rolle  (erster  es.  506  a.  Chr.),  und  auch  später  ist  der 
Name  in  Inschriften  nicht  selten.  Sicherlich  ist  er  mit 
largitSf  auch  cog.,  und  daher  das  gentil.  Laryhts,  nicht 
verwandt:  ein  indogermanisches  Etymon  fehlt. 

15)  lar&,  masc.,  der  häufigste  etr.  Vorname,  seltner 
lari,  wie  amt  neben  am»;  auch  alle  andern  Formen 
gehen  parallel.  Lat.  etr.  kommt  fort  auf  einer  bilinguis 
vor  (Fabr.  C.  I.  n.  935).  Der  gen.  ist  hr»af,  verkürzt 
hr»l  und  taM  (ibid.  n.  439,  bis,  a,  lin.  3,  nidit  ganz 
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sicher  abgetrennt);  unklar  ist  das  k'  in  lui'iXiJi^'  (ibid.  n. 
1914,  A,  11;  n.  2335).    Einmal  lautet  der  pen.  Jar&is' 
(ibid.  n.  1864).    Die   gewöhnliche  Form  des  fem.  ist 
Jar^ia,  vereinzelt  lariyiia,  lart&ia  {Cor ss.  1,  p.  079),  hin 
und  wieder  larfiti,  liäutig  ab{?estumpft  htr&i,  selten  Iar{ha 
(sic)ier  z.  B.  Fabr.  G.  I.  n.  i333,  ter);  verküivi  ge- 
schrieben li^i  (siclier  z.  B.  ibid.  n.  ()84)  und  laro^-  (z.  B. 
ibid.  n.  030).     Auch   lat.  etr.   begegnen  mannigfache 
Formen:  lari>ia,  Inrthia,  larthlia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  100), 
lartift,  lar&i  (Fabr.  C.  I.  n.  1588).   Der  cir.  gen.  ist  ge- 
wöhnlich lar&ial,  zweimal  lar^eal  (ibid.  n.  2045,  bis  u. 
ter),  wie  am^eal;  unklar  ist  die  Weiterbildung  lar<yialnm 
(ibid.  2033,  E,  a,  lin.  1).   Seltener  ist  der  gen.  lar^ias' 
und  larHas  (ibid.  n.  899);  lat.  etr.  kommt  auch  ein  abl. 
lartia  vor  (ibid.  n.  1018,  bis,  e).   Eine  gemeinsame  Ab- 
kürzung für  nom.  und  gen.  masc.  und  nom.  fem.  ist  ktr, 
auch  lat  etr.;  Siglen  sind  hr,  kr  und  ^,  alle  3  gleich- 
felis  IbL  etr.,  doch  acheint  mitunter  ^  nadi  rOmiseher 
Weise  für  Luekia  zu  stehen.  Aufiallig  sind  ehie  Reihet 
K.  Th.  frdUch  nidit  gans  sicherer,  Farmen  <ihne  r:  laH 
(nom.  f.  Fabr.  G.  I.  n.  S572),       (ihid.  n.  2331),  lat, 
.  la4Hd  nebst  kt^hUMO^  labial  u.  s.  w. :  das  r  scheint  auch 
in  der  Aussprache  verstummt  zu  sein.  Der  Ehefrauname 
lautet  lar^aÜaa,  einmal  la^isa  (Fabr.  G.  I.  n.  754), 
Dem.  hr4Hü)Wla  (ibid.  n.  2335,  c) ;  der  Schwiegertochter* 
name  larHalisa  und  lar&uMa  (ibid.  n.  2060),  Dem. 
lar^iaUg'la  (Fabr.  P.  Spl.  n.  427);  dazu  auch,  mit  un- 
klarer Endung  lar»iaUs9U  (Fabr.  G.  I.  n.  1915,  vgl.  Etr. 
Forsch.  I,  p.  81).    Andere  Alfleitungen  sind  das  Dnn. 
larea  (wie  amea  mit  Verlust  des       rodsc.  und  teai.^ 
vielleicht  mit  Euischub  lariza  (Fabr.  G.  I.  n.  1681,  vgl. 
P.  Spl.  p.  105),  das  aber  auch  zu  lar  und  laris  gehdren. 
könnte,  vgl.  veUza;  ferner  mit  doppelter  Deminutiv-Endung 
larzäe  (wie  venale,  armle),  praen.  masc  (Fabr.  P.  Spl. 
n.  148);  endlich  der  .Sdavenname  larfin  (ibid.  n.  438),> 
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geo.  lartM  (Fabr.  C.  L  n.  69S,  Ms);  Tielleicht  anch, 
mit  Schwund  des  r  lazm  (Fabr.  P.  Spl  n.  188),  Tgl. 
amziu  neben  amiiu,  —  Gentilnamen  sind  abgeldtet: 
durch  u  far^u,  fem.  hr^uia  (Bleiplatten  von  Volterra 
(Fabr.  C.  I.  n.  314);  durch  n  larHn',  lartin-,  larzn'  (?gl 
amsm')  mit  verschiedraen  Endungen;  durch  ur  oder 
(mit  Xusfiall  des  einen  larOvr-,  hw^^ru,  lar^iim-.  Diese 
konnten  auch  von  lar  kommen,  vgl  relHir,  vd^urtf 
neben  v^e,  —  Von  rötnischen  Schriftstellern  werden 
mehrere  Etrusker  mit  dem  Vornamen  Lars,  Jjartis  ge- 
nannt, wie  Tjors  Ihhimnius,  Lar  oder  Iaus  Pnraena; 
über  Lar  Herminius  s.  oben;  lartis'  f.  hat  ein  Stein  von 
Padua  (Fabr.  Gl.  I.  col.  1002,  ^.  2).  Eine  altrömische 
gens  Larlia  ist  wegen  der  Vemiengunpr  mit  Larda 
(s.  oben)  nicht  sicher;  dagegen  finden  sich  in  späteren 
Inschriften  Laiiius,  Laiiienm  u.  s.  w.  Im  übrigen  Italien 
kennen  Tlmbrer  und  Fnlisker  das  Signum  la'  neben  /*, 
also  wohl  beides  lari  zu  deuten,  während  das  oskiscbe 
l'  zweifellos  Uwkis  —  Luaus  bedeutet. 

16)  hl  vis,  masc,  nicht  selten;  gen.  laris^al,  auch 
lat.  (fr.  (Fabr.  C.  I.  n.  2G49),  vielleicht  verkürzt  laaal 
(Fabr.  C.  I.  n.  833);  fem.  larisa,  selten.  Eine  gemein-  • 
stune  Abkürzung  ist  Uu<,  Siglen  Is'  und'  Ii.  Der  Ehefrau- 
name larisalisa  hat  auch  v'in  Deniin.  larisalisla  (ibid. 
n.  1901 ,  nach  Autopsie).  A))_(  Iriteler  Sclavenname  ist 
hrsiu  (ibid.  n.  1500),  Gentilnaiiie  ^en.  fem.  larmial  (ibid. 
n.  13?i2,  wahr.sch.  auch  n.  472),  vi(»llcicht  lars'i[u(il'^J 
(ibid.  n.  25C)i).  In  spätlat.  Inschriften  begegnet  der 
Gentilnamo  Lnrt'sius,  sonst  gieht  es  im  italischen  Sprach- 
gebiete nichts  Anklingendes.  —  Die  Bildung:  neben 
lar  (M-innert  an  cutHs,  leceHs,  per^s,  s.  Etr.  Forsch.  1, 

p.  41)  ir. 

17)  f  II  fix-,  mit  den  iNebenstämmen  lax-  und  lux-, 
jener  durch  Schwund  do<:  ii  in  Folge  von  Dehnung  des 
a,  dieser  dm*ch  Vermittlung  von  *ou,  Aehnlich  finden 
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sich  in  Gcntilnainen  nebeneinander  af-  und  ?///-, 

und  in  dem  Wort  für  > freigelassene  laufti-,  hihi-  und 
h(tn-.  Aus  jenem  dreifachen  Stamme  gehen  nun  wieder 
drei  Bildungen  hervor: 

a)  IfiK/Hsies,  gen.  maso.  eines  Vornamejis  in  einer 
von  mir  copirten  Frontinschrift  der  allen  Nekro)X)le  von 
Orvieto:  identisch  ist  hivjfys'ea  auf  einem  alten  Btonze- 
gelass  (Fabr.  C.  I.  n.  2589.  t.  XLIV.  nicht  -mes).  Der 
nom.  ist  vielleicht  erhalten  in  laux'-^i''  anf  einem  rlu- 
sinischen  Aschentopfe  (ibid.  n.  649,  t.  XXXI,  b,  während 
die  Abbild,  a  -ywc  hat). 

b)  htuiumeif.  gen.  masc..  wahrscheinlich  des  Vor- 
namens (Fabr.  G.  1.  n.  (>.">0):  ebenso  iKyiiuies  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  330)  und  luivm...  (Fabr.  Fr.  Iscr.  Etr.  iXizz. 
n.  1,  vgl.  Corss.  I,  p.  597);  der  nom.  hiHxtnr  ist  un- 
sicher (s.  oben).  Ebenso  unsicher  ist  das  cogn.  lucinnu 
(Fabr.  G.  I.  n.  2421;  urspr.  Lesart  -m«'«,  so  dass  es 
dann  eher  zu  lauxusie  gehören  würde).  Abgeleiteter 
Gentilnanie  durch  n  ist  luxuntni  (ibid.  n.  1674),  häufiger 
lapmmi,  fem.  laxumnia ,  gen.  laxnmnial.  Verwandt  ist 
wahrscheinlich  auch  luxmalu  auf  einer  Stel»  von  Bologna, 
wenn  die  Abtbeilung  richtig  (Fabr.  S.  Spl.  n.  5),  vgl. 
nordetraskiflche Bildungen  wie  Ukiahii,  pkoHalw  (Corss. 
I,  p.  9«  ff.). 

^  c)  lax",  nom.  mase.  des  Namens  eines  Freigelassenen 
(Fabr.  C.  I.  n.  18U6),  wahrscbeinlicb  selbst  Vorname, 
oder  einen  Vornamen  *laxe,  Vauxe  roranssetzend,  vgl. 
€ndu,  rd»  neben  mde,  veU,  Der  gen.  praen.  ist  erbalten 
in /a/t/y  (ibid.  n.  1622),  abgestumpft  luin  (Fabr.  F.  Spl. 
n.  279,  vgl.  n.  278  u.  Jat  etr.  /x«  Fabr.  a  I.  n.  975); 
als  Abkürzung  eines  der  beiden  casus  erseheint  hi-  (Fabr. 
G.  1.  n.  2032,  ter,  b);  für  beide  findet  sich  nicht  selten 
das  Siglum  /jf.  —  Als  cogn.  begegnet  lupi  (ibid.  n.  597, 
bis,  r),  vielleicht  auch  verkürzt  zu  [tu  (ibid.  n.  2617,  bis); 
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auch  laitxa  (ibid.  n.  435,  ter,  b)  könnte  cogn.  sein,  vgl. 
alfa,  i  aht,  papa  u.  s.  w.,.  wenn  ea^nMaL  verkiMe  Schrei- 
•  bung  für  *laufßnal  oder  dgl.  ist.  —  Ohne  Aspiratioa 
könnte  hierhergehört!  kdtr  als  abgekflrzt^  Vorname  im 
Anfange  zweier  loschriftea  (Fabr.  S.  Spl.  n.  119  u.  120), 
wenn  nicld  das  Folgende  unklar  und  die  Lesung  des 
Ganzen  dadurcfa  unslelier  wftre.  —  Ein  durch  n  abge- 
leiteter GenÜlname  erscheint  «0111  den  Stämmen  laife»»-, 
lautm-,  kmeiim',  Itvoem-,  Amui-,  humm-f  lud»',  Imcm* 

U.  8.  W. 

Merkwürdig  entsprechen  nun  jenen  drei  oMgen  Na- 
mensformen die  rOmisehen  Lmares,  iMotmo  und  Lticiusi 
Lticerts  (aus  *XiCf€i0M{>  oder  Liio»'«(n)te8  als  Gesammt- 
name  der  etr.  Adels&milien  in  der  flhesten  Bürgerschaft 
Roms,  vgl.  laux(u)8ie  als  adeliger  etruskischer  Vor- 
name; LnemM  einerseits  als  königlicher  oder  prinz- 
lieher  Ehrentitel  der  etr.  Grossen,  andrerseits  als  etr. 
Vorname,  wie  des  TargtUmus  Priicua  und  eines  Qu- 
siners  (Liv.  V,  33),  vgl.  oben  acUw  buutm  (cogn.)  und 
den  Vornamen  liutxCuJme,  htaume;  endlich  Lueka  als  ab- 
gekürster  Vorname  des  Tarqmmne  Briaem,  neben  Lm- 
eumop  wie  das  oben  mit  Wahrscheinlicbkeit  erschlos- 
sene *Um)iß  neben  Imqpiam,  Die  Verwandtschaft  aller 
drei  Namensforroen  war  den  Römern  wohl  bewusst,  vgl. 
Ascon.  in  Gic  Verr.  II,  1,  5  Luceres,  ttriia  ßrUmsJ  a 
Lueitmone,  und  den  Epit.  de  nom.  rat.:  Lucii  eoeperuM 
ßppeBari . . . .  qmdam  aHntraniHr,  a  Lueumambue  EbruxtB, 
^  Als  cogn.  ereefaemt  lueumo  auch  lateinisch  auf  einem 
Stein  von  Padua  (Furlan.  n.  LV);  in  griech.  Schrift- 
steilem  begegnet  Awnwtmv  und  jiouofittf,  —  Nun  meine 
ich  aber  nicht,  dass  der  römische  Vorname  Luäua  ül)er- 
haupt  aus  dem  Etruskischen  stamme;  viehnehr  wurden 
bei  den  zuwandernden  Etruskem  die  etr.  Vornamen 
Vauxe,  lauiume,  auch  wohl  lauxiuis  durch  das  verwandt 
klingende  alteinheimische  Lucius  wiedergegeben,  ohne 
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(lass  eine  wirkliche  Verwandtsrhaft  angenommen  zu  wer- 
den braucht.  Das  lat.  Lucius  wuizelt  zu  tief  in  der 
Sprache,  ist  zu  erklärbar  fi})«o  initio  lucis  ortus, 
nach  dem  Epil.)  und  liat  zu  viele  Ableitungen,  um  ent- 
lehnt sein  zu  könnt  n ;  überdies  wird  es  durch  den  os- 
kischen  Vornamen  luvkis,  hmhis,  Siglum  gestützt.  Als 
oskisch  habe  ich  auch  lurcies,  gen.  masc.  praen.,  auf  einer 
Schale  von  Nola  erklärt  (Fabr.  C.  I.  n.  -ll^^i,  a,  vgl. 
meine  tKritik«  p.  32,  n.  93);  unsicher  überliefert  ist  die 
Wandinschrift  von  Corneto  (ibid.  n.  luvciivs,  wahr- 

scheinlich luvcnea  zu  lesen,  also  zum  Gentile  lucn-  ge- 
hörig. —  Sonst  findet  sich  der  römische  Vorname  Lucius 
einmal  in  der  Form  luei  auf  einer  etr.  Inschrift  entlehnt 
(Fabr.  C.  I.  n.  643,  bis,  b),  ebeiso  Lucia  als  bwci 
(ibid.  n.  a068),  vgl,  lat.  etr.  luci'f[ih'aj  (Fabr.  P.  BfA,  n. 
364,  vgl.  meine  »Kritik«,  p.  32).  Unetnukiseh  ist  audi 
Uude,  Name  eines  Freigelassenen  in  einer  bOinguis  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  794,  bis),  lat  durch  Ir  wiedergegeben,  vgl.  lat 
Lueäkid,  osk.  Lärid. 

18)  mamareea,  gen.  masc.  eines  Vornamens,  drei- 
mal hl  der  alten  Nekropole  von  Orvieto,  von  mir  copirt. 
Der  nmn.  mamtrae  auf  emer  Goldspange  von  Vuki  (Fabr. 
G.  L  n.  2184)  hat  doppelte  Sehw&chung  erlitten.  Sonst 
findet  sich  nur  marce  (ibid.  n.  2166),  gen.  marm  und 
mretB'i  dat  marmi  (Fabr.  P.  Spl.  n.  398,  vgl.  Etr. 
Forsch.  I,  p.  33,  n.  58).  Siglen  lür  nom.  u.  gen.  masc 
smd  nw  und  m%  letzteres  auch  häufig  lat  etr.  Abge- 
leitete Familiennamen  sind :  durch  t  fem.  marda,  mareei, 
marci,  gen.  mareiatf  (Fabr.  P.  Spl.  n.  179,  bis,  a,  odw 
praen.?);  durch  n  maretm-^  gedehnt  matieam',  syncopirt 
fnarm-,  marp^  mit  vielen  verschiedsnen  Suffixen.  Im 
Römischen  findet  sich  Mmmu9,  Sigle  Moimr  als  Vor- 
name der  patridschen  AmUU  aus  der  KOnigszeit  h^, 
angeblich  sabinisch;  sonst  Mwcm,  ^le  Jf*,  mitunter 
Maareua  geschrieben.   Uralt  ist  auch  die  gens  March 
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(grit^ch.  ■Münxiog).  Andere  Aiih'iluiitrtMi  f-iml  die  co^'ii. 
MarceUna,  Marcinns,  die  gentil.  Mart  nh  liis ,  Mmriltns  u. 
s.  w.  —  Auch  oski.-^b  erscheint  der  noia.  tiKunerce,  fren. 
inmmrces  (auf  caln^)alli^cilen  Schalen),  danel)en  hhirrrr 
(Fabr.  ('..  I.  n.  27öi)  und  latinisirt  im;rarns  (oskisch 
zenlehnt.  ibid.  n.  275(0:  zweitllhaft  bleibt,  ob  da>  Sijiliim 
»/(/•  zu  diesem  Namen  gehört.  Faliski'^ch  bc^efrru't  noni. 
inasc.  marro:  gen.  uutrii,  Sigl.  )»<f  ;  dat.  (r)  »lurcio  (Fabr. 
('..  I.  n.  i?i-45  u.  ::i441 .  bis.  e):  lern.  gcnt.  iinti  rin  \  lun- 
brist.li  nur  als  noni.  u.  gen.  masc.  —  Die  Foiiiuii  maat'- 
CHS  und  ))i(irrcf  selieinen  darauf  liinzLuit-uten ,  dass  nicht 
ma  ah-,  sondern  tu  ausgefallen  ist.  VerwandtschafI  mit 
Mdhirrs,  Marmar,  aititalischen  Namen  des  J/r/r.s-,  ist  schwer 
abzuweisen ;  doch  wurde  eine  etymologische  Untersuchung 
hier  zu  weit  führen,  vgl.  Etr.  Forsch.  III. 

19)  ravn^'f  weiblicher  Vomamenstauuu,  mit  zweier- 
lei Endung,  n  und  a  (Grundform  ram^Htaf): 

a)  rat^n&n,  zusammengezogen  ramiht  (Fabr.  C.  I. 
n.  2554,  bis)  und  ranOu  (ibid.  2600  g;  auch  ifi  h  herzu-  * 
stellen);  gen.  ram^s;  Demin.  ran^a  (ibid.  n.  2351) 
und  ratt(hda  (ibid.  n.  2568,  tcr,  b). 

b)  *ravn9a,  im  nom.  nur  erhalten  in  den  Zusammen- 
ziehungen ramda,  zerdehnt  rania»a  (wahrscheinlich,  ibid. 
n.  2337),  und  ran&a;  gen.  ravihts  (Fabr.  P.  Spl.  n.  231), 
ram9a9,  und  zerdehnt  mit  a,  u  und  e,  rama^^as  (Corss. 
I,  p.  740),  ranm^s  (Fabr.  C.  I.  n.  2184,  bis,  vgl.  P. 
Spl.  p.  113),  ramuM'  (ibid.  n.  2340,  bis,  wo  bisher  s* 
als  tui  Terlesen  ist),  rame^as  (ibid.  n.  2592);  femer  ra-  * 
m»a8  (zerdehnt  aus  ^rcmihM,  ibid.  n.  2227). 

Unsicher  sind  die  Formen  mit  t  statt  s.  Etr. 
Forsch,  in.  Als  Abkürzung  erscheint  rar-  (ibid.  n.  342), 
Tielleicht  lat.  etr.  rau  in  rau  matre  (ibid.  n.  854;  abl.); 
Siglen  sind  rcr,  r»-  (Fabr.  P.  Spl.  n.  250,  b)  und  r, 
Tielleicht  auch  für  den  genitiv.  Räthselhaft  ist  raH 
(Fabr.  C.  I.  n.  501,  bis,  e),  das  kaum  hierhergehört; 
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über  nin&eal  ist  oheii  KosprcK'hen.  Als  Dcinin.  konuut 
einmal  r<irnfz(t  vor  (ibid.  n.  34:1,  v;;].  Gl.  1.  col.  1530). 
—  Die  Wurzel  des  Xanien>  kelirt  vielleieht  wieder  in 
rai'Ufiius  (Fabr.  C.  I.  n.  il74),  auch  ntiuuiiiz  (Mus.  Vat. 
IV,  n.  3,  b),  wie  es  scheint,  ein  co;/ii.,  und  im  Namen 
der  Stadt  Harenna,  deren  Endung  auch  ganz  etr.  klingt. 
Die  Femininendung  -o^a  begegnet  auch  in  laufniHt  =  libertOf 
▼on  hintm\  u.  sonst. 

se&rc,  masc,  auch  s'e^re  und  »etre  (Fabr.  G. 
I.  11.  lat.  etr.  sethre  (ibid.  n.  952,  a  u.  b);  gen. 

Serres,  s'e^res,  w^res',  setres,  Bttrw',  einmal  (Fabr. 
S.  Spl.  n.  109),  einmal  abgestumpft  g^re  (Fabr.  C.  I. 
n.  1479);  fem.  »»ria  (ibid.  n.  601,  bis,  h),  selria  (ibid. 
n.  äOS),  se»ra,  s'ei^ra,  setra.  Für  den  gen.  masc  kommt 
als  AbJtürzung  se»'  vor;  Siglen,  zum  Theil  auch  für  den 
nom.  masc.  u.  fem.,  sind  ser,  s'r,  8'\  Abgeleitete 

Gentilnamen  sind:  durch  i  st&re,  fem.  säri;  dorch  n 
te^m^^  9'e9^rH',  aetm-  mit  verschiedenen  Endungen.  — 
Der  Stamm  des  Namens  Ist  vielleicht  derselbe,  wie  im 
Namen  des  Feuergottes  seWa/M,  etwa  der  »Strahlende«. 

:21)  spnriea,  gen.  masc  eines  Vornamens,  meist 
entstellt :  zunächst  als  ganz  sicher  von  mir  copirt  aus  einer 
Frontintehrifl  der  alten  Xekropole  von  Orvieto;  zweitens 
bei  Fabr.  G.  I.  n.  2047  (von  Gorss.  I,  p.  760  folscfa 
abgetheilt  und  ergänzt);  drittens  in  einer  wahrscheinlich 
ähnlichen  Inschrift  bei  Gorssen  I,  p.  776  (er  liest  falsch 
muriea);  viertens  vielleicht  auf  einer  peruanischen  Urne 
Fabr.  G.  I.  n.  1362  (bisher  spitiui  ».«pr«'  f,  s.  n.  1421 ; 
doch  lat.  etr.  cogn.  apedo).  Der  nom.  steckt  vielleicht  in  einem 
Töpferstempel  (Fabr.  P.  Spi  n.  458).  Abgeleitete 
Gentilnamen  sind:  durch  t  nomr  fem.  »puri  (Fabr.  G.  L  n. 
1415  u.  TL  1420,  wo  es  auch  praen.  sein  könnte);  wahr- 
scheinlich gen.  masc.  apurW  (ibid.*  1421,  entstellt  zu 
spuäea*  oder  apuitia');  durch  fi  spurina,  gen.  apurmatt; 
fem.  apwrineif  spurini,  gen.  spurinial,  apurtnai  (auch  cogn. 
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ibid.  n.  1:^47)  u.  s.  \v.  Audi  auf  einer  lat.  etr.  Inschrift 
erscheint  der  noni.  fem.  prent.  spuriiDi'xi  (F'abr.  S.  Spl. 
n.  1:22).  Von  römischen  Schrittstellem  wird  Spurhut  oder 
Spurhina  als  Name  eines  schönen  und  edlen  etruskischon 
Jün^'lin^'s  angetührl;  ebenso  hiess  ein  etruskischer  Wahr- 
sager, und  der  Günstling  des  Kaisers  Otho  Vesfrieius 
Spurinna  war  ein  Etrusker.  In  Rom  selbst  ist  Sfntrius 
ein  altpatriciseher  Vorname,  mit  dem  Siglum  S',  später 
Sp\  Dieser  wird  gewöhnlich  v<m  spiirius  »noQvoytvil^^^ 
(nicht  etwa  r^^og)  abgeleitet,  was  ich  für  ganz  unmöglicii 
halte:  es  ist  ein  zufälliger  Gleichklang,  wie  von  Marens 
mit  *marei»9  »welk,  schlaff«,  zu  erschliessen  aus  marc^. 
Der  Name  wird  von  den  ROmem  entlehnt  und  vielmehr 
echt  etrusUteh  sein:  söine  Wurzel  steekt  wahrscheinUdi 
in  den  noch  unerklärten  etr.  WOrtem  spural,  spurana, 
BjmreH  u.  s.  w.  —  In  spftteren  römischen  bischriften  er» 
schemt  auch  eine  gens  Spurin(n)a,  SiiHrhi(n)m  u.  s.  w., 
ohne  Zweifel  etr.  Ursprungs.  Im  fibrigen  Italien  ist  der 
Namenstamm  unbekannt. 

%St)  tartf,  nom.  mase.  (Fabr.  C.  I.  n.  11)04;  P.  Spl. 
n.  301);  Sigl.  tr  (Fabr.  C.  L  n.  1154,  vgl.  P.  Spl. 
[).  101 ;  nicht  ganz  sicher);  gen.  tarxis'  (ibid.  n.  141M)); 
Ehefraun.  farpsa  (ibid.  n.  211),  Dem.  tarpsla  (ibid.  n. 
1663).  Abgeleitete  Gentibiamen  sind: 

a)  durch  f,  nur  im  lat.  Targuivs  erhalten  (Mural.. 
1750,  15  u.  s.  w.). 

b)  durch  u  farimi  (für  *tartuia?)  Fabr.  C.  I.  n.  1786; 
nicht  ohne  Bede^iken. 

c)  durch  II  tarpi',  unaspirirt  tamt'  in  vielen  Bildungen, 
darunter  das  rftthselhafle  tarpufM  (Fabr.  S.  Spl.  n.  98). 
Lat.  etr.  entspricht  im  grossen  sogen.  Tarquiniergrabe  zu 
Caere  nom.  masc.  tarcna.  Bei  Varro  (r.  r.  I,  2,  27) 
ffaidet  sich  die  Umsdireibung  Tarquetma.  —  Eine  Weiter- 
bildung  durch  /  liegt  vor  im  Namen  der  Stadt  Tarquinii 
(griech.  auch  Ta^xrnVc)  und  der  gens  Tfsrqwiniaf  daher 
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ins  Etruskische  rückübertragen  tarxunies  (Fabr.  G.  I.  n. 
2166). 

d)  durch  nf ,  vgl.  anii}  Oirnt) ,  wenn  vom  Stamme 
ar-;  prexnt- ;  s^itotf-  u.  s.  w.  Ein  Vorname  *ta>'x(ii)nt 
oder  *t(}ri(ufut>  (v«?l.  anoi»)  scheint  dem  lat.  Namen  des 
uralten  Slädte<,q'ünder3  und  Sehers  des  etr.  Volks  Tar- 
ehim  oder  Tamtii  (gr.  TnQimr,  Täuntov),  gen.  -otifitt  (neben 
dem  graecisirten  7V//rn«/.«<)  zu  Grunde  zu  liegen.  Davon 
ist  wieder  durili  /  ein  weibliches  frent.  abgeleitet,  gen. 
tarintiuH'  (Fabr.  (1.  I.  n.  470),  wozu  vielleicht  der  nom. 
in  iarxuta  vorliegt  (ibid.  n.  1787;  t  nicht  sicher  nelx»n  /). 

e)  durch  men  tarxmmwia ,  nom.  fem.  gent.  (ibid.  n. 
808),  vielleicht  emen  abgeleiteten  Vor-  oder  Gentiinamen 
*tarpme  voraussetzend,  vgl.  lauptme,  hiptmnia. 

f)  nur  lat.  etr.  und  lat.  ist  erhalten  iarqtiiH  —  Tur- 
qm'fius  im  Tarqoiniergrabe  zu  Caere,  schon  dadurch  als 
verwandt  bezeugt  TarquUhw  heisst  auch  ein  berühmter 
Autor  über  die  etr.  Disciplin  und  ein  Rutnler  bei  Vergil 
(Aen.  X,  550),  vgl.  den  Albanerkönig  Taox^uog  (Plut. 
Rom.  II,  7).  —  Der  ganze  Stamm  ist  rein  etruskisch. 

23)  tite^  masc.,  b&ufiger  Vorname:  gen.  fites',  einmal 
abgestumpft  ftto  (Fabr.  S.  Sfd.  n.  42),  abgekürzt  fit 
(ibid.  n.  3),  als  Sigle  /i;  dat.  tUei'i  (Fabr.  a  l  n.  346, 
lin.  1,  vgl.  Etr.  Forscb.  I,  p.  34,  unt.);  fem.  f&ia,  iUi  und 
Hta;  gen.  Hm,  zweimal  HM  (ibkl.  n.  1741  u..  1744), 
einmal  verkOrzt  Htü  Gbid.  n.  1874);  daneben  mos  (ibid. 
n.  689,  bis),  doch  kOnnen  einige  dieser  Formen  auch  dem 
gentUidmn  angeboren.  Ehefrauname  ist  ff<^.  Abge* 
leitete  Gentilnamen  sind:  durdi  i  Htk,  HH,  Ute;  gen.  HHei^ 
(ibid.  n.  1362),  fem.  HtH,  HHa  u.  s.  w.;  gen.  Hteial 
(ibid.  n.  1908),  HHal;  bei  doppelten  Familiennamen,  deren 
erstes  Glied  HHe,  HHa  ist,  tritt  nicht  selten  das  Sigliun 
H*  ein;  femer  durch  u  HM,  gen.  Hiuis',  fem.  Hiw'a;  durch 
n  HHn-,  Hin;  nicht  hänfig;  durch  l  (vgl.  amHe)  HHe  (ibid. 
n.  440,  quat.,  a;  von  Corss.  I,  p.  514  arg  missverMan- 
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den),  fem.  tiüia  (ibid.  n.  1394,  bis),  und  davon  wie^ 
der  durch  n  iiÜneL  Formen,  wie  tiUcm,  »Hi€d,  H^is' 
u.  s.  w.,  die  ich  für  unsicher  halte  (Etr.  Forsch,  m),  sind 
^  fortgelassen;  ebenso  sänmitUche  Familiennamen  mit  dem 
Stamme  fe^,  tätn-,  tetth,  da  ich  nicht  überzeugt  bin,  dass 
in  ihnen  das  e  ans  i  entstanden  ist,  vgl.  iat.  Tetws, 
TäUus,  Täteius,  TetHemts  u.  s.  w.  —  Lat.  etr.  findet  sich 
praen.  fem.  nom.  iitia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251),  gen.  tüiae 
(ibid.  n.  351,  ter,  k);  das  Siglum  t  =^  Titus  (Fabr.  G. 
I;  n.  9014,  bis),  und  die  Familiennamen  tUe,  tüi  (ibid. 
n.  i649  u.  9650).  —  Bei  den  Röm^n  ist  Titus,  Sigl.  T 
ein  altpatridscher  Voniame  und  wird  als  sabinisch  ange- 
geben: #0  )iirurd$  der  sabinische  Theil  der  Altbfirgerschail, 
die  TUies  oder  Taie(n)m,  auf  den  TUu»  (oder  THiwt) 
Tatius  zurückgeführt;  ebenso  die  curia  Titia  und  die  «c- 
dalea  Titii  oder  Titiensea,  An  römischen  gentes  erscheinen 
TUia  (auch  Tittia),  TUinia  (etr.  tHnO,  Ttüdia,  TUuria 
(etr.  tituT'  ist  ganz  unsicher),  vgl.  de  nom.  rat.  »Titus  a 
Sabino  nomine  Titurius«,  u.  s.  w.;  cogn.  sind  Titt^ua, 
Tiiianus  u.  s.  w.  Faliskisdi  findet  sich  der  Vorname  tito 
(Fabr.  G.  I.  n.  9443),  vielleicht  Sigl.  tii'  (gen.  masc.  ibid. 
n.  9445);  umbrisch  tr  als  nom.  u.  gen.  masc.  (ibid.  n.  81 
u.'iOO).  Oskisch  dagegen  steht  tr  (ibid.  n.  9871,  bis  u. 
9873)  eher  für  trebiis,  wie  tr.  Hiemach  halte  ich,'  zu- 
•  mal  keine  passende  indogermanische  Etymologie  vorliegt 
(Gorssen's  Zusammenstellung  mit  griech.  tiroyl,  p^  899 
ist  nicht  ernst,  vgl.  meine  »Kritik«  p.  30),  den  Namen 
für  ursprünglich  etruskisch:  eine  Almung  der  einheimi- 
schen Bedeutung  liegt  vielleicht  in  Paul.  Oiac.  £xc  Fe. 
p.  306,  9  M.  tituli  milites  appellali  ....  unde  et  Titi 
pi-aenomen  ortum  est. 

24)  fasfia,  fem.,  auch  lat  etr.  (Fabr.  P.  Spl.  n. 
995),  daneben  hoftfia;  abgestumpft  fasti,  aspirirt  faa^i 
(ibid.  n.  341),  und  hasti,  aspir.  has^i  (ibid.  n.  170  u.  G. 
I.  n.  6!2of  bis,  a);  unsicher  fasta  und  kauita;  abgekürzt 
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fast'  (ibid.  n.  1557,  nicht  ganz  sicher),  fasr  (ibid.  n.  1578), 
fa\  fs-  (ibid.  n.  1)45),  daneben  hrc  auch  lal.  etr.  (Fabr. 
V.  Spl.  n.  251,  ter,  n),  und  nur  lat.  etr.  hs'  (Fabr.  P. 
Spl.  n.  :J5i,  ter,  dd);  zweifelhaft  bleibt  f  (Fabr.  G.  I. 
n.  853-4,  vgl.  Etr.  Forsch.  III).  Die  Verwechslungen  des 
h  mit  den  ähnlichen  Buchstaben  *  und  qp  lasse  ich  un- 
berücksichtigt. Ein  noni.  masc.  fas'te  ^Fabr.  G.  L  n. 
1505)  ist,  schon  des  in  diesem  Namen  nie  vorkommenden 
8'  wegen,  wohl  falsch.  Den  gen.  hattu^  (ibid.  n.  880), 
vielleicht  auch  hastis  (Fabr.  P.  Spl.  n.  163),  fOhre  ich 
lieber  auf  ein  durch  i  abgeleitetes  gentilicium  zoröck. 
Ein  cogn.  u.  gentilie.  auf  n  ist  mit  dem  weiteren  SulBx  -tru 
(vgl.  veratrUf  ap(a)iatru)  erhalten  in  fatMru,  anch  hfu^-^ 
tru,  Ehefrauname  fastntrusa.  Die  Form  fastidu  (Fabr. 
C.  I.  n.  1679,  vgl.  P.  Spl.  p.  106  u.  120)  halte  ich  ver^ 
lesen  fOr  fatti  cai.  —  Im  übrigen  Italien  findet  sich  nichts 
Aehnliches.  Die  Gombination  mit  lat.  Faustus,  erst  seit 
Sulla  Vorname,  ist  grundlos;  ebenso  die  mit  fasttts,  wobei 
nicht  einzusehen,  warum  das  masc.  fehlt;  doch  s.  ftghts. 

Mi  diesen  24  Stämmen  ist  der  eigentlich  etruskische 
Vomamenschatz  erschöpft,  und  selbst  unter  ihnen  konnte 
man  ad'  und  vä^  beanstanden,  während  andere  wieder 
gruppenweise  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurfickzugehen 
scheinen,  nämlich  vde  u.  vd^ur;  ^cimki  u.  ^mtcil;  lar, 
larce,  lari^  u.  lariB,  In  die  übrigen  italischen  Sprachen 
verbreitet  haben  sich  aide,  eae,  ^efri,  mamaree,  spurte, 
tiU,  und  zwar  sind  alle  6  grade  in  Rom  am  tiefisten  ein- 
gewuizelt:  dennoch  sprechen  überwiegende  Gründe  für 
den  etruskiscfaen  Ursprung. 

An  vereinzelten  oder  unklaren,  zweifelhaften  Vor- 
namen erwähne  ich  z.  B.  das  Sigl.  z,;  eure,  masve,  ^*cf  auf 
den  Bleitafeln  von  Volterra  (Fabr.  G.  I.  n.  314);  pesna 
und  venH  im  FranQoisgrabe  zu  Vuld  Ohid.  n.  8163),  viel- 
leicht Nicht-fitruskem  angehOrig;  endlich  ture  (Fabr.  P.- 
Spl.  n.  158)  und  Uu,  Dem.  Uuza  (Etr.  Forsch.  I,  p.  67  ff.). 
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A]s  entlehnt  aus  dem  Lateinischen  betrachte 
ich:  apphu  (Fabr.  C.  I.  n.  III);  ctieve  und  seine  jüngere 
Form  cna,  lüs  Vomamen  sicher  nur  im  Namen  zweier  Rö- 
mer, des  eneve  \  tarxumes  |  rumai  (Fabr.  C.  I.  n.  8166)  und 
des  cnei :  urste  (ibid.  n.  469,  vgl.  den  es.  d.  i.  71  a.  Chr. 
Ch.  Außdim  Orestes);  cuinte  in  einer  bilinguis  (ibid.  n.  980, 
vgl.  »Kritik«  p.  15);  lud  (ibid.  n.  643,  bis,  b);  jwip*  wieder 
in  einer  bilinguis  (ibid.  149G,  a);  pia,  von  1.  u.  r.  (sab 
pede  vasis,  ibid.  n.  2673);  aus  dem  Oski sehen  ßterins 
(ibid;  n.  2181;  die  Lesung  ist  zweifellos)  und  nunr  (gen., 
auf  einer  Schale  von  Capiia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  518); 
Humusifs'  (Fal)!-.  C.  I.  n.  407.  bis)  u.  mintesia  {\h\d.  n.  20U4, 
bis,  c);  während  ctiaives,  Im  i-irs  ii.  ste'gradezu  o.ski>(  h  sind. 

Familien-,  Sclaven-  oder  Beinamen,  die  fälschlich  für 
V'omamen  gehalten  worden  sind,  sind  z.  B.  aHc  atr,  afi, 
(ffiu,  antu,  rapiii,  niare,  enus',  hei',  hefe,  heliu,  lala,  lahta', 
liivci,  peies',  piei,  pala,  pupli,  prud'a9ne(!J,  gerv,  vinux$ 
u.  s.  w. 

F;ils<  Ii  {^-^cdeutel  (hL  i  falsch  losgetrennt  oder  miss- 
verstanden  oder  gefälscht  oder  verlesen  sind  nr,  acxfl,  al, 
ala,  an,  nn«,  nvun,  ap,  apa,  as,  as',  af;  cel,  celus;  m,  r-o*^ 
V'dtas;  he,  hd,  hdia,  heia;  ku;  lau;  max  u.  maxs;  na,  nae, 
tti;  ]>,  pn,  pe,  2>f,  ptf,  pr,  pz;  sa,  sez,  ses'^s';  tinas;  z»; 
faca,  fc,  fi,  fr  u.  s.  w. 


Bb  Familiennamen. 

Die  etrusluschen  Familiennamen  gebe  ich  im  Fol- 
genden gruppenweise  nach  den  Fundorten  geordnet,  indem 
ich  aber  nur  die  häufiger  vorkommenden  namentlich 
aufführe,  die  Varianten  meist  fortlasse  und  mich  bei  den 
Naehweisungen  auf  das  Seltnere  1  lesclu'änke.  Dagegen 
gebe  ich  die  .lateinisch-etruskischen  tarnen  und  Namens- 
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formen  mit  ihren  etruskisclien  Parallelen  vollständiger  und 
fuge  die  aus  den  römischen  Srhriftstellorn  als  etr.  l»e- 
kannten  Familien  hinzu.  Bei  den  Zählungen  sind  weih- 
liche Namen  nur  dann  mit  in  Rechnung  gebracht,  wenn 
sich  mit  Wahr>(.heinlichkeit  annehmen  liess,  dass  die 
betreffende  Frau  aus  der  Stadt  oder  Genend  selbst 
stammte,  nicht  aus  der  Ferne  hergeheirathet  war.  Audi 
bei  den  Familiennamen  war  viel  Ungehöriges  auszu- 
scheiilen :  Vor-  und  Beinamen,  willkürlich  aus  nicht  inter- 
pungirten  Inschriften  losgetrennte  Namen,  Wörter  anderer 
Bedeutung,  wie  Verwandtschaftsbezeichnungen  (dens'i, 
8'exi»  u.  s.  w.),  Standangaben  (huhii  u.  hufuiOo  u.  s.  w.), 
Zahlwörter  (esals,  cezpdlxals  u.  s.  w.)  und  dergl. 

1)  Perngia  mit  dem  angrenzenden  Umbrien  (V^et- 
tona,  Tuder)  und  Pesaro.  43  Familiengräber:  acsi 
(ahmt  a8t).  —  ,ane  u.  anani  (anaini,  anetni),  lat.  atmi 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  367)  u.  annia  (C.  I.  L.  I,  n.  1372).  — . 
ap(u)r^$,  —  ,anfle  (afle,  ufle). — »axu  n.  axunij 
lat.  ae(h)oniu8f  in  einer  Reüie  Insehr.  —  .eocnt. — . 
ea0,  nebst  ea$  eetina  u.  eae  veti,  lat.  eaia  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  dO^y-^.eafate  (cakate),  lat.  eafaHtu  = 
cafates  (bil.  v.  Pesaro,  Fabr.  G.  I.  n.  69);  cafaih  nofii» 
=«  eähaüal  (bil.  v.  Pemg.,  ibid.  n.  1496).  —  ,ea8ui; 
verwandt  lat.  castus  (ibid.  n.  1183),  eassia  (C  L  L.  I, 
n.  1372  u.  1383);  auch  wohl  easmerius  (NoSl  des  Vergers 
T.  ni,  n.  S7).  — .  caspre  (auch  umbr.),  lat,  mit  kAhner 
Metathesis,  «car^jm  (aus  demselb.  Grabe,  Fabr.  G.  I. 
n.  1183).  — .cMi  (cei\f);  verw.  lat.  «eoMifita  (ibid.  n. 
2017).  —  .  et r«.  —  .  vel^urna;  yerw.  lat  vdthwria 
(ibid.  n.  1313),  wenn  es  nicht  Vomanie  ist,  vgl.  v^^r,  — . 
velimna,  grOsstes  und  schönstes  Grab;  ausserdem  ein 
Udneres;  lat  voUtmmus,  in  einer  Reihe  von  Inschr.,  dar- 
unter eme  bil.  (ibid.  n.  1496).  Die  Familie,  eine  der  mäch- 
tigsten Etruriens,  war  auch  hi  Rom  von  Alters  h^  an- 
aaiiig(Vofumn4a,  Gattin  des  Goriolan);  auch  das  römische 
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cogn.  Violens  (vgl.  den  es.  von  307  a.  Chr.)  findet  sich 
in  Etrurien  wieder  (ibid.  u.  No.  d.  Ve.  n.  29).  — . 
vslezna,  — .  vele,  — .  venete,  vielleicht  »Venetorc  — . 
vete,  nebst  veti  aufle;  lat.  vettes  (od.  'its,  Fabr. 
P.  Spl.  n.  369).  Die  Vettii  waren  auch  marsisch  u.  os- 
kisch,  spater  auch  in  Rom  heimisch.  — .  eipi  n.  riijina, 
nebst  vipi  alfa,  vipi  vari  u.  varrnji,  vip'i  vercnttf 
tfipi  upelsL  Die  Vibn  waren  in  ganz  Italien  weit  ver- 
breitet und  m&chtig,  und  werden  besonders  als  sabellisch 
bezeichnet;  oskisch  ist  riUri»,  Sigl.  c,  auch  Vorname. 
Aus  Perusia  stammten  der  Kaiser  C.  Vibius  T^^nianus 
Gaßua  (vgl.  N.  d.  V.  n.  31)  und  sein  Sohn  C. 
Afinhis  (nicht  Aamms)  Galhis  Vddunmiamts  Volusianus, 
deren  Beinamen  gleichfalls  alle  etruskisch  sind,  vgl.  tre- 
puni  (nora.  gent.  Fabr.  61.  I.  col.  1846),  etile  (oogn.  sehr 
häufig),  afuna  (n.  gent,  häufig),  VeiHtwma  (die 'bekannte 
etr.  Göttin)  und  vdvsna  (n.  gent.,  häufig).  Lateinische 
Inschr.  von  Perugia  bieten  noch  vibhts  (Fabr.  G.  I.  n. 
1887,  bis,  c);  vänus  thaüua  (N.  d.  V.  n.  31)  u.  cibia 
(Fabr.  C.  I.  n.  1256).  Zu  aifa  vgl.  lat.  affia  (ibid.  n. 
2008).  Der  Name  rarm  findet  sich  lat.  bei  Fabr.  ibid. 
n.  2007;  rercnas  kommt  auf  einer  etr.  Münze  vor,  s. 
oben  p.  429.  —  ,&ui*wn  a,  lat.  ihonmna  (ibid.  n.  1340).  — . 
larce,  —  .  leeetis.  — . lemreena  (lepreenaj.  —  ipatu a. 
—  ,petru  u.  petruHt,  lat.  pdrmhis,  häufig,  auch 
umbrisch  und  rdmisch.  — -  .^rfcu  (Torrc  di  S.  Manno), 
nebst prem^htra.  —  .pampu  u.  pumpuni,  pumpu  plaute 
(phde)  u.  pumpu  suuie,  eine  mächtige,  weitverbreitete 
Familie,  lat.  pawpotthts  plautua  (Fahr.  C.  I.  n.  1280) 
u.  pomponiis  plotua  (ibid.  n.  1281).  —  ,raufe  &afe, 
rufe),  lat.  ruphus  (C.  I.  L.  I,  n.  1394).  —  .  rezu  (resti). — . 
Sur  na,  —  .tin8%  an  den  Fluss  Thna  bei  Perugia  und 
den  Göttemamen  Hniaf  tina  (»  Ztig)  erinnernd.  —  . 
tite,  nebst  fite  marena  Omnxfic),  tite  petruni  u. 
Ute  eesi;  vgl.  lat.  vessia  (Fabr.  C.  1.  n.  2020),  auch 
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umbr.  etr.  resi ,  re^itt  (ibid.  n.  (i7;  70-1;  8S,  l)is).  — . 
lihfarr  =  röni.  OctaviuK,  italischen  Ursprungs,  vgl.  Deecke 
Kritik  p.  16.  —  .faru.  —  Durch  zalilreiche  oder  betloul- 
samo  Inschriften  ragen  ferner  liervor  die  Familien: 
af  1(11(1,  dazu  lat.  nfini(t  Itihiana  (S.  d.  V.  n.  31),  wahr- 
scheinlich die  Mutter  des  oben  erwälinten  Kaisers  ^'ihi)ls 
Afiniiin.  —  .  rel9  ln(t  und  rel^ina^ura ,  neben  (ifiaia  auf 
dem  grossen  cippus  von  Perugia  (Fa])r.  C.  I.  n.  1014).  — . 
.<»'«/<•/,  lat.  s(i/n')(a  (G.  I.  L.  I,  n.  1  ;!s3).  —  .  .v,/////o  ///(' ; 
vielleicht  verw.  lat.  safuniin  .  .  .  (Fabr.  1'.  Spl.  n.  308). 

—  .  sent  i  nat  e  ,  aus  Sentinum  in  Umbrien.  —  .sfirturu; 
vielleicht  verwandt  mit  dem  röm.  Seiiorius .  —  Je  fi  ^ 
lat.  tdh  (Fabr.  (..  1.  n.  1888). —  . ^//m/.  —  .tlapu  u. 
tlapuni;  venv.  lat.  tlabiiia  (ibid.  n.  2021).  — . /«rj>//, 
vgl.  die  römische  gens  Turpilia.  — .  Hierzu  kommen  noch 
etwa  170  seltnere  oder  vereinzelte  Familiennamen.  Dar- 
unter sind  folgende  lateinische,  denen  entsprechende 
oder  verwandte  etrusklsche  zur  Seite  stehn:  aneharia 
(ibid.  n.  1254;  2015),  etr.  ancwi  (ibid.  n.  1562-4),  vgl. 
die  Gdttin  AmAmria  in  Faesulae;  auch  umbrisch-etr. 
mear  und  anhariate  (ih^  n.  70-1).  —  .  arsinia  (ibid. 
n.  1280;  2016,  bis),  etr.  arsnet  (ibid.  n.  1487).  —  .titi^ 
nia  (F^^br.  P.  Spl.  n.  362),  etr.  anritt  (Fabr.  CL  L  n. 
i5So).^  ,betuu9  u.  hefua  (N.  d.  V.  n.  30),  vgl.  etr. 
peivia  (Fabr.  G.  I.  n.  1094),  wondien  frdUch  pevtial 
(ibid.  n.  1097)  steht,  vgl.  aus  Norchia  peiinial  (ibid. 
1).  2070;  Etr.  Forsdi.  I,  p.  11,  n.  %),  —  .elan%u8  (G.  L 
C.  I,  n.  1393)  u.  clandiu$  (Fabr.  G.  L  n.  2020,  vgl. 
P.  Spl.  p.  110),  etr.  dmHs  (ibid.  n.  1289),  vgl.  auch 
chisin.  danm  (ibid.  n.  497)  und  den  Fiuss  CUmis,  —  , 
egnaiius  (N.  d.  V.  n.  27),  etr.  «cno^.  . .  (Fabr.  G.  1. 
n.  1144).  —  .fa^Ma^ro  (ibid.  n.  1887,  bis,  c),  y^gi,  etr. 
fatis  (ibid.  b,  fiüsch  ergfinzt  zu  cafatiB),  und  zur  Endung 
veratru  (Getona,  Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  bis,  k)  u.  s.  w. 

—  Jenso  (Fabr.  G.  L  n.  1537),  etr.  Imm  (ibid.  n. 
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l5ZM).^Judnia  (Fabr.  P.  Spi  n.  363),  etr.  Udni 
(Fabr.  G.  L  n.  im).—.m$8ia  —  weH  (bil.,  ibid. 
n.  1888).  — .»aavia  (ibid.  n.  2018),  etr.  cnm  (ibid. 
n.  1649).  — .n<»^or«tnia  (od.  f,  ibid.  n.  1*42),  etr. 
nuf(u)rzna  (z.  B.  ibid.  n.  161M).  ~  ,petiliu8  (N.  d. 
V.  n.  27),  verw.  etr.  pdi  (Fabr.  C  I.  n.  1249). ~. 
9$leBiu9  Obid.  n.  2021),  etr.  vM  (ibid.  n.  1630).  —  . 
veltia  (a  L  L.  I,  n.  1887),  etr.  vilH  (Fabr.  a  I.  n. 
1846),  Tielleidit  verwandt  mit  foUsk.  rottid.  —  In  andern 
Gegenden  Etruriens  finden  ibre  etr.  Verwandten  die  lat. 
Namen:  aria  (ibid.  n.  2019)  dus.  oHa  (ibid.  n.  872). 
--.bebiana  (N.  d.  V.  n.  31),  cogn.,  Tidkicbt  verw.  mit 
viterb.  pepm  (Fabr.  G.  I.  n.  2073  ;  2078-9).  —  .^rania 
(Fabr.  P.  SpL  n.  368),  fem.  zu  tarqoin.  (Gorss. 
t  p.  991).  — .r«miija  (Fabr.  P.  Spl.  n.  367),  fem.  zu 
flraent.  remne  (Fabr.  G.  L  n.  204).  — .  «ueta  (ibid.  n. 
1255),  W€EU  vieUeicfat  auch  $oeeoniu8  (ibid.  n.  2010*1), 
fem.  zu  oaeriL  weu  (Fabr.  P.  SpL  n.  449).-~.»r«fa 
(ibid.  n.  1061,  quat.,  a),  atammverw.  mit  viterb.  ffr«Ntfi> 
(ibid.  n.  2095,  quat.).  — .  Nodi  nicht  richer  etr.  nachge- 
wiesen sind:  brutia,  fem.  bmäia  (ibid.  n.  1538-9),  doch 
vgl. 'duain.  pruU  (ibid.  n.  7&5i).  —  ,ea8eel(l)iu$  (ibid. 
n.  2004-6).  —  »ereonia  (ibid.  n.  2005).  — . liguviut  u. 
das  cogn.  Ugmiamt$  (N.  d.  V.  n.  30),  doch  vgl.  cort. 
Upt  (Fabr.  C.  I.  n.  1056,  bis,  c)  u.  dus.  Ujißiei  (ibid.  n. 
597,  bis,  f).  Unklar  ist  harmtaUa  (ibid.  n.  2016),  vid- 
leicht  zu  zerlegen,  dattiMfe  ein  etc.  gentil.  ist  (dus.  Fabr. 
Gl.  I.  coL  1262).  Als  etr.  wird  wahracheinlidi  ütenHus 
(G.  I.  L.  I,  n.  1358)  durdi  das  cogn.  Thalm  der  rOmischen  ' 
Jti(v)mHi,  da  *alna  Name  eines  etr.  Gottes  ist  (Gorss. 
1,  p.  366).  Was  sonst  an  Namen  in  lat.  Inschriften  Pe- 
rugias voriranmit,  schemt  nicht  etruskisch. 

2)  Gkivf  uifkd  Umgegend,  zwischen  Gastiglione  del 
Lago,  Montalcmo  und  Radicofoni.  21  Familiengräber: 
am^are  (oMqare),  Mto Pule.  —  .arntle  (arnzle),  Ghianc 
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—  .caini  (cn'nitii),  Chiusi ;  lat.  rainei  (Fabr.  C.  I.  n. 
1003;  P.  Spl.  n.  159);  caimiia  (bilinp.  Fabr.  C.  I.  n. 
795);  rainal  (ibid.  n.  976);  caina-  (ibid.  n.  984,  bis,  b); 
cain  .  ,  .  (Fabr.  P.  Spl.  p.  25,  No.).  —  .ce/p,  Chiusi; 
lat.  C'^/m  (ibid.  n.  156).  —  .e  est  na,  Chiusi  (auch  in  Pe- 
rugia); verwandt  vielleicht  im  Stamme  lat.  ceztes  (C.  I. 
L.  I,  n.  1311).  —  .rumere,  fem.  am  er  unkt,  Chiusi.  —  . 
c  H p  a  n  a ,  auch  cupslna ,  Chiusi.  —  .heri  n  a  u.  herini, 
Chiusi  u.  (üetona ,  eine  weit  verbreitete  Familie ,  auch 
oskisch  u.  römisch;  lat.  )mrlii(tij(i,  mit  vielen  Varianten 
(Fabr.  P.  Spl.  n.  ioi,  ter,  b— i).  —  .ourmna,  Chiusi 
(auch  in  Perui^.).  —  .  la(in)(fe  (lanqtj,  Ghianc,  —  .larcna, 
Chiusi,  vgl.  larce  in  Perug.  u.  lat.  larce  (Fabr.  C.  I.  n. 
955);  larci  (ibid.  n.  954),  doch  s.  Vorn.  —  Aatlui, 
Mte  Pule,  violleicht  »Latiner«.  —  .niarcna  (mat'ina)  u. 
marcni  (iiuiricane) ,  (Jhiusi,  v|j:1.  Ute  maicua  in  Perug., —  . 
muri  na,  Mte  Pule,  lat.  murrenia  (Fabr.  C.  I.  n.  56:2, 
ter,  m).  —  .  pei^  na ,  auch  pe^na  seire,  Chiusi.  —  . 
pul f na  und  pulf na  per is,  Chiusi.  —  .pu r n i,  Chiusi. 

—  .  aa^na  (satna),  Mte  Pule,  lat.  8atnal  (Fabr.  C.  I. 
n.  958),  dazu  auch  sadnoL  (ibid.  n.  385,  jetzt  in  Flor.). 

—  .  9€CUf  Ghianc.  —  .  urinate,  Chiusi,  Einwohkier 
▼on  ttrma  =  Nola.  ~  An  bedeutenderen  FanuHflB  änd 
fmnar  zu  nennen:  arntni,  Cäiiusi,  Mte  Pidc.,  CÜdftiie.; 
lat  ürrut$  (Fabr.  S.  BfA,  n.  81  u.  unter  n.  82);  arri 
(ibid.  n.  83,  auch  etr.;  C  I.  L.  1,  n.  1311);  fem.  arria 
(Fabr.  G.  L  n.  950 ;  562,  ter,  n ;  S.  Spl.  n.  82),  abl.  [natut]  ^ 
amlnal  (bil.  Fabr.  a  I.  ik  980);  vtelleicbt  auch  (fnOms 
(ibid.  n.  56d,  ter,  m,  wenn  ■=  armiHua)  und  arünai 
(ibid.  n) ,  v^^l.  peruB.  armUa  (doch  s.  unten  arW).  ^ . 
afuna,  Ghiusi  (auch  in  Perug.).  ^  .  eae,  C^iiusi,  Mte 
Pule.;  bil.  eae=B  CM  (ibid.  n.  935).  —  .enmniy  wohl 
stammverwandt  mit  cumeref  Ghiusi. —  .  Qetcoa. 

—  ,veUif  Chiusi  (s.  paus.  lat.  tätaiiM);  dazu  lat  oefo* 
mm  (ibid.  n.  976),  vgl.  corton.  tätmid  (ibid.  u.  1025) 
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IL  Yolterr.  vduwa  (ibid.  n;  3U).  —  .rera/ru,  fem.  re- 
ratrmiaf  Getona;  lat.  tmdro,  venttronia  (Fabr.  P.  Spl. 
n.  251,  ter,  aa  u.  z).  — .  vete  u.  vetu,  Ghiasi  (auch  in 
Perug.);  lat  tfediä  (Fabr.  G.  L  n.  959);  vHdi  (Fabr.  P. 
Spl.  n.  251,  ter,  Y).  —  .vilia,  Getona;  dazu  vtlinal 
(Gbianc,  Fabr.  G.  I.  n.  979),  lat.  väina  (ibid.  n.  978; 
nicht  vibiaia).  —  .  vipi  u.  vipina,  Ghiusi  (auch  in 
Perug.),  dazu  viplia,  Getona;  lat  viphua  (Fabr.  P. 
Spl.  n.  251,  ter,  bb).  —  .kele,  GbiusL  ~  , patislane, 
Ghiusi,  vielleicht  Einwohner  einer  Stadt  »Paticulum«, 
Tgl.  uerukme  (z.  B.  Fabr.  G.  L  n.  2574,  bis)  »Einwohner 
Ton  Ocriculum«  in  Umbrien.  —  .|>e^rN  u.  petruni, 
Ghiusi,  Mte  Pule  (auch  in  Perug.);  lat.  petrwuis  (G.  I. 
L. I,  n.  1351-2).  —  .p n mp u  u.  p  ii  vi p unif  Ghiusi  (auch in 
Ferüg.y  —  .remzCa^na,  Ghiusi. — ,8eia(n)te,  Ghiusi.—. 
sentinaie,  CSduA  (auch  in  Perug.).  — .  aeriuru,  desgl.—  • 
teiina,  Ghiusi,  vgl.  teH  in  Perug.;  lat  tHma  (Fabr.  P. 
Spl.  n.  251,  ter,  o).  — .  ti($,  Ghiusi  (auch  inPerug.);  titi  — 
mu8  (bfl.  F  a  b  r.  G.  I.  n.  936) ;  lat.  titia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  25 1 , 
ter,  k),  doch  s.  Vom.  — .  tleana,  Ghiusi;  lat.  lenia  (Fabr. 
G.  I.  n.  967).  —  .  tutna,  desgl.  -r  .  umrana,  desgl., 
▼ielleicht  »Sohn  eines  Umbrers«.  —  .  faatniru  (hasMru), 
Ghiusi,  vgl  Vorn.  u.  wegen  der  Endung  tvrsrfru.  — .  fravten  i 
(fraum),  Ghiusi;  lat  fraunäl  (Fabr.  G.  I.  n.  949).  — 

An  vereinzelten  oder  seltneren  Namen  kommen  noch 
etwa  150  vor.  Lateinische  Namen,  denen  im  selben 
Gebiete  etr.  zur  Seite  stehen,  smd:  alfiu8  =  alfm  (bil., 
Fabr.  G.  I.  n.  792);  al/ka  (N.  d.  V.  n.  47);  alfi  (Fabr. 
G.  I.  n.  857),  vgl.  Perug.  —  »anearius  (ibid.  n.  857, 
bis,  c);  ancari  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ter,  b),  etr.  ancaria 
(ibid.  n.  180),  vgl.  Perug.  — .an^t  u.  aniainei  (ibid. 
n.  251,  ter,  dd  u.  a),  etr.  ante  (roasc.)  u.  anmnei  (Fabr. 
G.  I.  n.  573-4),  vgl.  Perug.  — .arta  (ibid.  n.  949),  etr. 
aritt  (ibid.  n.  872),  arit^  (ibid.  n.  866),  vgl.  Perug.  u. 
oben  arimm,^,atina  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ter,  c). 
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elr.  utainei  (Fabr.  C.  I.  n.  595,  bis),  atinatia!  (ibid.  n. 
GOl,  bis,  g). —  .raesia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ler,  v; 
C.  I.  L.  I,  n.  1360),  etr.  camiia  (Fabr.  C.  I.  n.  887), 
vgl.  die  bilinguis  ibid.  n.  252  (tlorent.),  doch  s.  perus. 
cesl  und  lat.  mo^uiia.  —  .caezirtli  (Fabr.  S.  Spl.  n. 
27);  ci'zarfle  (Fabr.  C.  I.  n.  952,  a  u.  b) ,  etr,  cezrtlial 
(Fabr.  S.  Spl.  n.  2:{-4),  vgl.  rüiii.  Caesar.  —  .caulias 
=  caultns'  (bil.,  Fabr.  C.  I.  n.  935),- — .  c  en  cn  n  i  n  (ibid. 
n.  720,  (juiit.,  c);  rmeo  (Fabr.  P.  Spl.  n,  251,  ter,  I), 
etr.  ccncH  (Fabr.  C.  I.  n.  235,  in  Flor.,  aus  Chiusi); 
cencna  (Fabr.  G.  I.  n.  G31,  bis).  —  .cnaeve,  cmieus, 
cnaus,  fem.  ctievia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  154;  157-G2);  naria 
(Fabr.  S.  Spl.  n.  251,  ter,  r),  etr.  cnaeue  (Fabr.  P.  Spl. 
n.  158),  vgl.  Perug.  —  .erispinia  (C.  I.  L.  I,  n.  1351), 
etr.  crespini  (Fabr.  C.  I.  n.  953).  —  .hannossa  (ibid. 
n.  857,  bis,  e),  etr.  hanma  (ibid.  n.  619,  bis,  a  u.  b).  — . 
numsinei  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ter,  n);  ntans,..  (ibid. 
dd),  etr.  mtmsi  (Fabr.  G.  I.  n.  901),  numhtal  (ibid.  n. 
981).  —  .odie  (ibid.  n.  1018,  bis,  e),  etr^  uHeta  (Ehefraun. 
ibid.  n.  867,  ter,  p  u.  u).  ~  .poniius,  ponHm  (Fabr. 
S.  SpL  n.  27-9),  etr.  pmOnaa'  (Fabr.  G.  L  n.  724,  bis, 
e).  —  .pra$Hi  (G.  I.  L.  I,  n.  1353-4),  e^.prmM  (Fabr. 
P.  Spl  n.  173,  bis), --^,8atria  (G.  I.  L.  I,  n.  1356),  etr. 
saHw  (Fabr.  G.  I.  n.  992,  bis,  a).  —  »eeaevius^Bsceoa, 
bil.  (ibid.  n.  714,  bis);  scae  (ibid. d.  936).  —  .  aentia  miH 
(bil.,  Fabr.  G.  I.  d.  979);  smiia  (ibid.  n.  975;  P.  Spl. 
n.  251,  ter,  d  u.  f);  sentius  (Fabr.  G.  L  n.  857,  bis,  e); 
vielleicht  aenHa  (F  abr.  G.  I.  n.  978) ;  dagegen  i$t  aenHtu  nicht 
gleich «'tnti  (bi!.,  ibid.  n.  980),  s.  cogn.  —  »aeppia  (C.  L  L.  I, 
n.  1352),  etr.  sepi  (Fabr.  S.  Spl.  n.  30).  —  .aeptumia 
(C,  L  L.  I,  n.  1362),  etr'.  aeUmnei  (Fabr.  P.  Spl.  n.  150), 
Tgl.  noch  genauer  perus.  aMmnäl  (Fabr.  S.  SpL  n. 
91).  —  .thoceronia  (Fabr.  G.  L  n.  957),  gen.  thoeemal 
(ibid.  n.  956),  etr.  ^ueema  (ibid.  n.  .tibariua 
(gentiL,  N.  d.  V.  n.  52),  vgl.  etr.  »eprinei  (Fabr.  G.  I. 
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n.  534,  bis,  i  u.  k).  —  .tosnos ,  gen.  masc.  (Fabr.  P. 
Spl.  n.  -201  j  ter,  y),  etr.  tns'nu  cogn.  (Fabr.  C.  I.  n.  659» 
bis).  —  .trebo  . . . .  (Fabr.  S.  Spl.  u.  -I-l),  etr.  frejmnia 
(Fabr.  C.  I.  n.  763,  bis,  b).  —  .  varia  mifus  —  rarnul  (bil., 
n.  791-);  varia  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  tor,  q  u.  x; 
p.  25,  No.),  vgl.  Perug.  ripi  ravi  u.  varna  .  —  .  rrisin  n  ins 
(C.  I.  L.  I,  n.  13(i<)):  resinnia  (Fabr.  C.  1.  n.  S!57,  bis,  d), 
etr.  veiznal  (ibid.  n.  075),  vgl.  noch  gonaiier  volterr.  vei- 
sini  (ibid.  n.  348,  b).  —  .  ven8ius  =  venzile  (bil.,  Fabr.  C. 
I.  n.  7'.)'i).  —  .retinal  (ibid.  n.  85G),  etr.  retinei  (ibid. 
n.  774),  verwandt  mit  rets,  väi,  8.  oben  und  Perug.  — . 
voesia  (ibid.  n.  1018,  bis,  f),  etr.  abgeleitet  vittsinei 
(ibid.  n.  933  u.  933,  bis).  —  In  andern  Gegenden  Etru- 
riens  finden  sich  die  etr.  Panülelen  wieder  für:  baebius 
(bahim)  arrespex  (G.  I.  L.  I,  n.  1348),  Yerwandt  mit. 
pepnaSf  vielleicht  mit  dem  tio^.papa,  s.  Perugia.-*-. 
eaeUnniuB  (Fabr.  C  I.  n.  857,  bis,  d),  stammyer^ 
wandt  mH  orviet  eeUtna  (Gorss.  II,  p.  ^il).  —  ,calli 
(Fabr.  G.  I.  n.  955),  s.  miter  Florenz,  •—.cas'n«  (wenn 
nicht  ewmi  zu  lesen,  Fabr.  P.  Spl.  a.  251,  ter,  k),  vgl. 
peros.  Mwttt.  —  *gaviu9  (N.  d.  V.  n.  25),  Tielleieht  Ter» 
wandt  mit  orviet.  kaviaU  (s.  unten).  — .^f  an ta  (Fabr. 
G.  I.  n.  857,  bis,  e),  vgl.  Femg,^  .hirrius  (ibid.  n, 
1018,  bis,  e),  vgl.  viterb.  heiri  (fem.,  Fabr.  S.  Spl.  n. 
105;;  heria  u.  s.  w.  —  .  laueinal  (Fabr.  P.  Spl.  n. 
251,  ter,  o),  vgl.  senes.  Umeine  (Fabr.  G.  L  n.  371> 
— .otaniSf  gen.  masc.  (ibid.  n.  857),  vgl.  orviet. t(#Mti<w 
(unedirl).  —  .  paeinnei,  gen.  pacinnal  (Fabr.  F.  Spl. 
n.  156-7;  p.  25,  No.),  vgl.  volterr.  jmcinei  (Tabr.  G.  I. 
n.  361),  perus.  paeiiei  (ibid.  n.  1692).  —  .jtergomsna 
(Fabr.  F.  Spl.  n.  154-5),  vgl.  perus.  pereummei  (Fabr. 
G.  L  n.  i^),  —  .pisentius,  piaenti  (Fabr.  P.  Spl.  n. 
251,  ter,  p— r),  verwandt  mit  perus.  pitiee  (Fabr.  G.  I. 
n.  1600)  und  vielleicht  dem  Stadtnamen  Pm .  — .  salvia 
(Fabr.  S.  Spl.  n.  28),  s.  Perug.  —  .«w<{«rfira  (Fabr. 
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C.  I.  n.  :2S5  u.  958),  vgl.  perus.  suiriiKis'  (ibid.  n.  1783) 
und  den  Stadtnamen  Sufrium.  —  .risnie  (ibid.  n.  960), 
vgl.  volcient.  ci.s'ndl  (ibid.  n.  2327,  ter,  a),  vielleicht  auch 
verwandt  mit  reisennius,  s.  oben.  —  .  volchacia  (G.  I.  L. 
I,  n.  ISGÜj,  v^l.  arret.  v4yatini  (Fabr.  G.  I.  n.  475, 
A — D),  röm.  i'olcaliu.s.  —  Etruskischen  Klang  haben;  ohne 
dass  das  etr.  Vorbild  nachgewiesen  ist:  muffanati, 
dat.  niasc.  cojrn.  (N.  d.  V.  ii.  vgl.  den  pagus  mefanus 
(Uenzen  n.  0GG4),  wahrscheinlich  iin  südlichen  Etru- 
rien. —  .sartagus  u.  sartar/e  (Fabr.  P.  Spl.  n.  251,  ter, 
s — u).  —  .scan'dilio  u.  scansa  (ibid.  v  u.  w);  vielleicht 
ist  Fabr.  G.  I.  n.  2184,  bis  (volc.)  skaminaia  abzuthei- 
len  (s.  P.  Spl.  p.  134). —  .««/»a  (ibid.  ee),  vielleicht 
stammverwandt  mit  8eU<mtl  ft^tUma  lJ  u.  selaei  (Gorss. 
I,  p.  458-60). —  .«i>crfo  (Fabp.  C  I.  n.  956-7;  d  I.  L. 
I,  n.  1360-2);  spede  (Fabr.  C.  I.  n.  934),  erinnert  an 
penis.  spüiui  (ibid.  n.  1362),  das  aber  wabrscheinlich 
stark  verlesen  ist,  8.  Vom.  spiuie,-^  .tifiliß  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  251,  ter,  g),  das  man  für  UH  flia  nehmen 
würde,  wenn  nicht  ÜUphlUi  (ibid.  h)  dabd  stünde;  ver- 
wandt sein  könnten  die  etr.  Wörter  &uf(uß»as',  üufl&kla, 
von  Gorssen  (I,  p.  634  ff.)  für  Göttemamen  gehalten. 

—  .eaZffiaca  (Fabr.  C.  I.  n.  857,  bis,  c),  vielleicht 
stammverwandt  mit  dem  Namen  des  Vcgenterkönigs 
Tohtmnws.^  »tullio  (ibid.  n.  934),  erinnert  an  den 
rOmtschen  Namen  Servius  TidUus  des  Etruskers  Maestnia. 
Eine  gens  TWIZmi  findet  sich  noch  mehr&ch  in  Etrarien. 
Vielleicht  ist  stammverwandt  das  Wort  Udar  (Gorss.  I, 
p.  462  ff.),  das  »Grabsäulec,  »Grabe  zu  bedeuten  scheint. 

—  Die  filirigen  Namen,  wie  cocceia,  papirnu  u.  s.  w. 
tragen  spedfisch  römisches  Gepräge,  gehören  also  sicher 
Einwandrern  an. 

3)  CairtoiUL  Grab  der  cu»u  (Fabr.  G.  L  n.  1040; 
wahrscheinlich  auch  n.  1054),  die  tatuBa  di  PUajfcra»  — 
Ausserdem  etwa  30  veränzelte  Namen,  meist  schon  er^ 
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wähnten  Familien  ungehörig.  Die  FaniiHe  m'vfi  (ibid. 
n.  1051-2)  ist  römischen  Ursprungs,  s.  jf^Kiitik«  p.  10. 
Auf  einer  römisclien  Inschr.  (N.  d.  V.  n.  33)  er.scheint 
ein  Gortoncnser  T  u  tili  u  s  II  o  st  il  i  a  ti  u  s,  v?l.  die 
volcient.  Familie  der  futc,  die  weitverbreitete,  auc  ii  <  orton. 
(Fabr.  C.  I.  n.  1031))  der  tutmi ;  andrerseits  hustileia 
(ibid.  n.  ::l{jOa,  orig.  ine),  das  perus.  husiuei  (^ibid.  n.  12^8/ 
u.  s.  w. 

4)  Arezzo.  Die  altarretinische  Lucumonenfamilie  der  • 
Cihi  ii  ist  in  elr.  Inschriften  bisher  nicht  entdeckt  wor- 
den. Die  rrefilv  oder  (reine  von  Siena  {gehören  nicht  hier- 
her, s.  unten.  Die  Inschr.  Iciluiveratitur  (Fabr.  G.  I.  n. 
462),  nur  hdschfl.  überliefert,  unvollständig  und  unver- 
ständlich, stammt  überdies  aus  Cortona  und  ist  von 
Gamurrini  in  Modena  wiederentdeckt,  aber  nicht 
wiedererkannt  worden,  denn  er  liest  (Fabr.  S.  Spl.  n.  6) 
hefsa :  vipi^w  \  cuerinaHtreainal  Obwohl  de  ihm  echt 
scheint,  ist  mit  dem  Text  doch  nichts  zu  maefaen,  mid  je- 
denfiiUs  ist  eUni  fiUach  hineingelesen.  In  der  f^ntinschrift 
von  Suana  aber  (Fabr.  C.  I.  n.  2031)  ist  in  Z.  2  statt 
Mlmäl,  wie  ich  fräher  (Etr.  Forsch.  1,  p.  53,  n.  120) 
vermuthete,  vielmehr  audinia  ta  lesen.  UcÄ)er  lateinisdie 
Inschr.  der  Cflnier,  besonders  eine  mit  OUniae  lusUnae, 
8.  Fabr.  61.  I.  col.  842.  Das  cogn.  Maeeenas  enthalt 
vielleicht,  wie  schon  O.  Müller  scharfeinnig  vermuthet 
hat,  den  mütterlichen  Familiennamen,  und  dieser  mag' 
identisch  sein  mit  der  perus.  Familie  mehnate  (Fabr.  C. 
I.  n.  1505;  1549;  1688,  bis;  1970).  Lateinische  Inschr. 
mit  Maec€m9  und  semen  Ableitungen  s.  Fabr.  Gl.  I.  col. 
1093;  es  gab  auch  von  Plinius  (XIV,  G  [8,  5],  07)  ge- 
rühmte mna  MaeeemaUam,  Es  scheint  ein  Ortsname  zu 
Grunde  zu  liegen.  —  Die  Ausbeute  an  etr.  Inschriften 
ist  sehr  gering:  wahrsdieinlich  stammen  viele  florenti- 
nische  aus  Arezso.  Die  einzige  häufiger  vorkommende 
Familie  sind  die  steprna        -ni),  dazu  auch  aus  Fio- 
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renz  Fabr.  C.  I.  n.  213  und  orig.  inc.  ibid.  n.  2G50. 

—  .Der  Name  o-urice  (ibid.  n.  47:2-3)  scheint  identisch 
mit  dem  Faniiliennunien  eines  in  2  Insehr.  von  Spoleto 
(N.  d.  V.  n.  ."jt-."))  erwäiinten  rornrtor  Tusr'iae  Ti(P'cius 
Ajn-on  in  HKS ,  dessen  cogn.  an  das  perus.  aimnitial 
(Fabr.  G.  I.  n.  1114)  erinnert.  —  .frentinafe  (ibid.  n. 
4('i5,  ter,  a  u.  b)  bezeichnet  vielleiclit  einen  Einwanderer 
ans  dem  Gebiete  der  Frcntani  oder  ans  Feroii'nium.  —  . 
Bilinguen  bieten  rnssius  —  caszi  (schon  latinisirt,  ibid. 
n.  460),  vgl.  Perugia,  und  folnins  ^  fuhii  (in  Florenz, 
ibid.  n.  251;  S.  Spl.  p.  28),  sonst  auch  fuJuni  (liuhoiij. 

—  .Das  cogn.  saturn  inus  (Fabr.  C.  I.  n.  460)  kam 
auch  in  Perugia  vor,  vgl.  dort  sauturiiie. —  .  In  lat. 
Insehr.  erscheinen  noch  die  Gentilicia  an  in  ins  (N.  d.  V. 
n.  37,  in  Tifemum);  flavius  (Mural.  1323,  G);  gavius 
(C.  I.  L.  I,  n.  1396);  paccius  (ibid.),  vgl.  clus.  jyacinnei 
u.  tarquin.  ^^adcib  (Fabr.  G.  I.  n.  2365);  titius  (N.  d. 
V.  n.  38,  inCSOln),  sowie  das  oogti.  itnniauus  (Murat. 
1. 1.),  alle  etnekischen,  weim  audi  nieht  in  Arezzo  nach- 
gewiesenen  FamUien  angehörig.  Udi>er  fimikis  s.  Siena. 

5)  Florenz  u.  Fiesole.  Die  vorliandenen  Insdirif* 
•  ten  sind  nnr  z.  Th.  an  Ort  und  Stelle  geftmden :  mandie 
stammen  aus  Arezzo,  Siena,  Ydterra,  dem  Norden.  Es 
sind  etwa  80  Familien  vertreten,  darunter  nur  wenige 
liäufiger,  namentlich:  anaini,  auch  Asul.  onMi«  (Fabr. 
G.  I.  n.  .ia4);  lat.  anainia  (ibid.  n.  281),  vgl.  Perug.  u. 
Ghiusi.  —  ,eaini,  lat.  camnia  (nicht  eaiemia,  G.  I.  L.  I, 
n.  1364),  8.  GblusL  —  .vuisine,  vgl.  lat.  «oesäb,  Ghiusi. 
— .  Die  Familien  päru,  teti  und  Ute  (dazu  lat  Hdi  Fabr. 
^  G.  I.  n.  282)  sind  allgemein  verbreitet  —  Eine  Biiüigue 
bietet,  ca»«; na  =  eaeshta  u.  varnaliaa  =  varia  natus 
(ibid.  n.  252),  eine  andere  pre^nta  praetentea  (ibid. 
n.  250)>  —  Sonst  bieten  die  lat.  Insehr.  an  bekannten 
Namen:  baebius  (N.  d.  V.  n.  35),  s.  Perug.  u.  Ghiusi. 

—  ,8entia  (Fabr.  G.  I.  n.  284),  s.  Ghiusi  — .  trebonius 
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(G.  I.  L.  I,  n.  13G4),  s.  Chiusi. —  .  (Fabr. 
C.  I.  n.  282),  s.  Chiusi.  — .f^«,«?/  (C.  I.  L.  I,  n.  1367). 
s.  Chiusi.  —  Neu  sind:  ariliuff  (N.  d.  V.  n.  34),  vgl. 
unten  viterb.  hatiUivs,  u.  Vorn,  anh .  —  .caJli  (C.  I.  L. 
I,  n.  1367),  vgl.  volsin.  cuUms  (X.  d.  V.  n.  66),  tarquin. 
colli  (Fabr.  C.  I.  n.  2355),  ebenso  in  Mlepulc.  (ibid.  n. 
955),  vgl.  etr.  orviet.  caJea  (für  *r(ih'a,  Corss.  II,  p.  617), 
fem.  zum  häufigen  ralp,  meist  cogn. ,  offenbar  »Gallier«. 
—  rennt  n  ia  (Fabr.  C.  I.  n.  283),  vgl.  die  sr(fkie  Oemo- 
niae  in  Rom.  —  rovilniai  (ibid.  n.  281),  vgl.  tuscan. 
cumlnai  (ibid.  n.  2105),  n(»ibiat<  (ibid.  n.  2100). 

0)  Lnna  und  der  Norden.  Nur  die  lateinischen 
Namen:  m'nuitinH  (C.  I.  L.  I,  n.  13*)9)  —  etr.  winate 
(z.  B.  clusin.  Fabr.  C.  I.  n.  650,  bis),  und  tit intus 
petrinianus  (C.  I.  L.  I,  n.  14<M>1).  vgl.  etr.  viterb. 
fifnie  (Fabr.  C.  I.  n.  2089,  vgl.  P.  Spl.  p.  112),  fem. 
tarquin.  tifnei  (Fabr.  C.  I.  n.  2326)  und  das  liaufige 
petnoii,  auch  petrni  (florent.  ibid.  n.  192). 

7)  Volterra.  Die  mäcbtigste  Familie  waren  die  ceicna, 
von  denen  mehrere  Gräber  aufgefunden  sind,  darunter 
ein  sehr  reiches;  die  lat.  Inschr.  (Fabr.  C.  I.  n.  311-3) 
haben  caeeina.  Beinamen  sind:  casjpu  (ibid.  n.  308;  321), 
Sigle  cp'  (n.  310),  lat.  caspo  (n.  312;  325,  bis,  b),  und 
fetiu,  auch  feHu  (n.  325,  bis,  c,  e,  0?  in  den  späteren 
reinlat.  Inschr.  auch  baro  (Gori  III,  p.  159,  n.  188). 
Im  Portas  Pisanus  sind  lat.  Inschr.  der  Caeemae  QuadraH 
und  Baddi  gefunden  (ibid.  p.  364).  fai  Rom  werden  die 
Caecinae  gegen  Ende  der  Republik  mächtig,  doch  blieb  ihnen 
auch  später  noch  der  Bemame  Tuwits  (TaciL  Ann.  XQI, 
20;  Hist  m,  38);  sie  galten  als  besondere  Kenner  etr. 
Disciplin  und  Sitte.  Es  erscheinen  theils  Lieimi  Caeemae 
(vgl.  die  senes.  Familie  lecne)^  theils  Cateinae  Albini  (vgl. 
alfina's  (Fabr.  S.  Spl.  n.  87).  Einen  (kirnna  Dtcms 
AMnus  nennt  eine  Inschrift  bei  No§l  des  Vergers 
(n.  36)  und  ebenso  hiess,  wahrscheinlich  noch  unter 
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Honorius,  der  Freund  des  Rutilius  Numantianus,  in 
dessen  Villa  am  Hafen  und  den  Salinen  von  Volterra 
dieser  einkehrte.  Späte  römische  Insclu-.  nennen  auch 
ein  gentilic.  Caecinius  (Fabr.  Gl.  I.  col.  711),  und  ein 
italienischer  Familienname  Ceeine  existirte  in  Volterra 
bis  ins  yorige  Jahrhundert;  ja  der  unweit  der  Stadt  mün- 
dende Fluss,  im  Alterthum  Caecinaf  dessen  Name  ohne 
Zweifel  mit  dem  der  Familie  zusammenhängt,  und  dleKaen- 
.  bahnstation  bfiiaseii  nodi  jetst  Gkmm.  Verwandt  mit  den 
edenawad  die:  herace  (Fabr.  G.  I.  n.  38S  u.  324,  vgl. 
n.  816).  pren^ra{fbid,  n.  326,  bis,  c  u.  d,  vgl.  335; 
362,  bis,  a;  364,  bis) .  — ,8$leia  (ibid.  310,  vgl.  338), 
auch  kt  üleia  (ibid.  n.  313).  — .  tlapuna  (ibid.  n.  309, 
vgl.  D.  359,  bisher  verlesen,  u.  n.  254  in  Flor.),  auch 
lat.  Uabom  (ibid.  n.  359),  vgl.  Perugia.  — .  felmu  (ibid. 
n.  825,  bis,  g,  vgl  n.  365  und  auf  den  Bleitafeln).  — . 
flav€  (ibid.  n.  344,  bis,  vgl.  n.  345;  325,  ter  und  auf  den 
Bleitaföhi  vkm  ü.  s.  w.  -  Die  Bleitafän  (ibid.  n.  314) 
bieten  ausserdem  an  sicfaem  Namen:  armne  (vgl.  n.  319). 
— .  aatnei  (fem.).  — .  velani  (vgl.  n.  342  U..342,  bis).  — . 
velusna  (vgl.  n.  342,  ter  u.  358,  bis)  8.  uiri  unter  CSiiusi. 
— .  lar<^u  vu  lar^ru,  —  »puina  (dazu  n.  234,  in  Flor.), 
nach  Gor  SS.  H,  p.533  »Punier«.  —  .supni  (vgl.  n.  339; 
358,  bis,  zl},^  ,ful(u)na,  häufig;  zum  cogn.  fidu,  vgl. 
Arezzo.  —  Sonst  suid  als  mehr&ch  vorkommend  zu 
merken:  enevna  (cnmna),  vgl.  eneue,  (n.  363,  bis)u.  eiMvi, 
maeve  m  Perug.  u.  Ghiosi. —.luvisu,  —  »aucni,  vgl.  unter 
Perug.  sifeiiu.soeoMitt».  — .  Ute  u.  tite  eale  (ib^  n.  355; 
n.  346  u.  254,  üi  Flor.),  sehr  häufig  im  fibngen  Etru* 
netL  —  ,urinat€  (n.  343  u.245,  hu  Fkur.).  — Verehizelt 
kommen  noch  etwa  20  Namen  vor.  —  Eine  lat  Insclir. 
giebt  noch  auUnna  (Murat  2090,  3),  vgl  perus. 
auknL  — Aas  Volterra  war  auch  der  SaturencBchter  Ä. 
Persius  Flaceua,  dessen  Familienname  an  das  dusm. 
peria  erinnert,  wie  der  Name  seuier  Mutter  Fulvia 
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Sisenna  an  das  oben  «rwfthnte  ftd(u)na  (vgl.  fuhd  n. 
353-4,  wohl  nicht  fuftii  zu  lesen);  auch  Siwnm  (rSm. 
cogn.)  hat  ganz  etr.  Klang  und  Endung,  vgl.  mont^nilc. 
siwKjma  (Fabr.  G.  I.  n.  953). 

8)  Slena.  Auch  von  hier  aus  sind  manche  bi- 
Schriften  nach  Florenz  gebracht.  Familiengräber  der: 
ff  na  I  fit  (anettii),  vgl.  Penig.  u.  Ghiusi.  —  .cvenle  (cfMine)^ 
sehr  rdch,  doch  viel&ch  nur  hdschr.  überliefert  und  ver^ 
lesen.  —  .vefe  (teii),  gleichfalls  sehr  zahlreich  und  auch  . 
mannig&ch  entstellt,  vgl.  Perug;,  Ghiusi  u.  s.  w.  — .  lecne, 
auf  einer  biL  ^  Uäni  (Fabr.  C.  I.  n.  253,'  m  Flor.),  vgl. 
die  römische  Fatriderfieimilie  der  Liemii.  — .  pu1(u)rnu 
— .  «'emwa (nur  hdschr.,  viel  verstümmelt).  — .  se8e(a)tna 
(usuduna),  —  An  häufigeren  Namen  sind  noch  zu  merken: 
me^lna.  — .  nu8(u)m(u)na, —  ,pruma^ne,  schwerlich 
mit  »Prometheus«  verwandt,  wie  Gores en  will.—. 
utaunei,  vielleicht  zu  «kUme»  —  Ausserdem  kommen 
noch  etwa  40  vereinzelte  Namen  vor. 

9)  Orvieto  —  Bolsenä,  mit  Umgegend  (Gebiet  von 
Volsinii).  In  Volsinii  war  die  angesehene  Familie  der 
Musonii  heimisch,  aus  welcher  der  Stoiker  CL  Muaonius 
Bufita  stanmite  (Tacit.  Ann.  XIV,  59  u.  s.  w.).  Eine 
lat.  Inschrift  von  Bolsena  in  Hexametern  nennt  einen 
Fegtus  Mu8(miu8,  proles  Aviani,  wohl  mfitterlicherseits 
(Adami  Stor.  di  Volseno  I,  p.  77).  Zu  vgl.  ist  der 
corton.  Name  nua^m  (Fabr.  G.  I.  n.  1050,  nicht  hu^ni) 
perus.  mtumial  (ibid.  n.  1457) ,  em&cher  tarquin.  mus'u 
(tmuu,  ibid.  2323  u.  2326).  Dem  Avimua  entspricht  die 
arret.  und  perus.  Familie  aväna  (Fabr.  Gl.  L  ool.  212), 
ein&cher  am,  Etruskisch  ist  auch  das  cogn.  Bitfua^ 
rmffe,  s.  unten.  Der.  Vorname  Feäus  erinnert  an  fastia, 
wozu  es  vielldcht  eine  mfinnliche  Form  *faäe  gegeben 
hat,  s.  Vorn.  —  Aus  Volsinii  stammte  femer  der 
berüchtigte  Seianus,  Sohn  eines  Seiua  Slrabo  (Tacit. 
Ann.  IV,  1),  welche  Familie  sich  im  dus.  seie  (Fabr. 
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G.  L  EL  641)  wiederfindet,  während  die  abgeleiteten 
Namen  seiante,  seiate  u.  s.  w.  sehr  häufig  sind,  s.  oben 
Chiusi.  —  Aus  der  neuentdeckten  Nekropole  von  Orvieto 
habe  ich  im  Sommer  1875  folgende  lA  Familiennamen 
abgeschrieben,  alle  in  grossen  Lettern  über  der  Grab- 
front eingehauen;  amanaj  vgl.  clus.  amtutl  (Fabr.  C.  L 
681).  —  .anxe  (das  tk  nicht  deutlich),  vgl.  den  häufigen 
Namen  ancari,  einmal  aniam  (senes.,  ibid.  n-  430;  anxeri 
Fabr.  P.  Spl.  n.  121  ist  verlesen  aus  anies'),  lat. 
anchar  'ms,  s.  Perug. ,  und  anx'.sniei  (ceton.  ibid.  251, 
bis,  a).  —  .  plaisina,  vgl.  plasmei  (ibid.  n,  ISS  u.  202, 
clus.);  plaicane  (ibid.  m  138,  MPulc);  ylazi  (Fabr.  C.  L 
n.  2600  g,  orig.  ine).  —  .  ara&ena,  vielleicht  verwandt 
mit  anitni,  arn&tii,  mini,  s.  Vom.  arn{>.  —  .atacena 
(das  t  nicht  sicher),  vgl.  ate  (ati),  aiaiui  u.  s.  w.  (Fabr. 
Gl.  L  col.  13G  ff.).  —  .vercena  =  perus.  vernia.  —  .kir- 
nt in  aia,  fem.,  vgl.  clusin.  hermnei  (Fabr.  C.  L  n.  726, 
ter,  b,  e  u.  f);  masc.  ravennat.  hermettas  (ibid.  49), 
vom  häufigen  kürzeren  kernte  (Fabr.  Gl.  L  col.  585  ff.).  , 
Auch  Vergil  (Aen.  XI,  640  ff.)  nennt  einen  Etrusker  Her- 
minius,  und  die  römische  gens  Herminia  erweist  sich  als 
etruskisch  durch  den  Vornamen  Lar  (es.  448'  a.  Chr.). 
Mit  dem  griech.  'EQ[*rjg,  wie  Corssen  will,  haben  diese 
Namen  nichts  zu  thun.  —  .kaviate,  erinnert  an  gavius 
(s.  Chiusi  u.  Arezzo),  vgl.  auch  cavinei  (volterr.  Fabr. 
C.  L  m  321,  bis),  cavle  (clus.  ibid.  m  629,  bis),  fem. 
caulia  (Mte  Pule),  lat.  gavili  (caerit.  G.  L  L.  L  n.  1321-4); 
sonst  könnte  es  »aus  Gabii«  bedeuten. —  .  Z«^/«/;  weit 
verbreitet,  s.  Chiusi;  lat.  Lafinus (Bols.,  N.  d.  V.  n.  21}.  —  . 
rnpina,  vgl.  perus.  rupenial  (Fabr.  G.  L  jl,  1697)  und 
den  umbr.  Ortsnamen  Bvp'nia  (Breal  les  t.  Eugub. 
p.  I9S).  —  .  sasuna,  vgl.  die  umbrische  Stadt  Sassina 
oder  Sarsina  und  die  in  Perugia  ansässigen  Sassinates 
(Sarsinafes).  —  .  telao^ura,  ein  einfacheres  tela  voraus- 
setzend, vgl.  corton.  tddunia  (ibid.  m  1037)  und  clus. 
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&ela2u  (ibid.  iL  012  u.  612,  ler;  Endung  wie  in  ranazu). 

—  .tve^li,  vgl.  viterb.  ^veHies  (gen.,  Fabr.  S.  Spl.  n. 
104)  und  tarquin.  »ve^li.,  (Fabr.  C.L  n.  2334);  entfeni- 
ter  verwandt  ist  vielleicht  senes.  tevatnul  (ibid.  il  406).  — 
triasna,  vgl.  perus.  irisnei  (ibid.  iL  1172)  u.  Suana.  — 
Hierzu  kommen  von  der  andern  Seite  Orvieto's  die  beiden 
Golini'schen  Gräber:  der  leinie  (ibid.  n.  2033,  bis;  auch 
heate  i.st  aus  leinie  verlesen),  vgl.  hino  als  Göttemamen 
(Gorss.  L  P-  300-1.  dessen  Deutung  und  Etymologie  aber 
falsch  sind),  und  der  cn(i)zu  (Fabr.  C.  L  m  2033,  ter, 
vgl.  P.  Spl.  p.  III),  deren  Name  violleicht  mit  dem  der 
cauzfia  verwandt  ist,  s.  Chiusi  und  Florenz.  —  Sonst  finden 
sich  in  diesem  Gebiete  noch  etwa  4Ö  vereinzelte  Namen. 

—  Eine  lat.  Inschr.  von  Orvieto  (C.  L  L.  I,  1345) 
hat  die  Namen  afreius,  vgl.  ceton.  freias  (vielleicht 
vorn  verstümmeil,  Fabr.  P.  Spl.  m  251 ,  bis,  1}  und 
Clus,  afrceia  (Fabr.  C.  L  839,  bis,  l);  und  detrone> 
wohl  petrotie  zu  lesen.  —  Lat.  Inschr.  von  Bolsena  nennen 
noch  an  bereits  bekannten  Namen:  aconius  (N.  d.  V. 
m  22),  vgl.  Perug.  —  .call  in  s  (ibid.  m  66),  vgl.  Florenz.  — . 
hirriux  (ibid.  n.  21),  vgl.  Chiusi.  —  . /«///ms  (ibid.), 
desgl.  —  Neu  sind:  arnensis  (N.  d.  V.  m  22),  cogn. 
vgl.  den  Fluss  Arnus  und  die  Stadt  Anm  bei  Perugia 
(Fabr.  Gl.  L  col.  165).  —  .comiuius  (X.  d.  V.  m  21), 
vgl.  Clus,  ntmni.  — .  helrius  (ibid.  tl  22),  vgl.  florenl. 
helvasi  (F  a  b  r.  C.  L  127),  perus.  hdvtnati  und  helrrreal 
u.  s.  w.  —  .nortinus  (N.  d.  V^  66),  cogn.,  wahr- 
scheinlich von  der  Göttin  Nartia,  die  in  Volsinii  beson- 
ders verehrt  wurde,  hergenommen,  vgl.  clus.  u.  perus.  cogn. 
tiurziu  (Fabr.  G.  L  n.  724  u.  1731).  —  Endlich  gehören 
hierher  2  lat.  Inschr.  von  Capo  di  Monte,  dem  alten 
]'ii<entii(ui,  atn  Bolsener  See  (N.  d.  V.  63-4),  mit  den 
Namen  minatius,  elr.  mimiie,  s.  Luna,  und  pojiiliu 8, 
\^\.  etr.  pttpli  (arret.,  Fabr.  C.  L  m  470). 

Iii)  Suana.    Die  Inschriften  der  Grabhäuser  sind 
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so  zerstört,  dass  kaum  ein  paar  Namen  lesbar  sind: 
aucliitia  (Fabr.  C.  I.  n.  20:n),  vgl.  perus.  audinei 
(ibid.  n.  Wliy) .  ~  .relourna  (ibid.  n.  2027),  s.  Peru'g. 
—  .jjt'trv  (ibid.  n.  2027,  bis),  h;iufi^^  —  Von  den  halb- 
erhaltenen erinnert  triasn..  (ibid.  n.  2030)  an  orviel. 

triastia;  fror  (ibid.  n.  202U,  bis)  an  clus.  frnunii. 

'  11)  Viterbo  mit  Umgegend  (zwi.schen  Monte- 
fiascone,  Orte  und  Bieda).  Die  zahheiclien  Nekropolen 
sind  sefir  arm  an  Inschriften:  oft  ist  nur  das  era  s'u<'hi 
im  Anfang,  und  auch  das  nur  verstünunelt  erhalten 
(Fabr.  C.  I.  n.  2084-9).  Das  ijrrösste  und  reichste  Grab 
ist  das  der  ah^'^nn  (ahmn)  bei  Viterbo  selbst.  —  Xächst- 
dem  kommt  das  der  yiirxle  (xurclc)  in  Non  hia.  -  Zu 
bemerken  sind  ferner  aus  den  Gräbern  von  Castel  d'Asso : 
ceL^i  (Fabr.  C.  I.  n.  2076,  vgl.  P.  Spl.  p.  112),  auch 
in  Tuscania.  Pcrug.  (cesi,  ceisi)  u.  s.  w.  —  .  sa  l  r  i  (ibid. 
n.  2080).  —  Aus  der  Nähe,  aus  Ferentinum,  stammte  der 
Kaiser  L.  Salvhis  Othn,  dessen  Beiname  in  der  weibl. 
Form  w/ft»  auch  auf  die.sem  Gebiet,  in  Bomarzo  (ibid.  n. 
2429),  vorkommt,  vgl,  *clus.  w/*>  =  lat.  odie. — .tifuie 
(ibid.  n.  2089,  vgl.  F.  Spl.  p.  112),  vgl.  tarquin.  tifuei 
(ibid.  Tl.  2326),  lat.  titmius  (Luna).  —  .  Ausserdem  kommen 
häufiger  vor:  venete  (Bomarzo,  Fabr.  C.  I.  n.  2425-7), 
vgl.  'Serug.  —  .pejma  (Viterb.,  ibid.  n.  2073  ;  2078-9), 
auch  in  Tarquinü  (ibid.  n.  2335,  c).  —.urinate  (Gast. 
d'Asso,  ibid.  n.  9U60;  Hortan.  ibid.  n.  2428),  vgl.  Chiusi.  — 
Die  fibrigen  30  Namen  sind  vereinzelt.  —  Eine  grössere 
lat  Inscfar.  Viterbo  (N.  d.  V.  n.  68)  nennt  eine  Reibe 
von  Familien  und  nach  Familien  benannter  Oertllch- 
keiten,  darunter  die  bereits  bekannten  Namen:  eae^ 
iennius  (s.  Cldxisa)»  — ,  havillius  (s.  Florenz).  —  . 
herenniu8{s.C!bSsaa)*  — .  tullius  (s.  Ghiusiund  Orvieto). 
Dazu  kommt  pisirannSf  fem.  pfshrania,  vgl.  die  etr. 
Stadt  Pittortum  (Plin.  m,  5  (8),  52)  und  vielleicbt  das 
Gogn.  2^isto          eines  ihormena  von  Perugia  (Fabr. 
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C.  I.  n.  1340).  Der  fnwlu.-i  (idlbianus  erinnert  an  das 
perus.  co^rn.  palpe  (ibid.  n.  11^5  u.  1128);  der  rutfo- 
lanl<itn(s  an  eins,  ciifliaal  (Fabr.  \\  Spl.  n.  198)  un<l 
cufli.'^nei  (Fabr.  C.  I.  n.  749);  der  petroniuna s  an 
prtnnil ;  der  rolsonianus  an  clus.  und  perus.  rclsuni 
(ibid.  n.  05."3.  bis,  a;  1478),  sowie  den  Namen  der  Stadt 
Volsmii ;  ja  zu  dem  (uitonianns  kann  man  vcrgleiolicn 
eins,  nnini  (ibid.  n,  Ö-78),  senes.  (intimfl  (il)id.  n.  435) 
u.  s.  w.  —  Bei  Xorciiia  giebt  es  nach  Orioli  (Ann. 
Inst.  1833,  p.  20)  eine  lat.  FelsinschrilT  C.  Clodius  Thal- 
piu8,  welcher  letztere  Name  etr.  ist,  vgl.  talpias'  (Fabr. 
C.  I.  n.  :2588,  orig.  ine).  —  Eine  lat.  Inschr.  von  Hor- 
*tanum  hat  den  Namen  cor  so  (Fabr.  C.  I.  n.  2276), 
vgl.  die  umbr.  Stadt  Carsidae  (Fabr.  Gl.  I.  col.  787) 
und  clus.  carsna  (Corss.  I,  p.  173;  t.  V,  2).  —  Au.«!  Feren- 
tinum  stammte  auch  der  Günstling  des  oben  envähnten 
Kaisers  Ofho  Flavius  Seevinus,  vgl.  vollen*,  fiaie,  arret.- 
lat  Flavitts;  clus.  iriMraitsetr.  »eca  u.  s.  w.,  auch 
Tejent.  lat.  ftwmtB  und  $etmim,  — 

12)  Vald  und  Toseanella.  FkmiHengr&ba:  der: 
vipinana  (Tosean.),  vgl.  die  häufigen  Namen  tipi, 
vipma  u.  s.  w.  —  .sattes  (Fran^oisgrab  inVuld;  Fabr. 
C.  I.  n.  S181)  u.  saiialiuned.).  —  .  tute  (Vukd,  Fabr.  P. 
Spl.  n.  387-9) ,  vgl.  clus.  tutna.  —  Andere  mehrfach  vor- 
kommende Namen  sind:  arusana  (volc  Fabr.  C.  I. 
n.  3219  u.  3333),  vgl.  perus.  aruseri  (ibid.  n.  1545  u.  s.  w.) 
und  den  pagus  der  ArusmUss  bei  Verona  (Fabr.  Gl.  I. 
col.  186).  ~.  eale  vala  (tosean.,  ibid.  n.  3099  u.  2103), 
vg^.  Florenz  und  die  Beinamen.  —  .eumlna  (tosean., 
ibid.  3105-6;  auch  wohl  toIc.  n.  2171),  vgl.  Flor.  —  . 
ctttna  (volc,  ibid.  n.  2336  u.  P.  Spl.  n.  391),  vgl.  tarquin. 
euihia  (ibid.  n.  3332)  und  follsk.  cotma;  entfernter  ver- 
wandt ist  euifisal  u.  s.  w.,  s.  Viterbo.  — .  saeni  (volc, 
ibid.  n.  2169,  a)  und  sacniu  (?ibid.  n.  2183).  —  .^e^r« 
und  s'eemai  (tosean.,  ibid.  n.  3109-11).  — Krina 
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(volf.  ibid.  n.  2222,  u.  tose.  n.  2128).  vgl.  perus. ,  arret. 
(Fabr.  Gl.  I.  col.  1GD4  IT.).  —  .tu  rna  (Fabr.  C.  I.  n.  2327, 
ter,  b,  u.  uned.).  —  .  Ausserdem  etwa  30  Namen. 

13)  Coriieto  (Tarqninii).  8  Familiengräber  mit  In- 
schriften: als'ina  Cahitia),  2  Gräber,  der  Name  mehrfach 
verlesen  (Fabr.  C.  1.  n.  2335  u.  2335,  b;  S.  Spl.  n. 
107112,  u.  115-120),  vielleicht  »aus  Alsium«.  —  .ceicna 
(Gr.  Querciola,  Fabr.  C.  1.  n.  2318-Ü),  vgl.  Volterra.  —  . 
reist  und  ceisini  (Gr.  von  Byres,  ibid.  n.  2331>-4U), 
vgl.  Caese^inia  aus  Tarquinii,  Gattin  des  A.  Caecim  (Ci- 
cero pro  Caec.  IV),  und  cnesennia  in  einer  lat.  Inschr. 
V.  Givitä  Vecchia  (N.  d.  V.  n.  G7),  s.  auch  Perug.  und 
Wievho^  —  ei zene  (Fabr.  S.  Spl.  n.  113-4;  Corssen  I, 
p.  982,  nicht  vizene).  — .  rar« (Fabr.  C.  I.  n.  2286-91), 
vgl.  vama  in  Perug.  und  sonst.  —  .relxa  (T.  dell*  Orco, 
Fabr.  P.  Spl.  n.  398-413),  vgl.  perus.  rekzna,  dus. 
vdca  (Fabr.  G.  I.  n.  761«  bis),  flor.  vdxe  und  vdfM 
(ibid.  n.  236-7)  u.  8.  w.  — .mafvf  (Gr.  cl.,l8criz.,  ibid. 
n.  2301*17),  vgl.  matUlm  (ibid.  n.  S340)  und  maUma  (Ibid. 
n.  2600,  aa— h,  orig.  mm,),  —  *  pump  u  (Gr.  del  TIfone 
od.  de!  Pompei,  ibid.  n.  2279-85),  h&uflg  auch  sonst  — . 
Ausserdem  etwa  25  Terein^ette  Namen,  z.  Tb.  auf  grossen 
Sarkophagen. —  Auf  lat.  Inschr.  findet  sich:  petronivs 
(N.  d.  V.  n.  18-19).  —  . pereenna  (Fabr.  C I.  n.  2285,  a), 
vgl.  Clus,  pereummeif  osk.  Vom.  perken$,  nolanischer 
Gentilname  Percennnu.  —  .apurinnia  (Fabr.  S.  Spl. 
n.  122),  s.  WvikL'-.tumua  (N.  d.  V.  17,  19-20),  2mal 
mit  dem  Beinamen  imem,  h&ufig. 

14)  Satri.  Eine  grössere  und  eine  kleinere  lat.  Inschrift 
(N.  d.  y.  n.  70-71)  mit  vielen  Jifamen,  worunter  an  be- 
reits behandelten  (etr.  geordnet):  vihius  (s.  Perug.).  — . 
9olturniu$  (s.  vdihtma  Perug.  u.  Suana).  —  .  harennius 
(s.  Gbiusi).  ~  ,octaviv$  (s.  uhtave  Perug,).  —  .  jjlotiua 
(s.  pumpu  plauie  Perug.).  —  .se/ in«  (s.  aelia  Chiusi). — 
titenuB  (s.  tUme  Viterb.).  —  Dazu  kommen:  aponiua, 
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Tgl.  perus.  apmas',  apuni  o.  s.  w.  (Fabr.  61.  I.  col.  145). 
^  .eat(t)iu8,  vgl.  das  dos.  cogn.  ea«a  (Fabr.  P.  Spl. 
n.  173,  bis,  —  ,vergUiu8f  vidlelcht  verwandt  mit 
«arcuoy  s.  Perug.  und  Orr.  .  veaidiu$,  Weiterbildung 
von  veri,  s.  Penig.  — .  mettius,  vgl.  perus.  mädi,  mHmU, 
dos.  mduanei  (Fabr.  GL  I.  cd.  1168  ff.).  —  .  rupilius 
(N.  d.  V.  n.  71),  ygl.  orviet  rupina  und  numtepulc.  ruf» 
Imal  (Fabr.  G.  I.  n.  927,  ter).  -— .  rustiuB,  vgl.  perus. 
rtttMei  u.  8.  w.  (Fabr.  Gl.  I.  col.  1564).  — .  $ieeiu8,  vgl. 
dus.  zim,  zipiei  (Corss.  I,  p.  971;  Fabr.  S.  Spl.  n. 
S-li),  — ,«mbrieiu8,  vgl.  dus.  umrana  und  bolognes. 
umrua'  (Fabr.  CL  L  n.  46),  und  wegen  der  Endung  apice, 
»urie$,  wriee.  — .  farsueius,  vg^  perus.  faru,  —  Fremd- 
artig klingen  alburius,  doch  vgl.  perus.  «Ufa  und  zur 
Endung  splUüwia,  iauiuria.  — .  «/avitis.—  »oeeius,  doch 
vgl.  dus.  ucMTS  O^abr.  (1  I.  n.  761)  u.  s.  w. 

15)  Cenretri  (Ctoe)  mit  Umgegend  (Forum  Godii).  , 
Grosses  Familiengrab  der  tarena  (tarpta),  auch  lat  tarcna 
(Fabr.  C.  I.  n.  2347-91,  vgl.  Corss.  I,  p.  406-18),  da- 
neben latinisirt  farqum . . .  (ibid.  n.  2356)  und  mit  andenn 
Abldtungssuffix  tarquUi  (ibid.  n.  2349;  2390),  s.  unt.  Vcji 
und  Carejae.  —  Ausserdem  sind  nur  noch  in  zwei  Grftbem 
lesbare  Wandinschriften  geftmden:  apueu  (apveu),  Fabr. 
G.  L  n.  2392-3,  vgl.  perus.  apuna  unter  Sutri,  und  aburia 
(ibid.  n.  2352)  im  Tarqumiergrabe,  das  aber  auch  an 
apruntial  erinnert,  s.  Arezzo.  — .  eve^n . .  (ibid.  n.  2397), 
vgl  perus.  cveHud  (ibid.  n.  1123),  vieUeicht  auch  eves&nal 
(ibid.  n.  1120)  u.  s.  w.  —  Verebizelte  etr.  Namen  kommen 
noch  etwa  10  vor.  Eine  Reihe  etr.  Namen  dagegen  bieten 
die  lateinischen  Inschriften  (etr.  geordnet):  aeili  (G.  I. 
L.  I,  n.  1315),  vgl.  dus.  adht  (Fabr.  G.  L  n.  569  ff.).  —  . 
eaßsia  (G.  I.  L.  I,  n.  1316),  s.  oben  ceiai  in  Gometo,  eesi 
in  Perug.,  aber  auch  =  canztu»  in  Flor.  — .  calli  (Fabr. 
C.  L  D.  2355),  s.  Flor.  — .  gavili  und  gaviU^  (nicht  lav», 
G.  I.  L.  I,  n.  1321-5),  vgl.  eouk  (CUüusi),  cauUa  (Mte  Pole). 
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—  .  vettius  (N.  d.  V.  n.  00,  For.  Clodii,  ii.  ibid.  n.  57, 
lloin),  etr.  refi ,  häufig.  —  .  rilloni  (ibid.  n.  1339),  vgl. 
montepulc.  uiUimd  (Fabr.  C.  I.  n.  894,  bi«,  a).  —  .  l  ofsri 
(C.  I.  L.  I,  n.  1340),  vgl.  clus.  relscu  (Fabr.  C.  I.  n.  708), 
nach  Corssen  »Volsker«.  —  .  hosfili(C.  I.  L.  I,  n.  1325), 
vgl.  hnstih'ia  (Fabr.  C.  1.  n.  2608,  orig.  ine).  —  .  latinia 
(ibid.  n.  2372),  s.  Ghiusi.  —  .  murrin  ...  (ibid.  n.  2303) 
s.  murnnia  (Perug.),  etr.  mur'nia.  —  .  numonl  (C.  I.  L. 
I,  n.  1329-30),  vgl,  perus.  numnas'  (Fabr.  G.  1.  n.  1890). 
— .  pahate  (C.  I.  L.  I,  n.  1332),  vgl.  etr.  cogn.  papüf 
gent.  papa^ia  u.  s.  w.  (Fabr.  Gl.  I.  col.  1323  flf.).  —  . 
petronius  (N.  d.  V.  n.  16,  Inschr.  von  Ameria).  — . 
seeia  (G.  I.  L.  I,  n.  1333),  vgl.  clus.  «0011.  —  .  tarnst ni 
(ibid.  n.  1336),  vgl.  orviet.  tatnia^uras  (Fabr.  C.  I.  n. 
^33,  bis,  B),  volterr.  Anntfiot  (ibid.  n.  364,  bis,  1),  penu. 
iamnia  (ibid.  n.  tm).^.UluHa  (C  I.  L.  I,  n.  1337), 
vgl.  pen».  Mie  (Fabr.  G.  I.  n.  1258).  — .  ittt««  (G.  I. 
L.  I,  D.  1338),  häufig. —  .  ^am'nt  (ibid.  n.  1318),  vgl. 
oeton.  faüu  (Fabr.  G.  I.  n.  1014,  bis,  c),'ch]s.  haUund 
(ibid.  n.  877),  perus.  faiMia  (ibid.  n.  1818).  — .  fani  u. 
faimia  (G.  I.L.I,  n.  1319-SN)X  vgl.  perus.  fanakm  (Fabr. 
P.  Spl.  n.  277),  corton.  gen.  fanaend  (Fabr.  G.  L  d.  1055)« 
8.  Etr.  Forsch.  1,  p.  51.  —  Die  fibrigen  Namen  sind 
rein  latäniech  oder  fremd.  Der  in  der  Inschrift  von 
Ameria  (N.  d.  V.  n.  11)  vortommoide  Curiatius 
Onaim  war  offenbar  aus  Gosa;  sein  Gentifaiame  erinnert 
an  eurial,  eurieas,  curmid  vu  s,  w,  (Fabr.  Gl.  L  eol.  996 
ff.).  —  Den  alten  caeritiachen  KOnigsnamen  Mesentius 
leitet  Gorssen  (I,  p.  233)  von  lat  nuim  »meoent  ab; 
eher  gehört  sein  Name  zu  perus.  nmi,  niesial  u.  s.  w. 
(Fabr.  Gl.  I.  col.  1160). 

16)  Yeii  und  Umgegend  (Garejae).  Nur  lat.  Inschr. 
mit  den  Namen  (etr.  geordnet):  aeuvius  (N.  d«  V.  1), 
vgl.  perus.  aju,  .  eaeaius  (ibid.  n.  2^7),  schon  oft 
gefanden,  »  eesi  oder  canzna,  s.  Perug.,  Flor.,  Cionieto, 
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Cervetri.  —  .  veianius  (ibid.  n.  1),  vgl.  perus.  veane«', 
veani,  reanka  vu  s.  w.  (Fabr.  G.  I.  a.  1709;  Gl.  L  ool. 
1894),  vielleicht  »aus  Vejic.  —  .  vergilius  (K.  d.  V.  n.  5), 
TgL  Sutii.  —  .  r«<ftf«  (ibid.  n.  1),  etr.  väi,  fa&uflg.  — . 
nemonius  (ibid.  n.  3),  vgl.  ceton.  nmw  (Fabr.  C.  I.  n. 
1014,  bis,  c).  — .  oetaviu»  (ibid.  n.  1),  etr.  uhtave,  s. 
Periig.  und  Sairl. .  scaevius  (ibid.  n.  1),  etr.  scena, 
häufig.  — .  farcontius  vl  tmwnHa  (ibid.  n.  59,  Caivjae), 
Tgl.  arret.  taryntias'  (Fabr.  G.  L  n.  471)  und  den  alt- 
etr.  Heros,  lat.  Tareon,  gen.  TarcoiiHa,  s.  Vom.  tarpa. 
—  .tarquititts  (N.  d.  V.  n*  1),  8.  Gaere.  — /lavtii» 
(ibid.  n.  1),  etr.  flave,  s.  Volterra  u.  s.  w.  —  Von  den- 
alt  vejentischen  Königen  führt  Propertius  einen  unetrus- 
kischen,  mnbrisch-italisch^  Namen;  Tolumnius  dagegen, 
wie  Vt^unmius  gebildet,  klingt  ganz  etruskisch  und  er- 
innert an  lat.  etr.  tdmaoa  (s.  Gbiusi),  wie  an  UäUm  und 
tular  (s.  Ghiusi),  doch  ist  sein  etr.  Vorbild  noch  nicht 
au%eftmden. 

17)  Bolc^a  und  das  Poland.  Die  Ausbeute  ist 
gering.  —  Bologna  hat  geliefert:  akiuB  (Fabr.  G.  L 
n.  47),  aihz  (Gorss.  I,  p.  916),  Tgl.  perus.  apt,  — .  vtipi 
(Fabr.  S.  Spl.  n.  4),  Tgl.  perus.  vipi.  —  ,harmuni8* 
(ibid.),  neu;  der  Stanun  ear»  ist  häufig,  ä)enso  die  Endung 
m-n,  — .  luxmalu  (ibid.  n.  5),  Tgl.  den  Vornamen  laupime 
und  wegen  der  Endung  z.  B.  rdeiaht  (Fabr.  61.  I.  coL 
1917).  — .  «t^wna (Fabr.  P.  Spl.  n.  101),  neu;  die  Endung 
wie  in  fnahma.  — .  s'iHU  (Fabr.  S.  Spl.  n.  4S),  Tgl.  monte- 
pulc.  9'inu  (Fabr.G.  L  n.  908),  chianc.  cogn.  zu  aenthts  (ibid. 
n.  980)  u.  s.  w.  — .ft^f  (Fabr.  P.  Spl.  n.  3),  asplrirt 
i^iHf  (ibid.  n.  5),  vgltUe,  häufig. —  .  «mrti«'  Fabr.  G. 
I.  n.  4G),  Tgl.  tmrana,  wohl  »Umbrer«.  Reggio 
liefert  arnea'  (Gorss.  I,  p.  917),  vgl  den  Fluss  AnivSf 
die  Stadt  Ama  und  das  lat.  cogn.  Amenaia,  s.  Onrieto.  — 
Die  Westalpen  geben  wuHl-us'  (Stehi  v,  Busca,  (Fabr. 
G.  I.  n.  42),  Tgl.  Clus,  mutv,  fem.  f»it<ffa,  Ableitung  muiainei 
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u.  s.  w.  (Fabr.  Gl.  I.  col.  120i  flf.),  und  zur  Endung 
apice,  d-urice.  —  Die  Fragmente  von  Nizza  haben  kern . . . 
(Fabr.  Isc.  Elf.  Nizz.  n.  1),  vgl.  lat.  etr.  ronunia  (Flor.) 
und  den  Namen  der  Stadt  Ceinendion.  —  .  pulfn  ...  (ibid. 
n.  2),  vgl.  clus.  puJfna.  —  Die  von  Corssen  (1,  p.  919  ff.) 
aus  den  raetischen  Bronzesachen  gewonnenen  Namen  sind 
meist  zu  unsicher,  um  in  Betracht  zu  kommen.  Einige 
Wahrscheinliclikeit  haben:  relxann,  vgl.  den  häufigen 
Namen  vdxa.  —  .  avinu,  vgl.  perus.  areina,  arret.  areini.  — . 
axi'ilh  ^'^l-  "Z"  ^^^^  (icilu.  —  Die  Steininschritlen  (ibid. 
p.  940  IT.)  bieten  einige  wahrscheinliche  Namen  mehr: 
esia,  vgl.  tarquin.  amnul  (Fabr.  C.  1.  n.  2283)  und  senes. 
aesialissa  (ibid.  n.  452).  —  .  fepalial ,  vgl.  lejirecHu  neben 
lemrecna.  —  .  pivonei  und  pivotialui.  —  .tekialtil.  —  . 
silaniuia ,  slaniui^  slmiiai,  vgl.  perus.  .iilaio^es'  (ibid.  n. 
1048)  u.  iiluii^es'  (ibid.  n.  1508  u.  1511).  —  verkalai,  vgl. 
perus.  Verena. —  .  mutiona,  vgl.  tarquin.  matten  maUdna 
und  (orig.  inc.)  tmtuna.  — .  komonos,  vgl.  clus.  cumni. 

Die  campanischen  Thoninschriflen  in  ihrer  Misch- 
sprache und  —  Schrift  bedürfen  einer  anderweitigen  be- 
sonderen Untersuchung. 

Die  aufgeführten  Familiennamen  im  Grossen  und 
Ganzen  tragen  einen  durchaus  eigenthümlichen  Character. 
Der  nachweislich  italischen  Namen  sind  nicht  viele;  da- 
gegen sind  eine  beträchtliche  Anzahl  etr.  Familien  in  Rom 
heimisch  geworden,  zum  Theil  seit  ältester  Zeit,  mitunter 
ohne  ihre  hervorragende  Stellung  in  der  Heunath  anzu- 
geben, wie  die  VoUmmi,  Qudnae,  Päronn  u.  s.  w.  Die 
zahlrdchen  latinisirten  Namensformen  in  den  lateinischen 
Inschriften  zeigen  die  Fortdauer  der  alten  Bevölkerung 
imter  rdmiscfaer  Herrschaft:  der  fremdartige  Character 
blieb  in  dnem  grossen  Tlieil  dieser  Namen,  lieber  die 
Sa£Bxe  der  Gentilnamen  werde  ich  an  eifern  andern 
Orte  reden:  ebenso  über  die  mnthinassliche  Bedeutung. 
Dass  eine  grössere  Gruppe  von  den  Vpruamen  kommt,  ist 
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bereits  dort  nachprewie.sen :  andere  sind  von  Völker-  und 
Städlenamen  lieri^e leitet  (vgl.  Corssen  II,  p.  553-  5öi), 
Der  Ursprung  der  Doppelnamen  wird  bei  den  Beinamen 
zur  Sprache  konunen. 


C.  Beinamen. 

Die  von  der  römischen  Nanieii^i-ehun?  lier  bekannte 
Sitte,  dem  Vor-  und  Faniiliennaiiien  noch  einen  di-itten 
individualisirenden  Beinamen  (agnomen)  hin/.nzulügcn, 
ist  auch  elruskisch  in  weiter  Ausdelinnni:  nach/.invoisen. 
Auch  hier  scheinen  diese  Beinamen  theils  köriterliche  oder 
peisli},a'  Ei^n  nschaften  zu  bezeichnen,  theils  die  locale  Her- 
kunit,  besonders  ans  der  Fremde,  theils  au»  Stand-  oder 
Rangbezeichnunp:en  hervor^M';j!-an|.a'n  zu  sein.  Grade  wie 
in  Rom  vererbten  sie  sich  dami  nicht  selten  auf  die  Nach- 
konnnen  der  zuerst  so  Benannten  undi-nngen  in  Familienbei- 
namen (co^Mioniina  in  eigentliclieni  Sinne)  ül)er,  besonders 
wo  bei  sehr  grossen  Geschlechfern  oderhänli<jr  vorkonmien- 
den  Xamen  sich  das  Bedürt'niss  nacli  genauerer  Unter- 
scheidung- in  dringender  Art  fühlen  liess.  Auf  iliese  Weise 
entstanden  einige  der  oben,  bei  den  verschiedenen  Städten, 
angeführtin  doppelten  Familiennamen,  wie  ripi  alfu, 
jiinitiiu  jtJdutv  u.  s.  w.  Es  konnte  dann  wiedr-r  ein  neuer 
persönlicher  Beiname  hinzutreten  und  d»'r  Einzelne  vier 
Namen  führen,  z.  B.  vel-  ripr  alfa:  \  i^apa  (Fabr.  U..  I.  n. 
14:i()),  wie  \nele  Patricier  der  ältesten  Zeit  der  römischen 
Republik.  Andererseits  findet  sich  bisweilen  der  eigentliche 
Familienname  ganz  fortgelassen,  so  dass  der  Beiname 
seine  Stelle  einzunehmen  scheint,  z.  B.  in  der  bilinguis 
(Fabr.  C.  1.  n.  9S0)  m'nife'  s'inn'  (inif)ii(l  nelx^n  dem  lat. 
q'  sentius'  /•  /  •  arn'a'  uafiis  (wo  nicht  etwa  s'iin/  dem 
sentius  entspricht,  vgl.  fsciunte  s'i'nh  ibid.  n.  908),  wie  römisch 
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C.  Caesar.  Namentlich  ist  es  bei  den  Ehefraiinamen  auf 
-sa  liäufig  der  Fall,  dass  sie  vom  Beinamen,  nicht  vom 
Familiennamen  ^'■el)ildet  sind,  s.  Beispiele  unten.  Doch 
scheinen  manche  doi)pelte  Familiennamen  auch  durch  wirk- 
liche Verschmelzung  zweier  Familien  entstanden  zu  sein, 
indem  z.  B. ,  bemi  Ilineinheiratlien  in  eine  angesehene 
Familie,  die  Kinder  den  Mutternamen  neben  dem  des 
Vaters  fortführtt  n,  oder  ein  Adoj^irter  neben  dem  neuen 
Familiennamen  den  alten  lirüjeliielt.  Solche  Verschmel- 
zung liegt  z.  B.  vor  bei  den  raf  rcfi,  tite  marma ,  rij/i 
rerenn,  wo  beide  Namen  weit  verbreiteten  Familien  an- 
gehören. Mitunter  ist  eine  Entscheidung,  welcher  voji 
beiden  Fällen  vorliegt,  schwer  zu  treffen. 

Auch  unter  den  Beinanu^n  ist  bisher  vieles  Fremde 
mitgerechnet  worden:  noch  Corssen  (II,  p.  512)  fuhrt 
sogar  weibliche  Vornamen,  wie  xhina  und  ramf^es  (gen. 
für  rnm»(L'^)  als  männliche  cognomina  an.  Namentlich 
abgekürzte  oder  verstüniiiieltL'  Mutter-  oder  Gattennamen 
sind  für  Beinamen  gehalten  worden;  andere  sind  will- 
kürlich aus  interpunctionslosen  Inschriften  abgetrennt 
worden;  ja  es  fintlen  sich  Wörter  darunter,  wie  zilaf 
(stilao),  die  überhaupt  gar  keine  Namen  sind.  Anderer- 
seits sind  manche  weibliche  Beinamen  verkannt  worden, 
indem  sie  für  Mutternamen  im  sogenannten  Ablativ 
galten,'  wie  in  v>a;  cai/tei :  s'inim i  (Fabr.  C.  I.  n.  2G24, 
vgl.  Cor  SS.  I,  p.  17G),  wo  s'i>iinei  fem.  von  s'ifiii  ist. 
Lniuerhin  kann  ich  hier  nicht  alle  Beinamen  mit  den 
Nachweisen  aufführen,  sondern  gebe  nur  eine  Auswahl 
der  sichersten,  nach  den  Endungen  geordnet,  mit  ein- 
zelnen Belegen. 

1)  auf  -a  :  alfa  (Fabr.  C.  I.  n.  534,  quat.;  e),  auch 
Familienbeiname  im  perus.  vipi  alfa,  vgl.  röra.  alfetius 
u.  s.  w.  Der  Stamm  ist  weit  verzweigt.  —  .vala  (ibid. 
n.  2102),  vgl.  röm.  mla.  —  .  panza  (Fabr.  P.  Spl.  n.  173, 
bis,  e),  vgl.  röm.  pama.  — ,  papa  (Fabr.  C.  1.  n.  1436), 
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dazu  pajia.s<i,  Ehefraunanie  (ibid.  n.  727);  vgl.  röm.  papus. 
Die  Ableitungen  sind  zahlreich.  —  .  srcrti  (ibid.  n.  125), 
aucii  Kauiilienname  (ibid.  n.  714,  bis,  =  iscaevius)^  vgl. 
röm.  sca^ra. 

2)  auf  -e:  calt ,  häufig,  wahrscheinlich  =  lat.  etr. 
und  rönii-sch  fiaUus  (auch  häufig),  d.  h.  »Gallierc ;  fem. 
<(ihl)i{(i) ,  s.  Faniiliennainen.  —  .  rlauce  (Fabr.  C.  I.  n. 
013),  dazu  rlaucend  (ibid.  n.  72^^  u,  721)),  wahrscheinlich 
=  griech,  yXaixö^,  vgl.  röm.  ylauda.  —  .creice  (ibid.  n. 
593),  dazu  creicem  (ibid.  n.  589),  wohl  »Grieche«,  vgl. 
röm.  graecinus.  — .crespe  (ibid.  n.  696),  auch  ohne 
Familiennamen  (ibid.  n.  157,  bis),  fem.  crespia  (ibid.  n. 
159);  abgeleiteter  Familiename  rrpft/n'ni  {s,  ob.  Chiusi),  vgl. 
lat.  rrifijnfs.  —  .  risc*'  (ibid.  n.  4<)3);  fem.  risrcHei  (ibid.  n. 
287);  Ehefraunanie  uiiicesa  (ibid.  n.  781),  vgl.  röm.  dscus 
(Moinuisen  I.  R.  N.  n.  4913  u.  Hör.  Sat.  I,  9,  22;  10, 
83:  II,  8,  20),  wahrscheinlich  etruskisch.  Auch  Gentilname 
ist  vistr,  mit  verschirdcnen  Ableitungen.  —  .  herme,  abge- 
kürzt he-  (Fabr.  C.  1.  n.  G57;  (ioS);  fem.  hermia  (ibid.  n. 
1798),  s.  den  Gentilnamen  hinniuaia.  —  .  liisc  e  (ibid.  n. 
414),  dazu  fem.  iHsreneOa  (ibid.  n.  751)  und  Ehefrauname 
luscesa  (ibid.  n.  741),  vgl.  röm.  Ius(  us.  —  .  palpe  (ibid.  n. 
1125  u.  1128),  vgl.  röm.  halhiis. —  .  phtute,  s.  oben  die 
pumptt  plmtte;  fem.  p/an fi  (ibid.  n.  127S)  für  *f)Iantia,  gen. 
.flmiiül  u.  s,  w.:  lat.  etr.  u.  rrmi.  plauhoi  und  plohis.  — . 
raufe  {rauhe,  rafe),  nicht  selten;  dazu  nutfeifa ;  doch  auch 
Familienname;  lat.  etr.  u.  röm.  nifus  {ruphus).  —  .seire 
(ibid.  n.  513);  fem.  sciria  (ibid.  n.  517-8),  Beiname  der 
pe^m;  dazu  sciresa  (ibid.  n.  911)  und  andere  Ableitungen. 
—  »fufle  (fiip.,;  ibid.  n.  ClO-1),  vielleicht  verwandt 
mit  dem  Namen  des  Weingottes  fuflnii{u)s. 

3)  auf  -u:  a»nu  (ibid.  n.  223),  wohl  verwandt  mit 
dem  Familiennamen  a&e,  n&i  =  ute,  ati  —  .  aU(i)pu  (ibid. 
n.  776,  bis),  vgl.  ahtpusal  (ibid.  n.  514)  und  alpuUdim 
(ibid.  n.  317,  bis),  den  Gentilnamen  alpuna  u.  s.  w.,  so 
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wie  die  Götternamen  aJpiami,  alpan  u.  s.  w.  —  .  carcu 
(ibid.  n.  597 ,  bis .  t) ,  fem.  carmnia  (ibid.  n.  628).  —  . 
caspu  (ibid.  n.  308  ff.),  lal.  etr.  ca.y)o;  olme  Gentilic. 
ibid.  n.  325,  bis,  b;  wohl  verwandt  mit  nispre.  —  .  ce{n)r  i( 
(ibid.  n.  235j,  fem.  cencunia  (ibid.  n.  705,  bis,  a);  Elie- 
fraun.  cermisa  (ibid.  n.  761 ,  bis).  —  .  rir}i  (ibid.  n.  612, 
bis,  b);  fem.  cicunia  (ibid.  n.  494,  bis,  g);  Ehefraun.  cinisa 
(ibid.  704,  bis).  —  .crapilu  (ibid.  n.  507).  —  .crisu 
(ibid.  n.  577).  —  .  venu,  Beiname  der  vipi;  fem.  vnuniia 
^ibid.  n.  1852).  —  .  rearu  (ibid.  n.  995),  fem.  rpsnaitd 
(ibid.  n.  928),  auch  vesniei,  als  Gentihc,  gen.  resmal  u.  s.  w. 
—  .  zuxn  (ibid.  n.  768),  auch  GentiUc.  —  .  masu  (ibid. 
n.  327.  bi.s),  verwantU  mit  masve^  imisranidl  u.  s.  w.,  v^M. 
röm.  maso,  wohl  etruskisch.  — .  s'iuu  (ibid.  n.  908),  auch 
ohne  Gentihiamen  (ibid.  n.  980);  fem.  s'ininci  (ibid.  n. 
2624),  neben  simoiia,  gen.  s'{)inni(ts'  als  Gentilic.;  Ehe- 
fraun. .9'inusa  (ibid.  n.  494,  bis,  jrV  —  .scurfu  (ibid. 
n.  8(W')),  Ehefraun.  srurfusa  (ibid.  n.  803).  —  .  tvmu  (ibid. 
n.  744).  —  .tus'iiu  (ibid.  n.  ()59,  bis),  vgl.  tHs'mdnal 
(ibid.  n.  216);  fem.  tHs)iei  (ibid.  n.  740,  bis).  —  .  cfesu 
(ibid.  n.  117-8).  —  .faliu  {haltu ;  ibid.  n.  534,  quat.,  d); 
fem.  hüUunei  als  Gentilic;  abgeleitet  faltuskt  u.  s.w.,  vgl. 
röm.  faUo ,  wolil  etruskischen  Ursprungs.  —  .fulu  ihulu ; 
ibid.  n.  439,  bis);  fem.  fiiIioi{tjl  {hi(luni)  als  Gentilic,  mit 
manchen  Ableitungen ;  .«schwerlich  verwandt  mit  lat.  fitlh. 

4)  auf '  i&e,  Ethnika,  vgl.  lat,  etr.  Maecena»,  gen. 
'Mcr/»>.  —  .  calati  (ibid.  n.  314,  A,  6;  n.  681,  bis),  etwa 
»aus  Cak's« ,  vgl.  röm.  caJatinus.. —  .rarati  (ibid.  n. 
677).  —  .  satriat . .  (ibid.  n.  G51),  »aus  Satricum(^?)«.  —  . 
terpraOe,  gen. — tez  (ibid.  n.  1530 — 1). 

5)  auf  -ax,  gleichfalls  Ethnika:  cusiax  (ibid.  n.  2398), 
»aus  Cosa«  vgl.  oben  lat.  cosanus.  —  .velznax  (ibid.  n. 
2163),  »aus  Vulci(?)«;  s.  Etr.  Forsch.  II.  —  .  rMiwa;(  (ibid. 
n.  2166),  »aus  Romc.  — .  sretimax  (?,  ibid.  n.  2163). 

6)  Vereinzelt  sind  z.  B.:  venete  (ibid.  n.  1893),  fem. 
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vetttia  (ibid.  n.  611,  bis;  919.  bis),  YieUeidit  »Y^ie- 
ter«;  vgl.  röm.  venäus,  —  .  veUairt^  (ibid.  n.  2167  u. 
uned.),  8.  £tr.  Fondi..  «ej^rtittV  (ibid.  n.  789), 
gen.  maac.,  w<^  =  UberinL--- ,patae9  (ibid.. 896),  dazu 
ptimiemd  u.  patacaalim.  — .  pulius  {ibid.  n.  639),  dazu 
puUuatdiaa. »pumpnana  {C0T88,  I,  p.  970),  wahr- 
scheiolich  »aus  der  Familie  der  pump(ti)tm€,  also  ursprüng- 
lich Name  eines  Adoptirten.  — .  sepieaa,  abgekürzt  sep, 
wid  ser  (ibid.  n.  697;  697,  bis,  c;  698;  716),  vgl.  den 
Gentünamen  sepi,  lat  etr.  seppiua,  —  .uear  (ibid.  n.  895, 
bis),  \'gl.  ueur8,  ucridane  n.  s.  w.  — .  faatntru  {ha^ntrul 
ibid.  n.  563,  ter,  b),  vgl.  den  Vom.  fastia. 

Die  Uebereinstimmung  mit  dem  Römisdien  ist  mehr^ 
fach  auflßUlig,  doch  scheint  meist  das  Etruskische  das 
Ursprünglichere. 


D.  Verwandtschaftsverhältnisse 

und  deren  nähere  Beetimmangeu. 

Die  Verwandtschaftsverhältnisse  werden  theils  durch 
besondere  Wörter  bezeichnet,  theils  durch  blosse  Suffixe. 
Was  darüber  bis  jetzt  als  sicher  feststeht,  ist  Folgendes: 

1)  Verwandtschaftsnamen,  vgl.  Gorssen  I, 
p.  146  IT.;  Deecke  Kritik  p.  17  ff.  u.  Etr.  Forsch.  I. 

a)  clan  »Sohn«  kommt  etwa  llOmal  vor  (lat  etr. 
Fabr.  G.  I.  n.  956);  einmal  klon  (ibid.  n.  266,  alters 
thflmlich);  abgekürzt  da  (mitunter  wohl  nur  verstümmelt), 
dn  (ibid.  n.  2376),  d%  gen.  dent^  (ibid.  n.  1653,  vgl. 
n.  1731);  dat  detWiiiMd.  n.  1914,  A,  9  u.  1922)  u.  densi 
(ibid.  n.  2183);  nom.  (od.  acc.)  plur.  denar  (ibid.  n.  2340; 
2355-6);  dat.  plur.  denaras'i  (Md.  n.  1915).—  GefiUscht 
ist  n.  2502;  unsicher  sind  n.  428;  607;  1731;  dm 
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(n.  117S)  ist  wohl  nur  verlesfii;  in  ilanfiz  ((xhv  rhdufiz? 
n.  1011,  bis,  1)  steckt  rhtn  nicht  mit  SiclxThcit ;  nocli  un- 
doutlich  in  sein«M-  Ix'sonileren  Bezieliinig  ist  rJew  (ibid. 
n.  1014.  A,  11;  1055;  -2r,18:  vielleicht  n.  20r,0).  —  Fern-  • 
zuhalten  ist  der  Familien-  und  Bciniunenstanini  clau- 
{kkifi-)  in  claniii ,  rlanies,  hla)ii>i/s  fj  n.  s.  w. ,  auch  lat. 
etr.  rianius  (Verniigl.  p.  555,  i)erus.),  wohl  verwandt 
mit  dem  Flussnamen  Chtnius,  ('l(ni/.<  ((ilanis)\  ebenso 
chint-  in  cla(n)f(l)€  'lat.  etr.  claH'lii(a),  |?en.  ckiufis  (dutes'); 
fem.  rliuiti,  g^en.  chnfidl ;  weitergebildet  chuitunia  u.  s.  w., 
vielleicht  erweicht  riaitfi,  c'iant'wei,  rimtna  (vgl.  den  jetzigen 
Flussnamen  Chiana,  Bergnuinen  ('hianfi). 

b)  !<'fr  (x'ex,  sec,  sex)  »Tochter«  kommt  etwa  90mal 
vor;  einmal  entspricht  in  einer  bisher  übersehenen  bilin- 
guis  (Fabr.  G.  I.  n.  967)  lat. ;  einmal  begegnet  s'rer 
(ibid.  n.  724,  bis,  a;  t.  XXXII,  vielleicht  s'eec  zu  lesen); 
einmal  unsicher  s'ecv  oder  s'eci:  (ibid.  n.  813  =^S43,  nur 
hdschr.),  wie  auch  n.  1289  Conestabile  s'exi:  liest  (statt 
Fabr.  sex').  Verstümmelt  oder  verlesen  sind:  n.  824 
(n'pc,  Gori);  n.  704  Oiei,  Gori);  n.  1558  (se.);  n.  1555 
(.e.);  n.  912  (s'..),  vielleicht  auch  n.  1560,  bis.  — 
Slglen  sind  s'  (ibid.  n.  212;  747;  2600  d  u.  g;  P.  Spl. 
n.  274,  z.  Th.  unsicher)  und  vielleicht  (ibid.  n.  597, 
bis,  u).  —  Unsicher  in  seiner  Bedeutung  ist  s'ex  in 
n.  1009;  von  zweifelhafter  Echtheit  das  alleinstehende 
^«l  äuf  dn»  Schale  (ibid.  n.  2595).  —  Der  GenitiT 
«'^V  steht  jetzt  zweimal  sieber  (ibid.  n.  1899,  vgl.  P.  Spl. 
p.  109;  u.  n.  1891,  vgl.  Gorss.  I,  p.  401). 

c)  puia  »Gattin c,  etwas  über  dOmal,  darunter  5mal 
mit  angehängtem  -c  »mid«  s.  Etr.  Forsch.  1,  p.  29  ff.; 
abgdcflrzt  oder  Terstümmelt  zu  jmi  (Fabr.  G.  I.  n.  509; 
1421;  2223)  u.  pn  (ibid.  n.  594;  1785;  vieUeicht  auch 
n.  1579  u.  2336);  mitmiter  verschrieben  oder  verlesen 
oder  nicht  ganz  deutlich  (ibid.  n.  2385,  c  luia;  n.  1442 
pJa;  n.  1272  pum,  unsicher,  u.  s.  w.);  auch  Gorss.  I, 
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p.  983  halte  ich  pvü . . .  för  yerlesoi,  Termuthe  aher  ovt?. 
In  Fabr.  G.I.  n.986  steht  jmil  vielleicht  für  puiakar^, 
wie  ebenao  piM  (ibid.  n.  1857,  bis,  b).  Unklar  ist  mir 
noch  puiam  ßbid.  n.  2340). 

S)  Verwandtschaftssnffixe,  vgl.  Gorssen  I, 
p.  84  ff.;  178  ff.;  392  ff.  u.  s.  w.;  Deecke  Etr.  Forsch.  I, 
p.  41  ff. 

a)  '8('$*)t  theils  gen.  masc  des  Vaters  (meist  Vor- 
name) oder  des  Gatten  (meist  GentOname),  theils  gen. 
fem.  der  Mutter  (Vorname  und  Gentihiame,  nicht  h&uflg). 
Nach  consonantischem  Stamme  tritt  mitunter  ein  %  oder 
tt  vor,  ide  in  amU^,  larM;  larua  (Utria),  4Hicerus  u.  s.  w.; 
auch  Nominative  auf  -e  haben  mitunter  einen  Genitiv 
auf  -KS  ('HS'),  wie  vdus  (nikis'),  tehtt;  Nominative  auf 
lassen  das  dahinter  abgefidlene  e  im  gen.  auf  -ms  (-ies') 
wieder  hervortreten,  u.  s.  w. 

b)  -al,  theils  gen.  masc  des  Vaters,  seltener  des 
Gatten,  von  den  Vom.  am&,  br^,  laris  und  einigen 
Geniiinamen  auf  -s,  wie  keetiSf  cuüis;  theils  gen.  fem. 
der  Mutter  (meist  Familienname),  ausserordentlich  häufig; 
auch  kt  etr.  ist  -al  nicht  selten.  Das  i  oder  ei  der 
Feminina  (urspr.  *ia)  fiUlt  meist  aus;  mitunter  geht  es  in 
e  über,  s.  B.  am^eal.  Räthselhaft  in  ihrer  besondem 
Bedeutung  sind  die  Formen  auf  -aU  (-d^)  und  -ai^m. 

c)  'sa  {"S'a,  selten)  bildet  theils  Ehefraunamen  aus 
dem  gen.  masc.  (meist  des  Gentihiamens),  wobei  gewöhn- 
lich das  eine  s  abfiUlt,  dagegen  nach  -al&ai  eingeschol)ai 
wird,  z.  B.  am^äUsa^  periaalüa,  und  diese  Ehefiraunamen 
bezeichnen  entweder  die  Todte  selbst  oder,  seltener,  die 
Mutter  des  Todten;  theils  bildet  es  aus  dem  gen.  fem. 
(meist  auch  des  Qentilnamens)  Sdiwi^ertochtemamen,  bei 
Männern  die  Grossmutter  väterlicherseits  angebend.  De- 
minutiva  auf  -s'(a){a,  -^ajHa,  vgl.  meine  Etr.  Forsch.  I, 
p.  71  ffl  Noch  unaufgeklärt  smd  die  Endungen  in  alf- 
naUae  (Fabr.  C.  L  n.  793)  und  lar&iaUmUe  (ibid.  n.  S29). 
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d)  •^ura,  in  wenigen  Füllen,  »Nachkommenschaft« 
bedeutend,  vielleicht  gradezu  >EnkeU,  vgl.  j>rm/i»M/ai'/ 
neben  prem  (Fabr.  C.  1.  n.  1915);  vel&iiiath«ras'  neben 
vel^ina  (ibid.  n.  1914);  relHiri^nra  neben  rd^uri  (ibid. 
n.  2603);  anei^ra  (ibid.  n.  1413)  imd  anei^uras'  (ibid. 
n.  1411)  neben  dem  häuflgen  anei;  tamia^ras  (ibid. 
n.  2033,  bis,  B),  Sdavenbeiname,  neben  dem  Sclaven- 
namen  tama  ((Fabr.  S.  Spl  n.  34);  tda^ras  (von  mir 
copirte  Frontinschr.  v.  Onrieto),  neben  ^^iosu  u.  s.  w. 
Vielleicht  kommt  auch  0vira  »Enkel«  allein  vor  in  den 
biachriften  der  Imif^  (Fabr.  C.  I.  n.  2033,  bis,  D,  E  u.  F), 
wo  es  nur  ad  einer  Stolle  (F,  a,  Z.  1)  richtig  gelesen 
ist,  sonst  als  ruka,  Hva  (Gores.  Ira),  lieber  vd»ur 
8.  die  Vom. 


Unter  den  übrigen  näheren  Bestimmungen  auf  den 
Septderalinschrüten  sind  noch  folgende  mit  einiger  Sicher- 
heit gedeutet. 

1)  Auf  den  Stand  bexidien  sieh:« 

a)  lautni  »Freigelassener«,  gegen  70nial  (ein  paar- 
mal verlesen  oder  nicfai  ganz  deatlicfa);  Smal  hvtni;  Smal 
liOni;  abgekürzt  oder  Terstümmelt  IrnOn'  (Smal);  lavtn' 
(Fabr.  G.  I.  n.  8279),  kn>&nr  (ibid.  n.  170),  kUrr  (ibid. 
n.  1031,  bis  u.  Fabr.  Tert  SpL),  kut'  ^abr.  P.  Spl. 
n.  339),  km'  (Smal),  l'  (5mal,  doch  nicht  überall  sicher). 
Dann  kommt  noch  7mal  Unän'eleri  Tor,  einmal  verstümmelt 
lautweler  (Fabr.  G.  I.  n.  2578),  worüber  unten.  —  Der 
gen.  lautet  laidmitt  (Fabr.  G.  L  n.  348),  wahrscheinlich 
auch  hwlhm  (ibid.  n.  1887,  bis  1),  und  laian'äer{a)s'  (ibid. 
n.  1935  »1988);  unklar  ist  huaMtfcU  (ibid.  n.  1915). 
—  Das  fem.  knOm^  »Freigelassene«  konunt  gegen  30mal 
vor;  eimnal  als  laulm^a  (ibid.  n.  934),  2malal8JbiMto 
(ibid.  n.  91  u.  208),  einmal  als  ktcMa  (Fabr.  P.  Spl 
n.  251,  bis,  h),  als  ImOiuaa  (Fabr.  d  I.  n.  711 »  1773), 
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verkürzt  lautn^a  (ibid.  n.  814,  bis),  abgekürzt  oder  ver- 
stümmelt: lavtnlV  (ibid.  n.  :2oO,  lat.);  Jarinit'  (ibid. 
n.  171  =  108  =  107);  lautniO'  (ibid.  n.  800);  hiufni' 
(omai);  laut  tue  (ibid.  S.  Spl.  n.  X-l)\  Jautiv  (ibid.  n.  1783); 
hirfi  (Cor SS.  I,  p.  07^)).  Mehrfach  freilich  sind  die  Les- 
arten noch  nicht  ganz  sicher,  und  es  wird  sich  eine  oder 
die  andere  Form  als  regelmässiger  ausweisen:  so  ist  auch 
zweifelhaR,  ob  in  hmtnitas  (Fabr.  C.  I.  n.  270)  ein  gen. 
vorhat.  Zu  der  Bildung  vgl.  lusceneOa  (s.  Beinamen), 
mne^a  (ibid.  n.  440,  quat. ,  b)  u.  s.  w.  —  Daneben  be- 
gegnet ein  weibliches  Gentilic.  huttiei  (ibid.  n.  2564,  bis), 
ladnei  (ibid.  n.  1031),  lutni  (ibid,  n.  1191),  lat.  etr. 
ludnia ,  vielleicht  verwandt  mit  I<dmi,  das  dann  freilich 
vom  lat.  Latinus  zu  trennen  wäre.  Durch  die  Vermengung 
ist  Corssenzu  argen  Irrthümem  gekommen. 

b)  etera,  vielleicht  »Knabe,  Sclaye«,  ]2mal;  dazu 
noch  Smal  kadweleri;  femer,  im  Einzelnen  unklar:  eferas* 
(Fabr.  C.  I.  n.  1939),  vgl.  oben  lmdu'eter(a)8',  vielleicht  ' 
gen.;  fem.  etria  (ibid.  n.  1596),  vielleicht  efn(ibid.n.  1532); 
gen.  äerm{a}8  (Fabr.  P.  Spl.  n.  436);  dann  efru  (Ftihr, 
C.  L  n.  1597;  vielleicht  n.  1770);  tterau  (Fabr.  P.  Spl. 
n.  438);  eterav  (Fabr.  G.  I.  n.  2055).  Vgl.  Etr.  Forsch.  I, 
p.  58. 

2)  Auf  Lebensalter  und  Tod  gehen: 

a)  avih,  den  Begriff  des  »Lebensalters«  enthaltend, 
kommt  etwa  40mal  vor,  darunter  Smal  ohne  «;  einmal 
als  avts  (Corss.  I,  p.  744),  als  aivil  (Fabr.  G.  L  n.  90,  aus 
Umbrien),  als  arl  (ibid.  n.  2273  ^  2G17,  unsicher).  Vgl. 
Gorssen  I,  p.  286  ff.;  Deecke  Kritik  p.  6  ff.  und  oben 
die  Vornamen  unter  avile. 

b)  ril  »Jahr«,  abgekürzt  r,  gegen  90mal.  Vgl. 
Gorssen  I,  p.  284;  Deecke  Kritik  p.  6. 

c)  lupu,  den  Begriff  des  »Todes«  enthaltend,  22ma1, 
darunter  Smal  lupuce  (Fabr.  G.  L  n.  2033,  bis,  D,  c; 
n.  2058  u.  2059,  vgl.  P.  Spl.  p.  III),  einmal,  noch  un- 
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klar,  h(pum  (ibid.  n.  2340);  unsicher  ist  htpus'  (ibid. 
n.  348,  b),  da  ieli,  bei  eigener  Besichtigung,  eher  lupwn.. . . 
zu  erkennen  glaubte.  Vgl.  Corssenl,  p.  640  IT.,  der 
das  Wort  unglücklich  mit  gricch.  yXvifti&i  combiniri  hat; 
Deecke  Kritik  p.  6;  Etr.  Forsch.  I,  p.  9. 

Ueber  die  Zahlen  und  Zahlwörter,  die  das  Lebens- 
alter des  Todten  angeben  —  ich  habe  gegen  1  \i)  solcher 
Angaben  gefunden  —  vgl.  meine  Kritik  p.  0  IT.  —  Das 
häufig  die  Grabinschriften  beginnende  nii  heisst  olme 
Zweifel  »ich«  oder  »ich  bin«,  da  häufig  der  Genitiv  darauf 
folgt  (Etr.  Forsch.  I,  p.  54  ff.);  eca  im  Anfange  ist  ein 
Pronomen  oder  Pronominaladverb  demonstrativer  Art  = 
»dieser«  oder  »hier«,  und  das  Wort  s'u&i  {sHOi,  sufi, 
im  Ganzen  etwa  3()mal)  muss  etwa  »Grab«  bedeuten, 
wofür  die  alte  Nekropolf  von  Orvicto  eine  treffliche 
Stütze  gewährt  in  der  InschriR  »n  hn-Lrs  tel<it>iiras  s'uf^i 
»ich  bin  das  Grab  des  Marcc  Telatliura« ;  in  den  Formen 
su9il  (Fabr.  C.  I.  n.  2003),  .<^?/.'>/V  (ibid.  n.  :?183),  s'td^io- 
((iorss.  I,  t.  XVII,  2,  a — b  u.  XIX,  B,  50)  ist  der  letzte 
Buchstabe  wohl  abzutrennen  oder  zum  Folgenden  zu 
ziehen.  Das  Wort  s'ufNx  (Fabr.  C.  1.  n.  2130,  vgl. 
P.  Spl.  p.  113,  u.  ibid.  n.  104-)  wird  dann  »Grabkiste« 
heisscn,  oder  allgemeiner  »Gral)u'oriUli«,  wenn  es  identisch 
ist  mit  s'uo^ina  {sufNna,  im  (ianzen  etwa  40mal),  vgl. 
Corssen  I,  p.  55G  ff.;  Deecke  Etr.  Forsch.  I,  p.  52  fT. 
—  Der  Begriff  der  »Grabsünlo«  liegt  vielleicht  in  tuUw, 
das  11  mal  vorkommt,  darunter  zweimal  in  der  Form 
tiihini  (Fabr.  C.  I.  n.  1914,  A,  6  u.  1910).  ~  Diu  Be- 
ili'iitiing  aller  übrigen  Wörter  ist  zu  wenig  sicher,  um 
l)t  <tiininte  Vermuthiintren  aussprechen  zu  können.  Die 
Ro-nltatc  meiner  Untersuchungen  darüber  werde  ich  an 
einem  andern  Orte  geben. 
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Was  endlich  die  Stellung  der  verscliiedenen  Naniens- 
elemenle  betrifft ,  so  habe  ich  bereits  in  meinen  Etr. 
Forsch.  I,  p.  26  bemerkt,  dass  die  Zahl  der  wirklich  vor- 
kommenden Combinationen  etwa  200  beträgt,  und  ich 
habe  dort  eine  beträchtlichere  Anzahl  derselben  gegeben. 
Die  normal  e  Stell unjr  eines  vollen  Mannes  namens  ist : 
Vorname,  Familienname,  Vorname  des  V^aters  im  Genitiv 
(raeist  als  Siglum),  Familienname  der  Mutter  im  Genitiv 
(meist  auf  -a/),  Beiname;  bei  der  Frau  folgt  noeh  der 
Familienname  des  Gatten  im  Genitiv  oder,  häufiger,  der 
Ehefrauname  auf  -m.  Alle  weiteren ,  selteneren  Beslira- 
mungen,  wie  der  Gross-  oder  Seh w  lege rmuttemame, 
Adoptivname,  Stand,  Alter  u.  s.  w.  gehören,  regelmässig, 
an  den  Schluss.  Doppelte  Familiennamen  werden  selten 
durch  Zwischengesetztes  getrennt.  Bei  Kindern  steht 
nicht  selten  nur  der  Vorname,  ebenso  bei  Sdaven 
und  IVdgelassenen,  wo  jedoch  in  der  Regel  der  Name 
des  Honen  oder  der  Herrin  im  Genitiv  hinzutritt;  ettra 
kommt  sogar  allein  vor  (Fabr.  C  L  n.  1594).  Auch 
der  FamOienname  st^t  nidit  aeltoi  aUdn,  dagegen  (Mi 
er  hin  und  wieder,  wo  eine  Gesammtinschrift  oder  das 
Grab  ak  solches  ihn  hinreichend  kenntlich  machte.  Recht 
selten  ist  das  alleinige  Vorkommen  andrer  Namenselemente. 

'  Das  Fehlen  eines  Gattennamen  Iftsst  wohl  meist  auf  jung- 
fräulichen Stand  schliessen,  doch  giebt  es  Ausnahmen. 
Sdten  wird  der  Familienname  des  Vaters,  der  ja  über^ 
flüssig  ist,  häufiger  der  Vorname  der  Mutter  hinzugefügt. 
Die  Beinamen  fehlen  oft,  besonders  bei .  den  Frauen,  Ter- 

'  treten  aber  andrerseits  im  Genitiv  des  Vaters  und  Gatten 
und  m  den  Ehefraunamen  auf  -sa,  als  besonders  indivi- 
dnalishrend,  nicht  selten  den  Vor-  wie  den  Familiennamen* 
Umstellungen  sind  besonders  m  den  hinteren  Theilen  häufig, 
indem  Vatemame,  Muttemame,  Gattenname  und  Bei- 
name ihre  Plätze  tauschen,  doch  rückt  ersterer  nicht  gern 
ans  Ende.  Der  Vorname  steht,  i^e  noch  heutigen  Tags 
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in  Tosoana,  nicht  selten  nach  dem  Familiennamen;  um- 
brischer  Sitte  folgen  die  Inschriften,  welche  den  Vaternamen 
zwischen  Vor-  und  Familiennamen  setzen.  Ausnahms- 
weise tritt  auch  der  ganze  Name  in  den  Genitiv,  besonders 
abhängig  von  tni ,  s'u»i,  s'utm,  s'u^^ina  u.  s.  w.  Durch 
Verkennung  dessen  hat  man  die  wundersamsten  Umstel- 
lungen annehmen  müssen.  Im  Ganzen  bieten  die  Namen 
jetzt  der  Deutung  geringe  Schwierigkeiten  dar.  Eine  in- 
teressante Aufgabe  ist  es  noch,  gewisse  Familien  in  der 
ganzen  Verzweigung  ihrer  Verwandtschaft  zu  verfolgen 
und  so  ihre  genealogischen  Stammbäume  zu  entwerfen. 
Leider  sind  wenige  grössere  Gi-aber  mit  der  Röthigen 
Sor^alt  ausgegraben  und  erhalten  worden. 


Druckfehler. 


pag.    7.  Zeile  Ii  lies  v.S|jraclii'«  statt  >Spractienc. 
18.    •     9  V.  u.  lies  187  statt  18. 
28.   »    7  lies  tootad  atatt  tautad. 
31,   »    5  lies  •«21»  «tott  ällm, 

51,    »     4  lies  Latiums  statt  Latunu* 
53.    .     8  V.  II.  lies  s  statt  f. 
8:i,    »     3  lies  sane  ^^tatt  saeii. 
110,    »    10  lies  Cic  statt  Gin. 
1^3,  n.  IS  lies  Sv^num  statt  So^immv. 
!2ä3,   >     2  lies  Agjrllinae  statt  Aq^linae. 
272,  Zeile  5  lies  Hesiods  statt  Helsio.b. 
203,    •    13  V.  u.  Erkl)*l  I  st:<tt  Etkhe  II. 
325,    >      2  lies  Pelasger  statt  Pt  larges. 
338,    n.   äl  lies  Eigennamen  statt  Eigenname. 
356,  Zeile  5  lies  Etraskiacfaen  statt  Estraakischen. 
369,    n.    21 1>  lies  vorspringende  statt  vofqxringenden 
3S;^.  Zeile   2  lies  Letzlere  statt  T.«>fziMe. 
434,    >    18  lies  zweimal  statt  einmal 
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3. 

seinen  Verhältnissen  zu  den  Naclibar\'ölkem  p.  65—124. 
Von  der  Ht  rr>ohaft  der  Tusker  in  Oberitalien  p.  12.5—159. 

Kap. 

4. 

Von  den  Coluuien  der  Etrusker  in  Canipanieu  und  auf 

Kap. 

5. 

den  Inseln  p.  100—178. 

Von  den  Verbältni!<«en  der  Tusker  zu  den  Völkern  auss<M' 

Italien  p.  179— lul. 

Erstes  Buch. 

Von 

der  Landescultur,  der  Industrie  und  dem  Verkehr 
der  Etrusker  p.  192— 31». 

Kap. 

1. 

Von  der  Beschaffenheit  und  der  Urbarmachung  des  Bodens 

K  a)). 

p.  l'.t-J— Jl."). 

Von  der  Gfuimiunji:  dtT  NaturpHKluctc  in  Etrurien  p. 

Kap. 

3. 

bis  '2A\. 

Von  der  Verarbeitunj?  der  Nalurproducte  zum  Gebrauche 

Kap. 

4. 

<lfs  Lt'livm  p.  i>;{i'— l'(;3. 

Uebt'r  den  liaiidfl  und  den  Verkolirder  Etrusker  p.  iiOt— 31S 
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Zweites  Buch. 

Von  dem  Leben  der  Etrugker  im  Staat  tind  in  der 
Familie  p.  319—378. 

Kap.  1.  Von  der  Bundesvorfassinitf  p.  319—333. 

Kap.  i.  Von  der  Verfassung  der  einzelnen  Staaten  p.  334—363. 

Kap.  3.  Von  dem  Kriegswesen  der  Etrugker  p.  364 — 372. 

Kap.  4.  Von  dein  Familienleben  der  Etrusker  p.  378—378. 


Beilage  I. 
Ueber  die  Etruskigcben  MOnien  p.  379—434. 

Beilage  II. 

Ueber  die  Etruskischen  Sepulcralingfhriften  p.  435—  509. 
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